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Litauen und Memelgebiet 20 Pig. 
Ausland mit ermäß. Porto 30 Pig. 
Danzig 70 Guldenpfennig 


m italienifhen General Valle (rechts), 


mit de 
che in Berlin. 


Links Oberſt Senzadenari, der frühere ital. Luftatta 


Der O 
berbefehlshaber der Luftwaffe, Generaloberſt Göring, 


e N 
aatsfefretär im ital. Luftfahrtminiſterium, bei deſſen Beſuch in Berlin. 


Sonde raufnahme für den J. B. von Helmuth Kurth 
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Ankunft der italieniſchen Gäſte 
am Flughafen Tempelhof in Berlin. 
General der Flieger Staatsſekretär Milch (rechts) begrüßt General Valle. 


Rechts: 
General Valle, 


wegs von Berlin 
nach Greifswald. 


| Ae hee Staatsjefretär im 
2 = "e — italieniſchen Luft— 
SA $ , ſahrtminiſterium, 
| E i , der zu einem fünf— 
, KA d , tägigen Beſuch K 
WS — % "38 | Deutſchland weilte, 
` o Sëch , * . unter— 


Kä 


Beim Empfang im Haus der Flieger in Berlin. 
Von links nach rechts: General der Flieger Staatsſekretär Milch, 
Staatsſekretär General Valle, Luftattaché Oberſtleutnant Teucci. 
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eneral Valle 


Staatssekretär 


im italienischen 


Luftfahrtministerium 


In Deutschland 


Ankunft auf dem Flughafen Greifswald. 


Die Offiziere des Geſchwaders „Hindenburg“ bei der Begrüßung 
der italieniſchen Gäſte. 
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BEOBACHTER | 
| Nachdem im November 1923 bie 


Verlag Frz. Eher Nachf., fg E G. m. b. H. München 2. NO 2 
DER TAG VON WEIMAR 3.4. JULI 1926 REDEN: ee mac ii ke g 


| München. Juli 1926 | $ 
dauerte über ein Jahr, bis die | 


DER e Ee 
| Jahrgang 1926 / Folge = Preis 25 Prem 


A 


; 3 * K x d ch bY , 
f , T ` 8 ; 
- e ` > ` 5 " f ` I, 
? * $ f "e ug i 
< 8 , 3 i - = . N P e d 


— — 


— — —— — — — — | — 


i | Bilder, die der „Illu: 
ſtrierte Beobachter“ in 
ſeiner erſten Folge 
veröffentlichte, und die 
als Dokumente für die 
große Teilnehmerzahl 
dieſes erſten Reichs— 
parteitages nach dem 
Verbot die Lügen— 
meldungen der Juden— 
preſſe widerlegten: 


Der Führer fährt 
durch Weimar. 


DW . kn e 
* i MS 7 
` A Gë - { EB 


| | 
Adolf Hitler | 
| 


res 1926 angeſetzt. Man rechnete da— 

| mals kaum mit dem 5. Teil der 

Menſchenmaſſen, die gekommen waren. 

| | 10 Jahre find feit dieſem Zeitpunkt 

u 3 e nn BE N EEN — ç ¥ $ nun verfloſſen, und der Reichspartei— 


tag zu Nürnberg mit ſeinem in der 
Welt einzig daſtehenden Geiſt der 


So sah die erste Folge des Illustrierten Beobachters aus Einigkeit einer wieder auferftandenen 
Vor zehn Jahren trat aus Anlaß des 2. Reichsparteitages in Weimar die Bilderzeitung des Nation ift zum traditionellen Bekennt⸗ 
Zentralverlages der NSDAP. zum erſten Male vor die deutſche Leſerſchaft. nis geworden zu Führer, Volk und 

Reich. 
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Ende Februar 1925 wie- 
der neugegründete Par- 
ter zu einem Parteitag 
aufrief. Für dieſen „Tag 
don Weimar“ war der 
3 und 4, Juli des Jah- 


Sämtliche Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann. 


Die Kundgebung auf dem ag 


Platz vor dem National- 
theater. 


"EWEN ` 


Rechts: Der Führer vor der 
Fahrt durch Weimar. Hinter 
ihm Viktor Lutze. 


Der Marſch durch 
die Straßen von 


ter Borbeim Wei 

tbeimarf Weimar. 

Ma e sefte Reihe: Ado 
n in Bindjaden Erſte Reihe: Adolf 

nen en vor Adolf Hitler, Generalleut— 

nfe em Wagen nant Heinemann, 

und zé Roſenberg Rudolf Heß. Links 


hinter dem Führer: 
ver Ru F. KX. Schwarz, 
7 rechts: Roſenberg. 


> — 5 = 
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Im Garten des Reichsaußenminiſters 
Freiherrn v. Neurath. 


NM " 


Gräfin Edda Ciano, die Tochter Muſſolinis, auf einem Garten-Tee in Berlin. 
Von links: Dr. Hanfſtaengl, Graf Helldorf, Gräfin Ciano, Geſandter v. Bülow— 
Schwante, Louis Trenker. 


Der ſranzöſiſche Botſchaſter Francois-Poncet im Geſpräch mit dem argen- Gräſin Magiſtrati, die Schweſter 
tiniſchen Geſandten Labougle und dem rumäniſchen Geſandten Comen. im Geſpräch mit dem Marcheſe Giu 


des italieniſchen Außenminiſters Grafen Ciano, 
ſtiniani und dem Polizeipräſidenten Graf Helldorf. 
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Sonderaufnahmen für den „J. B.“ 
von Helmuth Kurth. 


italieniſchen Regierungschefs, Gräfin 

Ciano⸗Muſſolini, fanden in Berlin ver- 
ſchiedene geſellige Beranftaltungen in An- 
weſenheit hervorragender Vertreter der Bewe⸗ 
gung und des Staates ſowie der in- und aus- 
ländiſchen Diplomaten ſtatt. Die Möglichkeit 
des Gedankenaustauſches und der freundſchaft- 
lichen Annäherung im Geiſte des gegenſeitigen 
Verſtändniſſes für die voneinander abhängigen 
und doch zum Feil verſchieden gelagerten 
Lebensfragen der Völker dürften bei derartigen 


3 Ehren des Beſuches der Tochter des 


Der polniſche Bolſchaf ipfti 

ter Lipfk 
Generalleutnant von an 
Stadtlommandant von Berlin. ' 


te Zusammenkünften eine nicht un- 
aan e Interftügung der Bemühungen ber 
gen Nationen um die Neuordnung und 


Etabilifierung i = 
barjtellen. ung ihrer wechſelſeitigen Beziehungen 


Schr. v. Neurath im Geſpräch mit dem 


| rumänischen Gefa 
hbten Comen. N Fünf Minuten Sprachſtudien: Gräfin Ciano Set Dé von dem 
orakel erklären. 


„Wie ſagen Sie beim Blumenoralel?” 
Geſandten v. Bülow - Schwante das Blumen : 
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Frau Schmeling, die Mutter des ſiegreichen Borers 
iſt ebenfalls ihrem Sn, nach Frankfurt entgegengeeilt und fliegt mit 
m nach Berlin zurück. 


em Sieg. 


Mar Schmeling erzählt von ſein 
Lippen und folgen geipannt 


Seine Frau und ſeine Freunde hängen an ſeinen 
ſeinen Ausführungen. 


erzählt von seinemi 


auf dem Heimflug Frankfurt a NI. — 


er glückliche Heimkehrer, feine 


alle find auj òc 


Mar Schmelings Frau, Anny Ondra, 


ls zur Verfügung geftellten Sonderflugzeug natürlich zumeiſt neben ihrem Mann. 


ſitzt in dem von Dr. Goebbe 
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eee 


— 


— 


Eine eindrucksvolle Kampfſchilderung! 


Sieg 


Berlin 


— 


— — 


m feine Mutter, feine Freunde — Dieſe Bilder bedürfen keiner Erklärung — hier kommt das ſchönſte Film „ Happo end“ nicht mit. 
eg in ftöhlichſter Stimmung. Sonde raufnahmen für den 1 B.“ von Heinrich Hoffmans. 
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HANS BOROWIK 
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uf allen Dampferlinien, mit allen Eifenbabn- 
zügen, von jeder der vier Himmelsrichtungen 
her rücken ſie heran: — die Olpmpio-Batail- 
lone. Aber fo groß ihr Umfang auch ſein möge, 
aiffernmäßig wird die Schar der 
diesmal auf 5000 Köpfe angewachſen iſt, noch übertrof- 
fen von dem großen Heer der Schlachtenbummler, das 
en hat, wie ſie ſelbſt 


diesmal Dimenſionen angenomm 
die kühnſten Optimiſten nicht erträumten 

Ganz gleich, an welche Vorgäng 
ſich auch anlehnen möge, Wettkämpfe von dieſem Aus- 
maß, wie ſie die Berliner Weltſpiele mit ſich bringen, 
hat es in der Geſchichte der Olympiſchen Spiele noch 


nicht gegeben. 


In der Ferne dröhnen ſchon jetz 
annahenden Olympia-Bataillone an un 
dem Augenblick, da dieſe Zeilen die Druckerſchwärze 


koſten, ſind bereits die erſten 
Gäſte eingetroffen. Noch 
handelt es ſich nur um Ein- 
zelgänger, deren Stimmen 
in einer Großſtadt wie Ber- 
lin untertauchen. Aber noch 
eine kleine Weile, und das 
Stimmengewirr des mit 
Macht einſetzenden Frem- 
denſtroms wird immer ver- 
nehmlicher werden, bis die 
brauſenden Wogen das 
Wachstum eines Weltorche⸗ 
ſters erreicht haben, das da 
mündet in die beiden Worte: 
— Olympiſche Spiele! 

Mag Europa noch un- 
fertig ſein in Linen Olym- 
pia-Vorbereitungen, mag es 
die Entſcheidung der Zulam- 
menſtellung ſeiner Länder- 
mannſchaſten noch bis zum 
Augenblick der letzten Mög- 
lichkeit hinausſchieben, die 
Lönder aus überfee ſtehen 
bereits gerüſtet da, haben 
längſt ihre letzten Dispoſi⸗- 
tionen getroffen und werten 
auf den Augenblid, da fie 
in Berlin ihren Einzug bal, 
ten werden. 

Dann haben aljo die über- 
ſeeiſchen Länder ſchneller ge⸗ 
arbeitet als die europäiſchen 
Sportnationen? Dieſe Frage- 
ſtellung iſt falſch; denn ſie 
läßt ſich weder mit ja noch 
mit nein beantworten. Rid- 
lig iſt vielmehr, daß der 
Beſchluß der Länder aus 
üiberfee, ihre Meldungen fo 
früh wie möglich abzugeben, 
einzig und allein auf aco- 
graphiſche Gründe zurückzu- 
ſühren iſt. 

Wirft man einen Blick 
auf die Landkarte Aſiens, 
dann wird unſer Auge im- 
mer wieder gefangen genom- 


Olympiakämpfer, die 


e der Sporthiſtoriler 


t die Schritte der her- 
ſer Ohr, und in 


men von dem gewaltigen Flächeninh 
Reiches. Aber dieſes Rieſenreich, 
Ausdehnung un 


geſchunden hätte. 


Iſhiharada. 
Die führenden japaniſchen 
piſchen Programm, das 


FARBEN 


Murakoſo 
hält die japaniſchen Lang- 
ſtrecken-Rekorde über 5000 
und 10 000 Meter: eine 
ſchwere Konkurrenz für 
die Finnen. 


1500 


Makino. 


s auch imponieren mag, 
es keine Tradition, da iſt es im wahren 
Neuland. Bei den letzten Olympiſchen Spielen 1932 
in Los Angeles ſprach man ſpöttiſcherweiſe von einer 
„Ein-Mannſchaft“, ein Ausdruck, der ſich auf einen, 
den einzigen leichtathletiſch 
den China feiner Zeit zu den Spielen nach Amerika 
entfandt hatte. Daß dieſer eine Kämpfer von vornherein 
auf verlorenem Poſten ſtand, war auch dem Laien klar, 
hlwollende Berichterſtatter 
den Spielen Eindruck 


ch viel geänd 
Dutzend Leichtathleten 


alt des chineſiſchen 
ſo gewaltig ſeine 
im Sport hat 
Sinne noch 


en Olympiakämpfer bezog, 


Aber ſeit Los Angeles ſind vier Jahre vergangen, 


und in den vier Jahren hat ſi 
China diesmal allein ein ganzes 


ert. Daß 


entfendet, ohne die Sportsleute anderer Gattungen, läßt 
darauf ſchließen, daß es gleich anderen Sportnationen 
Wert darauf legt, ſich in das olympiſche Geſchehen ein- 
zuſchalten. Vorderhand iſt der Wunſch nach ſportlichen 


kraft der chineſiſchen Mannſchaft. Die Chineſen wiſſen 
das genau ſo gut wie der 
ſie bringen ſogar einige pl 
völlig hoffnungslos in die „olympiſche Schlacht“ gehen. 
Aber gerade der Amſtand, 
der Spiele nicht leiten laſſen von irgendeiner Chancen- 
rechnerei — ſie wollen in der Hauptſache „lernen“ — 
beweiſt, daß ſie den Inhalt der olpmpifhen Idee genau 


Schreiber dieſer Zeilen, ja 


daß ſie ſich bei Beſchickung 


ſo verſtanden haben, wie ſie ihr Schöpſer, der fran- 


gen Sportnation zu tun, 


— 


| 


Negami. 
Freiſtilſchwimmer. Iſhiharada beſtreitet die längſte Strecke im olym: 


m- Freiſtilſchwimmen. Hier werden ſich Amerika und Japan 


härteſte Kämpfe liefern. 


N 2 * 
ei 
* 


Le yi d 
D Ze 
e a 


—— 


Suzuki, 
Japans großer Sprinter, 
der beim vorjährigen Fünf⸗ 
lönderkampf in Berlin die 
200 Meter gewann. 


— 


ipida, 
einer der beſten japani⸗ 
ſchen Stabhochſpringer. 


Aufnahmen Schirner. 


Anders Japan! Auch hi 


zöſiſche Baron de Coubertin, aufgefaßt haben möchte. 
er haben wir es mit einer jun- 


aber mit einer folden, der 
alles nicht ſchnell genug 
gehen konnte, und wenn 
man die Entwicklung der le tz⸗ 
ten Jahre überfliegt, dann 
will es ſcheinen, als ob Ja- 
pan hinſichtlich feiner ſport⸗ 
lichen Entwicklung von dem- 
ſelben Tempo angeſteckt wor⸗ 
den wäre, mit dem der nord- 
amerikaniſche Riele in das 
„olympiſche Rennen“ zu 
gehen pflegt. Aberhaupt hat 
Japan von Nordamerika un- 
geheuer viel gelernt, und 
wer zu beobachten verſteht, 
dem kann die Erkenntnis 
nicht entgehen, daß Japan 
an einem Punkt angelangt 
ijt, wo es Amerika bereits 
erreicht hat. Dieler Punkt 
bezieht ſich allerdings nur 
auf eine Sportart, das 
Schwimmen. Hier hat es, 
wie die Erfolge Nippons in 
Los Angeles lehrten, Welt- 
geltung erlangt, und wie vor 
vier Jahren auf dem fonni- 
gen Boden Kaliſorniens, ſo 
werden auch diesmal in 
Berlin dieſe beiden ganz 
Großen, Japan und Ame- 
tita, um die Vorherrſchaſt 
im Schwimmen kämpfen, 
und alle übrigen, einſchließ⸗ 
lich Deutſchland, werden um 
die Feſtſtellung nicht herum- 
kommen, daz fic trotz gewil- 
ſer Fortſchritte an Japan 
und Amerika nicht heran- 
reichen. 

Japans Meiſtergarde iſt 
ebenſo zahlreich wie ſtark, 
ebenſo jung wie geübt. Es 
find kluge Kinder, die 16- 
und 17jährigen japaniſchen 
Schwimmer, aber fie ſchwim⸗ 
men mit der Kraſt eines 
ausgereiften Mannes. Das 


UK 


— 
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sien 


und 


Australien E 


ift übrigens das Geheimnis der japa- 
niſchen Jugend — ſchon bei den Olym- 
piſchen Spielen 1928 in Amſterdam 
bekam man einen Vorgeſchmack hier- 
von —, daß fie den Mangel an Er— 
ſahrung durch eine überragende Wett— 
kampftüchtigkeit ausgleicht. 

Wer im Schwimmſport bewandert 
it, wird ſicherlich ſchon einmal von 


vorn gearbeitet hat Baron Niſhi 


den Zierden der japaniſchen Freiſtil— 
ſchwimmer gehört haben, von Yula, 
Eimura, Taguti, Negami, Matino 
und Iſhiharada. Letzterer iſt der große 
Spezialiſt für die längſte Strecke im 
olompiſchen Programm, das 1500-m- 
Freiſtilſchwimmen. Es kann nicht Auf— 
gabe dieſer Schilderungen ſein, hier 
Erörterungen über ihre mutmaßlichen 
(Fortietzung auf Seite 1058) 


Baron Niſhi 
bewies ihon 1932 durch feinen olympiſchen Sieg, wie 


weit Japan fih im Reiten nach 
will in Berlin ſeinen Sieg wiederholen. 


obachter 


Dieſe 


bei 


ihre N 
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Japans Amateurringer trainieren. 


Bei ihrer vorjährigen Anweſenheit in Berlin erlitten jie 
iederlagen faſt durchweg durch Eindrücken der Brücke. 
Unvollkommenheit ſuchen ſie nun durch ein Spezial— 


training auszugleichen. 


CH $ 
Der qui: 


u printer Suzuki 
feinem Siegeslauf über 200 m in Berlin 1935. 
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Immer neue 
Unruhen in 
Palästina: 


DIE ALTSTADT VON 
JAFFA IN TRUMMER 
GELEGT! 


Soldaten einer britiſchen Maſchinengewehr-Abteilung in Erwartung eines 
Zuſammenſtoßes mit aufſtändiſchen Arabern. 


Die Zuſammenſtöße zwiſchen demonſtrieren- nehmen. Britiſche Truppen müſſen immer wie: 
den Arabern und den von ihnen aufs þef- der eingreifen, um die Unruhen im alten 
tigſte bekämpften Juden wollen kein Ende Wetterwinkel zu erſticken. 


Eine gewaltige Ex— 
ploſion in der Alt- 
ſtadt von Jaffa hat 
große Verheerun— 
gen angerichtet. Das 
Bild wurde vom 
Dach eines franzö— 

ſiſchen Hoſpitals 
aus aufgenommen. 


Die Trümmerſtätte 
der großen Explo— 
ſion. Britiſche Sol— 
daten ſind als 
Sicherheitspoſten 
aufgeſtellt 
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Roman von Hugo Maria Kritz 


(4. Fortſetzung.) 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird ein Sonder- 
druek des Romans kostenlos nachgeliefert. 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Die Berliner Arbeiterfamilie Kubowffi belommt eine 
neue Untermieterin. Es ift Muſchi Brandt, ihres Bei- 
chens Servierfräulein in einem Bierlokal, und fie macht 
ſichtlichen Eindruck auf Karl, den jungen Kubowfli, der 
nichts fennt im Leben und von nichts ſonſt wiſſen, will 
als von jeiner Arbeit als Schriftſezer und von weltab⸗ 
geſchiedenem Schmökern in dickleibigen Büchern. Auch 
Charlott, feine hübſche blutfunge Schweſter, die als Labo⸗ 
runtin in einer großen Chemikalienfabrik angeſtellt iſt, 
führt inmitten der Weltſtadt ein zurückgezogenes und 
ſaſt kleinſtädiiſch⸗bürgerliches Leben, bis eines Tages 
Blechſchmidt, ein Generalvertreter der Firma, fie ſozu⸗ 
ſagen „entdeckt“ und mit ihr und feinem holländiſchen 
Freund Jan Blaauw ausgeht. Als Charlott bald darauf 
ſich mit Blechſchmidt wieder treffen ſoll und dabeim vor⸗ 
ſchützt, ſie wolle mit einer Freundin ins Kino gehen, 
riecht die Mutter Lunte, und es gibt großen Krach. Kurz 
darnach ſieht Muſchi Brandt die verbeulte und düſter vor 
ſich hinbrütende Charlott, und zwiſchen beiden entwickelt 
5 ein Geſpräch über Liebe und Leben und ähnliche 
inge. 


ften, ja? Das ift aber gar kein Troft. Ich habe 

das alles ſchon hinter mir. Ich war dreimal 

verlobt, einmal verheiratet, einmal geſchieden, ich hatte 

ein Kind — alles war ſchon mal, da, das eigene Heim 

und bas ſorgenloſe Leben. Hab' ich alles bereits hinter 

mit. Was jetzt noch lommt —“ ſie zog die Mundwinkel 
abwärts und rümpfte die Naſe: „Miſt.“ | 
„Sie waren verheiratet!” Charlott ftaunfe. 


„Leider. Juerſt war ich verlobt mit einem Heirats- 
ſchwindler, der meine Ausfteuer geſtohlen hat. So fing 
es an. Dann war ich verlobt mit einem Kinobeſitzer in 
Bremen, der war um zwanzig Jahre älter und hat eine 
billige Krankenpflegerin gebraucht, er hatte was mit der 
Lunge, was aber ert ſpäter rauskam. Dann hab' ich 
einen Maſchiniſten geheiratet, er hat in den Docks ge⸗ 
arbeitet und gut verdient und war 'n netter Menſch, 
alles in Butter; wir hatten ein Kind, einen kleinen 
dungen. Der iſt geftorben, wie er zwei Jahre alt war. 
Dann ift mein Mann plötzlich nach Dänemark gefab- 
ten, weil es dort angeblich mehr zu verdienen gab. 
Cin ganzes Jahr hab' ich nichts von ihm gehört, kein 
Sterbenswörtchen. Er hatte genug von der Ehe; das 
war fon Mann, der immer was Neues braucht und 
die Abwechſlung liebt. Inzwiſchen hab' ich aber einen 
Mann kennengelernt. Sah ganz anſtändig aus und hatte 
ne gute Stellung. Ich wollte mich ſcheiden laſſen und 
den beiraten, was Jollte ich ſchon tun. Da taucht plötz⸗ 
lich aber mein lieber Ehemann auf und erwiſcht uns. 
debt hatte er einen Scheidungsgrund und brauchte 
äis zu zahlen. Darauf kam es ihm nämlich an. Das 
Schönſte aber war, daß dieſer Mann, den ich heiraten 
wollte, ein Freund von meinem Mann war, den er auf 
mich gehetzt dat, eben —“ fie ſtach bei jeder Silbe mit 
dem Zeigefinger in die Luft — „eben um einen Schei— 
dungsgrund zu haben. Nett, wie?“ 

Ke "— ſtieß Charlott langgedehnt hervor, „wie ge- 


Mis lachte amüſiert. „Sie wollen mich wohl trö- 


Muſchi lachte. „Wenn ich heute dran denke, kommt 
mir alles wahnſinnig blöd vor. Nachher kam nämlich 


dieſer gleiche Menſch eines Tages anſpaziert und ſagt, 
wie wahnſinnig er mich liebt, ja, lachen Sie nicht, und 
er will mich jetzt wirklich heiraten. Allen Ernſtes. Na, 
Sie können ſich ungefähr denken, was ich dem geant- 
wortet habe.“ 8 

„Ja aber“, ſagte Charlott, „geht denn ſo was, ich 
meine geſetzlich: er durfte doch nicht einfach fortfahren 
und ein Jahr lang nichts von ſich hören laſſen.“ 

„Ich war ja dumm damals. Anſtatt die Burſchen 
ordentlich hochgehen zu laſſen, jo 'ne abgekarteten Ge- 
ſchäfte find ja ſtrafbar, und ihnen ordentlich eins aus- 
zuwiſchen, da ſetz' ich mich hin und ſpiel' die gekränkte 
Anſchuld und hab' alles auf mich genommen, ſtolz wie'n 
Spanier, wiſſen Sie. Ach — zum Schreien, wenn ich 
heute drandenke, wie dämlich man früher war.“ 

Charlott ſchüttelte langſam und nachdenklich den 
Kopf. „Ja“, ſagte ſie nach einer Weile, „die Männer 
ſind gemein.“ | 

Muſchi verzog den Mund. „Ach Anſinn, das find 
alles ſo Redensarten. Die Männer ſind nicht gemeiner 
als die Frauen. Es gibt immer fo 'ne und fo 'ne. Hören 
Sie fih mal an, wenn Männer von den Frauen er- 
zählen, dann fagen Sie wieder, die Frauen find ge- 
mein. Es gibt eben anſtändige Menſchen und unanftän- 
dige, unter den Männern genau ſo wie unter den 
Frauen. Es kommt nur drauf an, auf was für welche 
man trifft. Ich perſönlich hab' eben Pech gehabt, nichts 
weiter.“ 

Charlott war plötzlich hingeriſſen: „Sagen Sie das 
nicht, Sie ſind noch jung, Sie werden noch einmal Ihr 
Glück machen — beſtimmt.“ 

Muſchi runzelte die Stirn. „Sie verſtehen mich 
falſch, ich bin nicht unglücklich, warum ſollte ich unglüd- 
lich fein. Ich habe nur Gott ſei dank keine Rofinen im 
Kopf und erwarte nichts Beſonderes. Man erſpart ſich 
dann Enttäuſchungen.“ Sie warf den Kopf zurück und 
legte ihn auf den Rand des Korbſtuhls und blickte zur 
Decke empor. „Sie können das nicht verſtehen. Sie 
ſangen ja erſt an zu leben. Sie haben noch Ideale und 
ſehen den Himmel voller Baßgeigen und glauben an 
die Liebe und jo... Iſt ja ganz ſchön, aber — es 
kommt nicht viel dabei heraus, glauben Sie mir. Sie 
haben noch keine Erfahrung — ſeien Sie froh.“ Sie 
ſetzte ſich plötzlich hoch und blickte Charlott lächelnd an. 
„Laſſen Sie ſich nicht beeinfluſſen von mir, ich will Sie 
bei Gott nicht verderben. Ich rede immer nur von mir.“ 
Sie ſtand auf und ſagte müde: „Jeder Menſch iſt ja 
anders, und dem einen fin Ahl ift dem andern fin 
Nachtigall. Ich glaube, wir gehen jetzt ſchlafen.“ 

Charlott ſtand auf. 


D 


$ 


Blechſchmidt ſaß hinter dem Steuer und qualmte ner- 
vös und trommelte mit den Fingern und blickte immer 
wieder umher, die Uhrzeiger marſchierten, er fab Men- 
ſchen vorbeiſtrömen. Das war eine verdammte Ge- 
ſchichte, die Kleine kam nicht. Da ſaß er in ſeinem Wa- 
gen und wartete, und es wurde immer lächerlicher, wie 
er da im Wagen hockte und herumblickte und jedes 
dünne weibliche Geſchöpf anſtierte, das ſich dem Wagen 
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näherte; das war lächerlich in hohem Maße, und er 
verſuchte einige Theorien aufzuſtellen, um ſich zu trö— 
ften. Erſtens war es möglich, daß fie auf dem Pots- 
damer Platz wartete, das heißt gewartet hatte, denn 
jetzt würde ſie ſchon längſt wieder fortgegangen ſein. 
Fiele in die Kategorie tragiſches Mißverftändnis; 
ſchlimm, aber nicht allzu. Zweitens: Sie iſt plötzlich er- 
krankt, die Naſe läuft oder der Bauch tut weh oder 
ſonſt was; aber da hätte ſie telephonieren können. Un⸗ 
wahrſcheinlich. Drittens: Sie ift plötzlich geſtorben. Eben- 
falls unwahrſcheinlich. Viertens: Sie hat einen Freund 
oder einen Verlobten, und der iſt plötzlich aufgetaucht 
und geht ihr nicht von der Pelle, und ſie kann nicht 
kommen. Hat viel füt ſich, warum nicht, dieſe Verſion 
erſcheint mir febr ftihhaltig; na, wollen weiter ſehen. 
Was kommt jetzt, fünftens? Afo fünftens: Sie will gar 
nicht kommen. Macht fih einen Spaß, das kleine Grën, 
lein, und lacht ſich einen Aſt; der Duſſel wartet am 
Wittenbergplatz, der ſoll warten, bis er blau wird. 
Warum nicht, ſo was kommt vor. Quatſch, ſo ſieht die 
nicht aus, und ſo ſeh' ich auch nicht aus, vielleicht in 
zehn Zahren; diefe Verſion wird verworfen, weil blöd. 
Sechſtens: Sie hat nichts anzuziehen. Ebenfalls blöd, 
hatte ja neulich auch bloß 'n ſchäbiges Kleid an, iſt ja 
auch total egal, was fie anbat, jo kindiſch ift fie nicht. 
Bleibt alſo noch die Möglichkeit, daß ſie ſich verſpätet 
hat und noch kommt. Es iſt 9 Ahr und 40 Minuten, 
verdammter Optimiſt, jetzt warteſt du ſchon ſeit zehn 
vor neun, ſolche Verſpätung gibt's nicht, wohnt zwar 
in Jott we de. Hol's der Teufel, die kommt nicht mehr; 
na, bis zehne wart' ich noch, kann man nie wiſſen. So 
vergeht eine Stunde. Eine Stunde oder ſechzig Minu- 
ten, untätig verbracht auf dem Wittenbergplatz in Ber- 
lin in Erwartung eines kleinen Fräuleins namens Char- 
lott Kubowſki. Verrinnt 'ne Stunde, und nichts geſchieht, 
hockſte da und denkſt und rauchſt und giſteſt dich, und 
nichts geſchieht, und draußen in der Welt, du haſt 
ja keine Ahnung, in dieſer ſelben Stunde, da ſterben 
4630 Menſchen, und 5440 werden geboren, jetzt in die- 
ſer Minute 90 friſche Babys und jetzt ſchon wieder 
90, und jetzt ſchon wieder, toll, und 15 Menſchen werden 
in jeder Stunde ermordet, alle vier Minuten einer, und 
1200 Ehen werden geſchloſſen und 85 geſchieden, und 
du hockſt da und glotzt auf die Mädchen, und die Welt 
brauſt an dir vorbei, und die Erde dreht ſich, ſchwupp, 
ſchon wieder neunzig Babys — . 

— langweilig dieſe Warterei, hat ja doch keinen 
Zweck, die kommt nicht. Will ſie morgen mal anrufen, 
kann nur ein Verſehen ſein. Jedenfalls ſchade. Sehr 
ſchade. Schade. Schade. Könnte ſie mitnehmen nach 
Amſterdam als Sekretärin; taugt aber nichts, Lieb 
ſchaften im Geſchäft, das führt zu nichts. Ich ſeh' ſie 
gern, ſo'n kleines roſiges Geſchöpf und ſo jung und 
zart, verdammt ſchade, und was fang ich mit dem 
Abend an? Die Menſchen zieh'n vorbei, immer neue 
kommen, wo die nur alle hingehen? Schöne Frauen 
gibt's in Berlin. Was fang' ich bloß an? Wo Jan 
wohl ſteckt, der iſt jetzt ſowieſo nicht zu Hauſe. Ich geh' 
wohin eſſen, macht aber keinen Spaß allein; jetzt müßte 
hier irgendwer vorbeikommen und mit mir eſſen gehen, 
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ich könnte auch irgend jemand anrufen, aber wen, ver- 
dammt noch mal, da ſitzt man mitten drin in Berlin 
und weiß nichts anzufangen; na, ich fahr’ erſt mal los. 


* 


Am nächſten Tag mußte Charlott immerfort aufpaf- 
ſen, wenn ein Auto auf den Fabrikshof geſahren kam; 
kein weißes Kabriolett, kein Herr Eugen Blechſchmidt, 
nichts. Sie ſtand in ihrem weißen Kittel am Labora- 
toriumstiſch und blickte zum Fenſter hinaus, und zu— 
gleich ſpitzte ſie die Ohren, aber niemand ſprach von 
Blechſchmidt, und er rief nicht an. Sie hätte gern ge- 
wußt, was nun mit den Reklamationen geſchehen fei 
und ob die nun noch geſchrieben werden mußten oder 
nicht und was überhaupt los war, aber nichts war zu 
ermitteln. Sie dachte von Minute zu Minute, jetzt 
kommt er, und immer, wenn das Telephon nebenan 
in Dr. Schloſſers Büro ging, erſchrak ſie. Langſam 
wuchs in ihr eine Enttäuſchung, und der Abend kam, 
und ſie zog ihren Laboratoriumsmantel aus und 
ſuhr mit der 69 nach Hauſe. Dieſer Tag war er— 
ledigt, und es war nichts geſchehen. Nun iſt er alſo 
doch böſe, und es ift aus. Sie trat in eine Telephon- 
zelle in der Frankfurter Allee und überlegte unſchlüſſig; 
ich muß mich entſchuldigen, egal, was iſt, ich hab' ihn 
verſetzt und muß mich entſchuldigen; aber ſie konnte 
ihn im Erzelfior nicht erreichen und ging nach Haufe. 

Sie war ſehr niedergeſchlagen und traurig und dachte 
an den ſchönen Abend; ſie ſah ihn vor ſich, wie er aus 
ſchmalen Augen lächelte, und ſie ſah deutlich die dunkle 
ſeidene Krawatte und den großen Ring an ſeinem 
Finger. Sie liebte ihn ſehr. Als ſie im Bette lag, wuchs 
die Hoffnung wieder ein wenig, ein neuer Tag lag vor 
ihr, und jetzt mußte, mußte, mußte etwas geſchehen, 
entweder er kam nach Johannisthal hinaus oder er rief 
an, oder irgend etwas geſchah; er konnte nicht verſchol⸗ 
len bleiben in Berlin, er mußte in Erſcheinung treten, 
er mußte, ſie wünſchte es, ſie beſahl es, ſie betete es. 


Kubowſki ſaß im Wohnzimmer in der Ede vom Sofa 
und hielt die Zeitung in der Hand, die Augen fielen 
ihm zu. Auf dem Tiſch ſtand Mutters Nähkörbchen; fie 
ſaß klein und zuſammengeduckt am Tiſch und nähte neue 
Manſchetten an ein blaues Oberhemd vom Karl. Von 
Zeit zu Zeit hob Karl den Kopf von feinem Buch und 
blickte prüſend mit geftredtem Hals über den Tiſch hin- 
weg auf Muttis Hände; er wollte das Oberhemd mor- 
gen früh anziehen, und die Manſchetten durften nicht zu 
kurz werden. 

„Geh' doch ins Bett, Papa“, ſagte Mutti. 

Kubowſki riß fofort die Augen auf und raſchelte 
mit der Zeitung. „Warum ſoll ich ins Bett geh'n, es 
iſt ja noch Zeit.“ 

„Schläſſt ja doch ſchon.“ 

„Ich? Bei dir piept's wohl? Ich leſ' die Zeitung.“ 
Er ſaltete wichtig und geräuſchvoll die Blätter. Karl 
grunzte und verdrehte die Augen; dieſen Dialog hatte 
er etwa zehntauſendmal gehört, Abend für Abend 
hörte er ihn, die Wände könnte man hochgeh'n. 


„Was ift denn mit Charlott los?“ fragte Kubowſki, 
er hatte das Gefühl, daß er etwas jagen müßte. 

„Was foll denn los fein?” fragte Mutti. Sie hatte 
ein ſchlechtes Gewiſſen. 


„Ich meine — kommt nach Hauſe mit'm Geſicht wie 
'ne gekränkte Leberwurſt, ißt niſcht, ſagt niſcht, kriecht 
ſofort ins Bett — ich weiß nicht, was ſoll das bedeuten?“ 
Er ſchüttelte den Kopf und blickte Karl antwortheiſchend 
an, was Karl als Vorwurf empſand — geht mich das 
vielleicht was an, ſo'n albernes Zöhr —, aber er war 
bereit, ſich zu rächen. 

„Vielleicht kriegt ſie 'n Kind“, ſagte er gleichgültig. 
Derartige blöde Bemerkungen von ſeiten Karl Kubow— 
itis erweckten keinerlei Senſationen mehr und fanden 
nicht einmal Beantwortung. 


Kubowſki blickte wieder in die Zeitung und ſchlief nach 
ein paar Minuten tatſächlich ein. 


* 


Charlott war entſetzt, als auch dieſer Tag wiederum 
verging, ohne daß etwas geſchah. In der Mittags— 
pauſe klingelte ſie im Hotel an, aber ohne Erfolg, er 
war nicht zu erreichen. Sie beneidete ihre Kolleginnen, 
die keine Ahnung hatten. Sie fühlte ſich ausgeſchloſſen 
ous der Gemeinſchaſt der Mädchen, fie hatte Beziehun— 
gen zu Herrn Blechſchmidt, und das war, wenn man es 
nur richtig überdachte, das war etwas ſehr Angeheuer— 
liches, da konnte man ſagen, was man wollte. Sie liebte 
ihn ſehr, darüber war ſie ſich nun völlig im klaren, aber 
was hilft das alles, dieſe Liebe iſt unglücklich; wenn man 
nur wüßte... Sie verſuchte vorſichtig, die Rede auf 
Herrn Blechſchmidt zu bringen; ſie wartete einen Augen— 
blick ab, als Frau Kaſtner neben ihr ſtand, und ſagte 
unſchuldig, es ſei auffallend, daß jetzt viel mehr nach 
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Holland gelieſert würde als nach England. Doch, ſagte 
Frau Kaſtner, Herr Blechſchmidt ſei ſehr tüchtig. Frau 
Kaſtner hielt ihn unbedingt für einen außergewöhnlichen 
Menſchen, außergewöhnlich in jeder Hinſicht. Charlott 
verſuchte anzuknüpfen, aber Frau Kaſtner putzte ihren 
Kneifer mit dem Zipfel ihres Laboratoriumskittels und 
ſetzte ſich an ihren Schreibtiſch. 

Charlott gewöhnte ſich langſam daran, unglücklich zu 
ſein, und brütete in Träumen verſponnen vor ſich hin. 


Sie begriff nun nicht mehr, wie oberflächlich und leicht— 


fertig ſie hatte ſein können an jenem Abend, ohne 
Ahnung von der Größe des Ereigniſſes, und es gab 
ihr auch zu denken, was Muſchi Brandt geſagt hatte; 
io was hat man tauſendmal geleſen, aber wenn ein leben- 
der Menſch das wirklich erlebt, das iſt doch was ganz 
anderes und bleibt haften, und man muß darüber nach- 
denken. Muſchi Brandt ſagt zum Beiſpiel, die Leute 
reden ſich die Liebe nur ein; ich rede mir alſo nur ein, 
daß ich ihn liebe, und ich liebe ihn in Wirklichkeit gar 
nicht; ach Quatſch, wenn er bloß käme. 

Am dritten Tag rieſ ſie wiederum im Hotel an, man 
ſagte ihr, Herr Blechſchmidt ſei abgereiſt. Sie ſtand in 
der Telephonzelle in Johannisthal, und eine kleine alte 
Frau mit einem faltigen Geſicht blickte durch das Glas 
feindfelig herein. Charlott hing den Hörer auf, ihr Herz 
ſchlug hart und drängend. Sie trat langſam aus der 
Zelle, und die alte Frau huſchte an ihr vorbei und 
ſchlug die Tür zu. Nun iſt er abgereiſt; ſie ging zur 
Halteſtelle und ftarrte auf den Weg, und langſam ver- 
ſchwamm alles vor ihrem Blick. Sie öffnete die Hand— 
taſche und zog ein kleingeſaltetes Taſchentuch hervor 
und wiſchte ſich die Tränen aus den Augen. 


Nun war alles vorbei. 


4. 
Allerhand verliebte Leute. 


„Ich mache mir nichts aus Ausgeh'n“, ſagte Muſchi, 
„in Lokalen rumſitzen, das iſt doch langweilig.“ 

„Na, dann wollen wir ins Kino geh'n oder ins Ba- 
riete oder irgendwohin“, ſchlug Karl vor, „oder geh'n 
wir tanzen.“ 

„Buh“, lehnte Muſchi ab, „das ſchon gar nicht.“ 

„Alſo ins Kino.“ 

Muſchi lächelte nachgiebig. „Schön, alſo geh'n wir ins 
Kino.“ 

Karl trug einen neuen Anzug, blau mit dünnen 
grauen Streiſen, und eine ſilbergraue Krawatte. Er 
hatte ſein Haar ganz flach an den Kopf gebürſtet und 
roch nach Heliotrop. Sein Kinn war weiß gepudert, 
und an den Füßen hatte er hellgraue Socken und Lad- 
ſchuhe. 

Muſchi blickte nur kurz in den Spiegel und fuhr mit 
der Puderquaſte über ihre Naſe, und dann ſchlüpfte ſie 
in den Mantel, den er ihr hielt, und ſie gingen die 
Frankfurter Allee hinunter auf den Alexanderplatz zu. 

Karl vergrub die Hände in den großen Faſchen fei- 
nes Mantels, und wenn fie an ſpiegelnden Schauſen— 
ſtern vorbeikamen, blickte er hinein und rückte an ſei— 
nem Hut, der neu und unbehaglich auf dem Kopfe ſaß. 


Er ging ſehr aufrecht neben Muſchi her und fühlte 
ſich ſtolz und unternehmungsluſtig. Er blickte befriedigt 
auf ſeine Lackſchuhe herab, die durch den matſchigen zer— 
fließenden Schnee ſurchten. Er hatte achtundzwanzig 
Mark in der Taſche, und neben ihm ging eine unerhörte 
Frau; er hatte allerhand vor, nu erft mal ins Kino, und 
dann wollen wir weiter jeben... 


Sie kamen mitten in die Vorſtellung; ſie ſahen eine 
ſchwarzhaarige Frau, die in einer kleinen Badewanne 
ein Baby wuſch und dazu ein Liedchen ſang mit großer 
Orcheſterbegleitung. Muſchi wollte nach vorn gehen, 
aber Karl hielt fie am Ärmel feft. „Hallo“, ſlüſterte er, 
„wir ſitzen hinten.“ Hat das Knäblein richtig Loge ge— 
kauft. Muſchi ſetzte ſich an die Brüſtung, knöpfte ihren 
Mantel auf und blickte auf die ſchwarzhaarige Frau, die 
das dickbäuchige Baby in ein Handtuch wickelte. 

Karl zog umſtändlich ſeinen Mantel aus und legte 
ihn über einen Stuhl. Er nahm den Hut ab und kämmte 
ſich im Finſtern. Er roch nach Heliotrop und rückte eng 
mit ſeinem Stuhl an Muſchi heran. 

Eine Weile lang blickte er irritiert auf die Lein— 
wand. Die Frau ſprach amerikaniſch mit dem Baby, 
und er wußte nicht, wer ſie war und was ſie wollte, 
und warum das Baby weinte. Er wandte den Kopf und 
blickte Muſchi von der Seite an. 


Sie wußte, daß er fie anftierte; fie zog die Brauen 
ein wenig in die Höhe, ſtützte das Kinn in die Hand 
und blickte auf die Leinwand Jetzt ftand die Frau, dies— 
mal ohne Baby, in einem glitzernden Ballſaal, nach— 
läſſig gegen den weißen Flügel gelehnt, und ſang einen 
langſamen Fortrott, bewegte ein wenig die Hüften und 
blickte träumeriſch und ſchmerzlich lächelnd auf die 
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tanzenden Paare; oſſenbar dachte ſie an ihr kleines 
Baby, das allein und verlaffen zu Haufe war. 

Karl warf nur kurze ſeindſelige Blicke auf die Lein- 
wand; er beobachtete Muſchi und fühlte ihre Nähe; die 
Dunkelheit und die Muſik verwirrten ihn, und ſeine 
Hände wurden ſeucht vor Erregung. 

Er raſchelte mit einer Tüte. „Bonbon?“ fragte er 
flüſternd. 


Muſchi wandte den Kopf nicht, ſie ſtreckte nur die 
Hand zur Seite und ſuchte taſtend nach der Tüte; es 
dauerte eine Weile, bis ſie ein Bonbon hervorgeholt 
hatte. Karl fühlte eine jähe Wut in ſich aufſteigen; das 
macht ſie abſichtlich, warum kuckt fie denn nicht ber, ſo'n 
dofer Film. „Danke“, ſagte fie leiſe, ohne ſich zu rühren, 
und ſteckte das Bonbon in den Mund. Karl raſchelte 
mit der Tüte, ärgerte ſich und zerbiß knirſchend ein 
Bonbon. 

Ein ſchöner junger Mann betrat den Ballſaal, eine 
Hand läſſig in der Hoſentaſche und eine Zigarette ſchief 
im Mundwinkel. Luftballons ſtiegen auf, und die Men- 
ſchen drängten ſich enorm; nur um den jungen Mann 
herum drängte ſich niemand. denn ſonſt könnte ihn das 
Publikum nicht ſehen. Er blickte gelangweilt umher, und 
nun erblickte er die Frau, die am Flügel lehnte, und 
plötzlich zog er die Hand aus der Hoſentaſche und warf 
die ganze Zigarette einſach fort, ohne hinzukucken, und 
murmelte etwas auf Amerikaniſch, offenbar ſagte er 
„Donnerwetter“. Karl beäugte ihn mißtrauiſch, Ion Afſe; 
er wandte vorſichtig den Kopf und ſuchte mit dem Blick 
Muſchis Hand. Sie ſaß mit übergeſchlagenen Beinen 
und hatte eine Hand auf der Samtbrüſtung liegen, mit 
der andern hielt ſie ihr Knie. Karl ſeufzte tief und 
ſchwer. Plötzlich ergriff er ihre Hand, zog ſie vom Knie 
ſort und hielt ſie in der Luſt feſt. 


Muſchi riß ein wenig an der Hand, um fih zu be- 
freien, aber er hielt fie feſt, und fie wandte den Kopf 
flüchtig, lächelte fremd und blickte wieder nach der 
Leinwand. Er ſaß und hielt ihre Hand, fie war warm 
und feſt; er ſtreichelte ſie, und plötzlich ließ er ſie los 
und legte ſeinen Arm um Muſchis Schulter, bog ihren 
Kopf zurück und küßte ſie. 

„Nicht doch“, ſagte Muſchi leiſe. 

Sein Herz raſte. „Ich liebe dich“, ſtieß er hervor 

„Seien Sie nicht kindiſch“, ſagte fie unangenehm 
berührt. 

Er ſpürte die Kälte, das Blut ſchoß ihm in den 
Kopf, er ließ ſie los und zog ſich zurück, er kam ſich 
maßlos albern vor. Als es hell wurde und die Leute zu 
den Ausgängen drängten, ſaß er verlegen auf dem 
Stuhl und wußte nichts zu ſagen und blickte ſtarr in 
den Saal. | 

„Scheint 'n ganz netter Film zu fein“, meinte Muſchi. 
„Man tennt fih nur nicht richtig aus, wenn man mitten 
drin 'reinkommt.“ 


„Ich kuck' gar nicht hin“, brummelte er, „ich warte, 
bis es wieder von Anfang angeht.“ Er zog die Tüte 
hervor: „Noch 'n Bonbon?“ 

Sie griff hinein und blickte ihn dabei lächelnd an. Sie 
ſchob mit der Zunge das Bonbon im Munde umher. 
„Es gibt gewiſſe Dinge, die ich nicht hören mag. die 
mich einſach raſend machen, verſtehen Sie? Ich will 
Sie nicht kränken, aber mich macht's einfach raſend, 
wenn Männer ſo anſangen, brrr.“ 

Er ſtarrte auf ihren Pullover und haßte fie in die- 
fem Augenblick, haßte fie erbitteit und abgründig. 

„Sie find 'n netter Junge“, ſagte fie langſam und 
ſtrich mit der Hand leicht über ſeinen Kopf, „wir kön— 


nen auch ſo gute Freunde ſein, darum brauchen Sie 
mir noch keine Romane zu erzählen.“ 


Er verlor den Boden unter den Füßen, denn er 
liebte ſie jetzt wieder grenzenlos. 


22: 


Eines Abends, wenige Tage ſpäter, ſtand Jean 
Blaauws vor dem Gittertor der Fabrik und blickte prü— 
ſend den Mädchen ins Geſicht, die in den Feierabend 
hinauslieſen. Als er Charlott erblickte, ging er auf fie zu. 


„So ein Zufall“, ſagte er, „freut mich koloſſal, daß 
ich Sie hier treffe, fo ein Zufall.” 


„Wie kommen Sie nach Johannisthal?“ fragte Char- 
lott. 


„Ach, nur ſo“, lachte er, „rein zufällig.“ 

„Ich dachte, Sie wollten — Ihren Freund hier be— 
ſuchen.“ | 

„Wen beſuchen?“ 

„Herrn Blechſchmidt. Ihren Freund.“ 

„Der iſt doch ſchon lange wieder in Amſterdam.“ 


„Ich weiß, ich dachte nur, Sie wiſſen vielleicht nicht 
daß er ſchon wieder abgereiſt ift.” l 
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er rieb ſich die Hände und 
ich wollte mir bloß mal ſo 
e, und komme zufällig 
hnen, Fräulein Char- 


Doch, doch, weiß ich“, 
aa neben ihr her, „nee, ; 
gobannistbal anfeben, wijfen e 
grade bier vorbei. Wie geht's 


CH And Ihnen?“ 
. un 2 
. immer gut. Abrigens E ich re 
poa Blechſchmidt einen ſchönen Gruß ele 1 er 
iſt ſehr böſe auf Sie, er hat eine ganze tunde lang 
1 8 Wittenbergplatz auf Sie gewartet, und wenn 
= nächſtens nach Berlin kommt, hat er geſagt, dann 
werden Sie was erleben.“ | ` 

Charlott lachte. „Kommt er bald wieder? 

Zan blickte von der Seite: „Intereſſiert Sie wohl ſehr, 
was?“ fragte er geheimnisvoll. N S 
Charlott wurde rot. „Unſinn, ich frage nur ſo. 

„Ich ſchätze, im Frühjahr kommt er wieder.“ | 

Zntereſſiert mich wirklich nicht. Abrigens, ſagen Sie 
mal, wie kam Herr Blechschmidt dazu, „Ihnen einen 
Gruß für mich aufzutragen, ich meine — 

Er lachte. „Sie ſind ein großartiger Sherlock Hol- 
mes, darauf müßte man direkt was trinken. Blech- 
ſchmidt ift nämlich ein Hellſeher, wußten Sie das 


nicht?“ 
ihnen gingen Kolleginnen, und Jan ſah ſehr elegant 


und ſtattlich aus; Charlott freute ſich in irgendeiner 
Art. „Nee, wußt' ich nicht“, ſagte ſie. 


Sie ſah ihn an und fand ihn ſehr heiter. Hinter 


d 


Illuſtrierter Beobachter 


gewußt, daß ich 


ämli au vorher 
„Ja, er hat nämlich gen N 


eines Tages rein zufällig bier vorbeikommen 
treffen werde.“ l 
„überhaupt“, lachte Charlott, „jetzt fällt mir das erft 
auf: merkwürdiger Zufall, nicht? Ausgerechnet vor der 
Fabrik um fünf Uhr. Eigenartig, nicht?“ ö 
„Tatſächlich“, nickte er ernſt, „febr eigenartig.“ 


Sie lachten beide. l 

„Nee“, ſagte Charlott, „ich konnte damals nicht. Mei- 
ner Mutti war nicht gut, und ich mußte zur Apotheke 
laufen und ihr Pulver holen, und es waren ſoviel Leute 
in der Apotheke, und als ich wieder zu Hauſe war, 
war es ſchon zu ſpät. Hat mir auch leid getan, aber 
was kann man tun. Ich wollte Herrn Blechſchmidt dann 
anruſen, aber ich konnte ihn nie erreichen im Hotel. 

„Za, ja, es gibt ſolche Verkettungen. Hoffentlich geht's 
Ihrer Frau Mutter wieder beſſer.“ 

„Doch“, beruhigte Charlott ihn, „das war nut Ion 
Zufall. Sie hat irgend was mit'm Magen, aber es iſt 
nichts Schlimmes.“ 

„Wir haben öfter von Ihnen geſprochen, Fräulein 
Charlott, wir wollten wieder mal mit Ihnen ausgeh'n, 
aber es kam nicht dazu, Blechſchmidt hatte jeden Abend 
Beſprechungen.“ 

„Na, na“, Charlott zog zweifelnd die Brauen zu- 
ſammen. ! 

„Tatſächlich“, verſicherte Jan. Er blieb plötzlich ſlehen 
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Zwei Bilderſcherze. Beim unteren Bild (Radfahrergruppe) ift der rechte Rand oben“, das 
obere Bild (Rennplatzbeſucher in Ascot) ſteht auf dem Kopf! 
Aufnahmen: Weltbild und R. Leßmann. 
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und ſah fie burchdringend an: „Wo wollen Sie denn 
jetzt hin, Fräulein Charlott? Wë 
Sie lachte. „Nach Hauſe 5 yu 
Wirklich? Kein Rendezvous oder o u 
„Warten Sie mal“, fie ſtützte das Kinn in die en 
und dachte angeſlrengt nach, „was baben wir 
heute, Montag. Nein, kein Rendezvous. 
„Sieh' mal an“, tat er überraſcht. „ 
„Ach Quatſch“, lachte ſie, „ich tu ja bloß Io. 
Alsdann erlaube ich mir ergebenſt, Sie hiermit ein- 
zuladen.“ Er legte die Hand aufs Herz und verbeugte 
ſich ernſt. Charlott amüſierte ſich ſehr, obgleich ee 
ein wenig auffällig fand, bier zu fteben und Theater 
zu ſpielen; fie blickte ſchnell umher, ob niemand zuſah. 


„Mit Vergnügen“, ſagte ſie und machte einen Knids. 

„Brav“, lobte er, „jet wollen wir uns nach einer 
Fahrgelegenheit umſeh'n.“ 

„Hier, Stadtbahn.“ 

„Gut. Fahren wir bis zum Zoo.“ 

Sie Jaben in einem Rauche rabteil zweiter Klaſſe, und 
Charlott war febr vergnügt. „Was treiben Sie eigent- 
lich hier in Berlin?“ fragte ſie. u 

Er ſeuſzte: „Das weiß ich ſelbſt nicht genau. Offiziell 
vertrete ich die Firma meines Vaters.“ 

„Sie haben ein Büro hier?“ 

„Auch das. Im Columbushaus. Aber ich bin nie da.“ 

Sie lachte. „Wenn aber nun Kundſchaft kommt?“ 

Er neigte ſich vor. „Ich verſteh' nicht — wenn wer 
kommt?“ 

„Kundſchaſt.“ 

Er ſchültelte verſtändnislos den Kopf. „Sie ſprechen 
ſo undeutlich.“ 

„Kund — ſchaſt!“ ſchrie fie. Leute blickten herüber. 

„Was iſt das?“ fragte er intereſſiert. 

„Das ſind Menſchen, die etwas kaufen wollen.“ 

„Bei mir?“ 

Sie nickte. „Natürlich.“ 

„Komiſch“, ſagte er, „möchte wiſſen, was die Leute 
bei mir kaufen ſollten.“ 

„Na, ich denke“, ſagte Charlott, „Sie haben hier eine 
Vertretung. Womit handeln Sie denn?“ 

„Mit Schiffen.“ 

„Mit Schiſfen? Was für Schiffen?“ 

„Richtigen ausgewachſenen Schiffen, die nach Auftra- 
lien fahren und nach Afrika und überallhin.“ 

„O Gott“, lachte Charlott, „Schiffe bauen wir uns 
doch alleine in Hamburg und Kiel und Bremen.“ 
„Eben“, ſagte Jan. „darum kommen ja auch keine 
Leute, die bei mir was kaufen wollen. Verſtehen Sie 
jetzt langſam?“ | 

„Nein, das verſtehe ich nicht. Ihr Vater hat aljo 
eine Firma, die Schiffe baut.“ 

Er nickte. „Eine Werft, ſozufagen.“ 

„In Holland?“ 

„Rotterdam.“ 

„Alſo: in Rotterdam werden Schiffe gebaut, nicht 
wahr, und wenn ſie fertig gebaut ſind, müſſen ſie per, 
kauft werden.“ 

„Grade umgekehrt. Die Schiſſe werden erft verkauft 
und dann gebaut.“ 

„Aba. Alſo in Auftrag gebaut. Schön. Sie ſollen alſo 
hier Aufträge auf Schiſſbauten ſammeln. Haben Sie 
ſchon mal welche gekriegt?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Noch nie?“ 

„Nee.“ 

„And wie lange find Sie ſchon hier?“ 

„Vier Jahre.“ 

„Dann verſtehe ich Sie nicht. Sie wiſſen doch. daß 
wir unſere Scijfe alleine bauen. Wozu haben Sie dann 
ein Büro hier? Das iſt doch Verſchwendung, das muß 
doch eine Menge Geld koſten. Warum löſen Sie das 
Büro nicht auf?“ 

Er blickte ſie nachdenklich an. „Donnerwetter, ja“, 
ſagte er langſam. „Sie haben tatſächlich recht. Auf die 
Idee find wir noch gar nicht gekommen ...“ 

Er ſchielte ſie von der Seite an. 

„Ach Sie“, rief Charlott, „Sie verkohlen mich bloß.“ 

Er griff lachend nach ihrer Hand. „Nein, paſſen Sie 
auf. Alſo im Ernſt: es handelt ſich ja gar nicht darum, 
Schiffe zu verkaufen. Sondern, Sie können ſich denken, 
daß eine einigermaßen größere Werft viele Beziehun- 
gen mit deutſchen Firmen unterhält, und da braucht 
man einen Verbindungsmann, verſtehen Sie? Und der 
bin ich.“ (Fortiſetzung folgt.) 
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E. V. v. RUDOLF: 


Konig Peinrich l. 


ZUM 2. JULI 1936, 


er Deutfcbe 


DEM 1000. TODESTAGE DES GRÜNDERS 
DES ERSTEN DEUTSCHEN REICHES 


2 mmer in Zeiten deutſcher Bedrängnis waren ken mit den Weſtfranken, Burgundern und Langobarden 


ſtarke, tapfere Männer bereit, ihr Volk aus 

Anheil und Bedrückung wieder zu neuem Auf- 

ſtieg zu führen. Aber nur alle tauſend Jahre 

einmal, wenn die Not am ſchlimniſten war, 

erſtand den Deutſchen einer jener großen, weit- 
ſchauenden Führer, die für die langen. dazwiſchen⸗ 
liegenden Zeiträume wahrhaft ſchickſalsbeſtimmend 
einwirkten. Zu Beginn unſerer Zeitrechnung war es 
Armin, der große germaniſche Staatsmann und Feld- 
herr, der den unbeugſamen Freiheitswillen ſeines Volkes 
in einem Zeitpunkt entfeſſelte, als es um Sein oder 
Nichtſein der raſſiſchen und kulturellen Eigenſtändigkeit 
der Germanen ging. Faſt mit nichts begann er, mit 
teiner Macht, ja, nicht einmal im Beſitz des Ber- 
trauens aller deutſchen Stämme. Aber ſeinem alles 
wagenden petſönlichen Mut, feiner jeder Gefahr und 
jedem Verrat trotzenden Umſicht, ſeiner unerſchütter— 
lichen Beharrlichkeit und nicht zuletzt der ſeltenen Gabe, 
auch die noch Wankenden zu überzeugen und mitzu— 
reißen, gelang das Werk. Faſt ein Jahrtauſend ſpäter 
waren es König Heinrich 1. und wieder ein Jabr- 
tauſend ſpäter unſer Führer Adolf Hitler, die unter 
fajt gleichen Amſtänden ihr Volk aus höchſter Not und 
Gefahr retteten — jener als Begründer des Erſten, 
dieſer als Schöpfer des Dritten Reiches der Deutſchen! 


Auf Grund alter Urkunden und Quellen Ichildern 
Fr. Lüdtke in dem Werke „Heinrich 1“ und 3. O. Plaß— 
mann in „König Heinrich der Vogler“ eingehend die 
geſchichtliche Entwicklung vom erſten Auſtreten der Ger— 
manen in der Weltgeſchichte, oder vielmehr von der 
Teutoburger Schlacht bis Heinrich I und das Zeitalter 
dieſes großen deutihen Führers. Der Gedanke eines 
umſaſſenderen Zuſammenſchluſſes war ſicherlich ſchon 
vor dem Bündnis der Zimbern und Teutonen bei den 
Germanen lebendig, aber ſelbſt zu Armins Zeiten noch 
ſcheiterten alle Verſuche germaniſcher Einigung. Erft 
nach Bildung der Großſtämme und ihrer endlichen Ver— 
einigung konnte ſpäter unter Heinrich I. ein Deutſches 
Reich entſtehen. 


Vor tauſend Jahren bewohnten vier große deutſche 
Volksſtämme ein weites Bauernland: die Sachſen, die 
Franken, die Alemannen und die Bayern; dazu kamen 
noch im Norden der kleinere Stamm der Frieſen und 
im öſtlichen Mitteldeutſchland die Thüringer. Dieſe 
Stämme bildeten das oſtfränkiſche oder Deutſche Reich 
Hundert Jahre vorher waren fie von Karl dem Fran— 


zu einem großen „Reich der Franken“ zujammen- 
geſchmiedet worden, das aber ſchon bald nachher wegen 
der Zwietracht der Erben wieder in ſeine galliſche und 
germaniſche Hälfte auseinanderfiel. Die Anfähigkeit und 
Verderbtheit der Karolinger brachten auch dieſe Reiche 
an den Rand des Antergangs. Sie konnten weder den 
kühnen nordiſchen Wikingern, die man auch Normannen 
nannte, widerſtehen, noch den fürchterlichen Hunnen, 
die das Land an der Donau und Raab bis zu den 
Karpaten beſetzt hielten und regelmäßige Raubzüge 
nach den ſterbenden abendländiſchen Reichen unter- 
nahmen. Trübſal und Verwirrung und entſetzliches 
Elend hatte das Landvolk zu erdulden. Nur Mauern 
und Burgen boten noch einige Sicherheit. 


Dem tapferen Kaiſer Arnulf von Kärnten gelang es 
noch einmal, die Macht des Reiches zu ſammeln und 
die Normannen in Brabant vernichtend zu ſchlagen. 
Dann aber kam Ludwig das Kind auf den Thron, und 
es wurde ärger denn je. Nach dem Tode dieſes unglück— 
lichen letzten oſtfränkiſchen Karolingers traten, von ge— 
meinſamer Not getrieben, im November 911 die Fürſten, 
Biſchöſe und freien Männer der vier großen deutſchen 
Stämme zu Forchheim zuſammen, um einen neuen 
König zu wählen. „Wie Brüder, wie ein einziges Volk 
ſtanden ſie jetzt zuſammen“, erzählt Widukind in ſeiner 
„Sachſengeſchichte“. Zum erſten Male wollten ſie ſich 
auf einen ſächſiſchen Stammesſührer, auf Herzog Otto 
von Sachſen, einigen. Die Mutter des greiſen Fürſten, 
Frau Oda, war zu jener Zeit 105 Jahre alt. Sie hatte 
noch jene ferne Zeit miterlebt, als das Volk der Sach— 
ſen, vom Frankenkaiſer Karl unterworfen, zerriſſen und 
verbittert am Boden lag, als Tauſende hingemordet 
wurden und Tauſende heimatlos in die Fremde gingen. 
Ihr Gemahl, Herzog Liudolf, hatte ſich nachher dem 
Mächtigeren gefügt, um den Reſt des geliebten Volkes 
zu retten. Nun hätten die Sachſen die Krone jenes 
ſränkiſchen Kaiſers in Beſitz nehmen können Herzog 
Otto aber nahm die Wahl nicht an: er wollte nicht, 
daß nach dem Kinde ein Greis König werde. Er kannte 
auch genau die feindliche Geſinnung der römiſchen Delt. 
lichkeit gegen alles Nicht-Fränkiſche und wußte, daß die 
Frucht jahrzehntelanger Arbeit noch nicht reif war. Er 
riet daher in weijer Vorausſicht, Hatt feiner den jugend- 
lichen Frankenherzog Konrad zum König zu wählen Er 
ſelbſt wollte das Sachſenland ſeinem Sohne Heinrich, 
der ihm als letzter von mehreren ſtattlichen Söhnen ge— 
blieben war, in Frieden übergeben. 


daß die bei der Königswahl bewieſene Einigkeit 

der Sachſen und Franken nicht von langer Dauer 
ſein werde. Der neue König war wohl ein tapferer 
Mann, dabei aber auch, wie alle Frankenberrſcher, 
hochmütig, rechthaberiſch und unſelbſtändig. Seine erſten 
Ratgeber waren die Biſchöſe Hatto von Mainz und 
Salomo von Konſtanz, zwei heimtückiſche und grau— 
ſame Geſellen, denen die Machtgier näher lag als 
die Frömmigkeit. Die römiſche Kirche war ja von jeher 
die geſchworene Feindin der Worten Herzoge geweſen; 
ſie wußte, daß die weltlichen Fürſten ſich nie mit der 
wachſenden Macht. dem rieſigen Beſitz und der politi— 
ſchen Stellung des Klerus abfinden würden. Darum 
verband fie fih um fo enger mit dem fränkiſchen Ko: 
nigshaus, das die Herzoge ebenſo haßte und fürchtete 
wie ſie. 

Heinrich hakte die kirchliche Gier nach weltlichen Din- 
gen ſchon früher einmal am eigenen Leibe bitter zu 
ſpüren bekommen. Als er vor Jahren Hadeburg die 
Tochter des reichen Grafen Erwin von Merſeburg vor 
Gott und feinen Standesgenoſſen rechiens geheiratet 
hatte, ſchlugen die geiſtlichen Herren Lärm: die Braut 
ſei vorher einem Kloſter anverlobt geweſen, fie gehöre 
alſo ſamt ihrem reichen Beſitz der Kirche, und die Ehe 
ſei ungültig. Hadeburg durfte noch eben ihr Kind zur 
Welt bringen und mußte dann in einem Kloſter ver- 
ſchwinden; Dankmar, der ehelich erzeugte Sohn, wurde 
vom geiſtlichen Gericht als Baſtard erklärt. Das reiche 
Heiratsgut aber, um das es den geiſtlichen Herren vor 
allem gegangen war, blieb bei Heinrich: die habſüchtigen 
Biſchöfe mußten ſich dareinfinden daß fe wohl das 
Glück einer Frau zerftören. nicht aber dabei auch ihren 
koſtbaren Goldſchatz erbeuten konnten. 

Nicht lange vor der Königswahl hatte Herzog Otto 
feinen Sohn Heinrich zu neuerlicher Ehe gemahnt. Er 
ſprach ihm vom weſtſäliſchen Grafen Thiederich einem 
Enkel des großen ſächſiſchen Freiheitshelden Widukind, 
und von deſſen Tochter Mathilde Im ganzen Sachſen— 
lande ſangen die Fahrenden ihr Lob: „Schön iſt ſie von 
Antlitz, von kindlicher Lieblichkeit. guttäng, freigebig, 
rein: höchſten Lobes wert!“ Sie wuchs im Stift zu Here 
ford unter den Augen der Großmutter der Abtiſſin. 
auf, ohne aber für den geiſtlichen Stand beſtimmt zu 
ſein. Eines Tages betrat Heinrich mit einigen Begleitern 
unerkannt die Kloſterkapelle. in welcher Mathilde ih re 
Andacht verrichtete. Er wurde bei ihrem Anblick ſo von 
Liebe übermannt, daß er kurz nachher mit großem Gr- 


Hi ſah wohl ſchon zu jener Zeit klar voraus, 
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Früher konnten die 
geschnittenen Tabakein- 
nerhalb der Werke nur 
in großen Kisten trans- 
portiert werden. 


Im Jahre 1932 wurde eine neue Transport- H ethode ın 
unseren Musterwerkstätten ausgearbeitet. Die hier abge- 
bildeten Ansaugrohre am Verteilertisch nehmen fort- 
laufend die aromatischen Tabakfäden auf, und ein genau 
abgestimmter Luftstrom führt sie auf die denkbar pfleg- 
lichste Art der weiteren V. erurbeitung zu. 
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folge bei der Abtiſſin erſchien und um die Erkorene 
warb Nach erfolgter Einwilligung führte er Mathilde 
ſchon am nächſten Tag in feſtlichem Geleite nach der 
Heimat der Sachſen. Ein romantiſcher Hauch von 
Rittertum. Liebe und Abenteuer umwehl diefe ſeltſame 
Werbung. aber ſie endete doch mit einer beinahe kö— 
niglichen Hochzeit und einer ſehr glücklichen Ehe. Ein 
Jahr Ipäter, am 22. November 912, gebar Mathilde 
ihren älteſten Sohn, den ſie dem greiſen Großvater zu 
Ehren Otto nannte. Zweiunddreißig Jahre hindurch 
hatte der alte Sachſenherzog in unermüdlicher Tätigkeit 
gewirkt; eine Woche nach der Geburt ſeines Enkels 
ſchloß er für immer ſeine Augen. Seine ehrwürdige 
Mutter überlebte ihn noch ein halbes Jahr: ſie ſtarb im 
Alter von 107 Jahren. 


aber ſchon bald nach dem Tode des Herzogs 


De Reich hatte nun zwar einen neuen König, 


Otto trat das ein, was Heinrich vorgeahnt hatte. 
Die Kirche wollte eine Königsherrſchaft, die nach 
Arſprung und Richtung durchaus klerikal eingeſtellt 
fein ſollte. Herzog Heinrich fab mit nüchternem Scharf— 
blick den Widerſtreit, der in der Geſchichte der 
Deutſchen ſtets jo unheilvoll wirkte: die Königsgewalt, 
die nach kirchlicher Auffaſſung von jenſeitiger Her- 
kunſt fein ſollte, und ihr entgegen die herzogliche 
Stammesgewalt, die aus dem älteſten Gefolgſchaſts- 
recht erwachſen war und recht eigentlich vom Volke 
ausging. Aus dieſem Gegenſatz entſtand bald nach Her- 
zog Ottos Tod der neue Streit zwiſchen Sachſen und 
Franken. Als die kampfluſtigen Kirchenfürſten mit offe- 
ner Gewalt nichts gegen den ſtarken Sachſenherzog aus- 
richten konnten, verſuchten ſie, wie Widukind berichtet, 
den gefährlichen Mann mit Lift und Tücke zu beſeitigen. 
Der Erzbiſchof Hatto lud Heinrich nach Mainz und 
wollte ihn dort mittels einer kunſtvoll geſchmiedeten 
goldenen Halskette ums Leben bringen. Aber Heinrich 
erſuhr rechtzeitig davon, kehrte am halben Wege um 
und ließ dem Erzbiſchof mitteilen. „er wolle ihn nicht 
weiter beläſtigen und lieber wieder heimkehren, um dort 
nachzudenken, wie er ihm am beſten dienen könne“. Und 
Herzog Heinrich zögerte nicht, Herrn Hatto zu „dienen“. 
Er war ein Mann, der ſtets nur Wohlerwogenes wagte: 
Kaum in der Heimat angelangt, begann er gegen den 
Erzbiſchof die Fehde, indem er über deffen reichen Land- 
beſitz in Thüringen herfiel und ſich in kurzer Zeit dort 
alles Land unterwarf. Der ſtreitbare Kirchenfürſt, der 
ein Vierteljahrhundert mit nichts anderem verbracht 
batte, als Ränke, Tücken und Unfrieden zu erſinnen, 
verwand dieſen unerwarteten Schlag nicht. Widukind 
erzählt: „Er fab feinen Ränken ein Ziel geſetzt, Küm— 
mernis ergriff ihn, und Krankheit zehrte ihn auf. Einige 
lagen, der Blitz habe ihn getroffen.“ Das Volk erſah 
in ſeinem Tode ein Gottesgericht. 


Nach Hattos Tod bemühte ſich der Biſchof Salomo 
von Konſtanz, ihn würdig zu erleben. und ſchürte im- 
mer wieder von neuem das Feuer. Im Reich herrſchte 
grauenvolle Verwirrung. In ſaſt jährlichen Einſällen 
verheerten die Hunnen das Reich. Aber ſtatt feine Kraft 
gegen dieſe zu erproben, führte der von der Geiſtlichkeit 
irregeleitete König Konrad ſeine reichszerſtörenden 
Kriege gegen die Reichswächter im Oſten und Süden: 
gegen die Alemannen, Bayern und Sachſen. Mit ent— 
ſetzlicher Grauſamkeit wütete er in den Ländern der 
beiden erſtgenannten Stämme, und doch ſcheiterte immer 
wieder ſein unglückſeliges Vorhaben. Herzog Heinrich 
lab, daß feine ſchlimmſten Befürchtungen noch weit über- 
troffen wurden, daß dieſer fürchterliche Wirrwarr im 
Reiche mit einem deutihen Königstum kaum mehr etwas 
gemein hatte. Zwei Jahre ließ er dem unfähigen Konrad 
Zeit; dann aber machte er fih daran, kühl und ohne 
Abereilung einzugreiſen. Der König war gerade im 
Kampf mit dem Herzog von Schwaben, wünſchte aber 
zu gleicher Zeit auch den unbotmäßigen Sachſenherzog 
niederzuzwingen. In zahlreichen Liedern hat das Volk 
der damaligen Zeit, das ſeine Herzoge liebte und die 
hohe Geiſtlichkeit hakte, feine Helden beſungen. Aus 
Widukinds Bericht klingt noch der Spott der fahrenden 
Sänger, wenn man darin lieſt: „Eberhard, des Königs 
Bruder, kam mit Heeresmacht nach Sachſen, das Land 
zu verderben. Er kam bis an die Eresburg, aber kein 
Sachſe ließ ſich blicken. Da nahm er den Mund recht 
voll und rieſ zornig, es wurme ihn in der Seele, daß 
ſich ihm die Sachſen nicht ſtellten; er wollte doch ſo 
gerne ſeine Kraſt an ihnen erproben. Kaum hatte er 
dies gerufen, da kamen die Sachſen mit blitzenden Waſ— 
ſen hinter den Bergen hervor, überſielen die Franken 
und hieben eine ſolche Menge nieder, daß nachher die 
Spielleute höhnten, keine Hölle ſei groß genug, alle 


Erſchlagenen zu faſſen. So wurde Eberhard ſchmählich 
aus dem Lande getrieben!“ 


Schwaben und bot die ganze fränkiſche Macht auf, 

um Heinrich ſelbſt zu treffen. Wieder erzählt 
Widukind die Begebniſſe, ſo wie ſie die Fahrenden im 
Volke beſangen. Herzog Heinrich erwartete in Grona 
den König und verteidigte ſich dort gegen die königliche 
Übermacht, bis fein eigener Heerbann eingetroffen wäre. 
Konrad entfandte an Heinrich Unterhändler, die ihn zur 
Unterwerfung auffordern ſollten. Der Herzog verzögerte 
in Anbetracht feiner Lage die Antwort. Da trat unver- 
mutet ein Freund, Graf Thietmar vom Harzgau, ins 
Burgzimmer, wo Herr Heinrich mit den Königsboten 
fab, und fragte ihn, wo das Heer lagern ſollte, das er 
herangeführt. Heinrich witterte einen Ausweg: „Wieviel 
ſind es denn?“ fragte er trocken. „An die dreißigtau— 
ſend!“ antwortete der Graf. Verſtört verließen Konrads 
Boten die Burg, und am nächſten Tag zogen die Fran— 
ken ſchleunigſt ab. Das Heitere an dieſer Geſchichte aber 
iſt, daß Thietmar mit ganzen fünf Mann nach Grona 
gekommen war, und daß alſo die Franken vor dieſem 
winzigen Häuflein Reißaus genommen hatten. Der er— 
wartete ſächſiſche Heerbann traf kurz nachher tatſächlich 
vor Grona ein, und damit hatte Heinrich durchaus das 
Abergewicht. Der Kampf war für den König ausſichts— 
los geworden, und fo kam es ſchließlich zu einer güt- 
lichen Vereinbarung, nach welcher die beiden ihre Waf- 
ſen nie mehr wieder gekreuzt haben. Herzog Heinrichs 
unangreifbare Stellung hatte die Feuerprobe beſtanden. 


Bald darauf erlebten die deutſchen Lande wiederum 
verheerende ſeindliche Einfälle: von Südoſten kamen wie- 
der einmal die Reiterhorden der Hunnen, mordbrennend 
heran, vom Norden die Raubſcharen der Wenden 
und Dänen. Vom Reiche Hilfe zu erwarten, hatte man 
ſchon längſt aufgegeben. Da machte ſich wieder Herzog 
Heinrich mit ſeinen getreuen Sachſen auf, durchraſte 
das weite Land zwiſchen Ruhr und Elbe und ſchlug in 
unerhörter Kühnheit nicht nur die dorthin eingedrunge— 
nen kleineren Abteilungen der Hunnen, ſondern auch 
das däniſche und wendiſche Raubzeug aus dem Lande. 


Ke Konrad räumte nach dieſer Schlacht alsbald 


letzten Male, ſich mit Hilſe der ſtreitbaren Kirche 
durchzuſetzen: auf einer vom Papſt nach Hohenalt— 
heim einberufenen Synode ſollten die Herzoge durch An- 


Ita ſuchte der kraſtloſe König Konrad zum 


drohung aller möglichen zeitlichen und ewigen Strafen 


zur Unterwerfung gebracht werden. Aber ſiehe — die 
ſächſiſchen Biſchöfe, die feſt zu Heinrich hielten, erſchie— 
nen trotz aller Bitten und Drohungen nicht. Trotzdem 
verſuchte die römiſche Kirche, geſtützt auf die inzwiſchen 
ſchon längſt als plumpe Fälſchungen erkannten Pſeudo— 
Iſidoriſchen Dekretalien u. a. m., die deutſchen Lande 
der Kirche und Rom zu unterwerfen. Die herrſchſüchtigen 
Biſchöſe wollten Staat im Staate ſein und nicht nur 
neben, ſondern über ihm ſtehen. Der Plan ſchlug ſehl, 
denn der Bayernherzog Arnulf behauptete ſich trotz 
allet Bannflüche, und an den mächtigen Sachſenherzog, 
der die ganze Synode überhaupt gefliſſentlich überſah, 
wagte ſich niemand heran. Feſtgeſügt und drohend 
ſtand der ſächſiſche Block im Norden, während über— 
all ſonſt im Reiche Aufſtand und Fehde herrſchten. 


Nichts vermochte der König gegen das Anheil zu 
unternehmen, und ſchließlich fant er, krank und kraſt— 
los wie das Reich, auf das Siechbetit. Es war zu viel 
für ihn geweſen. Zu ſpät erkannte er, wie ganz anders 
es um ihn und um das Reich ſtünde, wenn er ſich 
ſtatt an die ſelbſtſüchtigen Kirchenfürſten an den treuen 
und ſtarken Sachſenherzog gehalten hätte. Und fo kam 
es zur königlichſten Tat ſeines nutzlos durchkämpflen 
Lebens. Widukind berichtet, daß er ſeinen Bruder 
Eberhard an ſein Sterbelager ruſen ließ und zu ihm 
ſprach: „Ich ſühle, Bruder, mein Leben geht zu Ende: 
nach Gottes Willen muß ich ſterben. Nun ift es an dir, 
meinem Rat zu folgen. Alles beſitzen wir: die Ab— 
zeichen des Königs und Gewalt über Heerbann, Burgen 
und Waffen! Nur eines ſehlt uns: die Tüchtigkeit — 
und das Glück! Beides aber beſitzt in vollem Maße 
Herzog Heinrich, und jo liegt des Reiches Heil bei den 
Sachſen. Nimm aljo die königliche Zier, die goldenen 
Spangen, den Königsmantel, das Schwert und die 
Krone unſerer alten Könige: ſo gehe zu Heinrich und 
ſchließe mit ihm Frieden, damit er dir ſortan Freund 
ſei. Er wird Gebieter über viele Völker ſein — in 
Wahrheit ein König!“ Am 23. Dezember 918 ift dann 
König Konrad geſtorben. 


Weit bekannt iſt die innigſchöne Sage, wie Herr 
Heinrich zum deutihen Könige berufen ward die Sage 
von Heinrich dem Vogler und von dem guten Fang, 
den er da zuletzt gemacht hat Und wenn auch die Ge— 
ſchichtsforſchung nichts davon weiß — das anmutige 
Bild vom einſamen Herzog, der frühmorgens im Ion, 
nigen Harzwald jagt, dabei durch Hufgeklapper geſtört 
wird und dann ſtatt der Beute von Eberhard und 
ſeinen Franken die königlichen Zeichen des Reiches 
empſängt, hat Heinrichs liebenswerte menſchliche Züge 
bis auf den heutigen Tag treu bewahrt. 


Eberhard hatte aber wirklich dem toten Bruder Wort 
gehalten und dem Sachſenherzog die Kleinodien des 
Königtums überbracht „Dann verſammelte Eberhard 
die Führer und Alteſten des fränkiſchen Aufgebots zu 
Fritzlar und rief vor allem Volk, Franken und Sachſen, 
Heinrich zum König aus. Als dieſem von Heriger, dem 
Erſten der Biſchöfe, Salbung und Krönung angeboten 
ward, ließ er zwar keine Verachtung erkennen, nahm ſie 
jedoch auch nicht an. ‚Mir genügt ee entgegnete er, 
„durch Gottes Guade und eure Wahl König zu heißen!“ 
So der Bericht in Widukinds „Sachſengeſchichte“. Mit 
dieſer Haltung Heinrichs begann ein ganz neuer Ab— 
ſchnitt deutſcher Geſchichte. Der König aus Sachſen— 
ſtamm lehnte die kirchliche Weihe ab, um von vorn— 
herein darzutun, daß er ſich jede politiſche Einmiſchung 
ſeitens der Kirche verbiete, und daß die Rolle der boch— 
mütigen Kirchenfürſten ausgeſpielt ſei. Der jubelnde Bei— 
ſall des Heerbanns nach Heinrichs Worten bewies. wie 
verhaßt jene im Volke waren, die ſo lange das Reich 
zu deſſen Verderben regiert hatten. deren Anmaßung 
und Macht ins ungemeſſene geſtiegen und deren Hände 
vom Blute deutſcher Fürſten und Mannen befledt wa- 
ren. Das Fehlen der kirchlichen Weihe hat König Hein— 
rich und feinem Wirken nicht geſchadet: lein Königs- 
amt wurde zum Segen für Volk und Land. 


ſens zeitlebens ſein Volk. Sein Gedanke war die 

Schickſals- und Artgemeinſchaft aller blutsverwand— 
ten deutſchen Stämme zu verwirklichen. Er arbeitete von 
Anfang an auf weite Sicht; immer beobachtete er erft 
ruhig, was vor ſich ging, ehe er dann bei guter Gelegen— 
heit, dann aber ſtets erfolgreich, eingriff. So brachte er 
erſt Schwaben zur Anerkennung ſeiner Königswürde, 
dann Bayern, wo Herzog Arnulf, immer noch unbeküm— 
mert um die Reichsgewalt, unumſchränkt herrſchte Wi- 
dukind berichtet, daß er im Jahre 921 in Regensburg 
von König Heinrich belagert wurde. Bevor ſich jedoch 
die Heereskräfte maßen, ſchlug Heinrich dem Herzog vor, 
lie wollten ſich zu zweien allein treffen. Arnulf dachte, 
es ſollte nach alter Sitte ein Zweikampf der Führer 
ſtattſinden, und erſchien daher ſchwer gewappnet an der 
vorher beſtimmten Stelle. Heinrich aber kam ohne Waf- 
ſen und ſprach zu ihm: „Warum willſt du dich gegen 
das göttliche Gebot auflehnen, nach welchem mich das 
Volk zum König gewählt hat? Hätte es dich erwählt. ſo 
wäre dir keiner lieber gefolgt als ich. Soll durch deinen 
Ehrgeiz das Blut fo vieler Tapferen vergoſſen werden?“ 
Da wurde Arnulf nachdenklich, und nach kurzer Bedenk— 
zeit machte er mit König Heinrich Frieden und erkannte 
deſſen Oberhoheit an. Dieſer Bericht iſt um ſo denkwür— 
diger, als aus ihm auch hervorgeht, daß um jene Zeit 
noch der uralte germaniſche Zweikampf der Führer. dieſe 
herrliche, auf Ehre, Treue, Gottesglauben und verant- 
wortungsbewußten Führergeiſt beruhende Sitte bei den 


deutſchen Stämmen und ihren Herzogen in Gebrauch 
war. 


Fe König Heinrich war oberſtes Ziel feines Schaf. 


Als der letzte Karolinger auf dem Weſtfrankenthron, 
König Karl der Einfältige, von ſeinen eigenen Leuten 
abgeſetzt wurde, beſchloß Heinrich. die noch unter lotba- 
ringiſcher Herrſchaft ſtehenden deutſchen Rheinlande zu— 
rückzugewinnen. Ende 923 ging er mit Heeresmacht 
über den Rhein und eroberte in kurzem Köln. Aachen, 
Trier, Metz und noch viele andere alte deutſche Städte. 
Da warf ihn das aufreibende Kriegerleben aufs Kran— 
kenbett. Zn Fieberſchauern lag er im Sommer 924 an 
den Grenzen der Slawen darnieder, als ihn die 
Schreckensnachricht ereilte, die Hunnen wären wieder im 
Lande,. Der kranke König zog den Mordbrennern cnt- 
gegen, aber die Königlichen waren den tückiſchen Pfei— 
len und den zähen und unheimlich flinken Roſſen der 
diesmal in ungeheurer Übermacht erſchienenen Feinde 
nicht gewachſen; ſie erlitten Schlappe auf Schlappe und 
ſelbſt der König konnte nur mit Mühe in Werla eine 
Verteidigungsſtellung beziehen. Dabei hatte er wieder 
einmal erkannt, wie veraltet und unzulänglich die Be— 
waſſnung und Kriegſührung des deutſchen Heeres 
waren: es ſehlte an leichten Reitern, an Schützen und 
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Na, mit der muß es besonders leicht 
sein, gute Bilder zumachen, Du hast 
sie ja auch noch nicht lange. 


Da bekommt man ja ordentlich 
Lust... 


Was Du nicht sagst - 
Die „Retina”] Die muß ich haben! 
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Du hättest auch knipsen sollen, als 


ich noch klein war. Aber damals 
gab es ja noch keine „Retina“, 


Allerdings - 


Warum denn nicht? 
Für RM 75.- hast Du eine Freude für 
immer und jede Aufnahme kostet 
nur etwa 6 Pfennige. 


Ta, Kleinbildformat ist nicht teurer! 


mit „Retina”-Xenar 3,5 und Compur- 
Verschluß 
mit Compur Rapid RM 10.- mehr 


in Chrom-Sonderausführung mit 
„KRodak-Ektar” und Compur-Rapid 
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an Schutzwafſen gegen die Hunnenpfeile. Aber all dies bedurfte Jahre der Rüſtung. 
Der bebächtige König brachte es alſo über ſich, mit den hunniſchen Räuberhorden 
einen neunjährigen Friedensvertrag abzuſchließen, wobei er ſich ſogar zu einem 
jährlichen Tribut verpflichtete. Der Handel ſchien kläglich und der Preis übermäßig, 
aber die Folge zeigte, wie weiſe der König gehandelt hatte. 


Als er ſolcherart die Hände gegen Südoſten frei hatte, ſammelte er nach ſeiner 
Wiedergeneſung friſche Streitkräfte und ging abermals über den Rhein. Als das 
Jahr 925 zu Ende ging, war Heinrich überall in Lotharingen als König anerkannt: 
von da an iſt das deutſche Rheinland in ſeinem größten Teil unzertrennlich mit dem 
deulſchen Vaterlande verbunden geblieben. 


Schon im Jahre 926 erſchienen die Hunnen zu neuer Raubfahrt in den deutſchen 
Landen; ſie halten wohl mit Heinrich für Sachſen ihren Frieden gemacht, nicht aber 
mit den anderen deutſchen Stämmen. Sie drangen alfo über Bayern ins aleman- 
niſche Land und hauſten dort in erſchreckensvoller Weiſe. Der St Gallener Mönch 
Ekkehard, der wegen mehrerer anderer Namensgenoſſen „der Vierte“ genannt wird, 
berichtete ausführlich über diefe Zeit, und Viktor v. Scheſſel hat in feinem berühm— 
ten Roman „Ekkehard“ dieſe ereignisreiche Chronik mitbenutzt. Auch Lotharingen 
und Franken hatten in dieſem Jahre unter den teufliſchen Gäſten zu leiden. Heinrich 
aber wußte, daß gegen dieſe unaufhaltſame Flut vorläufig noch keine genügend 
ſtarken Dämme errichtet werden könnten; er wartete alſo ab, bis die Hunnen 
abgezogen waren, und begann dann in den darauffolgenden Jahren des Friedens 
mit ſeinen wohlüberlegten Rüſtungen. 


Durch die weiſe und tatkräftige Führung König Heinrichs waren Schwaben, 
Bayern, Franken, Lotharingen und Sachſen enger als je zuvor mit dem Königtum 
verknüpft. Auf dieſem ſeſten Boden konnte Heinrich eine feſtere Ordnung begründen 
und damit künftigem Unheil ſteuern. So ſchreibt Widukind: „König Heinrich wachte 
nun mit äußerſter Klugheit über die Befeſtigung des Landes und die Bekämpfung 
der Barbaren. Zunächſt wählte er aus den Kriegern auf dem Lande jeden neun- 
ten aus und ließ ihn in den Städten wohnen, damit er dort ſeinen acht Genoſſen 
Wohnungen erbaue, den dritten Teil aller Feldfrüchte ausſuche und aufbewahre. 
Die übrigen acht aber ſollten für den neunten ſäen und ernten, die Früchte ſammeln 
und an ihrem Orte auſſpeichern. Alle Beratungen und Zuſammenkünfte ſollten in 
den Städten gehalten werden, mit deren Erbauung man Tag und Nacht ſich ab- 


mühle. Sie ſollten im Frieden lernen, was fie im Falle der Not gegen die Feinde 
zu tun hätten.“ 


Neben der planmäßigen Beſeſtigung der deutſchen Lande ging König Heinrich 
daran, dem Deutſchen Reiche ein ſchlagkräftiges und immer kampfbereites Heer aus- 
zubilden. Er erkannte mit klarem Blick, daß die bisher üblichen ſchwerbewaffneten 
Reiter wohl für den Kampf weniger gegen wenige, wie in den Bürgerkriegen, aus- 
reichten, nicht aber wenn es galt, das Volk wider ein Volk zu führen, das leicht 
beweglich und ſchwer zu faſſen war. Heinrich ſchuf alfo vorerſt ein leichtes Reiter- 
beer aus dem Volke und gab ihm die geeignete Bewaffnung. Der ſächſiſche Bauer 
lernte reiten und mit Schwert, Schild und Lanze vom Pſerd herab kämpſen. Es 


war ein richtiges berittenes Volksheer, das ſpäter mit ſo großem Erſolg den Hunnen 
gegenübertrat. 


König Heinrich war damals etwa 50 Jahre alt. Breitſchulterig, durch hohen 
Wuchs ſeine Umgebung überragend, mit klaren, blauen Augen und kurzem, blondem 
Bart, fo überliefert uns Widukind das Bild des Königs als eines echten Sachſen⸗ 
fürſten von altem Schlag, der auch nichts anderes ſprach als ſein angeborenes 
Niederdeutſch. „Er war tatkräftig und gerecht, menſchlich und milde, klug und weiſe. 
Freigebig gegen die Armen, ſchützte er väterlich Witwen und Unterdrüdie, gab ſei— 
nen Kriegern nach ihrem Werte und regierte die übrigen in Frieden und Belonnen- 
heit. Nie hat Deutſchland einen beſſeren König geſehen als dieſen Mann mit dem 
klaren Kopf, dem tieſen Blick und dem großen Herzen.“ Manche Sage weiß noch 
von ſeinem ſegensreichen Wirken für Recht und Frieden zu erzählen. Jedermann 
kennt die Geſchichte vom Ritter Lohengrin: darin erſcheint König Heinrich auch 
einmal im fernen Brabant als Richter und Retter der Bedrängten. And ſo mag es 
wohl noch in vielen anderen Gauen ergangen ſein. 


Kaum je wurde über eine Frau ſo viel Rühmliches berichtet wie über Heinrichs 
Hausfrau, die Königin Mathilde. „Die Zeit würde mir fehlen, wollte ich all ihre 
Tugenden aufzählen“, ſagt Widukind. Außer Otto, dem Erſtgeborenen, hatte ſie 
ihrem Gatten noch vier ſchöne und kräftige Kinder geſchenkt: zwei Töchter und zwei 
Söhne, die alle zu prächtigen Menſchen aufwuchſen und ſpäter ihrem großen Vater 
Ehre machten. 


„Des Königs Boten ritten durch das Reich“, berichtet der Chroniſt, „verkündeten 
den Willen ihres Herrn und wachten über Rechtsſatzungen und Rüſtungen. Da 
begannen Friede und Fülle zu wachſen, und Heinrich hatte Muße genug, ſich in der 
Heimat umzuſehen. Zu Weihnachten 927 wurde in Mainz ein großer Reichstag 
gehalten, und undenkbar lange war es ſchon her, daß die mächtigen Fürſten fo ein- 


| trächtig unter einem mächtigen und weiſen König getagt hatten, und nie zuvor 


war die Einheit des Reiches allem Volk ſo prächtig und feierlich ſichtbar geworden.“ 


Als im Weſten alles friedlich und wohlgeordnet war, begann König Heinrich, 
die Macht des Reiches auch im Oſten gegen die Slawen zu erproben. Dieſe wohn- 
ten an der oberen Havel und beſaßen dort eine feite, durch Flußlauf und Moore 
wohlgeſchützte Stadt, die Brennaburg. Im Winter 928 erſtürmte Heinrich dieſe 
Burg und ſetzte unverweilt ſeinen Siegeszug gegen Oſten fort. Erſt wurden die 
Dalaminzier unterworſen, dann die wilden Böhmen unter ihrem Herzog Wenzeslaw 
gezwungen, dem deutſchen Könige zu huldigen. Hierauf ging es gegen die wilden 
Slawenſtämme im Norden, die zwiſchen Elbe und Peene hauſten und immer wie- 
der Einfälle in deutſche Lande unternahmen. In einer gewaltigen Schlacht im 
September 929 wurden dieſe Slawenſtämme ſo vernichtend geſchlagen, daß ſie es 
nie mehr wagten, mit König Heinrich anzubinden: „König Heinrichs Ruhm war 
durch den großen Slawenſieg ſo gewachſen, daß alle Fürſten und Völker in den 
deutſchen und benachbarten Ländern ihn liebten oder fürchteten“ Nur die Wenden 
in der Lauſitz, wie das Land zwiſchen Elbe und Bober damals bich, wollten ſich 
nicht der deutſchen Herrſchaft beugen, bis König Heinrich im Jahre 932 ihre ſeſte 
und gutgeſchützte Stadt Liubuſa im Sturme nahm und damit ihren letzten Wider— 
ſtand brach. 


„König Heinrich“, ſo berichtet Widukind weiter, „hatte nun feine Krieger im 
Reitertreffen erprobt und beichloß, gegen die Hunnen, die alten Feinde des Reiches, 
den Kampf aufzunehmen. Er berief das ganze Volk der Sachſen zur Verſammlung 
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und sprach zu ihm folgende Worte: ‚Aus welchen Ge- 
fahren und welcher Witrſal euer Reich befreit ift. wiſſet 
ihr ſelbſt am beiten Ihr ſeht es jetzt durch Gottes 
Fügung, durch unſere Arbeit und eure Tapferkeit be- 
ſtiedet und geeint. die Barbaren aber beſiegt. Das Aller. 
notwenbigfte ifi aber noch zu tun: daß wir uns gegen 
den allgemeinen Feind, die Hunnen. allzumal erheben.“ 
Da gelobte das Voll ſeinem König Beiſtand gegen den 
wilden Feind, hob die Hände gegen den Himmel und 
bekräftigte den Bund. Bald. nachdem Heinrich ſo ſein 
Bündnis mit dem Volk gemacht hatte, kamen die bun- 
niſchen Geſandten und wollten ihren gewohnten Tribut 
in Empfang nehmen. Aber diesmal wurden ſie vom 
König abgewieſen, und nicht lange nachher brachen ſie 
wutentbrannt mit einem rieſigen Heerhaufen im Deut- 
ſchen Reiche ein. König Heinrich trat ihnen bei Riade 
mit einem Heer entgegen, das aus allen Teilen des 
Reiches aufgeboten worden war. Die deutſchen Kämpfer 
ſtürmten mit dem Streitruf „Kyrie eleiſon“, die Hun- 
nen mit dem Geheule „Hui, hui!“ in die Schlacht. 
deinrichs Bauernreiter brauſten in dichtgeſchloſſener 
Schlachtreihe beran, Schild an Schild fingen fie die 
ſeindlichen Geſchoſſe auf. Dann drangen fie in gewalti- 
gem Anlauf der Roffe vor, ebe noch der Feind feine 
Pfeile zum zweiten Male abſchießen konnte. Da wurde 
es gleich mehr eine Flucht als ein Kampf: die Hunnen 
warfen Bogen, Pfeile und Köcher fort und ſuchten fo 
ſchnell wie möglich das Weite. So wurden jie geſchlagen 
und versagt, und eine gewaltige Menge von Gefange- 
nen fand die Freiheit wieder. Das Heer aber, das bie, 
ſen Sieg erſochten, hob ſeinen Feldherrn zum Himmel 
und nannte ihn Vater des Vaterlandes!“ 

Noch war das Heer voll hohen Mutes wegen ſeiner 
Siege über Slawen und Hunnen, als es König Hein- 
rich im Jahre 934 über die Elbe gegen die wilden 
Dänen führte, die noch altes ſächſiſches Land beſetzt biel- 
ien. Sie wurden von Heinrichs Mannen überrannt und 
bis an die Schlei zurückgeworſen: bier ſollte fortan des 
Reiches nördlichſte Grenze fein. Dann wandte fi Hein- 
rich gegen den letzten unbezwungenen Slawenſtamm, die 
Hirer. deren Land noch heute Ackermark heißt, und un- 
terwarf ſich auch diefe. Die Macht des Reiches erſtreckte 
ſich alſo dann im Oſten überall hin bis zur Oder. 

Welche Fülle gewaltiger Taten hatte Heinrich zu 
Rutz und Ruhm des Deutſchen Reiches in den wenigen 


Jahren feit feinem Regie rungsantritt vollbracht! Welche 
Wandlung hatte fih in und außerhalb des Reiches voll- 
ziehen müſſen. daß er im Jahre 935 ſelbſt von Frank- 
reich, Burgund und Italien als Ordner der verwor- 


rendſten Dinge und als gerechter Schiedsrichter wider- 
ſpruchslos anerkannt wurde! 


ls Heinrich im Herbſt 935 zu Bodſeld zur Jagd 

im Harzwalde weilte, warf ihn eine ſchwere Krant- 

bett danieder. Noch zählte er nicht ganz ſechzig 
Jahre. aber das aufopferungsvolle, raſtloſe Leben, fein 
nie ruhender Dienſt an Deutſchland hatten die Kräſte 
des Anermüdlichen aufgezehrt. Im Frühling 936 berief 
er Volk und Fürſten zu einem Reichstag nach Erſurt und 
beſprach mit ihnen die Dinge des Reiches und was nach 
leinem Tode aus dem Lande werden Toile „Er be- 
Itimmte dann Otto, feinen Sohn, zum König, verteilte 
Güter und Schätze unter die anderen Kinder, und ſetzte 
Otto, den älteften und beften, über feine Brüder und 
über das ganze Volk“, erzählt Widukind. Als diefe Ver- 
ſammlung beendet und das Volk nach Hauſe gegangen 
war, begab ſich Heinrich nach ſeiner Pfalz Memleben. 
Dort verſchlimmerte ſich ſein Beſinden zuſehends. Es 
war am 2. Juli 936, als Heinrich ſein Ende nahen 
fühlte. Da rief er die Königin Mathilde zu ſich, beredete 
viel mit ihr im geheimen und ſprach nach Widukinds 
Bericht zuletzt: „O du Traute und mit Recht am mei— 
ſten Geliebte, kein Mann gewann je ein Weib, ſtärker 
im Glauben und bewährter in allem Guten. Habe bor, 
um Dank, daß du mich im Zorn befänftigt, in nützlichen 
Dingen beraten, mich zur Gerechtigkeit geführt und 
ftandhaft ermahnt baft, mich derer zu erbarmen, die von 
der Gewalt unterdrückt waren.“ Die Königin dankte 
auch ihm; während ſie aber in der Kirche noch einmal 
für den Gatten betete, ertönte überall lautes Wehklagen: 
„König Heinrich iſt tot!“ Von Memleben wurde der 
Leib des großen Königs unter großen Ehren nach Qued- 
linburg geführt und dort unter rieſiger Beteiligung des 
Volkes in der Kloſterkirche des heiligen Petrus beigelegt. 
Widukind beſchließt ſeinen Bericht mit den Worten: 
„Es ſtarb der Herr der Dinge, der größte unter Euro- 
pas Königen, der an jeglicher Tugend des Leibes und 
der Seele hinter keinem zurückſtand. Seinem Sohn aber 
hinterließ er ein großes und weites Reich, das er nicht 
vom Vater ererbt, ſondern durch eigene Kraft geſtal— 
tet und Gott allein zu verdanken hatte” 


Gerade vor 1000 Jahren ijt der Niederſachſe Hein- 
rich l. der Deutihe dahingeſchieden. ein Mann nordi- 
ſchen Blutes, germaniſcher Kraft und deutſcher Prägung. 
ein Führer aus Zuſammenbruch zu neuem Auſbruch Im 
Verlauf von nur 17 Jahren hat er das faft Unmögliche 
zur Wirklichkeit werden laſſen: Als er ſein Königsamt 
übernahm, war das Katolingerreich zerbrochen, und die 
Reſte hielt die römiſche Kirche in ihren Krallen, indem 
fie König gegen Herzoge und Stamm gegen Siamm 
aufhetzte; die Grenzen waren don Franzolen Dänen 
und Slawen überflutet, die Weſtmark. Oſtmark und 
Nordmark ſchon längſt dem Reich verloren; die ganzen 
deutſchen Lande lagen ohnmächtig da ein webrloſes 
Opfer der hunniſchen Mordbrenner — überall Wirinis 
Vernichtung, Untergang! Als er aber ftard war Deutich- 
land ein großer und mächtiger Staat, mob! der mäd- 
tigſte des Abendlandes. der fih aus der Knechiſchaft 
der römiſchen Kirche freigemacht ban: deſſen Stämme 
in Frieden und Eintracht lebten. deſſen Htenzen überall 
geſichert waren; Franzoſen. Dänen und Slawen waren 
zurückgedrängt, die Weft- und Nordmark wieder deutſch 
und die Oſtlande don der Oſtſee bis Böhmen wiederge- 
wonnen; ein gewaltiges Wehrprogramm. eine neue 
Taktik und geniale Feldherrnkunſi hatten die deutichen 
Lande vom Erbfeind, den ſchiecklichen Hunnen belte 
das Wirtſchaftsleben konnte wiederum aufblühen — 
überall Ordnung, Gedeihen, frohe Zutunftsbofinung! 
König Heinrich hat den romaniſchen Abſolutismus der 
Karolinger, für den noch Konrad I. vergeblich kämpſie. 
durch die germaniſche Anſchauung erſetzt. nach welcher 
das Staatsweſen nicht im Herrſcher und ſeinem Haus. 
ſondern im Volke wurzelt. Er ſand ſein Volk in Stämme 
geſormt vor und hat nie verſucht, dieſe zu zerichlagen; er 
hat im Gegenteil vermocht, ſie unter Wahrung ibrer 
Eigenart zu einer höheren Einheit zuſammenzufaſſen: 
als er ſtarb, war das Deutſche Reich begründet und 
vollendet. Lange ſtand er im Schatten ſeiner leider 
wieder romhörig gewordenen Nachfolger, aber deute. 
nach 1000 Jahren, da wir wieder eine Zeitwende neuen 
Führertums, neuer Wehrhaſtigkeit. neuer Freideit und 
neuen Auſbruchs erleben. ſteht er im Herzen aller Deut- 
ſchen als Gründer und Retter des Deutſchen Reiches 
im alten Ruhmesglanze wieder oul nicht als hoch- 
mütiger Gewalthaber und Unterdrücker, ſondern als 
treuer und gerechter Diener ſeines Volkes! 


— et E Wë, 
er 2 ` 
ep Zë 


FÜR HAUS UND SPORT 


HT 


i d ~ R # 
| GA, f 
l una deren Le 


mm 
* 


r 


TE 


` 
Ce 


| 


| >- { 
| | ; 
. 
p Zei ö 

SE 


E EEN 


Ihre 
Sie | 


> Wr, Ga Kg? gës 

i SEK) ginn a 
ch % d wë dei, Ar SE, ew 7 
d E eg n i 


~ e e ei 
Ee de u” 
Ce ers 


e Haut wird geschmeidig und t 


— RE Se 
ur `; * 
GES x 

ort \ 10 h 
e rn 

"en E 


rocknet nicht aus 
v i r ; 
Di a E 


Eer EE | 
Bee, SER Weich Genuß und welche Erholung! 


Nur vorher immer gut abtrocknen und 
gründlich mit Nivea-Creme oder mit 
Nivea-Öl einreiben! Dann mindern Sie 


die Gefahr des Sonnenbrandes, und Sie 


können Luft und Sonne freudig genießen. 


Nivea-Creme wirkt an heißen Tagen ange- 
nehm kühlend; Nivea-Öl hingegen schützt 
an trüben lagen vor zu starker Abkühlung 
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„Der hat uns ja schon geknipst!“ 


Natürlich hat er! Denn lange Vorbereitungen gibt's bei der Bessa 
nicht. Darum sind Bessa-Aufnahmen immer so lebenswahr und 
lebendig. Ein Augenblick später — und die Jungen hätten sich 
„zurechtgesetzt“. Ja, die schnelle Schußbereitschaft der Bessa 
(Auslöser am Laufboden!) und — vor allem die berühmte 
Voigtländer-Optik der Bessa-Modelle, das macht den Unterschied! 


- 


von Rm. 26,50 bis Rm. 85, 


Yeigtländer 


Bessa -c 


MIT VOIGTLÄNDER-OPTIK — DARAUF KOMMT'S AN! 


Prospekt kostenfrei durch Voigtländer & Sohn A. G., Braunschweig 


möchte er 
alles aus dem 
Wege räumen. 


Was würde er nicht alles auf sich 
nehmen, um sie vor Mißgeschick 
zu bewahren. Und sie verdient es 
auch, weil ihr ganzes Wesen jene 
natürliche Frische und Reinheit aus- 
strahlt, die sie immer wieder be- 
gehrenswert macht. Die Voraus- 
setzung für ihr Glück ist die pein- 
liche Sauberkeit durch gründliche 
Körperpflege mit „Sagrotan”. 
Tägliche Körperwaschungen mit 
„Sagrotan“ befreien die Haut von 
Bakterien, die die natürlichen Ab- 
sonderungen zersetzen und lästigen 
Geruch hervorrufen. Als Desinfek- 
tionsmittel nimmt „Sagrotan“ in der 


l 

t 
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Z 


Kan ist j r / f 
Mees fi id H 


Medizin seit Jahrzehnten eine führende Stellung ein, also muß es gut sein. 
Packung schon für 9⁰ Pfg. Es beseitigt den störenden Körpergeruch und gibt 


Varan 
maache haare 
so glächlich 

sind... 


Name: 
‚8% 
Anschrift: 


Verlangen Sie kostenlos die Broschüre „Warum manche 
Frauen so glücklich sind’ von der Schülke & Mayr 
Aktien-Gesellschaft. Hamburg 39. 


Olympia - Mobilmachung in fünf Erdteilen 
i (Fortſetzung von Seite 1047) 


Ausſichten anzuſtellen, aber ſo viel iſt ſicher, daß ſchon der auf Biegen und 
Brechen eingeſtellte Zweikampf Japan — Amerika eine Reihe neuer Weltrekorde 
im Geſolge haben dürfte. 


Nicht ganz fo ſtark wie im Schwimmen find die Japaner in der Leichtathletik, 
aber auch hier haben ſie ſo gewaltige Fortſchritte gemacht, daß ihre Konkurrenz 
von Tag zu Tag fühlbarer wird. Was war das für eine Aberraſchung beim vor- 
jährigen Fünfländerkampf in Berlin, als der kleine, faft zierliche Japaner Muratofo 
die 5000 Meter gewann, und ſeitdem iſt er noch ſchneller geworden, gelang es ihm 
doch in dieſem Frühjahr, zwei neue Landesrekorde über 5000 und 10 000 Meter 
aufauftellen, und zwar mit Zeiten, die inzwiſchen eine Nervoſität im Lager der 
ſinniſchen Langſtreckenläufer hervorgeruſen haben; denn bisher waren gerade die 
langen Strecken immer eine Domäne der Vertreter von Suomi. Das Merkwürdige 
an dieſem unſcheinbaren Murakoſo ift fein auffallend kleiner Schritt, der oft ein 
ſogenannter Trippelſchritt iſt, was wieder einmal einen Beweis für die Auffaſſung 
bildet, daß auch Leute mit kurzer Schrittlänge große Rennen gewinnen können, 
ſolange ſie nur ſchnell laufen. 


Ein alter Bekannter, den wir in Berlin wiederſehen werden, ift der Kurzſtrecken- 
läufer Boſhioka, der, was heute ſelbſt den Fachleuten entfallen ift, ſchon an den 
1930 in Darmſtadt abgehaltenen Studenten-Weltmeiſterſchaſten teilnahm. Damals 
war Boſhioka noch ein blutjunger Anfänger, aber inzwiſchen hat er ſich — er war 
übrigens 100 -m - Endlaufteilnehmer in Los Angeles — bis zur Weltklaſſe empor- 
gearbeitet. Boſhioka ift, und damit ſticht er von allen übrigen Olympiateilnehmern 
ab, der Mann mit der größten Anfangsgeſchwindigkeit. Er braucht nur einige 
Schritte zu tun, und ſchon ift er feinen Gegnern um ein Stück voraus. Vermöge 
ſeiner enormen Geſchwindigkeit in den erſten 20 Metern hat er ſchon manches 
große Rennen gewonnen. Ein anderer guter Bekannter ift Suzuki, der beim vorjäh— 
rigen Fünſländerkampf in Berlin die 200 m gewann. Hat er feinen großen Tag, 
dann haben ſelbſt die Amerikaner nichts zu lachen. In den mittleren Laufſtrecken find 
die Japaner weniger gefährlich. Tanaka war bisher der einzige, der die 1500 m 
unter vier Minuten lief — Deutſchland hat von dieſer Sorte ein halbes Dutzend —, 
und auch in den Wurfübungen ſind Nippons Söhne über einen gewiſſen Durch— 
ſchnitt nicht hinausgekommen. 


And nun die Kehrſeite: die Sprungübungen. Hier find fie gefährlich. Ganz be- 
ſonders liegt ihnen der Dreiſprung. In dieſer Übung haben fie nicht nur einen, 
ſondern eine ganze Reihe guter Spezialiſten, und dieſe Spezialiſten haben immer 
dann ihr Licht leuchten laffen, wenn es um olympiſche Ehren ging. 1928 in Amſter⸗ 
dam ſiegte Oda, und 1932 in Los Angeles Nambu. Wird ihnen, und dieſe Frage 
iſt durchaus berechtigt, 1936 in Berlin durch Oſhima oder Togami der dritte 
Olympiaſieg glücken? Glänzend auch das Material der japaniſchen Stabhochſpringer. 
Niſhida hat man vor Jahresfriſt in Berlin ſtarten und ſiegen ſehen, aber vielleicht 
iſt ſein Landsmann Ohye, der vor kurzem mit einer Sprunghöhe von 4,34 Meter 
einen neuen Landesrekord auſſtellte (der deutſche Rekord von Guſtav Wegner ſteht 
ſeit 1931 noch immer auf 4,12 m), noch bedeutender. Faſt ſieht es ſo aus, als ob 
ſich in Berlin jenes Schauſpiel wiederholt, das vor vier Jahren Los Angeles bot, 
als ganz zum Schluß aus der großen Schar der Konkurrenten nur noch ein Ameri— 
kaner und ein Japaner um die Entſcheidung rangen. Damals waren Bill Miller 
(USA.) und Niſhida (Japan) die beiden Duellanten. Werden es diesmal Meadows 
(USA.) und Ohye (Japan) fein? 


Ein Sehnen geht durch die Bruſt eines jeden Japaners, ein Sehnen nach olym- 
piſchen Erfolgen in den Sprungwettbewerben. Aber noch größer it das Sehnen 
nach greiſbarem Erſolg im Marathonlauf. Was würde Nippon nicht alles drum 
geben, wenn es einem feiner Söhne gelänge, das „Blaue Band“ zu gewinnen. 
Kaum auszudenken. Ein 70-Millionen-Volk würde ſich vor dem Sieger verneigen. 

Um bei Aſien zu bleiben: außer China und Japan wären noch kurz Indien und 
die Philippinen zu ſtreifen. Indien ſcheidet bei der Betrachtung der leichtathletiſchen 
Konkurrenzen aus; denn es hat außer dem Hürdenläufer White keinen Vertreter, 
der nennenswerte Chancen beſäße, dagegen beſitzt es eine ausgezeichnete Hodcy- 
Mannſchaſt, die derart auf der Höhe ift, daß ſelbſt die deutſche Mannſchaft vor ein 
Problem geſtellt iſt. Die Bewohner der Philippinen — Philippinos — meiſt der 
malaiiihen Raſſe angehörend, find in der Geſchichte der Olympiſchen Spiele ſchon 
einige Male mit Teilerfolgen hervorgetreten. Man denke an den guten Hoch- 
ſpringer Toribio, aber viel gefährlicher als die Leichtathleten ſind die Schwimmer. 
Wenn dieſe auch nicht ganz an die Klaſſe der japaniſchen Wunderſchwimmer heran 
reichen, ſo ſteht doch viel brauchbares Material in ihnen. 


$ 


Dasjenige Land, beſſer geſagt, derjenige Erdteil, der am früheſten mit feinen 
Olympiavorbereitungen abgeſchloſſen hat, ift Aujtralien. Die auſtraliſche Olympia- 
Mannſchaft ſtand ſchon, was den meiſten unſerer Tageszeitungen entgangen ift, 
im Februar feft, und zwar &eswecen, weil um diefe Zeit die Regenperiode in u- 
ſetzen pflegt. So waren die auſtraliſchen Sportsleute auch die erſten, die fih in Be- 
wegung ſetzten mit der Zielrichtung Berlin. Sie werden allerdings vor Betreien 
deutſchen Bodens noch einen Abſtecher nach England machen. Durch einige Wett— 
kämpfe im Inſelreich wollen fie ihre durch die lange Seefahrt ſteif gewordenen 
Glieder wieder geſchmeidig machen. 


Die deutſch-auſtraliſchen Sportbeziehungen find viel älter, als man allgemein an- 
zunehmen gewillt iſt. Schade, daß die Geſchichte des internationalen Sports noch 
nicht geſchrieben iſt, denn dann könnte man zu Büchern greifen und alles hübſch 
nachleſen, wie es ſich einſt zugetragen. 


So aber muß man ous der Erinnerung ſchöpfen, und da fällt mir aus dem 
Gedächtnis ein, daß es im Winter 1902/03 war, als ein deutſcher Rennfahrer, den 
man niemals hat anders fahren ſehen als im ſchwarzweißroten Trikot. auszog, 
um den fünften Erdteil zu erſorſchen, der, ſportlich geſehen, bis dahin ein unbekannter 
Kontinent war Dieſer erſte deutſche Fahrer war der Münchener Thaddäus Robl, 
und feine Reiſe nach Auſtralien, die einem Abenteuer gleichkam, war reich an 
siberraihungen. Robl war ſomit der erſte deutſche Sendbote nach dem fünften Erd. 
teil, der uns bei feiner Rückkehr wertvolle Aufſchlüſſe über den Stand des aultra: 
liſchen Sports vermittelte. Eine der größten Aberraſchungen war die Tatſache daß 
unſere Antipoden keine Jementbahnen, ſondern nur Grasbahnen kannten Es war 
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ein gefährliches Beginnen, leine ſchweren Motoriandems, im Volksm , 
Ge genannt, auf dieſen primitiven Anlagen durch die Kurven zu „ 
Robl löfte die Aufgabe in zufriedenſtellender Weiſe, und mit derſelben Todes⸗ 
veradtung, wie er feine großen Nennen auf der alten Friedenauer Bahn fuhr 
zeigte er auch den Auftraliern, was fo ein „damn' Dutchman“ kann. ; 


Seitdem ift in Auſtralien vieles anders geworden. Die alten Grasbahnen von 
einſt ſind längſt verſchwunden und an ihrer Stelle moderne Radrennbahnen mit 
Zementoberfläche entitanden. Ebenſo verfügt der fünfte Erdteil über neuzeitliche 
Fußball. und Leichtathletikplätze. und da in der ganzen Welt Stadionanlagen 
gebaut werben, will Auſtralien auch in dieſer Beziehung nicht zurückſtehen, ſchon 
deswegen nicht. weil es für 1938 das Austragungsrecht beſitzt, die „Britiſchen 
Reichsſpiele“ durchzuführen, an denen alle engliſch- sprechenden Länder teilnehmen. 
So iſt man jetzt dabei, in Sidney eine Großkampfſtätte anzulegen, die an Größe 
und Ausdehnung den europäiſchen Stadionanlagen nicht nachſtehen foll 


Die auſtraliſche Mannſchaft beſteht aus einem nur kleinen Häuflein, aber dieſes 
Häuflein ſtellt das Beſte dar, was der fünfte Erdteil zur Jeit aufzuweiſen hat. 
Auftralien kann in der Geſchichte der Olympiſchen Spiele auf eine lange Ber- 
gangenbeit zurückblicken; denn es war [hon 1896 in Athen dabei, wo der auftra- 
liſche Mittelſtreckenläufer Flad Siege im 800. und 1500-Meter-Laufen feierte. Flack 
nahm auch, was heute vergeſſen fein mag, am olympiſchen Marathonlauf teil, brach 
aber auf dem letzten Teil der Strecke wegen nicht genügenden Trainings zusammen. 
Es wäre grundverkehrt, ihm wegen dieſer Unterlaffungsfünde einen Vorwurf zu 
machen Die Dinge lagen damals fo, daß vor 40 Jahren niemand eine Vorſtellung 
davon hatte, was ein Marathonläufer in bezug auf Vorbereitungsarbeit ſeinem 
Körper ſchuldig ift, und fo tat Slad dasſelbe, was ſeine übrigen Konkurrenten 
auch taten: er lief vom Start friſch drauf los, lief fo lange, bis ſeine Füße den 
Körper nicht mehr tragen wollten, dann ſank er um. Im übrigen war auch der 
Sieger, der Grieche Spyridon Louis, was der heutigen Generation kaum bekannt 
ſein dürſte, für ein derartiges Rennen nicht trainiert. Auch er hatte vordem 
niemals einen Marathonlauf beſtritten. 


Auſtraliens große Olympiahoffnung bei den Spielen in Berlin ift Jack Metcalfe, 
der zum Unterſchiede von dem nordamerikaniſchen Neger Ralph Metcalfe ein Athlet 
von weißer Hautfarbe ift. Jack Metcalfe ift Hoch-, Weit- und Dreiſpringer, aber 
der Dreiſprung iſt ſeine beſondere Stärke. Hier glauben ſeine Landsleute, daß 
Auſtralien durch ihn zu einer Goldmedaille gelangt, aber zu dieſem Zwecke müßte 
er erſt die guten Spezialiſten Nippons ſchlagen. Gut ſind auch der Kurzſtreckenläufer 
Teddy Hampſon, der Mittelſtreckenläufer Backhouſe und der Stabhochſpringer 
Woodhouſe, aber überragend ift keiner dieſer drei Athleten. 


Möglicherweiſe ſind die Ausſichten der auſtraliſchen Schwimmer größer als die 
der Leichtathleten, hat doch der fünfte Erdteil gerade im Schwimmen und Waffer- 
ſpringen bei früheren Olympiſchen Spielen manch guten Erfolg verbuchen können. 

Dabei hätte ich beinahe einen ſo guten Mann wie den Rennfahrer Gray aus- 
gelaſſen, der ſchon bei den Olympiſchen Spielen in Los Angeles glänzte. Vor ihm 
wird ſich unfer Weltmeiſter Toni Mertens ſehr in acht nehmen müſſen; denn Gray 
beſizt eine Endgeſchwindigkeit, um die ihn mancher Berufsfahrer beneidet 

Große Hoffnungen ſetzt man auch auf Pearce, einen der beſten Rennruderer der 
Welt. Kurz vor feiner Abreiſe nach Europa überraſchte ihn das Auſtraliſche 
Olympia⸗Komitee durch ein Geſchenk, das einen „Sculler“ darſtellt, der in ſeiner 
Bauart fo beftellt ift, wie ihn ſich Pearce immer gewünſcht hatte. Das neue Boot 
wurde „King George IV“ getauft. Pearce war durch das Geſchenk ebenſo über- 
raſcht wie gerührt, und nachdem die Offiziellen bei der Bootsweihe ihre Anſprachen 
beendet und man dem berühmten Rennruderer das Schlußwort erteilte, ſagte er: 
„Ich din Delt auf diefe Auszeichnung. Ich werde in Berlin mein Beſtes verſuchen 

und meinem Lande Ehre machen. Sollte ich jedoch geſchlagen werden, dann weiß 

ich, daß es am Boot beftimmt nicht gelegen hat, ſo ausgezeichnet iſt es!“ 
(Jortſetzung folgt.) 


ANEKDOTEN 


Aber allem die Ehre. 


König Friedrich der Große fragte eines Tages einen ſeiner Pagen, indem er auf 
einen Teller wies: 

Wo find die Kirſchen geblieben?“ 

„Majeſtät haben ſie gegeſſen!“ 

„Das ift nicht wahr.“ 

„Najeftät, ich habe es ſelbſt geſehen.“ 
SE Du wagft mir zu widerſprechen? Weißt du, daß ich dich dafür beſtraſen 

„Jawohl, Majeſtät, aber ich mußte dennoch ſagen, was ich weiß, um meiner 
Ehre llen, Majeſtät hätten ſonſt gedacht, ich ſelber hätte die Kirſchen genommen.“ 
i Friedrich erinnerte fih unterdeſſen, daß er die Kirſchen in der Tat verzehrt hatte. 
t lächelte, legte dem Knaben die Hand auf die Schulter und ſprach: 
E enn du mir um deiner Ehre willen widersprochen boat, fo ift alles in Ord- 
ung. Um ihretwillen darfſt du auch deinem König widerſprechen.“ 


Macht der Perſönlichkeit. 


SH des Großen Erſcheinung hat oft zündend auf die Menſchen gewirkt, 
ne beilpiellofe Unerſchrockenhei: hat mehr als einmal feine Feinde entwaffnet. 
Dee des Siebenjährigen Krieges unternahm der König eines Tages mit 

einige Y efolge einen Erkundungsritt. Man kam durch ein Gebüſch, in dem ſich 

Schü anduren verſteckt bielten, ſie gaben auch aus der Ferne ein paar fehlgehende 
Gel auf das Gefolge des Königs ab. 

ie dan rief ein Offizier aus Friedrichs Umgebung, indem er mit einem Satz vor 
a on des Königs ritt, um ihn zu decken: , 

Majerit hinter jenem Baume ſteht ein Pandur und hebt die Flinte! Vorſicht, 
Der König wahrte feine Ruhe, er warf einen ſcharſen Blick in die Augen des 


. . d Yanburn, bob energiſch den Stock und rief nichts weiter als dies: 


Der Pandur ſenkte er 


e 
à l 8 
grüßte militäriſch, bis n das Gewehr, trat hinter dem Baum hervor un 


t König vorüber war. Hans Bethge. 
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1. Fortſetzung 


un ging es los. Als die Völker Europas, erſchöpft durch den Weltkrieg, im 
Nb 1920 fiġ in Antwerpen zu Olympiſchen Spielen zuſammenfanden, da 

tamen dieſe unverbrauchten Männer aus dem hohen Norden und retteten 
die Ehre Europas gegen den Anſturm des übermächtigen Amerikas. Neunmal ging 
das Sternenbanner in den Athletikkämpfen jener Olympiade am Siegesmaſt empor, 
aber ebenſooft flatterte das Finnenkreuz ſiegreich im Winde. 


Da warf Morra den Speer über 65 Meter weit, Pörrhöllä die Kugel nahe an 
15 Meter, Nicklander den Diskus faſt 45 Meter weit; Tuunlos gewann den Drei— 
ſprung und Lethonen den Fünfkampf und Hannes Kolehmainen ſelbſt ward Sieger 
im Marathon, Sieger in jener phantaſtiſchen Zeit, die erſt zwölf Jahre ſpäter 
wieder auf den wundervoll glatten Straßen Kaliforniens unterboten wurde. Und 
wenn auch dem heldenhaften Jean Bouin ein Rächer erſtand in ſeinem Landsmann 
Guillemot — der die fünftaufend Meter in mäßiger Zeit gewann —, jo war dies 
doch zu verſchmerzen, denn alle anderen langen Laufſtrecken ſtanden ganz im Zeichen 
der Finnen, und Kolehmainen ſelbſt hatte einen würdigen Erben gefunden in dem 
Manne, deſſen Name von nun an unlöslich mit dem Sportruhm Finnlands ver- 
bunden iſt, in Paavo Nurmi. 


Alle, die jemals ein wenig im Sport der letzten zehn Jahre mitlebten, wiſſen, 
wer Nurmi iſt. Dutzende von Rekorden lauteten auf ſeinen Namen, er lief ſo weit 
allen voraus, daß es jahrelang für ihn keinen Gegner gab als die Zeit, als die 
Ahr in ſeiner Hand, die in Weltrekordzeit gegen ihn lief und ſich doch immer wieder 
geſchlagen bekennen mußte, denn Nurmi lief eben, wenn er wollte, immer wieder 
einen neuen Weltrekord. 


Er hatte in Antwerpen zwei Goldmedaillen für ſein Land herausgeholt, in Paris 
gewann er ſelbſt vier Einzelkonkurrenzen und ſorgte noch in zwei Mannſchaftswett- 
bewerben dafür, daß ſein Land an erſter Stelle lag, er war alſo, genau genommen, 
ſechsfacher Olympionike, und niemals zuvor oder nachher hat ein Menſch ihm dieſe 
Leiſtung nachgemacht. | 

And doch kam eine letzte leiſe Tragik in dieſen ſonnenheißen Tagen von Colombes 
für die Männer aus dem hohen Norden. , 


Es war am letzten Tag der Athletikſpiele, an demſelben Tag, als der alte 
Steenros den Marathonlauf für Finnland gewann, da traten ſechs Mann zum 
Endkampf im Diskuswurf an. Vier Amerikaner waren es, Houſer und Hartranſt, 
Lieb und Pope, dann war noch Aſkildt da, der elegante Schwede, und ſchließlich 
Niittymaa, der Finne. Er ſtand allein gegen eine gewaltige Abermacht, und auf 
ſeinen Schultern ruhte die Verantwortung, das Erbe der Taipale und Nicklander, 
der Olympiaſieger von Stockholm und Antwerpen, zu verteidigen. Mit Würfen von 
44 Meter gingen die Amerikaner in Front, dann kam Houſer, der braungebrannte 
Athlet mit dem Wuſchelkopf, auf 46. — Es war ſicher ein guter Wurf, aber noch 
immer hofften die Finnen, denn Niittymaa hatte im Training ſchon an die fünfzig 
Meter geworfen, warum ſollte er es nicht wieder tun? 

Aber es war zu viel — ſelbſt für die Nerven eines Finnen Vergebens bik Niit- 
tymaa die Zähne zuſammen, vergebens jagte er ſeinen Körper in ſchwindelnde 
Drehung hinein, gab all ſeine Kraft der runden Scheibe mit, daß ſie ſauſend durch 
die Lüfte flog. 

Was er oftmals in minder wichtigen Kämpfen erreicht, heute, am entſcheidenden 
Tage, blieb es ihm verſagt. 

Am zwanzig Zentimeter blieb Finnlands Vertreter geſchlagen auf dem zweiten 
Platz! 

And ſo ging abermals, zum zwölften Male in den athletiſchen Konkurrenzen dieſer 
Spiele, das Sternenbanner am Maſte hoch, und das Finnenkreuz mußte ſich mit 
dem zweiten Rang begnügen. And doch war es auch diesmal ein triumphaler 
Erfolg. Das kleine Land von drei Millionen Menſchen, das Land mit dem ſpäten 
Sommer und dem frühen Winter, mit ſeinen armen Bewohnern, die nicht Dutzende 
von prächtigen Stadien aus dem Boden ſtampfen konnten, dieſes kleine, harte, 
zähe Kämpfervolk der Finnen hatte ſich abermals als ebenbürtiger Gegner erwieſen 
für das Hundertmillionenvolk, das unter dem Sternenbanner antrat, ein knappes 
Dutzend ftiller, ſchweigſamer Athleten hatte ſaſt ebenſoviel Siege für fein Heimat- 
land errungen wie die hundert auserwählten Kämpſer eines ganzen Kontinents. 


Anion Jack ſchlägt Sternenbanner. 


Die zehn Siege, die das kleine Finnland auf der Pariſer Olympia 1924 errang, 
waren ſchon bitter genug für die ſieggewohnten Amerikaner. Aber immerhin war 
ein Großteil von ihnen auf jenen Strecken errungen worden, in denen menſchliche 
Wunder für Finnlands Farben lieſen, in denen auch keine andere Nation annähernd 
an die eiſernen Söhne des Nordens herankam. 


Viel bitterer aber empfanden die Bankees jene drei Niederlagen, die ſie in den 
drei ſchönſten und wichtigſten Laufſtrecken des olympiſchen Programms erlitten, in 
jenen Strecken, auf denen ſie unbedingt Favoriten waren, auf denen ihre Leute 
Rekorde gelaufen waren, auf denen fie einfach unſchlagbar ſchienen. Es waren 
die 100 Meter, die 400 Meter und die 800 Meter. Jedesmal waren die Amerikaner 
Favoriten, und jedesmal gewann ein Vertreter Englands, und ſo ging dreimal der 
Union Jack ſiegreich vor dem Sternenbanner in die Höhe. 


Es war von jeher ein ſtiller Ehrgeiz aller Nationen, den abſolut ſchnellſten Mann 
der Welt, den Olympiaſieger über die 100-Meter-Strede, zu beſitzen. Ein ein- 
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iges Mal nur war es dem ſüdafrikaniſchen Phänomen — Walker — 
linden, die unerhörte Giegesferie der Amerikaner zu unterbrechen, Ge a 
ein Yankee der Schnellſte geweſen, mochte er nun Burke ober Craig, Paddock 
oder Hahn geheißen haben. Es war faſt eine Selbſtverſtändlichkeit daß auch im 
Stadion zu Colombes, auſ der raſend ſchnellen Bahn der Pariſer Olympiade kein 
anderer als ein Amerikaner die 100 Meter gewinnen dürfte. e 
Da war Pabdod wieder da, der Sieger von Antwerpen, der ra end irbel- 
wind, der wie ein Gummiball über die Bahn ſpringt, mit 1 iA en 
den Erdboden ſtampfend. Dann iſt da Scholz, der Mann mit dem eleganten Stil 
der gleichſam über die Bahn ſchwebt mit unheimlich ſchnellen Schritten, und Bow- 
man und Murchiſon. Wer würde es wagen, ihnen den Sieg ſtreitig zu machen? 
Aber hundert Läufer aus allen Nationen der Erde find zu dieſem Renne S 
treten. In ſiebzehn Vorläufen, in ſechs Zwiſchenläufen, in zwei Vorſchlußläuſen 
raſen ſie gegeneinander los. Ein Dutzend berühmteſter Namen verſchwindet jang- 
und klanglos. Sechs endlich find es, die ſich in dieſer mörderiſchen Prüfung der 
Nerven durchgerungen haben bis zum Entſcheidungslauf 


Unter Melen ſechs find mit unnachahmlicher, mit erſchütternder Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit alle vier Läufer, die Amerika entſandt bat: Paddock und Murchiſon und 
Bowman und Scholz. 


Daneben noch der gute Auſtralier Porritt und ein Engländer namens Abrahams. 
Dieſer Abrahams iſt eine Seltenheit von Sprinter. Er hat nicht die kurze gedrun- 
gene Statur und das lange Kreuz, wie es die Kurzſtreckler haben ſollen, er hat nicht 
bie muskelbepackten Schenkel, die notwendig ſind, um das Trommelfeuer von 
Sprungſchritten auf die Bahn losgelaſſen, wie es ein Hundert-Meter-Lauf fordert. Er 
iſt lang und dürr und hager, er läuft gegen jede Regel und ohne jeden Stil, aber er hat 
ſeltſamerweiſe mit dieſer Laufart im Zwiſchenlauf den olympiſchen Rekord mit 10,6 
Sekunden eingeſtellt; man muß etwas auf ihn auſpaſſen. N 

Als der Starter das Zeichen zum Fertigmachen gibt, liegt über dem weiten, eben 
noch von braufendem Leben erfüllten Stadion die Stille eines Kirchhofes 

Man hört fajt, wie die Läufer zum letzten Male ihre Startlöcher noch ein klein 
wenig tiefer graben, man hört fajt ihren ruhigen, tiefen Atem. 


Wie Tiger, zum Sprung, geduckt, hocken ſie da. 


Jetzt ertönt das Kommando, der Schuß kracht. Wie durch ein Wunder iſt der erſte 
Start dieſes ſenſationellen Laufes glänzend gelungen. 


Die Amerikaner ſaßen innen, Paddock, Scholz, Murchiſon, dann kam in der 
Mitte der Engländer, daneben Bowman und ganz außen der Auſtralier. Wie der 
Blitz ſind Murchiſon und Bowman vorn, ſie haben den beſten Start erwiſcht, aber 
auch der lange Engländer, der weit vorübergeneigt über den Boden fegt, iſt faſt auf 
gleicher Höhe. Bei 35 Meter haben auch die beiden innen Liegenden aufgeholt und 
ſchon geht der großartige Paddock vor, liegt ein, zwei Bruſtbreiten vor dem Feld. 


Aber, was iſt das? Der Engländer geht mit, nein, er geht ſogar vor! 


Das Stadion tobt. Die lähmende Stille iſt einem Orkan gewichen, und während 
vorn, vor den Tribünen die amerikaniſche Kolonie wie toll ihr Ra- Ra⸗Ra brüllt, 
vollzieht ſich unter den Zehntauſenden, die rings die Kampfbahn ſäumen, eine 
blizſchnelle Wandlung. 


Da läuft einer gegen vier: Da läuft ein Europäer gegen Amerika und die ganze 
andere Welt! 


And ſchon ſchwillt der Schrei an wie ein jäh ausbrechender Sturm, der Schrei 
der Jehntauſende, die Abrahams. Abrahams brüllen und Europa, Europa meinen. 


Hie Alte und hie Neue Welt: 


Das Anfaßdare geſchieht: den raubtierhaft ſchmalen Kopf weit vorgeſtreckt, den 
Körper weit vorgebeugt, fo daß die Füße raſend vorwärtseilen müſſen, um dieſen 
vorwärtsſtürzenden Körper zu halten — in dieſem Stil, wie ihn noch niemals ein 
Sprinterolympionike lie, geht der Engländer unwiderſtehlich in Front! 


Pabdock iſt geſchlagen, Bowman und Murchiſon, fie find nicht mehr da. Ber- 
zweifelt wirft ſich Scholz in die Breſche, zu ſpät: Schon hat in raſendem Sturzlauf 


Abrahams das Jielband paſſiert. Der ſchnellſte Mann der Welt iſt diesmal kein 
Amerikaner! 


And wie dieſer Cambridgeſtudent Abrahams den Amerikanern die Sprintſtrecke 
abjagte, ſo lief ihnen der ſchottiſche Prieſter Liddell über 400 Meter davon und zer- 


von erlesener Qualität und 
von vorbildlicher Wirksam- 
keit sind alle Seifen, die das 
weltbekannte Gütezeichen 
der 4711“ als Bürgschaft 
ihrer Herkunft tragen. 


471, Rölnisch Wasser - Seife 
50 Pfg., Karton mit A Stück M 1.40 


lief alle ihre vorher aufgeſtellten Rekorde in einem fantaſtiſchen Lauf ins Nichts. Badeseife 

And als ſchliezlich fogar im Achthundert⸗Meter-Endlauf — der vier Amerikaner 70 Pfg., Karton mit 5 Stück M 2. — 
im Rennen fah — die Europäer ihnen einfach auf und davon rannten, und als | Same 

ber prachtvolle Engländer D. G. A. Lowe in wundervoller Rekordzeit das Ziel- 4711 


and als eriter zerriß, da war aller Triumph der anderen 12 Goldmedaillen auf- 
et durch dieſe drei bitteren Niederlagen, die der Anion Jack dem Sternen- 
anner im Stadion zu Colombes bereitete. 


Alt Rheinisch Lavendel - Seife 
90 Die Karton mit 5 Stück M 2.50 
”4711” Tosca - Seife 
M 1.25, Karton mit 5 Stück M 5.60 
”4711” Rheinsold - Seife 


M 1.50, Karton mit A Stück M 4.25 


Rurmis Flucht vor den Photographen. 


al den Olympia- Siegern nimmt der Finne Nurmi, als einer der beſten Lang- 

5 neuen, der je über die Aſchenbahn lief, eine Sonderſtellung ein. Wer die 

SE erdamer Dlompiſchen Spiele 1928 erlebte, dem wird dieſer ſchweigſame Finne 
ſeinen phantaſtiſchen Leiſtungen unvergeſſen bleiben. 


SH Nurmi, der in Antwerpen feine olympiſche Siegeslaufbahn begann, in 
piſchen Ke Aberraſchung war und in Amſterdam immer noch unter den olom- 
lympi 1 zu ſinden war, war ſchon der Größte unter den Großen. Drei 
5 0 5 en zu überſtehen und bei allen drei den olympiſchen Siegeslorbeer zu 
pfen, das hat bis heute noch niemand Nurmi nachgemacht. 


1 weiß, was es Nurmi auf ſportlichem Gebiet zu verdanken hat. Er iſt 
er ees Wë beſcheidener Menſch, der ganz ſeinem Sport lebt, abhold jeder 

in Anſte en Sein Training nahm er immer ſehr ernſt. Man erzählte ſich damals 

er de bte am, daß er vor den Olympiſchen Spielen ſein Auto verkauft habe, weil 
0 uble, daß es ihm in feinem Training ſchädlich ſei und ihn verweichliche. 

er Se nad Nurmis grandioſem Sieg im Zehntauſend-Meter-Lauf in Amſterdam, 

übrigen Söbepuntt der Leichtathletiktämpfe bildete. Als einer nach dem anderen der 
andsma einehmer von ber Bildfläche verſchwand, da kämpften Nurmi und fein 

nn Ritola in den letzten Runden einen gigantiſchen Kampf aus. 


SE Iburiefe, Nurmi fpurtete und in der Geraden jtieß er vor und überholte 
ndsmann, der um 5 Meter geſchlagen war. 


a o 
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` nennen rere dee TTT EA BRRSSESSRESSSEEBERSEREBNENNSEREE us 


IT ns EST Dann kam etwas Luftiges, das man im olompiſchen Stadion ſelten zu ſeben 
bekommt: ein Wettlauf zwiſchen Nurmi und den Photographen! Die Photograpden 
wußten von Nurmis Scheu vor der Kamera. Es war ſehr ſchwer, Nurmi auf die 
Platte zu bekommen, und als er nun im Zehntauſend⸗Meter-Lauf als Olompia⸗Sieger 
durchs Ziel gegangen war, da glaubten die Photographen. der geeignete Zeitpunti 
ſei gelommen. Nurmi merkte das ſofort, nahm ſein Trikot und ergriff die Flucht 
hinter ihm her die Photographen mit ihren Apparaten. Nicht ſchwer zu erraisn 
wer der Schnellere war, und als der Finne im Tunnelausgang des Stadions oer, 
ſchwand und die Photographen mit verdutzten Geſichtern daſtanden, ſetzte ſchallendes 
Gelächter auf den Tribünen ein. 


Einige Tage ſpäter gab es mit Nurmi wieder einen luſtigen Zwiſchenſall. Die Vorläufe 
des 3000-Meter-Hindernislaufes ſtanden auf dem Programm. In jedem Lauf war 
einer der favoriſierten Finnen, in dem einen Nurmi, in dem anderen Ritola. Nurmı 
traf mit dem Franzoſen Duquesne im Vorlauf zuſammen. Die Läuſer kamen zum 
erſten Male an den Waſſergraben. Da fiel Nurmi gleich beim erſten Sprung der 
Länge nach in den Graben. 


Nun erlebte man etwas, das im wahrſten Sinne als „fair play” bezeichnet 
werden kann. Nurmis Gegner, der Franzoſe Duquesne, befreite den Finnen aus 
dem naſſen Element. Aus Dankbarkeit richtete nun Nurmi ſein Tempo nach dem 
Franzoſen und führte ihn väterlich betreuend über die Strecke. Seinen Dank wollte 
er ſogar ſo weit ausdehnen, daß er zuſammen mit ihm oder hinter ihm durch das 


TE — — 


, Ziel ging. 

Nicht erst lange gas Stativ aufbauen, sondern frisch aus der Da zeigte ſich nun wiederum der Franzoſe von feiner beiten ſportmänniſchen Seite 

, NE ene 3 N Er wollte feinen billigen Sieg, denn er wußte, daß er Nurmi nicht hätte ſchlagen 
Hand geknipst, damit man den richtigen Moment erwischt! So fönnen: 
photögraphiert man heute, und nur so bekommt man dieses Kurz vor dem Ziel blieb Duquedne zurück und ließ dem großen Nurmi den Bor- 
Lebendige im Bild. s o ~“ i | ö tritt. Das war wirklich ein tadelloſes ſportliches Verhalten, das beide, Nurmi und 

u S NM l den Franzoſen, ehrte. 
Das sollten Sie mal mit dem Iustra-Film von Voigtländer ver- 
‚suchen. Der ist so empfindlich, daß Sie ihn kaum unterbelichten ` Frau Radles Weltrekord. 

x ` 8 Se . . . i y 
werden, und Überbelichtung verträgt er auch. Das ist ein Film, | Aber die Leichtathletikkämpfe in Amſterdam 1928 könnte man ganze Bücher 
dem man allerhand zumuten kann und bei. dem man sich um ſchreiben, denn fie waren ſportlich ein ſo gewaltiges Geſchehen, daß die Tage von 
Amſterdam unvergeßlich bleiben werden. Man braucht nur an den 300-⸗Meter⸗Lauf 


das Technische nicht so zu kümmern braucht. i mit feinem ſenſationellen Ausgang zu denken, in dem der Franzoſe Martin und der 


Amerikaner Hahn, zwei Favoriten, von dem Engländer Lowe, einem der ritter- 

lichſten und ſympathiſchſten Sportleute der Welt, geſchlagen wurden. Man vergeſſe 

nicht die unerhörte Weltbeſtleiſtung des Finnen Brjöla im Zehnkampf bei einem 

Hundewetter, die überraſchenden Siege der Kanadier und das hervorragende Ab- 

EE 15 Deutſchen in der 4 400-Meter-Staffel und im 4100 Meter - 
taffellauf. 


Deutſchland brachte aus Amſterdam nur eine Goldmedaille in der Leichtathletil 
nach Hauſe. Dieſe Goldmedaille errang eine Frau, die damit überhaupt bisher 
Deutſchlands einzigen olympiſchen Leichtathletikſieg erringen konnte. Es gab damals 
Ss Leute in Deutſchland, die mit den Erfolgen der deutſchen Leichtathletik in Amſterdam 
nicht zufrieden waren, weil ſie die Erwartungen zu hoch geſchraubt hatten oder 
von dem Wert eines olympiſchen Sieges keine Ahnung hatten. 


Da meldete der Draht den olympiſchen Sieg von Frau Radke im 800 Meter 
Lauf. In Amſterdam ſtarteten zum erſten Male bei olympiſchen Kämpfen verluds- 
weiſe auch Frauen. Es war ein tapferes Rennen der Deutſchen, die mit einer 
bewunderungswerten Zähigkeit den Kampf gegen die großartige Japanerin Hitomi 
und die ausgezeichnete Schwedin Gentzel aufnahmen. Zuerſt lag die Nürnbergerin 
Dollinger, die im Vorlauf einen neuen Weltrekord aufgeſtellt hatte, an der Spitze. 
dann löſte die Schwedin Gentzel ab, während ſich Frau Radke dahinter legte, um 

| bei 600 Meter an der Schwedin vorbeizugehen. 


Die letzte Kurve kam, als Frau Radke vor dem Feld mit großem Vorſprung 
in die Gerade lief. Da kämpfte ſich die Japanerin aus dem Hintergrund hervor, 
tam immer näher an die Deutſche heran, die aber in vorbildlichem Stil lief und 
mit 5 Meter Vorſprung durchs Ziel gehen konnte. 


Das war ein Jubel bei den Deutſchen auf den Tribünen, die ſich vor Freude in 
die Arme fielen! Die Fähnchen wurden geſchwenkt, die von ihrem Sieg ergriffene 
Deutſche lebhaft gefeiert. Als Frau Radke dann beim Hochgehen der deutſchen 
Flagge drunten im Stadion neben Ritter von Halt ſtand, das Deutſchland⸗ Lied 
ertönte und Tauſende mitſangen, da rannen der Siegerin die Tränen über das 
| Geſicht vor Freude, daß fie ihrem Vaterlande den Erfolg einer olympiſchen Gold. 
ı medaille bringen konnte 


8 


ILLUSTRA 


— 


(Schluß folgt.) 


mie Anwendung Ichüzt vorWundfein. a 


— 


| 

| 

Zwei glückliche Ferienwochen liegen vor ihr. Braun» | binde erhalten Sie in allen einschlägigen Geschäl: | 

gebrannt und guterholt wird sie wiederkommen, ten auch der Bade- und Kurorte. Viele Lagen | 
denn nichts wird ihre Ferienfreude beeinträchtigen feinster, flaumiger „Camelia*»Watte (aus Zellstoff) 

können. Auch dann, wenn man es eigentlich nicht verbürgen die sprichwörtlich große Saugfähigkeit | 

erwarten könnte, wird sig froh und heiter sein. Denn und die Möglichkeit diskreter Vernichtung. Für 
für das Wohlbefinden an gewissen Tagen sorgt die eine uneingeschränkte Bewegungsfreiheit, sowie 
neuzeitliche „Camelia“-Hygiene. Warum nicht auch beschwerdeloses Tragen sorgt im übrigen der 
hei Ihnen?? „Camelia“, die ideale Reform-Damen— „Camelia“-Gürtel mit der Sicherheitsbefestigung. 


Populär Schachtel(105t.)M.-.90 
Regulär Schachtel (12 St.) M. 1.35 


Extra stark Schachtel (12 St.) M. 1.50 
Reisepackung (5 Einzelp.) M. -. 75 


e ED 
Rekord Schechtel (10 St.) M. . 50 


Die ideale Reform-Damenbinde ese auf diese 


blaue Packung! 
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LELETET 
— grgdigeenh 


D U M O R 


„Minna! Ich habe jetzt mindeſtens ſechs— 
mal geläutet! Warum ſind Sie denn nicht 
eher gekommen?“ 

„Bitte, Frau Müller, die Glocke hat nur 
einmal angeſchlagen!“ 

„So. Aljo, wenn es in Zukunft wieder 
nicht läutet, wenn ich auf den Knopf drücke, 
dann kommen Sie bitte her und ſagen Sie 


es mit!“ 
de 


„Alſo, Fräulein Organda, das geht wirk— 
lich nicht, daß Sie jetzt ſchon zum dritten 
Male in einem anderen Koſtüm erſcheinen!“ 
rief der Filmregiſſeur erboſt. „Bedenken 
Sie: Sie ſind als Schiffbrüchige hier auf 
dieſe verlaſſene Inſel geworfen worden! Sie 


können unmöglich mehr als ein einziges 


Kleid haben!“ 

„Wenn Sie es nicht ſo einrichten können, 
daß mein Schrankkoffer mit mir an Land 
geſpült wird, dann ſpiel' ich die Rolle ein— 
ſach nicht!“ 

* 

Pennara hat fih neu eingerichtet und ſitzt 
ſtolz in einem Zimmer, deffen Wände von 
oben bis unten mit zahlloſen fabelhaften 
Büchern auf rieſigen Geſtellen bedeckt ſind. 
„Menſch!“ ſtaunt ſein Freund, „ich wußte 
ja gar nicht, daß du jo unerhört beleſen 
biſt!“ 

„Och —“, meint Pennaxe vertraulich, 
„lejen will ich fie eigentlich weniger. Ich 


konnte bloß die verdammte Tapele nicht ausſtehen!“ 


Leiſegang ſitzt in einem Speiſelokal. Der Ober beugt 
ſich mit ernſter Miene zu ihm nieder und flüſtert: „Mein 


Der angehende Maler zeigte dem 
Akademieprofeſſor feine Bilder „Und was 
muß ich nun tun, um ein wirklicher Künſt— 
ler zu werden?“ fragte er. 

„Zuerſt“, jagte der Profefior, „müſſen 
Sie jetzt einmal alles verlernen, was Sie 
ſchon können. Das wird aber höchſtens eine 
Vierielſtunde in Anſpruch nehmen.“ 


* 


„Freili, freili, Frau Pamperl — gradaus 
ſchön is mei Mo ja net! Aber Sie glaub'n 
gar net, wia febr jei G'ſicht g’winnt, bal 
E ma's zwiſchen an friſchen Krag'n un an 

EU neien Suat ſiecht!“ 
, i : N Bf: Hans war freh, und der Lehrer will ihn 
` beitrafen. Aber der Rohrſtock ift, wie ſich 
berausſtellt, von irgend jemand heimlich zer— 
brochen worden. „Kannſt du mir das erflä- 
ren, Hans?!“ fragt der Lehrer ſtreng. 


„Jawohl, Herr Lehrer“, jagt Hans, „Ab— 
rüſtungspropaganda!“ 


* 


„Na, Kullicke“, hält der Schupo den 
ſchweren Jungen auf der Straße an, „kom— 
men Sie doch mal mit! Wir haben da ſo 
eine kleine Zdentitäts-Parade Es wird 
Herr, ich habe ſaure Nieren, eine leicht angebräunte höchſtens fünf Minuten dauern!“ 

Leber, ein ſehr weiches Hirn, noch eine halbe Lunge .“ „Nee, nee!“ wehrt Kullicke vorſichtig ab „Vorijet Mal 

„Sonderbar!“ unterbricht ihn Leiſegang lebhaft, „bei⸗ bamje doch jo jeſacht! Un denn hat det Janze nachher 
nahe die gleichen Symptome wie ich!“ ſechs Monate jedauert!“ 


„Na, jedenfalls iſt der Fluß jetzt viel ſauberer als vorher!“ 
Zeichnung: Erich Wilke +. 


cq 


Auf den Preis es ihr nicht an- und auch sie nimmt NI VEA-xahnpa 


für 


denn: sie wählt das Gute 
auch wenn es billig ist ! 


Auch verwöhnte Damen, denen das Beste gerade gut 
genug ist, benutzen gern Nivea-Zahnpasta. Gerade sie 
wissen die vorzüglichen Eigenschaften der Nivea-Zahn- 
pasta zu schätzen. Das Erfreuliche aber ist, daß man sich 
auch dort, wo mit dem Pfennig gerechnet werden muß, 
diese wirksame und erfrischende Zahnpasta leisten kann. 


Leicht schäaumend,; angenehmer und 
milder Geschmack; gründliche, doch 
schonende Reinigungskraft. 


ER, TV" ge E 


TT 
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Nach Ladenfchlufi 


ROBERT GEHRKE: 


ijt ſtehengeblieben. Wie jtill es mit einem Male 
im Zimmer iſt. 

Während er ſtumm den Regulator anſchaut, er— 
innert er ſich des Briefes von Hertha. „Du hatteſt mir 
verſprochen, mich vom Geſchäft abzuholen! Ich erwarte 
Dich am Freitag nach ſieben. Kommſt Du?“ 

Warum gerade am Freitag? — Heute ſchon wird er 
ſie überraſchen. Der Winter iſt nicht mehr fern — doch 
das Herz will ſchon feinen Sommer haben! 

Vor vielen Jahren hatte er mit ihr eine ganze Nacht 
im Stadtpark zugebracht. In der Frühe ſtanden fie am 
Schwanenteich. Hertha warf ihr Taſchentuch ins Waſ— 
jer — leicht trieb es davon Alles treibt davon. 

Stracks verläßt er Stube und Haus. Anglückſeliger— 
weile hat er in der Haft feinen ſteifen Filzhut erfaßt. 
Er wollte fürwahr weniger feierlich erſcheinen! Dieſer 
unleidige Steife, der ihm merkwürdigerweiſe immer wie— 
der in die Hände gerät, wirkt über alle Maßen grotesk 


Su blickt von feiner Zeitung auf — die Uhr 


— zumal er mehr auf dem Kopf ſteht als ſitzt. So muß 
Strauch im eiligen Lauf ſtändig ſeine Krempe halten. 
Das iſt nicht ſonderlich bequem! 

In den Straßen brennen die Gaslaternen, viele an 
der Zahl. . Die Tage werden immer kürzer, und die 
Nächte werden immer länger. Der Himmel bleibt hoff— 
nungslos grau. Alles geht ins Graue ein 

Eine Leuchtuhr zeigt ſieben Minuten vor ſieben. 

Strauch muß eilen. Ich könnte einen Omnibus neb- 
men, überlegt er. Du ſollſt laufen! alter Seſſelwetzer, 
ſpornt er ſich an. Die friſche Luft wird dir guttun. — 

Fünf Minuten vor ſieben. 

Er wird es ſchon ſchaffen. Eigentlich ſollte ich den 
alten Zauber nicht mehr beginnen, denkt er. Vorbei ift 
vorbei! Vielleicht iſt Hertha bereits verlobt — ſie iſt ja 
bald dreißig! Warum ſoll ſie da nicht verlobt ſein? — 
Sie kann aber auch noch frei ſein — — Was kümmert's 
dich! 

Jedenfalls iſt ſie einer ſehr nahrhaften Branche an— 


gehörig: fie ift Verkäuferin in einem großen Lebens- 
mittelgeſchäft. 

Zwei Minuten vor ſieben. 

Er ſtürmt in eine Tabakhandlung, befiehlt ein Päck— 
chen Zigaretten; ganz ausnahmsweiſe Zigaretten — 
Der eifrige Ladeninhaber will ihm außerdem noch ein 
Kiſtchen Zigarren anbinden. Das hat Strauch ſeinem 
glänzenden Hartmann zu verdanken, dieſer feierlichen 
Filzglocke, die ſo herausfordernd auf ſeinem Kopf ſteht! 

Sieben Uhr. 

Schon raſſeln hier und da die Jalouſien herunter. La— 
denſchluß. Strauch muß noch ſchneller laufen! Der Weg 
iſt doch weiter, als er geſchätzt hatte. Noch eine Straße 
— noch zwei Straßen — dann über einen Platz — und 
in die bezeichnete Gaſſe hinein .. 

Fünf Minuten nach ſieben. 

Es kann immerhin noch fünf Minuten dauern, bis 
die Angeſtellten das Geſchäft verlaſſen. Geduld aljo — 

Dort iſt das betreffende Haus. Ein rieſiges Firmen— 


Kr 


( 


Die kleinen „Brennessel“-Bändchen — z 


J 


ausgesuchte Folgen der politisch- 


satirischen Zeitschrift „Die Brennessel“ zu 50 Pfennig, geheftet — behandeln 


diese Erkrankung ausgiebig mit Spott und Humor. 


Im Buch- und Zeitschriftenhandel erhältlich oder direkt beim Eher- Verlag, München 2 NO 
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ſchild verkündet „Lebensmittel und Spirituoſen“. Darunter kann man ſich allerhand 
vorſtellen! à 

Wenn er richtig ſieht, ſo iſt der Laden noch erleuchtet. Käufer gehen aus und ein. 
Dieſe Feſtſtellung kann ihn nicht gerade begeiſtern. Da iſt man nun gehetzt wie ein 
Jagdhund — und nun ſteht man vor der lichthellen Talſache, daß hier noch flott 
verkauft wird! 


And er hatte ſich auf das Wiederſehen ſo gefreut. Beim Verlaſſen des Hauſes BILDER A US DEN MARGARINE-WERKEN 
wollte er fie fozulagen von hinten überraschen: er wollte ihren Arm nehmen und | re Wess E em ce 
: Lo Kä — 
= 


fie in ein kleines Wintelcafé entführen, um mit ihr ungeftört zu plaudern und zu 
ſcherzen. Ein Stück Vergangenheit wollte er wieder heraufzaubern! — 


i , ; N d 3 
Käufer gehen aus und ein .. Eben ertönt von der nahen Anrichte ein Glocken — N Ga - N . = 1A 
ſchlag: viertel acht. ZE YY J = Zich) SH "` x 
Der Bäcker, die Vogelhandlung, der Schnittwarenladen, das Ofengeſchäſt — ſie eege e SIE A IN Bm N * 
alle haben geſchloſſen: nur im Lebensmittelhaus geht der Betrieb bemmungslos i Pk 2 E „Du En = 
weiter! Bezeichnend iſt das ſehr bezeichnend. — a zz) * 


Strauch entflammt fih eine zweite Zigarette. Er lehnt im Torbogen einer Gaft- 
wirtſchaſt. Gläſer klirren, Stimmen ſchwirren — und wenn er genau hinhört: regel. 
rechtes Skatklopſen. Plötzlich Klavierſpiel nebſt Begleitung. Der Mann fingt mife- 
tabel! — Strauch muß feinen Platz verlaſſen. Gleich halb acht! Anluſtig ſchreitet 
er auf und ab. Ein Fetzen Packpapier weht ihm vor die Beine. Die Gaslaternen 
brennen kümmerlich trüb. Leute mit Altentaſchen ſtreifen an ihm vorüber. Ein 
ſchlankes Mädchen verſchwindet ins Haus — büromüde. Ein krummer Alter fragt 
ihn nach der Akazienallee. Sicher hat er ein Gläschen zuviel getrunken. Strauch 
lüftet feinen Steiſen und läßt den Alten ſtehen. Jeder lebt ſein Leben. 


Von der Annenkirche hallen zwei Glockenſchläge: halb acht. 


Im Lebensmittelhaus ſind nach wie vor die Fenſter erhellt. Daß hier die Polizei 
nicht einſchreitet!? — | 

Durch die Türſcheibe erblickt er die kleine Hertha — ſie bewegt ſich in einem 
weißen Kittel Vielleicht ſtünde ihr ein ſchwarzer beſſer zu Geſicht. — Sie mag end- 
lich kommen. damit er ſich verabſchieden kann! | 


Finſteren Geſichts ſchreitet er hin und ber. Vielleicht ſchaut er dabei nach der 
Polizei aus! Verbittert entglimmt er ſich eine dritte Zigarette. 


Mißvergnügt ſpaziert er hin und ber — hin und her. Er erregt bereits Auf- 
ſehen! Ein junges Mädchen, das im Hauseingang ſchäkerte, kommt heraus und 
muſtert eine lange Geſtalt voll ſpöttiſchen Behagens. Er iſt ſich ſelber ſchon läder- 
lich genug! Mir fehlt nur noch der Blumenſtrauß, dann iſt die Komödie perſekt. — 

Nun iſt auch der Fetzen Packpapier wieder da. Laß es genug ſein des grauſamen 
Spiels! — 

Hin und her — hin und ber... Jetzt ſteht er vor dem Bäckerladen. „Ohne 


Kuchen und Gebäck hat das Leben keinen Zweck!“ iſt auf einem kleinen Schild zu 
leſen. Daran hat er nie gezweifelt. 


Wieder ſaßt er Poſten im Torbogen der Schankwirtſchaſt. Da ſieht er, wie drüben 
ein braunbekittelter Verkäufer aus dem Laden tritt und unter den verſchiedenſten 
Kopſwendungen die Auslage betrachtet. Und mit einem Male kommt die ganze An- 
geſtelltenſchaft zum Vorſchein: zwei kurzmähnige Fräulein und der hochgeſchoſſene 
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Lehrling. 


Strauch zieht ſich zurück — Hertha ſoll ihn nicht erblicken. Mittlerweile hat ſich 
der Mann am Klavier beiſer geſchrien. Strauch ſah es kommen. | 
Sieben Ahr vierzig! E? 


Wenn er ſich nicht täuſcht, trifft man jetzt da drüben Vorkehrungen, die Auslage 
neu zu dekorieren. Das find Zuſtände! — Wenn er Glück hat, ſo ſteht er um acht 
Ahr auch noch hier. , 

And abermals ſchreitet er auf und ab. „Ohne Kuchen und Gebäck hat das Leben 
keinen Zweck!“ Er könnte die Scheibe einſchlagen. SCH 

Die Lage hat ſich geändert: ber Lehrling ſchleppt Bretter hinzu und verdeckt 
damit die großen Schaufenſter. Die Bretter klemmen. Der Stift hat ſeine Not. 


Von der Annenkirche flirten eins — zwei — drei Glockenſchläge: dreiviertel acht! 


e 5 190 0 ſtößt ſich die Hände faſt blutig. Schon wieder klemmt ſo ein Brett; 
l ef. i 


Strauch lann das nicht mehr mit anſehen! Auf und ab — auf und ab... 

Der Etift hat ein Stemmeiſen geholt und kratzt die Fenſterſchienen aus. 

Drinnen im Laden hantiert ein Fräulein mit dem Beſen. ON es Hertha —? 
Elraud muß wieder ins Dunkle kreten: eben kommt der Gehilſe heraus und erklärt 
wë Lehrling, daß diefe Bretter auf die andere Fenſterſeite gehören — jawohl, auf 
ei andere Seite! Der arme Etift rackert die Bretter wieder los und beginnt auf 
er anderen Eeite. Das feuchte Holz klemmt nach wie vor. 

Ein großſtädtiſches Lebensmittelhaus hantiert noch mit Brettern! Strauch ift er- 
griſſen von fo viel Mittelalter. 

Endlich hat der Junge die eine Fenſterfront verdeckt Achzend ſchleppt er aus dem 


Pinterhof einen zweiten Stapel Bretter berzu... 
Sin] Minuten vor acht! 
1175 beiden Schauſenſter ſind bedeckt und abgeſchloſſen. Durch die Türſcheibe aber 
er noch immer Licht brennen. Vielleicht ſindet jetzt eine Kaſſenreviſion ſtatt — 
Trotz alledem iſt Strauch bereit, noch eine Weile zu warten. Erſt war er empört 
Brand berührt ihn dieſes Angeſtelltenſchickſal. Er ſteckt ſich ſeine letzte Zigarette in 
Zwee all ich denn deiner harren, mein blondgelocktes Mädchen. — Ohne 
80 e Liebe ift das Daſein ſo trübe, fällt ihm beiläufig ein. 
as Licht im Laden ift endlich erloſchen dig bewegt, ſtelzt der Dichter auf 
in ab. Gleich wird fie Weeer EE 
ie lie kommt Schon will er auf ſie zu —: in dem ſelben Moment knaltert ein 
torrad um die Gaſſenecke und bremſt hart vor dem Haufe „Lebensmittel und 
d und ſtrahlend ſchwingt ſich Hertha auf den Soziusſitz — 
95 as — — fie belſern von binnen... 
S ner Wolle übelriechenden Benzinrauchs bleibt Etrauh zurück, 
on der Annenkirche dröhnen acht Glockenſchläge .. 
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ten büdi ſich nach dem Fetzen Packpapier, dabei fällt ihm ſein Hut in den 
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RÄTSEI 


Umftellungsrätfel 
Lug — Geng — Krug — Lade — Hut — Tal — 
Lohe — Arme — Rofe — Argot — Emu — Ries — 
Tor — Elfe — Kran — Lene — Tag — Ale — Kram 
— Krake — Fort — Bora — Geld — Alge — Bier. 
Aus den vorftebenden Wörtern find neue Hauptwörter 
durch Hinzufügung eines neuen Buchſtabens zu bilden. 


Die hinzugefügten Buchſtaben ergeben ein Zitat Arndts. 


Wabenrätſel 
Die Wörter beginnen im Feld über der Zahl und 
drehen in Ahrzeigerrichtung. Sie bedeuten: 1. Körper- 
teil, 2. ägyptiſcher Gott, 3. milit. Kopfbedeckung, 4. Ne- 
benfluß der Oker, 5. Mundwaſſer, 6. Schmerz, 7. poeti- 
ſcher Name einer Jahreszeit, 8. Pflanzenkeim, 9. Frauen- 
name, 10. Tiroler Berg, 11. Nagetier, 12. oſtafr. Völker- 


Slluftrierter Beobachter 


der Schiſſahrt, 
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gruppe, 13 indischer Halbgott, 14. Nebenfluß der Anſtrut, 
15. deutſcher Maler, 16. Reiterſoldat, 17. Merkzeichen 
18. römiſcher Kaiſer, 
Kapellmeiſter, 20. kleines Gewicht, 21. Heringsfild. 


19. deutſcher 


Rryptogramm 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei aufein- 


Augenblick biſt 


anderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander. 
gereiht einen Ausſpruch des Euripides ergeben: Medien, 
Vorſtellung. Sickingen, Nachtigall. Poſtdampfer, Vierer, 
Wechſel, Quartett, Apfelkuchen, Kerker, Leiter. 


Magiſches Quadrat 


aaaaaaaaeeeeggg 
llrrrſttt v 1. Amtstracht, 
2. altfrieſiſches Geſetzbuch, 3. 
päpſtlicher Geſandter, 4. Lilien- 
gewächs, 5. das, was du im 


Strengt Ihr Feldstecher 
dieAugenan | 


Hier verrät sich wie- 
der mal der Un- 
terschied zwischen 
scheinbar und wirk- i 
lich guten Gläsern. 

Wenn schon v 
größerung, Licht- \ 
stärke und Sehfeld 
hohe Anforderungen an die Innenkonstruktion 
eines Prismengloses stellen, dann erst recht die 
Justierung! Machen Sie sich und Ihren Augen die 
Freude, kaufen Sie sich eins der hochjustierten 
Busch-Prismengläser. Selbstverständlich, ist jedes 
aus Leichtmetall. Preislage von RM 75.— bis 
RM 270.—. Verlangen Sie beratende Druckschrift. 


> Schstarke 
PRISMENGLASER 


EMIL BUSCH A.-G., RATHENOW 


Kauft bei 
unteren Snierenten! 
Je 80 Jahren | Raucher 


werden in Tagen 


Je instrument | Nichtraucher 
für P2-MZ für immer durch 


Schule und Dau 5 


nal 


Graue 


| Frau A.Mülle 


ilpenrosan 


u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. trei 
Hausdörier Breslau1l6/ 


Irungsschr Koster 


LABORA-Berlin SW29 D 2 


GA Wunderlich Original-Stricker tür 47.50 RM. 
efiebenbrunn | k Herrenrad, Modell 


103 L. Halb- oder 
Ballon, Aukenlötg. 
Mit kompl Lichtan! 


(vogti) 27 


Ein Stricker Qual. 
Rad. Katal. kostenl. 


E.& P.Stricker, Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 209 


erhalten die Naturfarbe 
Prämiert mitgold Medaille 
Diskr. Aufklärung kosten! 

soth,Nürnberg.S-H & 


Haare 


TABAKEX Sloltern. 


A 


Musikinstrum 


der SY 30000 
1 Million KR ank- 
Kunden CR schreiben, 
Marmontka-FADPFIK 
Meinel Herold 
Klingenthal N° 323 


w- BUSCH” 
Spezial-Prä ae 
TTL. ai: mit 
kidesstaftl Versicherungen 


A- Heilun 
Haar-und Hautkrarker, 


W Kahlköpfiger 


Me nicht tu baten 


Wi mann 
genge? 


H * 4214109 uber 
Dauber 
u 

a Kunst gratis 
o Janos Barti 
Hamburg 36/0 

- a Künstler- 
P I d n 0 Harmonikas 


von 28% Mk. an bis 
300 Mark pro Stück. 
Billigere Harmonikas 
von 3 Mk. an Gratis- 
Katalog franko! 


Herfeld & Co. 


Neuenrade Nr. 8 


DI. PI. z. Aussuchen 

Keine Mindestabnah. | 
Probelief geg. Berufs— | 
angab.Marken-Schnei- | 
der, Reutlingen J 106. | 


Ein wichtiges Werk 


zur Judenfrage 


dré 
im udeni 


Dargeſtellt am jüdiſchen 
Recht 


überſetzt v. H. G. F. Löwe. 


(Schulchan aruch), 


Neu herausgegeben 


von H Schroer 


Kartoniert RM. 5. 
Leinen RM. 6.50 


Zu beziehen durch 


alle Buchhandlungen 


Hoheneichen⸗Berlag 
München 


500 zu! ½ P! 
weit. 7000 zu 


Metallbetten 


Stahlfeder- u. Auflegematr. 
Schlafzimm.. Kinderbetten 


Marke EISU 


an alle. Teilzhig. Katal fre! 


Eisenmöbelfabrik Suhl/Tn. B / / 2 


ıst das Sprachrohr Platten 


Huhneraugen 
Hornhaut. Schwielen 
u Warzen beseitigt 
schacil,sicher u. unblulig 
Kukirol 
Millionenfach bewährt 


Schachtel 75 Pig 
InApothek u Drogerien 


fa Theater 
DFHILLERS PFEFFERMINZ 


der Regierung 
Adolf Hitlers 
der Repräsentant | 
der deutschen 


Presse und 


Y Mein Körper darf keine 
«;Tettablagestelle sein! 


Warnung! 


veriolgen ge- 


.. * Wir 
„Völkischer richtlich jede Nach- 


ahmung unserer ges 
gesch. Autowimpel 
und Flaggen, deren 
Fiaggentuch mit 
durchsichtigen Cell.“ 
abgedeckt 
und eingeflabt sind, 
FAHNEN-HOFFMAyy 


BERLIN SW6B 
Wedemannstr. 26 


Schreibkramp 
D 


die Zeitung für das 
ganze Deutsche Volk. | Angstgetühi. Brosch 


kostenlos. Hugo Wolff 
Berlin-Zehlendorf 7 


Speisen dienen beim Menschen un- 
mittelbar dem Autbau und der 
Krättezutuhr Was dafür nicht ge- 


braucht wird, soll der Körper aus- 
| scheiden, Ott tut er es nicht, son- 


dern speichert störendeFettmassen. 
Der geniale Universitätsprofessor 
Dr. med. Hans Much hat in gründ- 
lichen Versuchen ein Spezialpräpa- 
rat entwickelt, das die Verdauungs- 
arbeit des Darmes ın gesunde Bah- 
nen lenkt und damit der anorma.en 
Fettlagerung entgegenwirkt.\)ıeses 
Spezialpräparat ist unter d.Namen 


(Lë ‚4 
= Na 
sees M 
u letzter Zeit allgemein bekannt 
geworden. Ein reines 
Naturprodukt.Preis: Ir 7 
Packung Stück Oregen! 
1.50 RM., 150 Stück | 

4.20 RM. \ 


allen Apotheken. X ee) a 


Zuhabenin 


achingen heilmasser | 


— — 


E 
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Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Antilopenart, 4. das Anſterbliche 
im Menſchen. 6. Sammlung von Sehenswürdigkeiten, 
9. kleine Behauſung, 10. lateiniſch: Kunſt, 11. Schmutz, 
13. deutſche Induſtrieſtabt, 14. italieniſche Hafenftadt, 
16. Nebenfluß der Warthe, 17. herrſchen, leiten, 
19. Gewäſſer, 21. Lebensende, 22. tropiſche Vögel, 
26. Anfiedlung, 28. ungariſcher Männername, 29. Bie⸗ 
nenzüchter, 31. Nebenfluß des dung, 32. Brennſtoff, 


34, unbeſtimmter Artikel, 35. Schiffahrt leiten, 
37. Fremdwort für klangvoll, 38. europäiſche Inſel. — 
Senkrecht: 1. abgeſondert, 2. oſtbeutſcher Fluß, 
3. Scherz, 4. belgiſcher Badeort, 5. Nachtvogel, 6. fübd- 
amerilaniſches Land, 7. Verwandter, 8. deutſcher Er- 
finder, 9. Himmelskörper, 11. Gebirgskeſſel, 12. perjön- 
liches Fürwort, 15. Geſichtsteil, 18. Gewürz, 19. frz. 
Schriftſteller, 20. Haustier, 23. Wild, 24. Lebensſtufe, 
25. Mineral, 27. Frauenname, 30. Fluß in Belgien, 
V. Anrede, 36. Präpoſition. Bey. 


Salkenrätſel 


Die Balken ſind ſo umzuſtellen, daß die waagerechten 
Reihen ein Zitat von Joſef Maria Lutz ergebeen. 


Magiſcher Diamant 


1. Nebenfluß des Rheins, 2. Strauchſrucht, 3. Laub- 
baum, 4. Geſtalt aus der Zauberflöte, 5. römiſcher 
Gelehrter, 6. abgekürzter Frauenname. 
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Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Blutgefäß 4. Frauenname, 7 Ge- 
ſellſchaftsſchicht, 8. Schickſalsgöttin, 10. Flachenmaß, 11. 
Anterhändler, 13. Donauzufluß. 15. Papageienart, 16. 
germaniſches Getränk, 17. Stadt in Rußland, 19. Ge- 
ſchoz, 20 Teil des Baumes, 21. Gebirgseinſchnitt, 22. 
Aberbringer, 25. Fluß in Jugoflawien 28. geographi- 
ſcher Punkt, 29. Tierwohnung, 31. Lebensgemeinſchaft, 
32. Gartengewächs, 34. deutſche Induſtrieſtadt, 35. Sing- 


vogel, 36. wertloſes Zeug, 37. Haustier. Senkrecht: 
1. Stadt in der Schweiz, 2. griechiſcher Buchſtabe, 3. 
Fluß zur Oſtſee, 4. Frauenname, 5. Senkblei, 6. Gebirge 
in Südamerika, 7. Deutſchlands größter Denker, 9. 
Europäer, 12. Hausflur, 14. Teil des Baumes, 16. klei- 
nes Spinnentier, 18. nordiſcher Gott, 19. Monat, 22. 
Saalezufluß, 23. Figur aus „Iphigenie auf Tauris“, 
24. Niederſchlag, 26. Vorfahren, 27. ſachlich, dinglich, 
29. Stofſſtreiſen, 30. Staat in USA., 32. nordiſcher 
Hirſch, 33. Straußvogel. 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben a be ber bi bit bu burg de dö drun 
e es feb gens ger gu ir ki ler li ma mo mu ra re ritz 
ta tre trud ur find 12 Wörter zu bilden, deren An- 
fangs. und letzte Buchſtaben, erſtere von oben nach 

unten, letztere in umgekehrter Richtung geleſen, einen 
Wahlſpruch unſeres Führers ergeben. (z = ein Bud- 
ſtabe.) Die Wörter bedeuten: 1. afrikaniſche Storchen⸗ 
art, 2. Friedensſchwur, 3. alte deutſche Münze, 4. Stadt 
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Wullenwebers Kampf 


und anderes 


In einer Zeit poli- 
tischen und kultu— 
rellen Umbruchs 
übernahm Bürger- 
meister Jürg Wul- 
lenweber die Füh- 


rung der Freien 
und HansestadtLü- 
beck. Vergebens 


versuchte der küh- 
ne Verteidiger von 
Lübecks Vorherr- 
schaſt seine hohen 
Ziele durchzuset- 
zen. Die anderen 
waren stärker, und 
Wullenweber wurde abgesetzt und enthauptet. — Wie 
oft mag er wohl durch die Fenster der Kriegsstube 
des Rathauses geblickt haben, genau so, wie Sie es 
heute tun.... Damals war Lübeck Haupt und Hort 
der Hanse. Es beherrschte den Ostseeraum. Seine 
starke wirtschaft- — 
liche Machtstellung 
förderte den Reich- 
tum der freien Bür- 
ger.Diegrosartigen 
Backsteinbauten, 
die Kirchen und 
Tore (Holstentor!), 
die Prunkräume 
der Genossen- 
schafts- und Patri- 
zierhäuser, sie sind 
uns großenteils er- 
halten. Zahlreiche 
Meisterwerke lüb 
scher, deutscher 
und flämischer 
Kunst, reichgeschnitzte Altäre, Orgeln, Chorstühle, Bil- 
der und Plastiken erregen unsere helle Begeisterung. 
Besonders interessant auch die vielen „Höfe“ und 
„Gänge“! Heute gehört die Hanse der Geschichte an. 
Doch lebendig ist der alte Hansegeist! So strebt das 
> E vn heutige Lübeck mit 
seinen Industrien, 
Häfen und Werften 
und seinem aus- 
gedehnten Handel 
einer neuen Blüte 
zu. Der Elbe-Lü- 
beck - Kanal ist der 
kürzeste und bil- 
ligste Wasserweg 
zwischen dem mit- 
teldeutschen Wirt- 
schaftsgebiet und 
den Ostseeländern. 
Auch in seinem 
À Kulturleben, in 
Theater- und Konzertaufführungen und in der Pflege 
seiner Museen beweist Lübeck seinen Aufbauwillen. 
Darum lohnt es sich, seine Ferien und Reisepläne 
80 einzurichten, daß Lübeck mit dabei ist, denn 


Mübeek 


muß man erlebt haben! 


Vorzügliche Hotels und Restaurants. — 
Verlangen Sie dos neue ausführliche 


Stadtheft im Reisebüro, in der Auskunft. und Werbezentrole 
„Deutschland’’ ‚Berlin, Columbushaus, oder kostenlos von der 
löbe cer Verkehrs- und Wirtschaftswerbung e. V. in Lübeck. 
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Direkte Bahn-, Autobus- und Schiffs- 
verbindungen mit allen größeren 
Städten des In- und Auslandes. 
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in Rußland, 5. Fraue 
7. Laufvogel, 8. Stad 
Begriff, 10. Truppenübu 


12 


in BE Eer eg 


‚·ͤ H HH TL LA 


ngsplatz bei Spandau, 11. Be- 


wohner Nordamerikas, 12. Futtermittel. 


Löfungen der Rätfel in Folge 26: 


Geheimſchrift: „Wer nichts wagt, 
Wagner, Dietrich, 


Schlüſſelwörter: 


Quadrat: 1. Par na, 2. Areal, 3. Reiſe, 4. 
Silbenrätſel: 1. Galizien, 2. Eurydice, 3. 


39 RM. billiger! 


II | 
Meyers Kleine 
Konversatlionslexikon 
mil — rn u. wirtschafil. 
Aenderg. seit der nat. - sot, Re- 
volut.: 3 Leinenbde. je 5'/a m 
dick, Form.24><18 cm, 72 000 
Stichwörter mit 4270 Abb. und 
2525 S.= Alle 3 Bde. In 9. Aufl, 
1934 ersch. Int. Großherstellg. 
nur 30 RM. (statt 69 RM. für 
dia vorher. Aufl.). Wir liefern 
alla 3 Bände sofort ohne Anzahl. 
und ohne Nacho. und dann erst 
begleichen Sie den Betrag in 
10 Monatsraien à 3 RM. ab 

nächsten Monatsersten. 

Erfüllungsort Stuttgart. 

Eigentumsrecht vorbehalten. 

Garantie; Rückgabo- 
rechtbeilnzufrieden- 
heit innerh. 14 Tagen. 
}ilustrierter Prospekt kostenlos 
Fackelverlag 
Stuttgart- N 165 


Sie muß mit! 


Die tonreine, 
klangſchöne und 
o überaus leicht 

ielbare Hohner⸗ 

Mundharmonila 


ſollte bei keinem 
Ausmarſch feh. 
len. Sie ver- 
ſcheucht die Mü- 
digkeit, beflügelt 
den Schritt und 
ſchafft Stim ; 
mung u. Freude. 


Matth. fiohner 


R.6.,Teoffingen 
(Württemberg) 


Kurzgefahte Spiels 
anleitung unter Be» 
rufung auf dleſe Zelte 
ſchrift koſtenfrei. 


Immer qut 
Katalog 
frei 


Westfalia 
Werk- 

zeugco., 

Hagen W.204 


Größer werden 


oa kann jeder bis 
m zum 30. Jahre 

$ durch uns. 
Val bewährte 
Aufbau- 
\ 1 Methode. 

Nur RM. 2.85 u. Porto 
Prosp. frei! HELLAS, 
Berlin-Lichterfelde 193 


Eine ideale Erfindung 


Ist unser neuer Stoßdämpfer. 
land-Fahrräder mit 
Freilauf u.Rücktritt 
von RM. 29.— an. 
Mit Stoßdämpfer 
RM. 31. — 
mit 60 Modellen 
kostenlos. Täglich Dankschreiben. 


Friedrich Merfeld Söhne 
Neuenrade L Westf. Nr. 127 


DAS WU 


der darf nichts boffen.” 
Salt, Ofen. & Magiſches 


Maſer. 5. alert. & 


~ 


Tareffalanı, 4. Ufe 
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dom, 5. Labore, 6. Dahlem, 7. Inſtallateur, 8. Sarabande. 
9. Thurgau, 10. Goldreif, 11. Utrecht. „Geduld iſt gut fuer 
Memmen.” * Stienuzworträtiel: Waagere cht: 5. Tula, 6. 
Lachs, 7. Rebell, 11. Kram, 13. Giebel, 15. Moor, 16. Irin, 
17. Rain, 18. Epik, 21. Aden, 23. Rune, 24. Voiton, 27. Frau, 
29. Altona, 30. Lahn, 31. Netz. Senlrecht: 1. Murr, 2. 
Marmor, 3. Elle, 1. Echſe, 8. Bern, 9. Eger, 10. Liga, 12. 
Amiens, 14. Banner, 19. Idol, 20. Kent, 21. Arco, 22 enfant, 
25, Opal, 26. Tank, 28. Aſti. & Zahlenrätſel: 1. Oberon, 2. 


Ruhe, 3. Demagoa, 4. Eimer, 5. Nandu, 6. Sahib. „Ordens⸗ 
burgen”. * Röſſelſprung: Deines Herzens Güte / Magſt du 


daran erproben, - Ob du don ganzem Gemüte / Das Gute 
kannſt an deinen Feinde loben (Rückert). x Kryptogramm: 
Die Prüfung einer Lebens gichtung fann nur im Kampfe oe: 
ſcheben. * Kapſelrätſel: Wein, Adel, Senta, Wende, Iſel, 
Raub, Seil, Idar, Nabe, Don, Zier, Stil, Neid, Ill, China, 
Tell, Sonde, Warze, Me, Sold, Weg, It, Rom, Sender, 
ut. Cher, Elan, Nora, Iſchl, Ster, Aller, Liga, Leba, Ebe, 
Selb. Was wir ſind, iſt nichts, was wir ſuchen, ift alles. xX 
Füllrätſel: 1. Sieigerwald, 2. Eſtremadura, 3. Beltaeubung, 
4. Verſtaerker, 5. Grabſtichel, 6. Meldeſtelle, 7. Halberſtadt, 
8. Afghaniſtan, 9. Sammelliſte, 10. Oktoberfeſt. 
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3.00,3.50. Jetzt 
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Bezugsnachweis 
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Stettin 
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| Okavena-Rot f. Frauen. | 


| Ihrer alten Kamera. | 


Richtertee und Quick mit Lezithin 


ra 


ist durch neuere wis- 
senschaftl. Forschungen 
die Behandlung mit be- 
stimmten Hormonen als 
wirksam erkannt wor- 
den. Sowohl Krampf- 
adern wie Hämorrhol- 
den beruhen auf Funk- 
tionsstörund im Venen 
system. Als Spezial-Hor- 
mon Präparat geg. Venen- 
Erkrankungen wurde 


beschaffen. Okavena ist 
erhältlich in den Apo- 
theken, und zwar 
Okavena-Grün f. Männer, | 


ſchon beim 
Morgenkuß 


Grämliche Züge ſind wie graue 
Worgennebel ein frijde 
ſtrahlendes Geſicht gleicht dem 
Sonnenſchein. Darum greift die 
kluge Frau ſchon bei Tages— 
anbruch zum Wattebäuſchchen 
und der Flaſche mit Simi Spe— 
zial. Ein paar Tropfen, und 
das Wunder iſt geſchehen. Ob 
Winter — Frühling — Gom- 
mer — Herbſt — der Erfolg 
bleibt gleich. Den Teint ver— 
jüngt Kampfer mit Hamamelis. 
Aber nicht nur ihre Wange iſt 
ſammetweich — beim Morgen— 
kuß bemerkt ſie es und lächelt 
ſchelmiſch: Aha! Der eitle Gatte 
iſt zum Dieb geworden. Der 
helfer B 40. Fern- | Zeie beige Ze die en Zan 
beratung, Gelegen- erra en ihn. ep 8 Hau 
elite auen gibt gleich am Morgen. Appetit 

auf einen Kuß. Im Zeichen der 
Liebe ſteht nun der ganze Tag 
— Liebe iſt Glück, und Glück 
teilt gern mit Andern. Darum 


100 Tol. 6.75. Wo nicht | 
erhältlich, eld! Auskunft 
nebst illusir. Broschüre 
und veranlaßt Iusendg. 
HORMO - PHARMA, Berlin 
SW 48, Alte Jakobstr, 85. 


Verzögerung 
bedeutet 
Verlust 


Sotorteine Karte und 
Sie erhalten umsonst 
den 320 seitig. Photo- 


Bequeme Ratenzah- | 
lung von der Welt 


56e 6 ` e t Tv 
größtes ien spe teilen junge Leute ihren Freun— 
zialhaus den mit: Nach dem Waſchen — 
mr nach dem Naſieren braucht im— 


mer Simi Spezial mit Kampfer 
und Hamamelis. Flaſchen zu 
0,85, 1,40, 2,07 in allen ein— 
ſchlägigen Geſchäften. 


Sabin Bryan Muhr Wlank 
ein Zeichen natürlicher, gesunder Lebensauflassung. Junge Frauen 
sollten auf feste, gesunde Figur bedacht sein — es ist besser! Viel 
Bewegung und Dr. Richters Frühslückskräuterlee halten den Kör- 
per frisch und siralf — kein unnötiges Fell wird sich ansehen, das 
Blut hat freie Zirkulation und der Stolfwechsel ist in schönster 
Ordnung. - Pacha 1.80 u 2 28. Auch als Drix-Tableiten erhältlich. 


Dr. Ernst Richters Frühstückskräutertee 


Nürnberg-A NW 40 


aus einer Quelle 
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Eine Glanzpartie! 


zu spät, in, de er hier wohl oder übel die "Qualität 


Helling opfert di opfern mußte und d ie Partie hät 
e ! * IW cann wohl die Partie hätte hal 
Gespielt 1 t Dame ! können! Der glänzende Taktiker läßt sich SR ie 
8 er 6. Runde des internationalen „5 nicht entgehen seine Dame zu opfern. 
Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11 chachturniers in Dresden 1936 ed Ee Agentien ee Turm. was aber ın 
Autgabe (Urdruc) (Skandinavische Verteidigung) anin Siege reniet! RE 
"E k i Weiß: Grob (Schweiz) Sch : Helli ; 5 Weiß nichts anderes übrig. als durch 
Von Hans Voigt, Vielstedt. 1 warz: Helling (Berlin) endiich munkeropter sich etwas Luft zu schaffen und 
.e2—e4 d7—d5! 18 endlich seinen Damenturm ins Spiel zu bringen! 
Schwarz: Kf4, Bei, ei, en (4) 2. e4Xd5 8881612 19. Ze TE D das von manchen „Kiebitzen“ SET 
e i ! Sb d- c5—b6 Daz genügt nicht: es folgt: LI "sche: 
na äerd 20.c3—c4  Tdas—de luan mer, at. Dihi, T:e14. und Schwart Deka 
2. Lide Sdbs c 21. 52—84 e schließlich einen Läufer übrig. SCH 
WE, WE, ; 7 h, 5. c2—c3 e7—e5 22. b6—d4 Dieses naheliegende Läuferschach erzwin t sof 
g 2 ,, E 6. Ddl—e2 ege A a: Td6—eb tiges Matt. i g ‚sfr: 
a: í a 2 SE Lc8&—e6 24. 1 er > Autgabelösung aus Folge 22 
9. E Sc6Xe5 25. Le3X d4 Td8Xd4 EE von Frits, Nellen. Leverkusen-Rheindorf 
, ; DL : 4 Le6—g4 26. fà3 K e4 da & eiß: Kb7, Des, Th5. Sd2. Bas (ou 
AWE Y DH TEEN 6 10. Sg1—f3 Ses 13 27. De2—12 T E  Sehwarz: Kat, Sbi, Bas, ei (4 
a , ,, , 11. g2Xf3 De7.— . e4—e2 1. Th5—e5! KxXe5; 2. Dest. I... . SXd2- 2. De3+ us 
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j DT; —e7 29. Dh4—g57 Th6—g6 Roth. München; J Herwig. Gotha: C. Paseh. Osna: 


13. 0—0 0—0—0 30. Dg5—c5 b7—b6 brück; Cl. Borrefeld. Arnsberg J. Jonas. Düren. N. 


14. Le4X E Ä Templin, Friedensstadt; ii i 45 
15. TS, 18885 h3 31. Dep is} Ke8—b7 Antweiler. "Köln Werhelat en Sr 
d5! 32. Tbl—gl Lh3—g2+'* plittershagen. Dr. E. Stamatis, Br. K. Askitopoulos, 


16. TelXe7 Li8Xe7 33. TgIXg2 Tei elt Berlin; A. Enbrecht, Frankfurt a. M.; J. Diehl, Ober- 


17. Df2—e2 Le7— N: schmitten: W Grothe, Berlin NO: ; 
eu: wel, Weiß gibt auf. fa bender Dr. Lane epia NO; A; Lenzendort. Ber: 
ampfschach macht Schule! gers. Erfurt: K. Scheffer, Wuhlau; O. Behncke See 


2 D $ 5 rep H 2 5 e j 5 
3. Pas. dan aer GAN Dame auf 8 ist wegen seg paven: vin, Üerlin-Niederschönhausen: Dr. 3, 

Versucht Weiß. den Bauern mit ¢2—c4 zu verteidi scher, Ebingen: Marie Barthel, Dortmund-Hörde: dp 
gen, so gerät er nach 3. e6! 4. d:e6 geg Wo o Stadtmütller, Karlsruhe, Pfr. Klein Setzingen: G. Pei- 
e5 in eine gedrückte Stellung! PT nebst bers. Eckardtsheim; Dr. Münch. Bocholt: A. Hinrichs 

t Üblich ist Fier 4. cd, Ste ` S3. e6. 6. S Naumburg S; K. Ross, Hamburg; W. Brunken Olden- 
7. Le3, ep 8 Db3. Dh 9 Ses. D:b3. 10 a:b3 e3, Lei, burg: K. Poppler, Füssen, W. Rodenbusch Duisbur r- 
. Spielt Vielleicht fürchtete Weiß Ge SC E e SE Zwönitz; H. Reitzel. Groß. 
= WH Sae ter E ; l N mern; R. Fro i : K. . 
Weiß: Kd7. Tk2, Lel, Lei, St7. Bei, d2, e2, h3 (9) Ea ist SE che „Kieler Variante . kersleben: Erika ann e den EE nem 
Weiß setzt in drei Zügen matt. behal en der Weiß gerne seine Figur i Alsfeld: 


ehalten möchte, nach der Partie sah er aber, gur he G. Hoffmann. Karlsruhe: H. Krause, Alsfeld: 


I(;X$£$;2X$x$—=X;h, T GL, 
Seege 


Hannover: E Schütt. Hamburg. 
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SCHWARZKOPF EXTRA 


eifenfrei und nicht-alkalisch 
s 


Georg 2 Sorten: 


Haar geeignet f 


Ritter von Ichönerer h GH im gold- weißen 


Die kennt Mariechen nicht mehr, seit 
ihr Haar immer mit dem seifenfreien. 
nicht- alkalischen Schwarzkopf „Extra-Zart“ 


utel. S e $ 
72 las empfindliche Blond gewaschen wird. Denn es brennt nicht in 
. * e 4 2 n- o 
N „ 2. JVD. im grü den Augen und dann ist das Haar auch 
es politiſchen Antiſemitismus haar: e mit Blondver ` f | 
| weißen Beute, "hellen nach sooo schnell wieder trocken! | 
RER | stärker zum haares ie ; i e 
Auf vieljeitigen Wunſch unſeres in- und ausländischen ö gedunkelten Blond „Extra-Zart mit dem Spezial-Kräuter- 
Leſerkreiſes bringen wir die in unſeren Folgen g- 13 | ® bad (DRE angen) ist aber noch mehr als 
N Folgen 9— 15 | eine Kopfwäsche: es führt zartem Haar 
H 


es „Ill ` e 
Aluſtrierien Beobachters · erſchienenen auffehen— 


krregenden! ; \ 
Elie Tatſacheuberichte von E. V. von Rudolf in | 
L 


und jugendlicher Kopfhaut die nötigen Auf- 
baustoffe zu. Durch besondere Abstimmung 
lassen sich Schinnen und Schuppen, sprödes 
oder fettiges Haar wirkungsvoll behandeln. 


bedeut i z 
end eriweiter i i e 
ter Form ſowie mit vielen neuen 


Bild : 
dern ausgeſtattet denmächſt als Buch heraus. 


Preis in L 


einen gebunden ca. RM. 3.—. Voraus- BW, i S 
ememr Versuchen Sie es einmal! 


beſtellungen bei jeder Buchhan — 


WARZKOPF EXTRA-ZART 
Peng DAS KINDER - SCHAUMPON 
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dlung. 


Zentral NEDAL 
ralverlag d. NEDA D. Frz. Eher N achf., München 
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DR. WALTER ORTH: 


Kurzberichte 
aus der Wissenschaft 


Brandbeſtattung in früher Zeit 


Jm vergangenen Jahre erſchloß Steeger den fränkiſchen Sippenfriedhof von 
Krefeld⸗Stratum. Es fanden ſich ausgedehnte Brandbeſtattungsgräber, die an Zahl 
ſogar die üblichen fränliſchen Körperbeſtattungsgräber übertrafen. In den dreißig 
bis vierzig Zentimeter tiefen keſſelförmigen Gruben fand ſich der Leichenbrand ent- 
weder in Urnen oder frei zerſtreut mit verbrannten Gefäßreſten und anderen Bei- 
gaben. Als dritte Art der Beſtattung entdeckte man von Brandaſche freie Knochen 
lager. An dieler Fundſtelle ließ ſich auch vorzüglich der Abergang von der ger- 
maniſchen Beſtattungsſitte zur fränkiſchen Körperbeſtattung beobachten, wenn auch 
die Brandbeſtattung bei den Franken ſcheinbar noch vielſach geübt wurde. 


Honig als „Atmungsſtoff“ 


Prof. Gehrcke (Berlin) fand, daß die Anzahl der Stoffe, die die Atmung in 
irgendeiner Richtung zu beeinfluſſen vermögen, ſehr groß iſt. Er hat eine große 
Anzahl von „Atmungsſtoffen“ in ihrer Wirkung auf Atemtiefe und Atemfrequenz 
und andere Erſcheinungen genau unterſucht. Beſonders augenfällig find die Er- 
ſcheinungen der Atemveränderung bei Inhalation von Alkoholdämpfen. So ſoll 
auch der Duft des Bienenhonigs die Atmung anregen. Man ließ Verſuchsper⸗ 
fonen 6 oder 10 Minuten lang dicht über dem Rande eines Honigglaſes atmen, 
um dann eine Vertiefung der Atmung und ein Sinken der Atmungsſrequenz wahr- 
zunehmen. 


Der rätselhafte Ortsfinn der Biene 


Ein Experiment v. Axkülls ſcheint uns Näheres über den Orientierungsſinn der 
Biene zu ſagen. Ein Bienenſtock wurde nach dem Ausflug der Tiere um 2 Meter 
aus ſeiner bisherigen Lage verſchoben. Die zurückkehrenden Bienen flogen nun 
nicht ſoſort auf die neue Stelle des Stockeingangs zu, ſondern ſammelten ſich in 
großen Maſſen an der Stelle des urſprünglichen Eingangs in der freien Luft und 
ſuchten hier nach der „Haustüre“. Erſt nach etwa fünf Minuten ſtellten ſie ſich um 
und flogen dem richtigen Eingang zu. Tiere aber, welchen die Fühler fehlten, orien- 
tierten ſich vermutlich optiſch und fanden ſofort nach der Rückkehr die neue Stel- 
lung des Eingangs. Es dürfte hiermit die Bedeutung der Fühler zur Orientierung 
im Wirkraum bewieſen ſein. 


Neues über die Wetterkrankheit 


Die Abhängigkeit des Körperzuſtandes von gewiſſen atmoſphäriſchen Exſcheinun- 
gen dürfte heute auch in ernſten Forſcherkreiſen nicht mehr beſtritten werden. Neuer- 
dings hat E. Dübl beobachtet, daß hauptſächlich jenes Wetter ungünſtig auf die 
Geſundheit des Menſchen wirkt, bei dem keine normalen Luftmaſſenſtrömungen, 
ſondern komplizierte Wirbelſtrömungen ſtattfinden. Daß derartige Einflüſſe ihre Ur- 
ſachen in elektriſchen Phänomenen zu haben ſcheinen, konnte Dübl gemeinſam mit 
Wyk durch Abſchirmungsverſuche unter Beweis ftellen. Patienten, die an wetter- 
bedingten Herzſtörungen litten, verloren dieſelben nach einem kurzen Auſenthalt in 
einem abgeſchirmten Raum. 


Das Lernvermögen niederer Tiere 


Können niedere Tiere, etwa die mikroſkopiſchen einzelligen Lebeweſen, lernen? 
Dieſe Frage wurde ſchon des öfteren aufgeworfen und ebenſo heſtig beſtritten. Ein 
Lernvermögen ſetzt ein Gedächtnis voraus, und letzteres traute man den niederen 
Lebeweſen nicht zu. F. Bramſtedt hat nun in Anlehnung an frühere Verſuche 
anderer Forſcher diefe Dinge an Pantoſſeltierchen erneut geprüft. Ein erwärmtes 
Röhrchen wurde immer wieder in das die Pantoffeltierchen enthaltende Gefäß ge- 
taucht. Nach zweiſtündiger Dreſſur reagierten die Tiere durch Abwenden von dem 
Röhrchen, auch wenn dasſelbe die gleiche Temperatur wie das Waſſer hatte. Vor 
der Dreſſur wurde das Eintauchen eines kalten Röhrchens nicht beachtet. Die 
Tiere hatten alſo gelernt, daß gleichzeitig mit der Erſchütterung des Eintauchens die 
ihnen unangenehme Wärme auftrat. 


Das Telephon im Auto 


Nach der Konſttuktion eines Italieners ift es möglich, vom Auto aus nicht nur 
ſeine Wohnung, ſondern auch einen anderen Teilnehmer anzurufen. Umgekehrt kann 
man auch einen im Auto fahrenden Teilnehmer erreichen. Es iſt ſogar möglich, 
eine Verſtändigung von Auto zu Auto herbeizuführen. Die Rufapparatur im 
Wagen unterſcheidet ſich von einem gewöhnlichen Selbſtwählapparat nicht. Die 
Anordnung iſt ſo, daß das Geſpräch vom Auto mittels Kurzwellen zunächſt auf die 
eigene Wohnung, dann über das Fernſprechnetz zur Wohnung des Gerufenen, von 
bier mittels Kurzwellen zum Wagen des Gerufenen geleitet wird. In Amerika ver- 
wendete Ford kürzlich ein drahtloſes Telephon zu einem Geſpräch während der 
Fahrt im Bezirk Neuyork mit ſeinem Werkleiter in Buenos Aires. 


Das Maſſenſterben der Tintenfiiche 


Ein Problem, das die Zoologen Iden lange beſchäftigt, ift das Maſſenſterben 
der Tintenfiſche an der ſüdamerikaniſchen Weſt- und pazifiſchen Küſte. Es wird von 


den Einheimiſchen im Sommer und Winter beobachtet. Auch das Maſſenſterben 


von Pelikanen und Kormoranen wird damit in Zuſammenhang gebracht; man 
nimmt an, daß fih diefe Tiere durch Freſſen von erkrankten Tintenfiſchen ſekundär 
vergiften, denn man fand in ihren Mägen Teile einer Tintenfiſchart Ader die 
Arſache dieſes Maſſenſterbens der Tintenfiſche iſt man ſich noch völlig im unklaren. 
Man verſucht, das Sterben mit den häufigen Seebeben an der ſüdamerikaniſchen 
Weſiküſte in Zuſammenhang zu bringen. Möglicherweiſe werden die Tintenfilche 
durch giftige Gafe, die bei den Seebeben aufzutreten pflegen, oder aber durch 
ſchweflige Gaſe von unterſeeiſchen Kohlenminen getötet. 
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Geſchloſſene und offene Sänften (Palankin genannt), werden bei Yamada, 
in der Nähe von Shizuoka, über den Oi getragen. 
Links im Hintergrund die moderne Eiſenbrücke. 


E 
MENSCHEN- 


AHRE 
aech 


Íy alten Zeiten betätigten fih die Erinnerung daran feſtlich beaan- 
die Einwohner von Yamada gen, und große und kleine Sänften 
bei Shizuoka als lebende Fähren werden in der alten Weiſe über 
für die Reiſenden, die über den den Fluß gebracht. 

Oi-Fluß wollten. Alljährlich wird 


Aufnahmen: Associated Press 


e erinnerung an alte Zeiten. Rechts: Eine hübſche japaniſche Rei- 
der „neifender überquert nach der Art ſende beim Jahresfeſt der Menſchen⸗ 
gangenen Jahrhunderte den Fluß. ſähre von Yamada, 


— — 
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Selbſt der lange Jahre ſchon beſchäftigte 
Anſchreiber hat ſeine Ruhe verloren... 


Die Pariſer Börſe iſt ſchon an und für lih eine der lebhafteſten der Welt. Im Augenblick ober, 


da die Oppoſition den Sturz des Franc erſtrebt, wird an der Börſe ein beſonders lebhafter 
Kampf ausgefohten. Mit jüdiſcher Haft werden die Angebote gemacht. 


D er Franc 


S oll fallen * BEN 


Hier haben nur die ganz großen Banquiers 
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Er verſucht, bei dem 
raſenden Lärm mit 
Zeichenſprache irgend— 
ein Angebot unterzu— 
bringen. 


Aufnahmen: 
Cosmo-Photo 
(L. Fritz). 


Anten: 

Die Ralloſigkeit des 
Fachmannes: 
Soll man verkaufen? 
Soll man nicht verlau- 
fen? Der Franc wird 
fallen. — Aber wenn 
er nicht fällt? 


der Bz 3 u 

und * Kc „Sorbeille“ — 21 

Su ve omagnaten Der übrigen Welt Zutritt und SS $t An der Corbeille iſt Ce on manch mal entſcheide 185 
DENAN VBolter eingegriffen worden. 0 4 WU Gij. n et MAMA Au HOn MANNU nTa) 


beleuchteter Innenraum 
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Zwei Mädel, die mit Luſt und Liebe bei der Arbeit ſind. 
Aber wenn es die Sonne gar zu gut meint, dann ſehnen 
Margit und Liſſy ihre Mittagspauſe doch ſehr herbei. 
Draußen am Stadtrand lockt das erfriſchende Bad... 


Büro- und Fabrikräumen ihren Unterhalt verdienen, 
wickelt ſich zumeiſt im gleichförmigen Rhythmus der 
Gewohnheit ab. Wie aber auch ſonſt in der Natur, ſo hat auch 
der Jahreszeitwechſel auf den Menſchen in feiner Tageseintei— 
lung maßgebenden Einfluß. 
Eine brütende Sommerhitze lagert über der Großſtadt. Die 


De Tagesverlauf der jungen ſchaffenden Menſchen, die in 


Jede Minute ift koſtbar. Am ein Haar hätten fie die Straßenbahn nicht 
mehr erreicht. 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Fischer. 


I| f 


(Eve 


Y 


Links: „Zweimal Endſtation, bitte!“ Der Schaff— 
ner hat ſeine ſtille Freude an ihrer ſprühenden 
Lebensluſt. 


— vm Vu 
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Waller hat manchmal doch Balken, 


aber man muß ſchon ſehr geſchickt fein, um 
nicht auszurutſchen. 
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Genfler der Büroräume find weit geöffnet 
und die Vorhänge zum Schutze gegen die 
Sonne zugezogen. Die Sekretärin ſitzt den 
ganzen Morgen über unentwegt an ihrer 
Schreibmaſchine, nimmt Diktate auf, erledigt 
Lelephongeſpräche, empfängt Beſuche und 
verrichtet fo eine Menge von energieverbrau— 
chender Arbeit. Der Zeitpunkt der Mittags- 
pauje ift oft da, bevor man überhaupt Zeit 
hatte, fih den Kopf zu zerbrechen, was mit 
der Pauſe angeſangen werden ſoll. Zu Hauſe 
in der Wohnung ift es ebenſo ſchwül und 
drüdend wie im Büro. Alfo hinaus ins 
Sri And erleichtert wird dieſer Entſchluß 
durch die Tatſache, daß ſich eine Arbeits- 
fameradin anichlieht, um fidh gegenſeitig in 
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Beim Baden bekommt man einen 
Mordsappetit. 

Mutter hat ſchon vorgeſorgt, 

und das Wurſtbrot ſchmeckt aus— 


gezeichnet. , 
| 
| 

der kurzen Pauſezeit von 12 , 
bis 2 Ahr Geſellſchaft zu lei 
ſten. So geht es entweder 

mit der Straßenbahn oder 
mit dem Fahrrad hinaus in ! 
das nächſtgelegene Bad, um 
in Luft, Licht und Sonne } 
dem Körper und Geiſt eine | 
kurze Zeit der Erholung | 
und Ausſpannung zu gön— 

nen. Neben der rein phyſi— 

ſchen Wirkung des erfriſchen ! 
den Waller: und Sonnen- ' 
bades ſind dieſe 2 kurzen i 


Stunden oft erfüllt von klei— , 
nen Erlebnijjen, die den Zog 
in zwei Hälften teilen und 
die Nachmittagsſtunden der 
Arbeit in friſcher Kraft 
ſchneller vergehen laſſen Es 
iſt ein Segen unſerer Zeit, 
daß die Menſchen es endlich 


Minuten, die man austoftet: 
Losgelöſt in Luft und Sonne läßt 
man ſich braten. 
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Zu dumm eigentlich, daß man jo bald wieder heraus 


Wen, 1. 


` Temmg x — 22 m + * 
— — 75 5 
—— — IK 


WA 


Bevor es wieder an die Arbeit geht, holt 
man ſich noch einmal die erfriſchende Ab— 
kühlung. 


erkannt haben, wie wichtig beſonders mit Rückſicht 
auf die ſtarke Inanſpruchnahme der Nerven die Er— 
bolung im Freien ift. Jene jungen Menſchen, die 
jährlich in der Sommerzeit während ihrer kurzen 
Mittagspauſe hinausziehen in die Bäder am Rande 
der Großſtadt, haben ſich dieſe kleinen Freuden in 
den vorhergehenden Stunden oft hart verdient. Und 
von dem, was im Sommer in dieſen herrlichen kur— 
zen Stunden erlebt wurde, wird im Winter gezehrt. 


Erfriſcht und neugeſtählt geht's lachend 
wieder an die Schreibmaſchine. Der Som— 
mer hat ja noch viele ſchöne Tage... 


ur 
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Zum Bildbericht in dieſem Heft: Rückſchau auf die Weimarer Feſttage. 
Der Führer und ſein Stellvertreter Rudolf Heß. 


Dahinter von links: Baldur v. Schirach. Ruft, Bormann. Roſenbera. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann 
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! } auf dem Marktplatz zu Weimar. 
) grüßt den Führer (rechts vom Wagen) und die verſammelten alten Kämpfer vor ſeiner hinreißenden Anſprache. 


Die Symbole des deutſchen Auſſtieges. 
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ie hiſtoriſche Maſſenkundgebung 
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Wagen ſtehend 
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Der Frankenführer Julius Streicher (im 


RU 


y 


ðm Erlebnis der Einheit im Wollen mit dem Mann, der fie rief wie vor 10 Jahren. 

Der Führer unterhält ſich über den Wagen hinweg mit Julius Streicher. Helle Freude über 

das gemeinſame Wiederſehen leuchtet aus aller Augen. Links (um den Führer): Neichsleiter 

Bormann, Stabschef Lutze, Neichsleiter Alfred Noſenberg, Reichsarbeitsführer Hierl. Rechts: 
Dr. Goebbels, Julius Streicher, SS.⸗-Brigadeführer Julius Schaub. 


JULIUS STREICHER 


TO TER ER spricht wıe vor 10 Jahren 


Zwei Männer, die mit fana 

tiſchem Willen um den Sieg 

der Idee des Führers rangen: 
Dr. Goebbels und Aufnahmen: Heinrich Hoffmann 
Julius Streicher. 


r * 
W Fi. 


Julius Streicher ſpricht . . . N 
GI Wenn die W T i Wi I lle ein unbändiger Glaube an den endgültigen Sieg beſeelte, 
i elt voll Teufel wär' elingen!“ Wie vor zehn Jahren alle ein ig ) gültiç 
fo umſchlingt heute e ee Et le einneting: Die Stunde steht unter dem Zeichen der ſtolzen Freude über das Errungene 
und der beſten Zuverſicht auf den weiteren Vormarſch im Wiederaufſtieg des deutſchen Volkes im hart erkämpften neuen Reich. 
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Rückſchau auf die Weimarer Feſttage: 
Der Führer vor dem Vorbeimarſch der Formationen im Geſpräch mit Reichsführer SS. Himmler. Weiter zurück: Rudolf Heß. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


D, 
Zwiſchen dem Reichsparteitag 1926 und ſeiner 10Jahres-Feier 1936 in Weimar liegt der Sieg der eg 
Der Führer grüßt während des Vorbeimarſches die Standarten. 
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| Das Wanderarbeitsbuch 
ifi der Paß des Wanderers — 
wer ihn beſitzt, iſt gleich⸗ 
berechtigt und gleichgeachtet 
ledem werktätigen deutſchen 
Volksgenoſſen. 


fi er Nationalſozialismus, die klarſte 
| und ſolgerichtigſte Weltanſchauung, 
einer Aw au mit den Gepflagenbeiten 
die en Humanität aufgeräumt, 
nun ſchuldl ete Menſchen — mochten es 
td <È ins Unglüd Geratene oder 
5 tütziggänger und Verbrecher 

durch Almoſen von ſich abzutun 
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Nees 


andern 


Geordnete Wanderschaft 
statt Landstreichertum 


Nach frobem Weg am guten Ziel. 

Volksgenoſſe der Landſtraße, du but nicht 
mehr heimatlos und verſtoßen, die Wander- 
arbeitsſtätte wird dir ihre Pforte öffnen. 


Der einfachſte deutſche Arbeiter hat geiſtige Intereſſen. ` l 
Hier ift dem wandernden Arbeitsſuchenden ein friedvoller Feierabend bereitet bei Büchern und Spielen. 


aa "E 
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ſuchte, ohne den Verſuch zu machen 
oder auch nur den Gedanken zu 
haben, den Willen zur Hilfe orga— 
niſatoriſch zuſammenzufaſſen und 
auf den Weg praktiſcher Maß— 
nahmen zu führen zur Bekämpfung 
des Abels von Grund auf durch 


Beſeitigung der Arſachen. Zumal die 


matriſtiſche Irrperiode der Nad- 
kriegsjahre hat mit fehlgeleiteten 
ſozialen Ideen, Halbheiten und 
Atopien durch ihre Art der Für- 
ſorge das ſoziale Elend praktiſch 
nur immer mehr vergrößert und 
verwurzelt, hat, ohne dem anftän- 
digen Notleidenden die Möglichkeii 
zu geben, aus feiner, Not heraus- 
zukommen, das aſoziale Element 
förmlich gezüchtet. Zu einem Krebs- 
ſchaden am Volkskörper hatte ſich 
insbefondere das Landftreihertum 
von Arbeitsſcheuen und Verbre— 
chern ausgewachſen, und die da— 
malige ſoziale Geſetzgebung bela— 
ſtete mit der Fürſorge für aus- 
geſprochenes Geſindel die Wohl— 
fahrtskaſſen der ſich endlos im 
Streit um die Zuſtändigkeit per, 
zehrenden Körperſchaften der Ge- 
meinden, Bezirke und Länder und 
damit die Steuerkraft des Volkes 
in unerträglichſter Weiſe, ohne die 
Lage auf der Landſtraße auch nur 
im geringſten zu beſſern. 

Das neue Reidh aber griff auch 
bier zielbewußt und kraftvoll zu, 
und darüber hinaus hat Staats- 


An die Stelle der bitter ſchmeckenden Bett 


Der Anfang der Gemeinſchaft iſt die Ordnung. 
Pflichten und Rechte ſind in der Hausordnung verankert. 


Das FTiſchleindeckdich. | 
elſuppe vor der Türe ift die gemeinſchaftliche Mahlzeit am ſauberen Tiſch getreten. 


miniſter Adolf Wagner, der Gau. 
leiten des Traditionsgaues der 
NSDAP., für Bayern im „Bayer. 
Landesverband für Wanderdienſt“, 
Körperſchaft des öffentlichen Rechts, 
eine Einrichtung getroffen, die unter 
ihrem Schöpfer und Leiter, Ober. 
ſturmbannführer A. Seidler, das 
Wanderweſen in Bayern überſicht— 
lich regelt und das Ende des 
Wanderunweſens bedeutet. Mit 
Hilfe des Wanderbuches trennt fie 
den Verbrecher und bettelnden Land. 
ſtreicher vom anſtändigen Wande- 
rer, der auf Arbeitsſuche die Gaue 
und Orte durchzieht. Sie weiſt ihm 
ſeine Straßen und beſeitigt durch 
Errichtung von Wanderarbeitsftät- 
ten als Durchgangsſtationen der 
geſunden Wanderfähigen und von 
Wanderhöfen als Heimftätten ge- 
brefthafter und greiſer „Tippel- 
brüder“ mit einem Schlage das 
einſtige Elend des zwangsläufigen 
Landſtreichertums Heimatloſer und 
Entwurzelter. Müͤhelos erfaßt der 
Wanderdienft die aſozialen Ele- 
mente, die fih im Lande herum- 
treiben, um ſie in Verwahrung und 
geeignete Erziehung zu geben, den 
anſtändigen Volksgenoſſen von der 
Landſtraße aber führt er in einer 
vom Geiſte der Kameradſchaft ge- 
tragenen praktiſchen Fürſorge zu 
Arbeit und Brot, zur Leiſtung für 
Gegenleiſtung, damit zurück zum 
geregelten Leben, zurück in die fo- 
ziale Gemeinſchaft der Nation. 
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Der letzte Schliff. 
Zur Hebung der Selbſtachtung tritt die Pflege 
der eigenen Perſon. 


Aufnahmen: 
Fritz Boegner 
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Wie neugeboren! 

Baden — friſche Wäſche — ſich wieder als Menſch fühlen! — es erfüllt das 

Herz mit Freude, und man ſieht dem jungen Manne an, daß er darauf 

brennt, ſeine Kraft an eine Arbeit, an ein werteſchaffendes Werk für ſeine 
Volksgenoſſen einzuſetzen. 


Ke Glück im Winkel. 
flei "ei Dandwertsftuben entſteht in friedlicher Arbeit unter 
nd geübten Händen der geſamte Belleidungsbedarf 
der „fahrenden Geſellen“. 


dach durch die oben geſchilderten 
d niſſe mit in Verruf gefom- 
U Katie „Handwerksburſche“ 
wéi m von der Deutſchen Ar— 
Aſtont neu geſchaffenen und be- 
„Geſellenwandern“ wieder 


Führung, die bisher hoffnungslos 
ſozialem Antergang überantwortete 
Menſchen, die guten Willens ſind, 
wieder zu wertvollen, achtbaren Ce 
Gliedern der Gemeinſchaft des Vol Ze LÉI 
kes macht. Sozialismus der Tat im GE we ` caU . 
nationalſozialiſtiſchen Staat. So ein 

fach im Gedanken, ſo großartig in , 
der Durchführung und bewunderns— 

wert im Erfolg. 


einſtige Heer der obbach⸗ und arbeits. 


»erumitrenden eine Marſchrich⸗ 
erhalten, eine Loſung und eine 


: O du ſchöne Welt! 
Draußen im weiten Garten, unter den Bäumen im Graſe, 
H. E. erholen ſich Leib und Seele am Herzen der Natur. 


lung 


rr 2 
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Heimkehr nach Rom aus den Schlachten in Oſtafrika. 
Schwarzhemden-Bataillone treffen auf der Piazza Venezia ein, von der 
Bevölkerung umjubelt, vom Duce beſichtigt und empfangen. 
Rechts der Palazzo Venezia, im Hintergrund das Nationaldenkmal. 
Aufnahmen: Weltbild. 


1936 / Folge 29 


Der italieniſche Staatschef Muſſolini beim Empfang der heim— 
kehrenden Sieger aus Oſtafrika vor dem Palazzo Venezia. 


Italiens 


Angehörige von ita— 


lieniſchen Studenten— siegreiche Truppen 


bataillonen werden in 

Rom von Studen- . , 

tinnen und Verwand- kehren 
ten mit Blumen cmp- 


fangen. heim 
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Vom Märzenfeld zur Luitpoldarena wird eine 2 Kilometer lange 
und ſchnurgerade Aufmarſchſtraße gebaut. 


Das Bild zeigt die große Aufmarſchſtraße, an der kurz vor der 
Luitpoldarena eine Unterführung für Fußgänger errichtet wird. 


Das Reıichsparteitagsgelände 
zu Nürnberg x 


Eimer der gewaltigsten Bau- ffe, 
plätze Deutschlands Der 


Bau der rieſigen Tribünen, die links und rechts des Zeppelinſeldes entſtehen. 


Aufnahmen: Henkel. 


ws 
1122 
N 


STN 


SE E 
ZE ur 


(dh 
ERR 
Iw "he 
Bin 


* 
n 
Di 


N 


a 


Fieberhaft wird an den Rieſenbauten zum kommenden Reichsparteitag gearbeitet. 
) Der Haupttribünenbau auf dem Zeppelinfeld. 
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Das neueſte Wunderwerk deutſcher Brückenbaukunſt im Entſtehen. 
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Dte alte und die neue Zeit. 


Die 3; f . , 
H unſeres Mitarbeiters Prof. Zeno Diemer zeigt im Vordergrund das alte Städtchen Leipheim in der 
große Dona Sp mit leinen altersſchwachen Stadtmauern, und dabinter in kühner Konſtruktion die im Bau befindliche 
ubrücke der Reichsautobahn Augsburg Ulm, wie fie nach ihrer Vollendung im Landſchaftsbild ſtehen wird. 
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Ein Teil der Alpenſtraße im ſüdöſtlichen Bayern iſt ſertiggeſtellt. 
Blick auf einen beſonders maleriſchen Streckenabſchnitt bei Siegsdorf. 


Aufnahmen: Hans Henkel. 


Die Straßenwalze ver— 
läßt nach der Fertig- 
ſtellung eines Teil- Ab- 
ſchnittes ihre bisherige 
Bauſtelle und trägt 
vorne ein Schild zwi- 
ſchen Tannengrün: „Teil- 
ſtrecke Fertigſtellung 
Mauthäusl— Schneizl⸗ 
reuth 2½ Jahre Arbeit 
und Brot 2½ Jahre 
Aufbau verdanken wir 
unſerem Führer!“ 


Bilder 
vom Bau 
der deutſchen 
Alpenſtraße, 
die zum Teil 
als fertig⸗ 
geſtellt 
bezeichnet 
werden kann 


Links: 


An einer Kurve der ideal 
an den Berg gelehnten 
Alpenſtraße. Die Straßen— 
windung links ſührt nach 
Bad Reichenhall, 
die rechte Straße über 
Jettenbach nach Berchtes— 
gaden. Auch an dieſem 
Teil der Straße, die ein 
Wunderwerk modernen 
Straßenbaues darſtellt, 
ſind nur noch geringfügige 
Arbeiten zu leiſten 
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Danzigs Senatspräſident vor dem Völlerbund, 
Der Danziger Senatspräſident Greiſer in den Wandelgängen des Völkerbundspalaſtes 


nach ſeiner 


bei einer kurzen Beratung. Von links: Der Flugkapitän der Danziger Delegation, Land. 


gerichtsdirektor Wöhler, Greiſer, Dr. Großmann, 
der Leiter der Auswärtigen A 


Frau Greiſer, Staatsrat Dr. Boetcher, 


bteilung des Senats. 


DER ERSTE BESUCH 
DES REICHSKRIEGSMINISTERS IM SAARLAND 


eneralſelbmarſchall von Blomberg ftat- 
G tete dem Saargebiet auf einer Beſichti— 

gungsreiſe ſeinen erſten Beſuch ab. Er 
wurde ſchon bei jeiner Landung in Mannheim 
von Gauleiter Bürckel abgeholt. Die Fahrt 
ging im Kraftwagen über Ludwigshafen, Lan— 
dau, Pirmaſens, Zweibrücken nach Saarbrücken, 
und von dort nach Völklingen. Hier wurde das 
Röchlingſche Hüttenwerk beſichtigt. In Neu— 
ſtadt an der Haardt hatte Gauleiter Bürckel 
zu einem großen Abend zu Ehren der Wehr— 
macht eingeladen. 


Am nächſten Tage zeigte der Gauleiter dem 
Reichskriegsminiſter die ſchöne „Weinſtraße“. 
In Bergzabern wurde dem Reichskriegsminiſter 
eine Koſtprobe des nur hier in Deutſchland 
wachſenden Burgunderweines geboten. 

Tief beeindruckt von der ſtolzen Freude des 
treuen Saarvolkes über die wiedererreichte 
Wehrfreiheit und die Wiederbelebung ihres 
Gebietes mit Truppenteilen, verließ der Reichs— 
kriegsminiſter am Mittag dieſes Tages das 
ſchöne Saargebiet. 


S Feierlicher Empfang in Bergzabern. 
Der Bürgermeiſter bietet dem Generalfeldmarſchall als Willkomm Burgunder. 


Aufnahmen: Friedeburg. 
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Rede von jüdiſchen Journaliſten geſchmäht und beleidigt. 


Auch der polniſche Außenminiſter Beck hat ſich na 


der Rede des 
Danziger Senatspräſidenten Greiſer vor dem Völkerbund mit ſeinen 


Beratern in eine Ecke zurückgezogen, um zu den ſchwebenden Fragen 
Stellung zu nehmen. 


Aufnahmen: Presse-Photo. 


Der Reichskriegsminiſter begrüßt Arbeiter 
des Röchlingſchen Hüttenwerkes. 
Neben ihm Geheimrat Röchling. 


Reichskrieqsminiſter Generalfeldmarſchall v. Blomberg 
ehrt die in ihrer Treue zum Reich 
gefallenen Arbeiter. 
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III . 721 WELTKONGRESS 


FÜR FREIZEIT 
UND ERHOLUNG 


in Hamburg 
wird vorbereitet 


om 23. bis zum 30 Juli 1936 findet in 

Hamburg der Weltkongreß für Freizeit und 
Erholung ſtatt. Die Erkenntnis, daß Freizeit als 
ſchöpferiſche Pauſe innere Sammlung und die 
Auſſpeicherung neuer Kraft bedeutet, hat den 
Gedanken, die Freizeit der Arbeitenden neu zu 
geſtalten, reifen laſſen. Deutſchland wird bei die— 
ſem Kongreß den Vertretern der ganzen Welt 
zeigen, daß es mit ſeinem Friedenswerk „Kraft 
durch Freude“ an der Spitze marſchiert. 


In der Ausſtellungshalle „Freizeit und Erholung für alle“ in Hamburg entſtehen große Wand— 
gemälde, die ſomboliſch den Gedanken der Freizeitidee darſtellen. Drei Geſtalten werden die 
Merkmale der fäliſchen, nordiſchen und dinariſchen Raſſe zeigen. 


Organiſation! 
Am „Rechenſchieber“ des Quartieramtes. 
An ihm werden täglich die fortlaufenden 
Beſetzungen der Quartiere in den ein— 
zelnen Stadtteilen regiſtriert. Für 70 000 
Mann werden in Hamburg Quartiere 
beſchafft. 


Maſſenandrang der Quatiermelder 
beim Quartieramt in Hamburg 


Ze 
de 


Ein Weltkongreß wird organiſiert. 
Eine Beſprechung des geſamten Mitarbeiterſtabes der Organiſationsleitung 
in der Hamburger Detailliſten-Kammer. 


Die Fahnen der Nationen werden genäht. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann 


HANS BOROWIK: 


in Fünf Erdteilen 
Ill. Europa 
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Deutschland die stärkste Sportnation in Europa? — Finnische Sorgen — Englische 


Olympiasiege in den Mittelstrecken — 


uns nur noch 14 Tage von dem großen Gr, 
öffnungsaft der Olympiſchen Spiele. Dieſe 
14 Tage ſind ſozuſagen die Ruhe vor dem Sturm, in 


D Erſcheinen unjerer heutigen Nummer trennen 


det ſich die Mannichafisführer der einzelnen Sport— 


nationen noch einmal zu überlegen haben, welche Taktik 
ſie in den einzelnen Sportarten anzuwenden gedenken. 


Wie immer man über die Ereigniſſe der letzten Aus- 
ſcheidungskämpſe urteilen mag, fo ift doch das eine ge- 
wiß: Deutſchland geht wohlgerüſtet in den großen 
Kampf, und wenn uns das Glück nur einigermaßen 
bold iſt. dann werden wir nach den Schlappen von 
1932 in Los Angeles wieder dort anknüpfen, wo wir 
1928 in Amſterdam aufhörten, als wir im Geſamt⸗ 
llaſſement der Nationen hinter Amerika den zweiten 
Platz belegten. 


Dieſer Vunſch darf in dieſer Form ruhig ausge— 
ſprochen werden; denn ohne Selbſtvertrauen laſſen Dé 
keine olympiſchen Siege erringen. 


Wichtig iſt überhaupt alles in Verbindung mit den 
Olompiſchen Spielen; denn es ſind oft Zufälligkeiten 
und Kleinigkeiten, von denen der olympiſche Erfolg ab- 
bengt. And weil „Kleinigkeiten“ im olympiſchen Anfang 


ec H viel bedeuten, unterſchätze man den Anfang 
nicht. 


Die das mit dem „Anfang“ gemeint ift, dafür waren 


beim Kugelſtoßen, 


— — 


Zehnkämpfer Hans Heinz Sievert 


die Amſterdamer Spiele des Jahres 1928 ein beredtes 
Beiſpiel. Hätte Hirſchfeld vor acht Jahren am erſten 
Tage der Wettkämpfe — die Vorausſetzungen hierfür 
waren gegeben — das Kugelſtoßen gewonnen, dann 
wären durch dieſen die Spiele einleitenden Sieg auch 
die übrigen Mitglieder der deutſchen Nationalmann⸗ 
ſchaft beeindruckt worden, und manch einer wäre, durch 
Hirſchfelds Beiſpiel angeſpornt, über fih hinausgewach⸗ 
ſen. Es wäre ein Funke auf die Mannſchaft geſprungen, 
ein Funke, der ſo gezündet hätte, daß ſelbſt die Gau, 
warmen, die im gewöhnlichen Leben zu keiner Begei- 
ſterung fähig ſind, mitgeriſſen worden wären. Auf bie, 
ſen Anfang kommt es an, und je nach ſeinem Ausgang 
ſteht oder fällt das Stimmungsbarometer für die näd- 
Hen Tage. 


Vor einem Jahre ſchien bei der Beurteilung der 
Geſamtlage ein deutſcher Leichtathletikſieg ganz ſicher 
zu ſein, nämlich der von Hans Heinz Sievert im Zehn- 
kampf. Dieſe Hoffnung iſt nach der letzten Entwicklung 
der Dinge im Schwinden begriffen, und fo müſſen wir 
uns anders orientieren, d. h wir müſſen dort unſere 
Chancen ſuchen, wo die anderen zum mindeſten nicht 
beſſer als wir, ſondern höchſtens gleichſtark ſind. Eine 
ſolche Neuorientierung bietet ein Blick in das Lager der 
Wurfathleten. Wenn unſere Diskuswerfer Lampert und 
Willy Schröder im Wettſtreit der Nationen dieſelben 
Leiſtungen vollbringen wie bei den meiſt unter Ausſchluß 


>. 


beim Weitfprung. 


(Phot: Schirner.) 


Achtet auf die Baltischen Randstaaten! 


der Öffentlichteit ausgetragenen Olympia-Ausiheidungs- 
kämpfe, dann dürfen wir ganz ftarf „hoffen“. Noch 
zuverläſſiger als dieſe beiden iſt in der Geſamtform der 
Berliner Poliziſt Hans Woellke. Wer ſeinen Aufſtieg 
genau verfolgt hat, und wer ſerner weiß, mit welchem 
Fleiß Woellke in letzter Zeit dem Training oblag, der 
wird dem Poliziſten ſein ganzes Vertrauen ſchenken. 
Za, wer die Leiſtungen feiner Gegner kennt, ganz gleich, 
aus C hem Lande fie auch immer kommen mögen. dem 
dünkt der vorſtehende Satz noch immer zu zahm, und 
da ein Sportjournaliſt gelegentlich die Aufgabe hat, 
auch etwas zu wagen, ſo wage ich die Behauptung, 
daß der rieſenhafte Amerikaner Torrance, trotz der Tat- 
lache, daß er zur Zeit den Weltrekord hält. von Woellte 
geſchlagen werden könnte. 


Schade, daß wir das grenzenlose Vertrauen, das wir 
zu Woellke haben, nicht auch auf unſere Läufer an- 
wenden können. Aber man ſoll nicht prophezeien, viel- 
leicht kommt doch alles anders als man der“ Vielleicht 
ſind unſere Kurzſtreckenläufer, von denen man be— 
bauptet, daß fie längſt nicht die Klaſſe der früheren 
„Kanonen“ wie Houben, Körnig, Corts, Lammers und 
Jonath darſtellen, doch weit beſſer, als man allgemein 
anzunehmen gewillt iſt. Vielleicht erleben wir ſogar in 
der Staffel — es wäre kaum auszudenken — eine Über— 
raſchung, und zwar eine ſolche, bei der das ganze Gta- 
dion Kopf ſteht. Es wäre nicht das erſte Mal, daß eine 


Zehnkämpfer Gerhard Stöck 
im Hochſprung. 
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nicht- amerikaniſche Mannſchaſt als Sieger das Ziel 
paſſierte. 

In den Sprüngen ſind, wenn auch nicht auf Sieg, 
ſo doch Ausſichten auf eine Silber- oder Bronzemedaille 
vorhanden. Beiſpielsweiſe find Long und Leichum im 
Weitſprung kaum ſchlechter als die beſten Amerikaner, 
und auch Weinkötz im Hochſprung wird keine ſchlechte 
Figur abgeben. 


Aber die Ausſichten unſerer Marathonläuſer und 
Geher find die Anſichten geteilt. 


Es liegt eine gewiſſe Tragik in der Tatſache, daß 
Deutſchland ſeit Beſtehen der Olympiſchen Spiele nicht 
einen einzigen Sieg in der Leichtathletik zu verzeichnen 
hat, es fei denn, daß man ſich auf den 800-Meter⸗Sieg 
von Frau Radke-Batſchauer bei den Spielen 1928 in 
Amſterdam beruft. Immer haben wir uns im Laufe von 
40 Jahren mit Plätzen begnügen müſſen, immer war 
es ſo, daß unſere Gegner das beſſere Ende erwiſchten, 
und dies manchmal in Situationen, in denen ein deut— 
ſcher Sieg zum Greifen nahe war, wobei ganz beſonders 
an das merkwürdige Drum und Dran der Stockholmer 
Staffel erinnert fei. 


Nun iſt er fällig: ber erſte deutſche Leichtathletikſieg 
im Rahmen der Olympiſchen Spiele. Wer immer der 
Glückliche ſei, er wird, das darf ſchon heute geſagt wer— 
den, in ber Sport-Geſchichte einen Ehrenplatz cin- 
nehmen, der bleiben wird, ſolange es Olympiſche Spiele 
gibt. 

Im Schwimmen iſt Deutſchlands ſtärkſte Säule der 
Bremer Helmuth Fiſcher, der im 100-Meter-Freiftil- 
ſchwimmen mit 56,8 Sek. nach dem Amerikaner Peter 
Fick die zweitbeſte Zeit geſchwommen iſt, und auch von 
unſeren Waſſerballſpielern darf man erwarten, daß ſie 
ſich in Ehren ſchlagen werden. 


Günſtiger noch als im Schwimmen dürſen die Aus— 
ſichten unſerer Ringer und Gewichtheber beurteilt wer— 
den. Die „ſtarken Männer“ haben, das ſei zu ihrem 
Ruhme geſagt, auf allen Olympiſchen Spielen beſſer 
abgeſchnitten als unſere oft vom Pech verfolgten Leicht- 
alhleten. Ihr gutes Geſamtabſchneiden ift Iden bei- 
nahe eine Selbſtverſtändlichkeit geworden, über die nian 
nicht erſt viele Worte macht. 


Wer die Geſchichte der Olympiſchen Spiele kennt, 
weiß, daß es keine ſicheren Tips gibt; denn nirgends 
hängen die Lorbeeren ſo hoch, wie gerade hier, und 
deshalb lehnt auch der Artikelſchreiber jede Voraus— 
jage ab, mit einer Ausnahme allerdings, und diefe Aus- 
nahme erſtreckt ſich auf das mutmaßliche Abſchneiden 
unſerer Frauen. 


Hier hat der Journalift das Recht, einmal kühn zu 
ſein. Er muß es ſogar ſein, wenn er die Leiſtungen 
unſerer Sportfrauen mit denen ihrer Gegnerinnen ver— 
gleicht. Dieſe Erkenntnis, die auf Tatſachenmaterial auf- 
gebaut ift, foll uns indes nicht zum Übermut verleiten, 
aber der Teuſel müßte ſchon ſeine Hand im Spiele haben, 
wenn nicht Frl. Giſela Mauermeyer das Diskuswerfen 
gewänne. Das iſt der einzige ſichere Tip, deſſen Er— 
ſüllung — und hierauf kommt es an — auch dann 
gewährleiſtet iſt, wenn ſie einmal ihren ſchlechten Tag 
hat: denn ſelbſt in dieſem Falle würden ihre Würfe 
noch um einige Meter beffer fein als die ihrer Gegne- 


rinnen. 
* 


Deutſchlands ſtärkſter Gegner in Europa iſt, ſoweit 
die Leichtathletik in Frage kommt, das kleine Finnland, 
das ſeinen Ruf als Sportnation erſtmalig bei den Stock— 
holmer Spielen 1912 begründete, als der Langſtrecken— 
läufer Hannes Kolehmainen drei Siege herausholte. 
Er richtete förmlich eine Revolution an, die das Kampf— 
gericht mehr als einmal in Verwirrung brachte, weil 
nämlich keine finniſche Flagge zur Stelle war. Biel- 
leicht deswegen nicht, weil man nicht recht wußte, ob 
Finnland, das damals noch unter ruſſiſcher Oberhoheit 
ſtand, als ſelbſtändige Nation zu betrachten ſei. Noch 
heller erjtrablie Finnlands Sportruhm, 
Nurmi, das größte Lauſgenie aller Zeiten, die Kampſ— 
arena betrat. Seine Ruhmestaten ſtehen im Buch der 
Sportgeſchichte mit goldenen Lettern verzeichnet, und 
auch heute, wo dieſer große Läuſer nicht als aktiver 
Kämpſer, ſondern Beſucher und Betreuer ſeiner Mann- 
haft in Berlin weilt, klingen dieſe Taten in der Er- 
innerung noch nach. 

Auch bei den diesjährigen Spielen ſind die Lang— 
ſtreckenläuſer die Stärke der finniſchen Leichtathletik, 
abet ſo hoch man auch das Können eines Salminen, 
"up. Gollo Höckert, Astola oder Mäki einſchätzt, es be: 
findet ſich weder ein Kolehmainen, noch ein Nurmi 
unter ihnen. Wer ſchärſer ſieht, muß jogar zu der Auf- 
ſaſſung neigen, daß zum erſten Male jeit vielen Jahren 
Finnlands Thron bedroht iſt. Die Finnen wiſſen das, 
und darum find fie um ihre Monopolſtellung ſehr be— 


als Paavo 


ſorgt. Schon in Los Angeles verübte der bis dahin 
wenig bekannte Amerikaner Ralph Hill, der über 
5000 Meter in falt totem Rennen mit Lehtinen endete, 
einen Einbruch in die Front der finniſchen Langſtrecken— 
läuſer, und über 10 000 Meter gab der inzwiſchen vom 
Schauplatz abgetretene Kuſoczinſki feinen ſinniſchen 
Konkurrenten das Nachſehen. 


Diesmal ſind es noch weit mehr Gegner, die an dem 
Thron der ſinniſchen Langſtreckenläufer zu rütteln ſuchen. 
Da ift der Amerikaner Laſh, da ift der immer beſſer 
werdende Engländer Eaton, da ift der ſpurtſchnelle Jta- 
liener Cerati da iſt der Pole Noji, von denen der eine 
oder der andere den Finnen den Weg zum Siege ver— 
legen könnte. 


Es ſind alſo dunkle Wolken, die am Himmel herauf— 
ziehen, und die finniſche Sportpreſſe, die noch vor 
einiger Zeit ſehr optimiſtiſch war, iſt plötzlich ob der 
Gefahrenherde, die Suomis Langſtreckenhegemonie be— 
drohen, ſehr ernſt geſtimmt. 


Man darf hierbei nicht überſehen, daß die Finnen 
den längeren Laufſtrecken eine größere Bedeutung ein— 
räumen als dies deutſcherſeits geſchieht. Mit ihrer Ge— 
ſchichte iſt Finnlands Landesſtolz verknüpft. Da iſt es 
nur allzu natürlich, daß die Finnen in dieſer Beziehung 
eine gewiſſe Empfindlichkeit zur Schau tragen, und ſo 
verſolgen ſie die Leiſtungskurven ihrer Gegner mit ge— 
ſpannter Aufmerkſamkeit. 


Merkwürdig übrigens die Tatſache, daß die Finnen 
niemals einen Kurzſtreckenläufer herausgebracht haben, 
der auch nur die mittlere Linie erreicht hätte. Auch 
diesmal ſind die Finnen arg dran, weil hiervon die 
Yojung der Frage abhängt, ob es überhaupt möglich ift, 
die Stafſeln zu beſchicken. Einen neuen „Larva“ (Larva 
war der 1500-Meter-Sieger der Olympiſchen Spiele in 
Amſterdam) glaubt man in Teileri entdeckt zu haben. 
Ob er aber auch wirklich beruſen iſt, in die Fußtapſen 
ſeines großen Vorgängers zu treten, hat er noch zu 
beweiſen. 


Teilerfolge glaubt man durch Suomela im Orci- 
ſprung, durch Kotkas im Diskuswerſen und durch Bär— 
lund im Kugelſtoßen zu erringen, und doch kommt eine 
Übung, die jeden Finnen mit Stolz erfüllt: das Speer— 
werfen. In Los Angeles hing dreimal die ſinniſche 
Flagge am Siegesmaſt des Stadions, und auch diesmal 
find. die Vorausſetzungen für eine ähnliche Wieder— 
holung keine ungünſtigen Weltmeiſter Matti Järvinen 
iſt inzwiſchen bei 77 Meter angelangt, ſo daß die Frage 
berechtigt, ob es ihm in Berlin gelingen wird, die 
80-⸗Meter⸗Grenze, deren Erreichen noch vor wenigen 
Jahren für unmöglich gehalten wurde, zu überſchreiten. 
„Mattis“ Sekundant iſt der erſt 19jährige Nikkanen, 
der ſich in letzter Zeit prächtig herausgemacht hat. Wenn 
auch der dritte Mann ein wenig unſicher iſt, einen 
Doppelſieg wird es auf alle Fälle geben — kalkulieren 
die Finnen. 

And noch in einer anderen Übung glaubt man eine 
der drei ausgeſetzten Medaillen zu erringen, im 
Hammerwerſen, für das man einen intereſſanten Kämp— 
fer in Bereitſchaft hat. Dieſe intereſſante Figur ift Ville 
Pörhölä. Er ift mit feinen 40 Jahren einer der älteſten 
Olympiakämpfer überhaupt. Aber noch in einer anderen 
Beziehung iſt ſein Beiſpiel nahezu unerreicht. Pörhölä 
beſtreitet nämlich in Berlin ſein viertes Olympia. Hut 
ab vor dieſem Mann! Er iſt, um auf die Schwerſälligkeit 
ſeiner Bewegungen anzuſpielen, der typiſche „finniſche 
Bär“, aber im Wettkampf iſt er eiſern, da iſt er nicht 
40 Jahre alt, ſondern 40 Jahre „jung“. Seine Laufbahn 
iſt hochintereſſant. Bei den Spielen 1920 in Antwerpen 
gewann er das Kugelſtoßen, an dem er auch 1924 in 
Paris teilnahm, damals allerdings ohne Erfolg, worauf 
ihm ein Trainer ſagte: „Du biſt zu alt“. Da ließ Pör— 
böla von dieſer übung ab und wandte fih dem Hammer- 
werſen zu, und, was in Anbetracht ſeines Alters nie— 
mand für möglich hielt, Pörhölä wurde beſſer und 
beſſer und ſtellte noch im reifen Alter Landesrekorde 
auf. Sein beſter Wurf liegt bei 53,77 Meter. 


22. 


Mit einer ſehr großen Streitmacht erſcheint diesmal 
England auf dem Plan. Das war nicht immer der Fall, 
denn bei früheren Spielen hat Groß-Britannien den 
Standpunkt vertreten, nur ſolche Kämpfer zu melden, 
die auch eine gewiſſe Ausſicht haben. Von dieſem Prin— 
zip ſcheint man diesmal abgewichen zu fein; denn wenn 
man das Malerial einer genauen Betrachtung unter— 
zieht, kann man die Feſtſtellung machen, daß hier und 
dort Leute dabei find, die auf den erſten Blick keinerlei 
Chancen haben. Sie ſollen in Berlin „lernen“, und 
dieſes Prinzip wird um ſo verſtändlicher, je mehr man 
ſich in das Leiſtungsniveau der engliſchen Eportpereine 
und AUniverſitäten vertieſt. Die Dinge liegen nämlich jo, 
daß England einerſeits läuferiſch ſehr ſtark, andererſeits 


aber gerade in den techniſchen Abungen ſo auffallend 
ſchwach iſt, daß es hier von Sportnationen zweiten und 
dritten Grades geſchlagen wird. Seit Jahren iſt es 
nicht geglückt, diefe Lücke auszufüllen. Man hat aller. 
dings hierfür auch nicht viel getan. Da iſt es nun zu 
verſtehen, daß man diesmal auch Leute meldet, die 
lediglich den Zweck haben, ihren Gegnern etwas „ab- 
zugucken“ und die geſammelten Erfahrungen ſpäter in 
England ſyſtematiſch auszuwerten. 


Typiſch engliſch ift auch folgendes Beiſpiel: man ift 
in Verbindung mit den Olympiavorbereitungen ſehr 
zurückhaltend, man macht auch nicht viel Weſen um die 
Leiſtungen. Es war das Merkmal aller Olympiſchen 
Spiele, daß man wenige Wochen vor ihrem Stattfinden 
von den Engländern recht wenig ſah, und ſich bei der 
Erörterung der Ausſichten irreführen ließ. Aber bei 
den Spielen ſelbſt waren ſie immer in jedem Moment 
da, wenn ſie gebraucht wurden. Wer denkt da nicht 
an die Beiſpiele der beiden großen Mittelſtreckenläufer 
Lowe und Hampſon? 


Auch diesmal wird es kaum anders ſein. Auch dies— 
mal dürfte man gut tun, ſich auf engliſche Überrajhun- 
gen einzuſtellen, und damit dieſe nicht gar zu über- 
raſchend kommen, wollen wir unſere Leſer mit einigen 
Namen bekannt machen, die möglicherweiſe als Olympia— 
ſieger wiederkehren könnten. Da hält ſich in Schottland 
ein Läufer namens Stothard verborgen, der niemals 
ſchneller läuft, als er von ſeinen Gegnern getrieben 
wird. Im vergangenen Zahre hat Stothard jedes Ren- 
nen über mittlere Strecken gewonnen, aber es iſt ihm 
niemals eingefallen, auf die Zeit zu drücken. Er war 
nur immer auf den Sieg eingeſtellt. Die Zeit kümmerte 
ihn nicht. Da darf man geſpannt fein, was er kann. 
wenn er in Berlin von ſeinen Gegnern „gepreßt“ wird. 


Da iſt noch ein anderer Mittelſtreckenläufer, deſſen 
Gefährlichkeit noch nicht erkannt worden iſt. Er heißt 
Wooderſon und beſitzt gleich Stothard die Angewohn— 
deit, nicht ſchneller zu laufen, als er unbedingt muß. 
Wooderſon bringt eine gute Viſitenkarte mit, denn er 
hat zweimal einen ſo großen Läufer wie Lovelock ſchla— 
gen können. 


Große Dinge erwartet England von Roberts und 
A. G. K. Brown, die beide ausgezeichnete Spezialiſten 
für die 400 Meter ſind. 


* 


Im Gegenſatz zu England ift Frankreich in der Leicht- 
athletik völlig chancenlos. Die Franzoſen werden aber 
bemüht fein, durch Erfolge in anderen Sportarten — 
ſie ſind beſonders im Radfahren und Fechten ſtark — 
einen Ausgleich herbeizuführen. 


Anders Stalien. Hier haben wir es mit einer Nation 
zu tun, die in den letzten Jahren Bauſtein an Bauſtein 
gereiht hat und in einem immer ſchärferen Tempo mit 
anderen Nationen um die Spitze ringt. Italiens große 
Olympiahoffnung heißt Beccali, von dem man glaubt, 
daß er ſeinen vor vier Jahren in Los Angeles errun— 
genen Olympiaſieg über 1500 Meter mit Erfolg ver- 
teidigt. In Lanzi hat es einen anderen Mittelſtrecken— 
läufer von Weltformat, und auch der auf den deutſchen 
Namen hörende Oberwegher wird als Wurfathlet keine 
ſchlechte Rolle ſpielen. In Los Angeles wurde Italien 
im Geſamtklaſſement der Nationen Zweiter hinter Ame- 
rita. Nicht unmöglich, daß Muſſolini in den nächſten 
Tagen die Parole ausgibt: Italiener! Nach dem zweiten 
Platz von Los Angeles müßt ihr diesmal ſiegen! 


Kampſſtarke Länder find auch Ungarn und Schwe— 
den. Angarns Stärke liegt in den Wurfkonkurrenzen 
und in den beiden Hürdenläufen, wo man von Kovacs 
Wunderdinge erwartet. Die Schweden vertrauen auf 


. ihre Langſtreckenläuſer, aber noch größere Ausſichten 


räumt man Harald Andersſon, dem früheren Welt— 
rekordmann im Diskuswerfen, ein. 

Viel zu wenig find in letzter Zeit die Baltiſchen Rend- 
jtaaten beachtet worden. Hier hat man in aller Stille 
ein Material zuſammengezogen. das weitaus ſtärker iſt, 
als allgemein angenommen wird. Da ſind die lettiſchen 
Marathonläufer Mottmüller und Maleiko, die ſich 
mehrere Male beim internationalen Straßenlauf „Quer 
durch Berlin“ ausgezeichnet haben, da ſind die beiden 
eſtniſchen Wurſathleten Viiding und Sule, von denen 
der eine ein großer Kugelſtoßer und der andere ein 
großer Speerwerfer iſt. 

Holland beruft ſich auf feinen großen Kurzſtrecken— 
läufer Oſendarp und die Schweiz auf einen ſo ſchnellen 
Läufer wie Hänni. 

Es iſt unmöglich, alle Namen aufzuzählen, die für 
die Weltjpiele in Frage kommen. Dazu ift das Material 
zu umfangreich. Zweck dieſer Auſſatzreihe war, den 
Leſern des „J. B.“ nur einen Ausſchnitt zu geben von 
Namen, über die man ſprechen muß, weil fie ſiegen — 
könnten. 
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Roman von Hugo Maria Kritz 


(6. Fortſetzung.) 


An der Taxe legte Jan den Arm um Charlotts 
He „Sie find ein reizendes Mädel, Char- 

lott”, ſagte er, „wollen wir Freunde ſein?“ 

Charlott erſchrak ein wenig. Sie nickte. 

„Gib mirn Kuß“, bat er. Sie fab im Dunkeln ſein 
weißes Gebiß ſchimmern und fühlte ſeinen Griff an 
der Schulter. 

„Seit wann ſagen wir uns denn du“?“ fragte fie 
lächelnd und blickte auf ſeinen Mund. 

„Seit eben“, erwiderte er und küßte ſie. 

Sie fuhren durch die Leipziger Straße. Charlott 
ſtemmte ihre Hand gegen ſeinen Mantel und befreite 
ſich lachend, ihre Augen glänzten „Sie“, ſagte ſie per, 
gnügt und drohte mit dem Zeigefinger. 

„Du“, verbeſſerte er. 

„Nein, Sie.“ 

„Eigenſinniges Kind“, lachte er kopfſchüttelnd. 

„Alio gut. Du .., ſagte fie und blickte ihn aus den 
Augwinkeln an Er drückte fie an ſich. Sie lachte fröb- 

lich vor ſich hin. 

„Kleiner Frosch“, ſagte er. 

Charlott wiſchte über die Scheiben und brückte die 
Naje gegen das Glas: Wo ſind wir denn?“ 


Ce in der Burgſtraße.“ Er räufperte ſich auf- 


, Sbarlott begriff fofort. Sie lachte auf „Wohn' ich 
Ja gar nicht, das habe ich nur ſo geſagt.“ 

„Beib ich“, ſchmunzelte er. 

„Wieſo willen Sie —“ 

„Du, bitte ſehr.“ 


„— weißt du, daß ich nicht in der Burgſtraße 
wohne?“ 
„Weil du auf der Rohrpoſtkarte im Hotel neulich 
Rabiner Straße geſchrieben haſt.“ | 
„Wie ſchlau“, ſagte fie fpottend, „wiſſen Sie — weißt 
u denn überhaupt, wo die Kadiner Straße ift?” 
„Doch. An der Frankfurter.“ 


m wie ſo ein Holländer hier Beſcheid 


„ach kenne Berlin beſſer al Berli 
Ich habe es erſorſcht.“ ſſer als ſo mancher Berliner. 


„Na — i [ b b . ` 
erforſcht.“ $ glaube, bu Daft mehr die Berlinerinnen 
„Auch Ales babe ich erſorſcht“ Er lachte. „Alt aber 


nicht 55 lo ſchlinm. In Wirklichkeit bin ich gar 


„Wie — ſo?“ 


„ch meine — ich bin gar nicht fo ein Draufgänger.“ 

„Gott fei Dank“, ſagte ſie drohend. 

a So ſchlechte Erfahrungen gemacht?“ 

„09, das nicht. Aber ich mag ſogenannte Drauf— 

Se nicht. Schon das Wort Draufgänger finde ich 

Gs ich. Das ift fo ein Top Männer — die alle 
en anlächeln und glauben, ſie brauchen nur mit 


em Finger zu winken und di 
liegt ihnen zu Füßen.“ ie geſamte Frauenwelt 


a 


„Aber gerade dieſe Männer haben den größten Er- 
folg bei Frauen.“ 


SE bei mir nicht“, Charlott rümpfte verächtlich die 
ale. 

Jan lächelte. „Leicht geſagt, wenn man ſo jung iſt. 
Da ſieht alles ſehr einfach aus. Haſt du mal geleſen, 
was Jean Paul über die Frauen ſchreibt?“ 

„Nöh.“ 

„Eine nie auf die Probe geſtellte Frau denkt immer 
von ſich zu gut und vom Siege zu leicht.“ 

„Möglich“, ſagte ſie ausweichend. 

„Du mußt Jean Paul leſen. Ich finde ihn wunder- 
ar.“ 


„Ich kann nicht ſo gut Franzöſiſch.“ 

„Jean Paul iſt doch kein Franzoſe, Kind. Ein Deut— 
ſcher namens Richter.“ 

„Ach, natürlich“, verbeſſerte ſich Charlott ſchnell. 
„Richter.“ 

Jan neigte ſich vor und ſchob das Fenſter zum Schof. 
för auf: „Fahren Sie durch — Frankfurter Allee, Ecke 
Kadiner.“ Man ſah das Profil des Schofförs, er hatte 
einen buſchigen Schnurrbart; er nickte, und Jan ſchob 
das Fenſter wieder zu. „Lieft du viel?“ fragte er und 
lehnte ſich zurück. 

„Es geht“, ſagte Charlott. 

„Was lieſt du denn?“ 

„Alles Mögliche, aber man kommt ja nicht dazu. Zum 
Leſen braucht man Zeit. Jetzt leſe ich ein Buch über 
China.“ 

„Von wem?“ 

„Von — ich hab's vergeſſen. Iſt aber ſehr ſchön, das 
Buch.“ i 

„Du biſt ja noch jung“, ſagte er nach einer Weile, 
„ich werde dir, wenn du willſt, ein paar gute Bücher 
leihen.“ 

„Gerne.“ 

„Wann ſehn wir uns denn wieder?“ 

Sie zuckte die Achſeln „Vielleicht Sonnabend?“ 

Er runzelte die Stirn. „Heute iſt — was haben wir 
denn heute, Dienstag. Lange Zeit bis Sonnabend, nicht?“ 

Sie lachte. „Na, vielleicht geht's auch Donnerstag.“ 

„Das iſt ein Wort“, ſagte er, „und Sonnabends 
dann wieder, ja?“ 

„Das“, ſagte ſie gedehnt und zog die Brauen hoch, 
„weiß ich noch nicht.“ 

Er ſpielte mit ihrer Hand. „Ich denke, wir ſind jetzt 
gute Freunde?“ ſagte er, als wäre er gekränkt. 

„Das ſchon“, erwiderte fie, „aber joo out —?“ 

Er lachte. „Kleiner Frechdachs.“ Er ſah ihre lachenden 
ſchmalen Augen, er zog ſie an ſich und küßte ſie. 

* 


„Du mußt jetzt gehen“, bat Muſchi flüſternd, „alle 
find ihon ſchlafen gegangen.“ 
Karl ſaß im Korbſtuhl und regte ſich nicht; wenn der 
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Stuhl krachte, konnte man denken, es ſei im ganzen 
Hauſe zu böten. „Ach wenn ſchon“. fagte er leiſe, „die 
bören doch nichts. Pft — hör mal: der Alte ſchnarcht. 
Hörſt du's? Ganz deutlich.“ 

„Trotzdem — ich mag das nicht. Geh.“ 

„Laß doch ... Die ſchlafen ja längſt alle.“ 

„Du mußt auch früh auſſtehen, und überhaupt —“ 

„Was denn, überhaupt?“ 

„Aberhaupt“. ſagte ſie flüſternd, „du ſollſt doch nicht 
zu mir hier 'reinkommen.“ 

„Was denn — warum nicht?“ 

„Weil ich es nicht will.“ 

„Das iſt doch kein Grund. Ich meine — 

Sie verzog das Geſicht: „Wenn ich doch ſage, daß ich 
es nicht will“, ſie ſah ſeinen verſtörten Blick: „Sieh 
mal“, fuhr ſie fort, „mir iſt das peinlich. Ich mag keine 
Geheimnistuerei, ich bin kein kleiner Backfiſch mehr. 
Ich habe es nicht nötig, vor deiner Mutter Komödie zu 
ſpielen und ſo zu tun, als ob wir uns weiter nicht fen- 
nen, und wenn wir uns treſſen, muß alles geheimnisvoll 
ſein, damit keiner was merkt — das paßt mir nicht, das 
widerſtrebt mir. Kannſt du das nicht verſtehen?“ 


„Magſt du mich denn nicht mehr, Muſchi?“ fragte er 
haſtig. 

Sie ſchüttelte ungeduldig den Kopf: „Laß doch das 
aus dem Spiel, um das handelt es ſich doch nicht. Na- 
türlich mag ich dich. Aber was ſo drum und dran 
hängt, das mag ich nicht.“ 

„Du weißt aber doch, daß es nicht anders geht.“ 


Sie wollte etwas erwidern. Aber ſie ſchwieg, da ſie 
ſeinem Blick begegnete. Sie wollte ihn nicht verletzen 
und zuckte nur die Achſeln. 


„Auf die Umſtände kommt es nicht an“ ſagte er 
flüſternd, „die Hauptſache ift doch, Muſchi, daß wir 
eben zuſammen ſind. Für mich wenigſtens.“ 

Er blickte ſie fragend an, und ſie ſchwieg. „Für dich 
ja nicht“, ſetzte er trotzig hinzu. 

„Ach, Karl, ſei doch nicht kindiſch“, bat ſie ſanſt, „du 
mußt das doch verſtehen. Ich bin kein kleines Mädchen, 
das auf Abenteuer ausgeht. Bei mir muß alles offen 
und klar ſein, ich habe nichts zu verbergen, und ich will 
nichts verbergen. Wenn ich mit dir gebe. fo habe ich 
das vor niemand zu verantworten Ich tue immer nur 
das, was mein freier Wille iſt Das einzige, was ich 
beſiße, ift meine Freiheit, und die geb' ich nicht auf, 
unter keinen Amſtänden. Das mußt du verſtehn.“ 

„Nein“, er ſchüttelte den Kopf, „das verſtehe ich 
nicht Im umgekehrten Fall — ich wüßte nicht. was ich 
nicht alles für dich täte, Muſchi, du könnteſt die ver- 
rückteſten Dinge verlangen Aber was du jagft. das find 
doch wirklich nur Nebenſächlichkeiten, über ſo was ſetzt 
man ſich doch hinweg, und wenn man das nicht fann, 
dann ift das eben nur ein Zeichen dafür, daß man nicht 
wirklich liebt — ich weiß, von Liebe darf man dir nichts 
erzählen, aber, Muſchi, irgendwelche Geſüble mußt du 
doch auch empfinden, ſchließlich ift es ja dann gleich, 
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wie du ſie nennſt, wenn ſie nur vorhanden ſind. Aber 
ſie ſind eben bei dir nicht vorhanden“ 

Sie lächelte. „Schrecklich. dieje jungen Leute. Jedes 
Wort wird einem im Munde verdreht und zergliedert. 
And zum Schluß heißt's dann regelmäßig: du liebſt 
mich eben nicht.“ 

„Du brauchſt mich nicht mit irgendwelchen jungen 
Leuten zu vergleichen“, ſagte er böſe. 

„Tu ich ja nicht, Karl. Ich weiß, daß du ein geſchei⸗— 
ter und gebildeter Menſch biſt. Aber gerade darum 
wundert es mich. daß du, wo du doch fo viel geleſen 
und ſo viel weißt. über manche Dinge ſo komiſch denkſt.“ 


„Wieſo komiſch?“ 


„So weltfremd, ich weiß nicht —. Du gebft immer 


gleich aufs Ganze und tuft fo, als wäre ich dein Eigen- 
tum. Das geht io nicht. Karl. Wir müſſen jeder unfre 
Freiheit behalten.“ 


„Ich will keine Freiheit“, ſtieß er leiſe und heftig 
hervor, „das ſind Ausreden. Ich habe dich. und ich will 
niemand anders als dich. und ich brauche keine Freiheit. 
Entweder — oder. Für Halbbeiten bin ich nicht.“ 


Sie blickte ihn lächelnd an. „Du liebſt mich alſo?“ 
fragte ſie. 

„Laß doch das. Muſchi. du brauchſt mich nicht zu 
verſpotten.“ 

„Tu ich ja gar nicht. Ich finde es nur komiſch Wenn 
du älter wärſt. wüßteſt du. daß ich keine Frau bin, die 
man lieben kann.“ 


„Ach — alles nur Worte. Das ſagſt du immer wieder. 
Wahrſcheinlich iſt das nur eine fire Idee von dir und 
nichts weiter.“ 

„Wie dem auch fei, Karl. Du weißt, daß ich dich mag 
und daß wir Freunde bleiben wollen Ich will aber 
nicht, daß du in unſere Freundſchaft etwas bineinpban- 
taſierſt, was nicht vorhanden ift Du ſollſt klar und ver» 
nünftig darüber denken.“ 


„Kann ich nicht, was hat Vernunſt mit Gefühlen zu 


tun. Ich liebe dich, Muſchi, und wenn du faufendmal 
darüber ſpotteſt, das ift mir egal, ich liebe dih...” 


„Komm her“, ſagte ſie lächelnd. „gib mir einen Kuß.“ 
Er ſprang auf. 
„Dit... . ſagte fie, „nicht fo'n Krach machen.“ 


5. 
Das geht immer fröhlich ſo weiter. 


Die Mutter bezog eine abwartende Stellung. ihre 


kleinen flinken Auglein prüften taſtend Charlottes Ge- 
ſicht und verſuchten, es zu erforſchen. In dielen Mo- 
naten ſprach ſie wenig mit Charlott und vermied es 
ſorgſam, auf ihren Lebenswandel zu ſprechen zu fom- 
men. Sie war nun davon überzeugt, daß Charlott einen 
Lebenswandel führte. Das war ſchlimm, aber fie un- 
ternahm nichts dagegen, warum foll ich denn immer- 
zu bloß Krach machen, hilft ja doch niſcht. und dann 
beißt es obendrein noch. Mutti ſchikaniert das arme 
Kind, foll er man ſehn, wo er mit feinen Erziehungs- 
methoden bleibt, warum ſoll ich immer nur der Ruhe— 
ſtörer im Hauſe fein, wir werden ja ſehn, wo das bin- 
führt. 

Zunächſt führte es dazu, daß Charlott nur zwei oder 
dreimal in der Woche abends zu Hauſe war. Sie ver— 
brachte diefe Abende damit, Strümpfe zu waſchen. Win, 
gernägel zu manifüren, Kleider zu bügeln. Manchmal 
ſpielte ſie mit dem Vater und Karl Rommé: Mutti 
ſpielte nicht mit, weil ſie Kartenſpielen überhaupt nicht 
mochte. Charlott war viel fröhlicher als früher, raſte 
ſingend den Korridor entlang und erzählte ab und zu 
Witze beim Kartenipielen. Kubowſfki lächelte und freute 
ſich über ſeine Tochter: er brachte ihr große Körbe voll 
Apfel. die fie in Anmengen verzehrte; er raſierte ihr 
den Nacken. was er ſorgſältiger und hilfsbereiter be, 
ſorgte als der mürriſche Karl. und er fand. alles in 
allem. daß fie ein ganz flottes und imponierendes Mä— 
del geworden war. 


Charlott war kein Mädchen das viel für ſich bebal- 
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ten konnte. Wenn Kubowſki behaglich in der Sofaecke 
ſäß, die kurzen dicken Finger überm Bauch verſchlungen, 
feinen klaren hellen Blick auf Charlott richtete und ge- 
mütlich fragte: „Na, Mädel, wo haſt du dir wieder 
'rumgetrieben, erzähl doch mal“, dann begann ſie ſofort, 
ſie hatte ein beſonderes Talent, Geſchichten zu erzählen. 
Sie beſchrieb genau die Einrichtung des ſiebenten Him— 
mels, die Farbe der Tapete, die Art der Beleuchtung, 
ſie ſchilderte den Kellner Bonzo und den Wirt Otto mit 
der ſchönen Frau, die nirgends allein hingehen durfte. 
Oft kam es anſchließend zu einer Diskuſſion, beijpiels- 
weiſe, wenn Charlott von Herrn Neuhauſer und der 
Theorie der ſchreitenden Menſchen erzählte. Kubowſfki 
ließ ſich das ganz genau beſchreiben und dachte darüber 
nach, er war fo ein Menſch, der ſich für alles inter- 
eſſierte und alles möglichſt genau wiſſen mußte. „So'n 
Quatſch“, meinte Karl ſoſort. 

Kubowſki überlegte: „Warum nicht, kann Iden ftim- 
men. Aber bevor nicht alle damit anſangen, hat's 
keinen Sinn.“ 

Mutti blickte immer nur ſcheu auf Charlott; ſie 
glaubte ihr kein einziges Wort. Nur als Charlott von 
dem Holländer erzählte, horchte fie auf. „Wie ſieht er 
denn aus?“ fragte ſie. 

„Na, wie kann 'n Holländer ſchon ausſehen“, ſagte 
Karl, „groß, blond und dick.“ 

„Wenn du bloß nicht in alles 'reinreden wollteſt“, 
ſuhr ihn Charlott an, „zufällig ſieht er ganz anders aus. 
Hat pechſchwarzes Haar und iſt ſchlank And braune 
Augen hat er und dunklen Teint.“ 

„Dann iſt er kein Holländer“, ſagte Karl hartnäckig, 
„Holländer ſind blond und blauäugig.“ 

„Himmel —“, Charlott verdrehte die Augen, „ſeht 
euch doch bieles Monſtrum an. Der weiß immer alles 
bier, Wenn ich fage: er ift Holländer, dann ift er 
Holländer.“ ü 

„Streit' ich ja nicht ab“, jagte Karl, „aber dann hatte 
er wahrſcheinlich franzöſiſche oder belgiſche Vorfahren!“ 

„Wie geſcheit du biſt“, ſpottete Charlott, „zufällig 
war aber feine Mutter eine Spanierin, damit du's ge— 
nau weißt.“ 

„Siehſte.“ Karl war befriedigt. 

„Bring doch mal 'n Bild von ihm mit“, bat Mutti. 

„Oder lad' ihn ein. Mal am Sonntagnachmittag“, 
ſagte Kubowſfki. 

Charlott ſchüttelte den Kopſ: „Unſinn.“ 

„Warum denn Anſinn“, fragle Mutti mißtrauiſch, 
„kann doch mal am Sonntag kommen zum Kaffee.“ 

„Nein“, lehnte Charlott kurz ab. 

„Iſt wohl zu fein, der Herr“, ſpottete Karl, „der 
kommt nicht zu ſolche Leute wie unfereins.” 

„Quatſch doch nicht ſo albern“, Charlott erregte ſich, 
„was hat denn das damit zu tun Wenn ich ihn ein— 
lade, dann kommt er Aber ich mag ihn nicht einladen, 
wie ſieht das denn aus. Der glaubt dann vielleicht noch, 
ich will ihn ernſthaft angeln.“ 

„Was dir natürlich vollkommen fernliegt“, ſtellte Karl 
grinſend feft. 

„Jawohl“, rief Charlott. 

„Was iſt denn das für ein Menſch“, fragte Mutti 
zweifelnd. e 

„Ein febr netter Menfh”, behauptete Charlott be- 
ſtimmt, „bochanſtändig und kultiviert.“ 

„Hat er Geld?“ fragte Karl. 

„Weiß ich nicht“, erwiderte Charlott kurz, „inter- 
eſſiert mich auch gar nicht. Ich geh' nicht mit Leuten, 
nur weil ſie Geld haben. Das läßt mich kalt.“ 

„Na, wovon lebt er denn“, fragte Mutti, „hat er 'ne 
Stellung?“ g 

„Er iſt Vertreter von der Firma feines Vaters, die 
haben in Holland 'ne Schiffswerft. Er hat hier immer 
zu verhandeln mit Banken, Verſicherungsgeſellſchaften 
und io.“ 

„Dann muß er aber doch anſtändig verdienen“, 
meinte Karl. 

„Eine große Werft?“ fragte Kubowſki, „ich meine, 
bauen die richtige große Schiffe, die aufm Meer fah- 
ren? Oder nur ſo Laſtkähne wie auf'm Rhein und der 
Elbe?“ 

„Nee, nee, die bauen große Ozeandampfer“, ſagte 
Charlott nicht ohne Stolz. 

„Intereſſant“, nickte Kubowſki, „möcht' ich mir gern 
mal anſehen, ſo was.“ 

„Kommt alles noch“, ſpottete Karl, „Herr Schwieger— 
ſohn wird dich ſchon noch einladen. Nur Geduld.“ 

„Idiot“, ſagte Charlott verächtlich. 

„Warum“, warf die Mutter ein, „das kann man 
doch nicht wiſſen. Schließlich —“ 
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„Hör! doch auf mit ſo'm Quatſch. „rief Charlott, „wer 
denkt denn gleich an ſowas, man kann doch auch mal 
fo mit einem Menſchen geben. Das ift 'n guter Belann- 
ter. weiter nichts.“ 


Das ſtimmte Mutti nachdenklich und ihr Mißtrauen 
verſtärkte ſich. Sie glaubte nicht an die Eriſtenz bieles 
Holländers und war nach wie vor davon überzeugt, daß 
Charlott einen Lebenswandel führe. Sie grübelte be, 
forgt und erwog einen Plan, um Charlott ihrer Miffe- 
taten zu überführen, aber fie erkannte die Schwierig- 
keiten eines ſolchen Unterfangens. ſolange Kubowſkis 
Vertrauen zu ſeiner Tochter unerſchüttert war. denn 
ohne ihn ließen ſich keinerlei Erziehungsmaßnahmen 
durchſetzen. Allein fühlte Mutti ſich unſicher und ſchwach. 
Man muß ihm die Augen öffnen; wenn erſt mal Papa 
die Sache in die Hand nimmt, dann kommt alles in 
Ordnung. man muß wieder mal mit ihm reden, es ift 
höchſte Zeit. 

* 


Muſchi ſtand in der Küche über einen Stuhl gebeugt 
und wuſch Strümpfe in einer Emailleſchüſſel Als Ebar- 
lott aus dem Geſchäft nach Hauſe kam ſteckte fie den 
Kopf durch die Türe. „Ach“. ſagte fie. „guten Tag. Iſt 
meine Mutter nicht hier?“ 


„Nee“, meldete Muſchi, „die iſt fort. Eſſen ſteht auf'm 


Herd, glaube ich.“ 

Charlott zog den Mantel aus, hängte ihn im Rorri- 
dor auf den Haken und kam in die Küche 

„Puh“, ſtöhnte fie und ließ ſich auf einen Stuhl fal- 
len Jetzt bin ich aber fertig.” 

„Haben Sie fo viel gearbeitet?“ fragte Muſchi 

Ach — auch das Aber ſo anſtrengend iſt die Ar. 
beit gar nicht Ich verſteh nicht. daß mit immer fo 
elend iſt.“ 

„Sie müſſen mehr ſchlaſen“ riet Muſchi Der Seifen. 
ſchaum lag wie weiße Bänder um ihre Handgelenke 
„Das iſt doch klar ein junges Mädchen wie Sie braucht 
viel Schlaf Beſonders ein Mädchen von Ihrem Typ.“ 

„Wieſo von meinem Typ?“ , 

Manche Menſchen brauchen viel Schlaf manche we— 
nig. Das ifi ganz verſchieden. je nach dem Tempera- 
ment Ich zum Beilpiel ſchlafe feit Jahren nie mehr als 
böchſtens fünf ſechs Stunden Das genügt mir.“ 

„Auch wenn Sie gebummelt haben?“ 


Schwere Flößerarbeit der Bergbauern: Am Königsſee. 


Walter Schnackenberg. 


Aufnahme 


„Auch Ich vertrage Alkohol ſehr gut. Ich habe faſt 
nie einen Kater.“ 

„Beneidenswert“, meinte Charlott. „Ich vertrage 
überhaupt nichts Wenn ich ſpät nach Haufe komme. ift 
mir am Morgen immer fo, als müßte ich fterben Das 
iſt ſchrecklich, ich muß doch ſo früh raus. Und alles tut 
mir web. der Kopf ſcheint zu platzen, und der Magen 
ſchmerzt und die Beine ſind wie Blei. Fürchterlich iſt 
das.“ 

„Das iſt dann immer die richtige Verfaſſung für 
gute Vorſätze, was?“ 

Charlott lachte. „Ach — tauſendmal habe ich mir por, 
genommen, jetzt ift aber Schluß. letzt wird ſolide gelebt, 
aber komiſch ift das, wenn es dann Abend wird. jo nach 
dem Abendbrot. wenn man fih zurechtgemacht und um- 
gezogen bat, dann fühlt man ſich wieder wie neugebo— 
ren, und es kann wieder von vorne losgehen. So kommt 
man nie dazu, ſolide zu werden.“ 

„Früher ſind Sie aber nicht ſo viel ausgegangen“, 
ſagte Muſchi, „Sie waren doch faſt jeden Abend zu 
Hauſe.“ ö 

„Ja. früher“. lachte Charlott, „früher war fo manches 
anders Ich din überhaupt nicht ausgegangen. früher. 
Höchſtens mal ins Kino.“ 

„And jetzt mit einmal — ?“ 

„Tia. das kommt eben ſo. Ich weiß ſelber nicht wie.“ 
Charlott zuckte die Achſeln. „Schuld daran iſt —“ 

„Ein Mann, natürlich.“ 

„Stimmt“ ſagte Charlott lachend. „mein Freund bat 
nämlich ein Stammlokal. und da muß ich immer mit, 
und dann wird's fo ſpät Vielleicht kennen Sie das Lo- 
tal. es heißt Siebenter Himmel“ 

„Nee“ jagte Muſchi. kenne ich nicht.“ 

„Es ift febr nett. fo 'n Mittelding zwiſchen Bar und 
Kneipe Mein Freund bat ſehr viel Bekannte da und 
verkehrt in dem Lokal ihon icit Jahren.“ 

„Alſo einen Freund haben Sie auch ſchon?“ Muſchi 
lächelte über die Schulter. 

„Na hören Sie mal“ verſetzte Charlott gekränkt. 
„warum ſoll ich denn keinen baben Ich bin doch kein 
Badfilhb mehr.“ 

„Ich babe ja nur Spaß gemacht Ift er nett?“ 

„Doch. ja Ganz nett“. ſagte Charlott. 

„Nur ganz nett? Warum nicht ſehr nett?“ 


Charlott lachte. „Na ſchön Tagen wir ſehr nett. Sft 
ja auch egal.“ 

Muſchi drohte mit ihrem Finger, an dem Seifen- 
ſchaum hing: „Na, na, kleines Fräulein, ſo egal iſt das 
ia nun wieder nicht. Ich meine. die wabre Liebe —” 

„O Gott“, rief Charlott. „die wahre Liebe!“ 

„Lachen Sie doch nicht“, ſagte Muſchi mit geſpielter 
Strenge. „Es könnte doch ſein.“ 

„Nein, das hat nichts damit zu tun. Ich habe aus- 
drücklich geſagt: mein Freund. Das beißt. rein freund- 
ſchaftlich.“ 

„Ohne wahre Liebe?“ 

Charlott lachte „Ohne wahre Liebe.“ 

„Alio dann ſteht fie Ihnen noch bevor. Es entgeht 
ihr niemand Verlaſſen Sie ſich darauf. Auch Sie mül- 
ſen mal dran glauben.“ 

„Bezweifle ich.“ 

„Abwarten, kleines Fräulein.“ 


* 


Es war erſt kurz nach acht, eben war das Lokal 
geöffnet worden. Robert band ſich die Frackkrawatte 
vor dem Spiegel. da kam eine junge Dame zögernd 
herein, blickte ſich im leeren Lokal um und ſetzte ſich an 
einen Tiſch. Sie war einfach gekleidet und nicht zu— 
rechtgemacht. als käme fie gerade aus dem Büro Ihr 
Blick flackerte unruhig. 

Robert trat an ihren Tiſch und verbeugte ſich: „Gu⸗ 
ten Abend gnä' Frau.“ 

Sie beitellte ein Glas Kognak. 

Dann ſaß ſie da und tauchte nervös Robert ſtand in 
einer Ecke und las Zeitung. Nach einer Weile rief ſie. 
Robert legte die Zeitung weg 


„Hören Sie mal. Herr Ober“. ſagte fie zögernd 
„kennen Sie einen gewiſſen Herrn Neuhauſer —“ 

„Selbſtverſtändlich“ erwiderte Robert, „der verkehrt 
bier täglich.“ 

„Sie kennen ihn — gut?“ 

Robert lächelte „Sehr gut.“ 


Sie blickte ihn an. als forſchte ſie in ſeinem Geſicht 
und olötzlich ſagte fie: „Was halten Sie von ihm? 


Robert hob erſtaunt die Schultern: „Bott — was ioll 
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ich da lagen? Ich bin Kellner. Ich habe keine Privat- 
meinung?“ | 

„Ja natürlich“, gab ſie zu, „das ſeh' ich ſchon ein — 
aber es ſie hielt inne und blickte nervös umher, „mei— 
nen Sie, daß er heute kommt?“ e 


„Beſtimmt, er iſt täglich hier. Aber erſt ſpäter, viel- 
leicht gegen elf.“ | 


„Ach —“ ſie ſenkte den Kopf und blickte ſtarr auf 
das Tiſchtuch“, es hat ja doch keinen Zweck.“ 


Sie ſchwieg und bewegte ſich nicht. Robert blickte 
von oben auf ihren Hut. Plötzlich ſah er Tränen auf 
das Tiſchtuch fallen. Er erſchrak. „Aber, gnä' Frau“, 
ſtotterte er beſorgt. 


Sie hob den Kopf, ihr Blick klammerte ſich verzwei— 
felt an ihn: „Wenn mir doch bloß jemand helſen würde 
— ich habe niemand — es ift zum Verrückdwerden, ach, 
Sie können ſich ja nicht vorſtellen, was das für ein 
Menſch ift —“ 


„Neuhauſer?“ 
„Dieſer Schuft —“ 


„Beruhigen Sie ſich doch“, bat Robert, „nehmen Sie 
einen Schluck Kognak, es hat ja keinen Sinn, ſich auf— 
zuregen Leute wie Neuhauſer ſind es nicht wert, daß 
man ſich ihretwegen Kummer bereitet. Glauben Sie mir, 
ich kenne ihn.“ 


„Ach“, ſie ſchob geringſchätzig die Anterlippe vor, 
„deswegen — darüber mache ich mir ſchon lange keinen 
Kummer. So ein Menſch, der redet allen dasſelbe vor 
— jetzt hat er'n Zigarettenmädel aus'm Cafe Adria —“ 


„Nein“, ſagte Robert erſtaunt, „die kenn' ich ja. 
So 'ne kleine. ſchwarze. Sie war früher im Cafe Wien.“ 


„Ja, mit der geht er jetzt. Aber das iſt mir doch egal, 
glauben Sie nicht, daß ich mir daraus etwas mache — 
aber es ift viel ſchlimmer. Willen Sie, was Neuhauſer 
iſt? Soll ich es Ihnen ſagen?“ 

Er blickte ſie groß an. 

„Ein Betrüger iſt er, ein ganz gemeiner Betrüger — 
der geht nur auf Geld, ich ſchwöre Ihnen, es iſt wahr, 
der lockt einem Geld heraus, und dann macht er ſich 
aus dem Staub. Mein Gott —“ fie riß fih zuſammen, 
„was jammere ich Ihnen hier vor. Das kann Sie ja 
gar nicht intereſſieren. Ein hyſteriſches Frauenzimmer. 
werden Sie denken.“ 

„Aber nicht doch“, beruhigte Robert, 
Ihnen gerne helfen. wenn ich könnte.“ 

„Ich danke Ihnen, aber das können Sie nicht, das 
kann niemand.“ l 

„Ich meine“, fuhr Robert fort, „wenn es ſich um 
Geldſachen handelt, zeigen Sie ihn doch an!“ 

Sie ſenkte den Kopf und trommelte mit den Fingern 
auf dem Tiſch: „Das — bring' ich nicht über mich. Sie 
können darüber lachen, aber wenn ich daran denke, vor 
Gericht dies alles, dieſen Schmutz — nein, ich kann 
nicht Ich kann nicht.“ l | 

„oft — ift es viel?“ 

„Ungefähr dreitauſend Mark.“ 

„Allerhand. Aber Sie werden es nie wiederbefom- 
men Ex beſitzt ja nichts. Nichts wie Schulden.” 


„Doch, er ſoll ein Grundſtück irgendwo draußen haben 


„ich möchte 


— aber dem Kerl kommt man ja nicht hinter feine 


Knifſe verlaſſen Sie ſich darauf.“ 


Nobert runzelte die Stirn: „Ein Grundſtück? Das iſt 
mir neu.“ Er zog ein Notizbuch. „Wiſſen Sie wo?“ 


Ich glaube, in der Nähe von Papenberge — aber 
was nüßt mir das alles. ich — alſo ich weiß nicht. Ich 
bin am Ende.“ 


„Sagen Sie das nicht, gnä' Frau. Nie ſoll man das 
ſagen Sie müſſen verſuchen, einen klaren Kopf zu be— 
kommen. Vor allem reden Sie nicht mehr mit ihm dar— 
über. das hat keinen Zweck. Er weiß, daß Sie ihn 


nicht anzeigen wollen, und darum fühlt er Dë ſicher.“ 


„Aber was ſoll ich denn tun?“ 


„Tun Sie folgendes: Schreiben Sie ihm einen klaren. 
energiſchen Brief. Schreiben Sie, daß Sie ihm eine 
Friſt geben von — ſagen wir — vierzehn Tagen Wenn 
er bis dahin feine Schuld nicht zurückzahlt. wird der 
Rechtsanwalt Soundſo die Strafanzeige gegen ihn 
erſtatten Ich meine — natürlich vorausgeſetzt, daß er 
Sie tatſächlich betrogen hat, was ich ja nicht beunfei- 
len kann“ 


„Natürlich hat er das — ich habe ja Beweiſe.“ 


` „Am ſo beſſer Dann ſchreiben Sie ihm, dieſe Beweiſe 
ſind bereits in Händen des Rechtsanwalts und werden 
ſoſort dem Staatsanwalt übergeben wenn er nicht in— 
nerhalb der geſtellten Friſt zahlt. Natürlich müſſen Sie 
tatſächlich zu einem Rechtsanwalt gehen das iſt ja klar.“ 


-taute 
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„Aber dann wird ja doch wieder eine große Sache 
daraus, und gerade das will ich doch nicht. Meine El- 
tern und alles — das geht nicht.“ 


„Kann ich verſtehen, aber andererſeits wieder — 
Sie müſſen doch zu Ihrem Recht kommen. Was meinen 
Sie, wieviel Lumpen und Gauner frei herumlaufen, nur 
weil manche Leute ſo eine Angſt haben, zu Gericht zu 
gehen. Aber das iſt kindiſch. Sicherlich ift es nicht er- 
freulich, aber andererſeits iſt es doch auch wieder nicht 
ſo ſchlimm. Dieſe bittere Pille muß man eben herunter— 
ſchlucken.“ 


Sie ſeufzte. „Vielleicht haben Sie recht —“ 
„Beſtimmint. Ich rate Ihnen gut“ 


Sie ſtand auf und reichte ihm die Hand: „Ich werde 
es mir überlegen. Jedenſalls danke ich Ihnen. Mein 
Name iſt Thereſe Roller — vielleicht hören Sie noch 
von mir.“ 


Robert verbeugte ſich, er hielt das Notizbuch noch 
immer in der Hand. 


Noch vor einigen Wochen wäre Charlott nicht zu be— 
wegen geweſen, allein ein Lokal zu betreten. Nun ſaß 
ſie im „Siebenten Himmel“ und rauchte Zigaretten und 
wartete auf Jan. Sie fühlte ſich ſehr wohl und war 
vergnügt. Im „Siebenten Himmel“ bewegte ſie ſich 
bereits, als wäre ſie da zu Hauſe. Hin und wieder, 
wenn Jan aus Hamburg oder Bremen kam, trafen fie 
ſich im „Siebenten Himmel“. Jan fuhr direkt vom 
Bahnhof hin. Inzwiſchen ſaß Charlott allein an einem 
Tilh und trank Sherry Brandy. Nun kannte ſie Iden 
alle Stammgäſte, den eiſerſüchtigen Beſitzer Otto und 
ſeine Frau, die Muſiker, die Kellner. Wenn ſie allein 
ſaß, kam hin und wieder jemand an den Tiſch und 
unterhielt ſich mit ihr. Charlott ſand dies alles ſehr 
gemütlich. Sie hatte ein glattes, ſchwarzes, febr eng ge- 
nähtes Abendkleid und ging gerne öfters durch das 
Lokal; fie war ſchmal und ſchlank und fühlte alle Blicke 
auf ſich. „Das k. u. k.⸗Mädchen“ nannte Neuhauſer ſie, 
weil ihr Haar einen gelblichen Schimmer hatte und zu— 
ſammen mit dem ſchwarzen Kleid an die Farben der 
verſunkenen Monarchie erinnerte. Frau Otto ſetzte ſich 
öfter zu ihr, ſie war eine hochblonde Frau zwiſchen drei— 
zig und vierzig, fie bewunderte Charlotts Schlankheit 
und fagte jedesmal: „Sie find ja ſchon wieder dünner 
geworden“, worüber Charlott ſich freute. Frau Otto 
ließ ſich täglich maſſieren und turnte jeden Morgen, 
aber ſie wog um dreizehn Kilo mehr als Charlott, ob— 
wohl ſie kaum größer war. 


Da war auch ein Herr, den man den ehrenwerten 
Dempſey nannte. Sein Blick wurde glaſig, wenn er 
Charlott betrachtete, wie ſie durch den Mittelgang ging 
in ihrem engen Kleid. Er hatte einen Kopf, der an 
einen Fiſch erinnerte. „Es iſt nicht zu glauben“, ſagte 
er ihr, „daß in Ihrem ehrenwerten Körper alle Organe 
richtig vorhanden ſind. Dazu iſt ja gar kein Platz. Wo 
zum Beiſpiel haben Sie Ihre ehrenwerte Leber? Ganz 
ausgeſchloſſen, daß Sie eine Leber beſitzen“ Charlott 
amüſierte ſich. Sie mochte den ehrenwerten Dempſey 
lieber als Neuhauſer, er war gutartig wie ein Baby. 
obwohl er meiſtens nur vom Boren erzählte, was fie 
nicht intereſſierte. „Nehmen Sie Carnera”. jagte er, 
„was iſt Carnera?“ Charlott wußte es nicht. „Carnera 
iſt nichts weiter als ein ehrenwerter Bluff. Zugegeben, 
daß er in den letzten Jahren viel zugelernt hat und bei 
weitem nicht ſo ſchlecht iſt, wie manche ehrenwerte Kri— 
tiker behaupten. Der Bluff iſt ein ganz anderer. Sie 
müſſen das richtig verſtehen: Carnera war bisher im— 
mer nur das Werkzeug in den Händen gewiſſenloſer 
Manager, er war ein Schauobjekt. das herumgezeigt 
wurde in ehrenwerten Kämpfen, die von vornherein von 
den Managern abgekartet waren. Erinnern Sie ſich an 
den Kampf gegen Stribbling in London?“ Charlott 
ſchüttelte den Kopf und blickte an Dempſeys Kopf por, 
bei zur Tür, durch die eben Neuhauſer hereinkam, in 
einem abgeſchabten blauen Wintermantel, mit hochge— 
ſtelltem Kragen, eine Zigarette im Mund, an der er 


ſey ſort, „Stribbling ließ ſich nämlich auf keine Ma— 
chenſchaften ein, und der ehrenwerte Leon Sée. der Ma- 
nager Carneras, wußte genau, daß Carnera turmhoch 
zuſatamengeſchlagen wird, ſobald talſächlich — 'n Abend, 
Neubauſer — ſobald tatſächlich ehrlich gekämpft würde 
— ſtör' uns jetzt nicht. Neuhauſer, wir haben was zu 
beſprechen.“ Neuhauſer nahm den Hut ab und die Ji- 
aarette aus dem Mund, küßte Charlott die Hand und 
ſetzte ſich im Mantel an den Tiſch l l 

„ geh glei wieder”, ſagte er und grinſte Charlott an 
„Na“ Wie geht's. Freil'n Charlott?“ 

„Danke Und Ihnen?“ 

„Glänzend, wie immer“ 


„Das war ein ganz toller Kampf“, fuhr Demp— 
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„Ich denke, du wollteſt gleich wieder geben“. knurrte 
Dempſey ungeduldig. 

Neuhauſer verdrehte die Augen: „J muab Ihna be, 
wundern, Freil'n Charlott, wie geduldig Sie bës blöde 
G'red von dem über ſich ergehen laſſen. Daß S' no 
net eing'ſchlaf'n ſan dabei, dös wundert mi.“ 


„Du Affe”, ſagte Dempſey gekränkt, „deine ſchreitende 


Menſchheit iſt vielleicht intereſſanter, ja? Darüber lacht 


ja ſchon die ehrenwerte Kloſettfrau Abgeſehen davon, 
daß allein ſchon dein Kauderwelſch einem gebildeten 
Menſchen auf die Nerven geht“ 


„Alsdann Jagen S' ſelber, Freil'n Charlott: Inter. 
eſſiert Ihna dös Geſchwafel über die Borerei oder net? 
Sagen S' die Wahrheit, aber ganz ehrlich“ 

Dempſey warf ein: „Natürlich intereſſiert es fie. Je. 
denfalls mehr als deine ſchreitende Menſchheit.“ 


Charlott lachte: „Mich intereſſiert alles.“ 


„Bravo“, ſagte Neuhauſer, „febr diplomatiſch.“ Er 
zog aus der Manteltaſche ein Fünſmarkſtück hervor und 
legte es auf den Tiſch. „J muaß glei wieder gehn. Wer 
bedient denn heute hier?“ 

„Der ehrenwerte Robert.“ Dempſey trommelte un- 
geduldig mit den Fingern auf dem Tiſchtuch, er wollte 
die Geſchichte von Carnera und Stribbling weiter- 
erzählen. | 

„Hallo, Robert“, rief Neuhauſer und winkte, „an 
Whisky, aber ſchnell, i muaß glei wieder gehn.“ 


„Das verſpricht er jetzt zum dritten Male“, ſagte 
Dempſey. „Sitzt aber immer noch da“ 
„Wo müſſen Sie denn ſo eilig hin?“ fragte Charlott. 


„IJ muab an Herrn abhol'n vom Bahnhof Zoo“, Neu- 
hauſer fuhr ſich mit der Hand über fein faltiges Geſicht, 
„der kommt aus Köln, i verhandel mit ihm wegen an 
G'ſchäft.“ 

„Geſchäfte machſt du alfo auch“, ſagte Dempſey. „ijt 
ja allerhand.“ i 

„Mei Liaber“, lachte Neuhauſer, „da wirft no 
ſtaunen. Wann dös klappt, dös G'ſchäft, was i mit dem 
Herrn aus Köln vorbab, dann bin i a reicher Mann. 
dann kann i mir den ganzen Laden hier kaufen, wann i 
grad will“ 

„Was iſt denn das für ein Geſchäft?“ fragte Charlott. 

„Grundſtücke“, ſagte Neuhauſer bedeutungsvoll. 

„Ach“. Charlott zog die Brauen hoch. „in Köln?“ 


Neuhauſer ſchüttelte den Kopf: „Naa, naa, hier in 
Berlin, der Herr aus Köln ſoll dös finanzieren. J hab 
ja ſcho kreſchpondiert mit ihm darüber, der will ji 
dös nur noch amol anſchaun.“ 


Robert ſtellte den Whisky auf den Tiſch und Neu— 
hauſer trank das Glas in einem Zug leer. „J zahl glei. 
Robert“, ſagte er und ſchob das Fünfmarkſtück über das 
Tiſchtuch. 

Dann ſtand er auf und verabſchiedete ſich. „V'leicht 
komm i naha noch amal auf an Sprung rein“, er küßte 
Charlotts Finger und winkte Dempſey läſſig zu. als- 
dann auf Wiederſchaun.“ 

Dempſey neigte ſich über den Tiſch: „Ja, alſo der 
ehrenwerte Carnera wußte von nichts, er hatte keine 
Ahnung davon, daß ſein Manager hinter ſeinem Rücken 
mit den Gegnern verhandelte, er dachte immer, daß 
ſeine Siege ehrlich erkämpft wären. inzwiſchen aber 
ließen Dé die Gegner alle ko. ſchlagen und waren es 
in Wirklichkeit gar nicht Und jetzt, in London aljo, 
klappte es mit einem Male nicht, Stribbling wollte ſich 
auf nichts einlaſſen. Das war für den ehrenwerten 
Leon Eee eine verzwickte Sache, denn Carnera mußte 
gewinnen, weil man in Paris dann noch einen Kampf 
veranſtalten wollte. Und da kam er nun auf folgende 
Idee: aljo einmal gewinnt Carnera, ohne daß Stribb— 
ling dadurch miesgemacht wird, und das andere Mal ge— 
winnt Stribbling, ohne daß wieder Carneras Ruf da— 
durch leidet Verſtehen Sie, das war eine glänzende 
Loſung, und der ehrenwerte Stribbling war damit ein» 
verſtanden und alles klappte vorzüglich Das Publikum 
hatte keine Ahnung und nahm alles für echt und in 
Wirklichkeit war es nichts weiter als eine Komödie. 
Phantaſtiſch. ja?“ 


Charlott lachte zeritreut. „Daß ſowas erlaubt iſt“, 


jagte ſie und blickte zu den Muſikern hinüber. Die 


ipielten einen Walzer 


„Selbſtverſtändlich ut das nicht erlaubt“, dozierte 
Dempſey, „iſt doch klar Bei uns wäre das auch gar 
nicht möglich Unſer Borſport, das kann man wohl 
jagen. it der anſtändigſte von der ganzen Welt. Drau- 
zen hat ſich's ja inzwiſchen auch ſchon etwas gebeſiert. 
Wohin würde das auch ſühren nicht wahr?“ 

Cbarlott orl nach ihrer Handtaſche. Augenblick 
mal“, ſagte ſie und ſtand auf. 

(Jörtſepung folgi) 
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Das Geheimnis 


m Stillen Ozean, 3600 

Kilometer von der di- 

leniſchen Küſte ent— 

fernt, liegt als letzter 
Ausläufer der polonefiihen 
Welt eine kleine, einſame In- 
jel, die kaum 120 Quadrat- 
kilometer an Fläche mißt. Sie 
it aus vulkaniſchen Erguß— 
gefleinen und deren Tuſſen 
aufgebaut, trägt erloſchene 
Vulkane bis zu 600 Meter 
Höhe und bildet im Innern 
eine leicht gewellte, graſige 


Phot. Meddawalither 


KA Ebene. Es iſt die vielgenannte 
e e geheimnisvolle Oſterinſel, auch 
Wie WIE man Schneller haun? Rapa-nui genannt, die im 
Jahre 1722 von dem Hollän- 
der Roggeveen entdeckt wurde 
und heute nur mehr an die 
dreihundert, der polyneſiſchen 
Raſſe angehörige Einwohner 
zählt. 

H. Anger erinnert in ſeiner 
Schrift: „Wunder und Ge— 
heimnis“ daran, daß dieſe 
weltferne Inſel auch in der 
deutſchen Geſchichte eine ge— 
wiſſe Rolle geſpielt habe. Am 
12. Oktober 1914 ankerte vor 
der Inſel das Geſchwader des 
SS SEENEN Admirals Spee, das ſich mit 

den kleinen Kreuzern „Dres— 

den“ und „Leipzig“ treffen 

und außerdem ſeine Fleiſch— Steinbildnis von der Oſterinſel. 

vorräte ergänzen wollte. Auf (Aus Hanns Fiſcher: „Weltwenden.“) 

der Oſterinſel trieb nämlich ein 

Pächter Großviehzucht, und 

das Eiland war frei vom Feinde wenn man von einer gelehrten engliſchen Expedition 

abſah, die dort gerade ethnographiſche Studien pflegte. Am Abend nach ber Ankunft des 
AGRICOLA deutſchen Geſchwaders flammten aber plötzlich auf ber Inſel vier mächtige Feuer auf, die 
weit über den Ozean hinausſtrahlten. Admiral Spee dachte ſogleich an Verrat: vier Feuer- 
ſäulen — vier deutſche Kriegsſchiffe! Der Pächter war Engländer: vielleicht hatte er 
ſchon vom Ausbruch des Krieges gehört und wollte mit den Feuerzeichen die engliſchen 
Verfolger auf die richtige Spur bringen. Auch wurden in den Funkräumen der deutſchen 
Schiffe undeutliche und unverſtändliche Zeichen wahrgenommen, die auf eine Verſtän— 
digung mit dem Feind ſchließen ließen. So wurde aljo vorzeitig der Befehl zum Anter- 
lichten gegeben, und bald darauf ſtellte ſich der Sieger von Coronel dem weitüberlegenen 
Feinde vor den Falklandsinſeln zur offenen Seeſchlacht, in der das deutſche Geſchwader 
nach heldenhaftem Kampfe mit wehender Flagge unterging. Kurze Zeit nachher nahmen 
nochmals deutſche Seeleute ihre Zuflucht auf der Oſterinſel. Die „Seeadler“-Mannſchaft 
des Grafen Luckner hatte auf der Fahrt von der Inſel Mopelia den franzöſiſchen Segler 
„Lutèce“ gekapert und ihm den Namen „Fortuna“ gegeben. Auf ihrer abenteuerlichen | 


) Fahrt kamen fie auch in den Hafen von Rapa-nui. Leider brachte ihnen dort der ver- | 

I heißungspolle neue Namen des Schiffes nicht das erwartete Glück, denn nach Verlaſſen 
0 des Hafens fuhr dieſes auf ein in der Seekarte nicht verzeichnetes Riff und zerſchellte. 
Graf Luckner berichtet von dem heiteren, beſcheidenen und ungebunden lebenden Oſter— 


Ganz einfach: durch Leokrem! Denn dieser Krem 
unterstützt ja die bräunende Wirkung der ultra- 
violetten Sonnenstrahlen dank seinem Gehalt an 
Sonnen-Vitamin. So wird man überraschend schnell 
gebräunt, ohne die Sonne fürchten zu müssen! 


Leokrem 


mit Sonnen-Vitamin 
D. R. P. 


— — 


inſel⸗Völkchen: Es erhält alljährlich nur einmal von der chileniſchen Regierung alte, ab- 

getragene Lumpen als Kleider zugejendet und nahm daher mit um fo freudigerem Danke 
all die Herrlichkeiten entgegen, die es von den ſchiffbrüchigen Deutſchen bekam. Die 
„Seeadler“-Mannſchaft genoß übrigens auf Rapa-nui jede denkbare Freiheit Der gaſt— | 
freundliche Gouverneur der Inſel ließ fie ſpäter an Bord des chileniſchen Schoners 

Seht Ihr nicht, daß er die belieb- a nach Chile fahren, wo man die deutſchen Seehelden mit größter Begeiſterung 


i Während des Weltkrieges und ſpäter hörte man wenig von der kleinen Oſterinſel und 

ihren rätſelhaften Altertümern, bis einmal eine Senſationsnachricht mitteilte, daß ſie am 
Ein, Brennesselet-Handcien — 5 ausgesuchte 16. November 1923 nach einem Seebeben untergegangen fei. Glücklicherweiſe beſtätigte fi 
Folgen der politisch satirischen Zeitschrift dieſe Schreckensnachricht nicht, und jo umwebt bieles weltferne Eiland noch heute der 
„Die Brennessel“ — kostet 50 Pfennig und VVV 


ist bei allen Zeitschrifienhändlern erhältlich Schon die erſten Europäer waren über die ſeltſamen und geheimnisvollen Bauwerke des 
FC einſamen Rapa-nui aufs höchſte überraſcht. Aber die ganze Inſel verſtreut trifft man 
> nämlich Hunderte von mächtigen Steinſtatuen in allen möglichen Größen, die meiſt 8 bis 

| 10 Meter aus dem Boden ragen und ebenſo tief drinnen fteden. Sie ſind aus ſchwarzem 
Tuff gemeißelt und waren früher mit je einem breiten, tellerförmigen Stein aus rotem 
Tuff als Hut bekleidet. Zu Dutzenden liegen dieſe Rieſenbildniſſe in Trümmern auf ge- 
woaltigen, balbverfallenen Terraſſen, ſtehen einfam an öden Plätzen, auf Strand und Hügel, 
| oder ſtarren in ganzen Scharen an den Abhängen, ja, ſelbſt an den inneren Kraterwänden 
eines erloſchenen Vulkans. Die Figuren, die faſt alle nach demſelben Typus ausgeſtaltet 


— — —ñ̃ ——ññ̃ I UUùUůO | ſind, zeigen eine merkwürdig drohende Wucht des Ausdrucks. Keine Kunde erzählt von 


ten „Brennessel“ Bändchen liest? 


E ! 
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der Osterinsel 


der Herkunſt dieſer oft grauenhaft lebendigen Menſchenbildniſſe von ungeheurer Monu— 
mentalität, die wie turmhohe, zu Felſen erſtarrte Rieſen gegen Himmel ragen. 

In den uralten unterirdiihen Steinhäuſern der Inſel fand man neben eigentümlichen 
Malereien und Schnitzarbeiten auch zahlreiche mit Obſidian ausgelegte Herrſcherſtäbe 
die auf ebenſo zahlreiche, vielleicht zehntauſende Jahre zurückreichende Königsgenerationen 
ſchliezen laffen. Die denkwürdigſten Funde bilden aber jene koſtbaren Holztafeln, die über 
und über mit rätſelhaften Zeichen bedeckt ſind. Dieſe Bilderſchrift hat man bisher gerade 
ſo wenig enträtſeln können wie die ihr ähnlichen, auf Pfoſten, Geräten und Felſen an- 
gebrachten Schriftzeichen. Sie ſtellen Menſchen, Tiere und andere Dinge in einer Weiſe 
dar, wie ſie von den Hieroglyphen her bekannt iſt. Die Holztafelſchriſt weiſt aber dazu 
noch die merkwürdige Eigenart auf, daß jede Zeile gegen die vorhergehende verkehrt ge- 
ſchrieben iſt, was man auch auf der beigegebenen Abbildung deutlich wahrnehmen kann 
Venn man aljo die Schriſtzeichen entziſſern könnte, mützte man die Holztafeln beim Leſen 
immer wieder — Zeile für Zeile — umwenden, das beißt, das Oberſte zu unterſt kehren! 
Auf der heuligen Inſel kann diefe geheimnisoolle Bilderſchrift, die ungemein ſauber in 
die Holztafeln eingeſchnitten iſt, nicht entſtanden ſein: ſie verwendel nämlich unter an- 
berem auch Schlangen, die aber auf dem Eiland vollſtändig fehlen. | 

Ein Volk, das eine dermaßen ausgebildete Schrift bejab, das fo gewaltige Bauten 
aufführte und folh übermächtige Rieſendenkmäler ſchuf, bedurfte ſicher einer Jahrtauſende, 
dielleicht Jahrzehntauſende währenden Entwicklung, die in ihrer Ausdehnungsmöglichkeit 
und ibrem Verkehr nicht behindert war. Man ſchloß daher mit Recht darauf, daß das 
Inſelchen mit ſeiner ſo geringen Bodenfläche, weltverloren im weiten Meer, nicht das 
Arſprungsland einer fo hoch entwickelten Kultur geweſen ſein kann. Aber von allen mög⸗ 
lichen Vermutungen, die man darüber anſtellte, blieb ſchließlich nur die einzige, wenn 
auch kühne Annahme beſtehen, daß einſt eine Landbrücke zwiſchen der Oſterinſel und 
Auſtralien beſtanden haben müſſe, die gelegentlich eines Erd. oder Seebebens vernichtet 
und von den Wellen des Ozeans verſchlungen wurde. 

5. Maizier ſchreibt in feinem Werk über die‘ „Oſterinſel“: „berhaupt ift nicht nur das 
auf dem Samoa-Archipel, ſondern auch das zu Tahiti geſprochene Idiom dem der Oſter- 
inſel recht ähnlich; ſchon Cook fiel es auf, daß ſeine tahitiſchen Begleiter ſich mühelos mit 
den Oſterinſulanern verſtändigen konnten. Wir hätten demnach eine durch mancherlei 
Spuren bezeichnete, deutlich erkennbare Weglinie, die von Neuſeeland aus über Samoa, 
Tahiti, Mangareva und über die ebenſalls mit einigen Steindenkmälern geſchmückte Pit- 
ell hinüber zur Ofterinfel führt. Das Geheimnis der Oſterinſel wird nicht auf 
Rapa-nui feine letztmögliche Auſhellung erfahren, ſondern im Zuſammenhange der ge— 
ſamten Südſeeſorſchung.“ 

Auch ſtotiſch ſauniſche Gründe ſprechen für einen ehemaligen paziſiſchen Kontinent 
zwischen Australien und Mittel- bzw. Südamerika. So hat zum Beiſpiel der in Auſtralien 
deimiſche Beutelmarder einzig nur in Südamerika Verwandte; foſſil wie aus neuerer 
Zeit kommen dieſe Beutler nur in jenen beiden Gebieten vor. 

Er Georg weiſt wieder in ſeinem Werke „Verſchollene Kulturen“ nach. daß auf faſt 
92105 nn Eübjeeinfeln Trümmer gewaltiger Bauten, alſo Reſte einer vor un- 
Nin 1 Zeilen blübenden, längſt untergegangenen Kultur liegen. Die heutigen braunen 
fehlt neher und die hellhäutigen Polvneſier, welchen der Gebrauch der Schrift ebenfo 

ehit wie die Kenntniſſe der Metallverarbeitung, Keramik oder Webekunſt, ſind die de— 

5 Enkel eines verſchollenen mächtigen Kulturreiches, an das nur mehr wundervolle 
im 9 Mytbologien, Sagen und Überlieferungen der Inſulaner erinnern. Aberall, 
DS ap im Weſten des ozeanweiten Archipels, meilenfern von menſchlichen Eied- 
ae, man auf urwaldüberwucherte, aber noch deutlich erfennbare Refte eines auf 
lasen "e Höhe ſtebenden menſchlichen Schaffens — auf Steinmonumente und ver- 
ML a auf Trümmer don Burgen und uralten Siedlungen, ja ſogar auf Refte 
Sol aa ſerbauten und Straßen: heute aber hauſen die Südſeeinſulaner in einfachen 
1 755 E uf den Karolinen ift manchmal Mauerwerk aus gigantiſchen, 8 Meter langen 
dee e er breiten Quadern aufgetürmt; auf anderen Südſee⸗Inſeln ſind noch 
ee gewaltiger Stufenpyramiden erhalten, und auf der Koralleninſel Ponape 
tifigen eins! 12 Meter bohe Steinblöde in den Boden eingerammt, bie von einer 
Dag a atte überdacht find, Vergeblich fragt man ſich, auf welche Weiſe ſolch 
ele, Steinlaſten auf 
dieſe Eilande geſchafft 
worden find, denn beute 
verfügen die Eingebore- 
„N nur noch über leichte 
duslegerboote oder Ka- 
nus. 

Edenſowenig weiß man. 
older echnik SE 
u Steinbildniffe auf 
Napa-nui ihre Entſtehu 
Ge Offenbar det 
n he in jahrzehnte⸗ 
langer Arbeit ee. 
„wamaſſe eines erloſche. 
nen Vulkans herausge- 
weizelt und unter An- 
"dung uns unbefann- 
ler Hilfsmittel über die 
ganze Inſel hinweg zu 
bren Auſſtellungsplätzen 
ſelbſt zu jenen auf den 


Br 


Rieſenſteinbilder auf der Oſterinſel. 
(Aus Hanns Fiſcher: „Weltwenden.“) 
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„Wißt Ihr überhaupt, 


wem ich meine Erfolge 
zu verdanken habe?“ 
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„Da ſtand eines Tages ein Mann in meinem Zimmer, deſſen 


SCH 
A 


Namen ich längſt vergeffen habe, und überredete mich, eine Ver: 
ſicherung abzuſchließen. Ich zahlte, was ich oft recht ungern tat, 
Monat für Monat meine Prämie, ohne die Verſicherung je in 
Anſpruch zu nehmen. Dann wurde ich unvermutet vor eine ſchwere 
Entſcheidung geflellt. Es ging einfach ums Ganze. Ich mußte 
wagen, um zu gewinnen. Und plötzlich wußte ich, daß ich wagen 
durſte. Meine Verſicherung gab mir den Rückhalt. Ich fühlte 
mich für den Fall der Gefahr materiell geſichert. Und daraus 
entſtand bei mir eine Freiheit des Handelns und eine Entſchluß⸗ 
kraft, die ich auch heute noch viel höher bewerte als alle Prämien. 
Und dieſe gleiche Entſchlußkraft fand ich bei den privaten Ver⸗ 
ſicherungsunternehmungen. Sie iſt auch bei ihnen die Triebfeder 
des Handelns und ihr verdanken fie die heutige Größe. 

25 Millionen Menſchen finden bei den einzelnen privaten 
Verſicherungsunternehmungen in 43 Verſicherungszweigen den 
erforderlichen Schutz. In den letzten 10 Jahren wurden 
7 Milliarden Reichsmark an Entſchädigungen ausgezahlt.“ 
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Abhängen ferngelegener Berge geſchleppt. Nun ver- 
mochte die heutige Inſel ſeit jeher nur wenige hun— 
dert Einwohner zu ernähren, jedenfalls nicht an— 
nähernd ſoviele, wie ſie zur Herſtellung und zum 
Transport dieſer Gigantenwerke notwendig geweſen 
wären. Irgendwelche Hilfskräfte konnten von der 
kleinen Inſel auch nicht herangezogen werden, denn das 
chileniſche Feſtland iſt von ihr 3600 Kilometer, die 
nächſte Inſel gar 7500 Kilometer entfernt. Es bleibt 
eben nur die Annahme, daß einmal ein großes Oſter— 
inſelreich, das jetzt verſunkene Reich Rapa:nui, beſtand, 
von welchem heute nur mehr feine einftigen höchſten 
Gipfel mit einer. Art Landesheiligtum auf der winzigen 
Oſterinſel übriggeblieben ſind. 

Schon längſt hatten Forſcher und Gelehrte, wie 
Brenner, Posnanſky und andere, in dem Zuſtand der 
Kunſtwerke auf Rapa-nui und ebenſo bei den Inka— 
Bauten am Fiticaca-See in Mittelamerika deutliche 
Hinweiſe gefunden, daß die Arbeiten ganz plötzlich ab— 
gebrochen ſein mußten, und ſchloſſen auf ein unerwartet 
hereingebrochenes Verhängnis. Aber erft Hanns Hör- 
biger konnte in ſeiner Welteislehre die ungeheuerlichen 
Amwälzungen begründen, die zur Vernichtung des ehe— 
maligen Rieſenreiches führten: vor rund 13 500 Jahren 
hat Rapa-nui mit all feiner blühenden Frühkultur durch 
das Eingreifen unerhört gewaltiger kosmiſcher Kräfte 
ſein jähes Ende gefunden. 

Hörbiger ſtellte vor allem feſt, daß ſelbſt die gewal- 
tigſten Seebeben — deren Entfteben er übrigens auch 
auf kosmiſche Urfachen zurüdführt — nicht annähernd 
hingereicht hätten, um fo riefige Landgebiete, wie Rapa- 
nui und mit ihm zugleich die beiden anderen Land- 
brücken Atlantis und Lemurien, untergehen zu laſſen. 
Solche Beben ſind ſozuſagen nur kosmiſch bedingte 
Nadelſtiche, die wohl örtlich begrenzte Gebiete, nicht 
aber ganze Kontinente zu zerſtören imſtande ſind. Hier 
können einzig nur kosmiſche Kräfte von unvorſtellbarer 


Gewalt das ſurchtbare Vernichtungswerk verrichtet 
haben. Die Welteislehre weiſt nun auf Grund dieſer Aber 
legungen im einzelnen nach, daß vor zirka 13 500 Jah- 


ren — dieſer Zeitpunkt ſtimmt auch mit den Ergeb- 


niſſen des Inka- und Maja⸗Forſchers Posnanſky völlig 
überein — unſer heutiger Mond, der früher als ſelb— 
ſtändiger Planet um die Sonne kreiſte, von der Erde 
„eingefangen“ wurde und bei dieſer Gelegenheit rieſige 
Waſſermaſſen von den Polen her äquatorwärts zu- 
ſammenzog. Dieſem Ereignis fielen nicht nur die poly- 
neſiſche Landbrücke Rapa-nui, ſondern auch das fagen- 
hafte Land Atlantis zwiſchen Europa und Amerika 
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Teil einer Schrifttafel von der Oſteriuſel. 
l (Nach W. Thomſen.) 


und die afrikaniſch-indiſche Landbrücke Lemurien zum 
Opſer. Es. läßt ſich leicht nachweiſen, daß vor dem 
Mondeinfang, alſo in der Zeit der „Proſelenen“, der 
Vormondmenſchen, der Meeresſpiegel in den Pol— 
gegenden um über 1000 Meter höher und in den 
Aquatorgegenden um ebenſoviel niedriger geweſen ſein 
muß. Jene Zeit war auch die Blütezeit der atlantiſch— 
nordiſchen Kultur, die von Atlantis aus über die ein— 
ſtigen Landbrücken nach allen Teilen der Welt hin 
ausſtrahlte. Auch Alfred Roſenberg geht in ſeinem 
„Mythus des 20. Jahrhunderts“ bei Erörterung der 
„Raſſe und Raſſenſeele“ von einem atlantiſch-nor— 
diſchen Kulturzentrum aus, deſſen Annahme er für 
wahrſcheinlich hält; Hörbiger aber hat die Exiſtenz 
der Atlantis, des Urſprungslandes aller menſchlichen 


. 


Kultur, in ſeiner Welteislehre zur Gewißheit gewandelt. 
Die Azoren, St. Paul und andere kleine Eilande ſind 
ebenſo Aberbleibſel von Atlantis, wie die ferne Oſterinſel 
einen der letzten Reſte des Reiches Rapa-nui darſtellt. 

Rapa-nui war, wie Hanns Fiſcher in feinen 
Werken „Weltwenden“ und „In mondloſer Zeit“ 
auseinanderſetzt, ein ebenſo geſegnetes Land wie Atlan- 
tis. Noch heute hat die Oſterinſel ein Klima, das dem 
von Madeira gleicht. Und dieſes Reich wird ſich über 
Hawai, Samoa und Neuſeeland bis gegen Auſtralien 
erſtreckt haben, entweder geſchloſſen oder in nahe gele- 
genen Inſelgebieten. Nur ſo, in Verbindung mit größeren 
Landſtrecken, war es möglich, daß hier eine Kultur von 
ſolcher Eigenart entſtehen konnte. 

Die Forſchungen jüngſter Zeit deuten nach E. Georg 
darauf hin, daß alle dieſe Frühkulturen wahrſcheinlich 
nicht Anfänge, ſondern nur Ausläufer und abgeſprengte 
Splitter verſchollener hoher Kulturen waren, die in viel 
früheren, vielleicht unſaßbar fernen Zeitperioden blühten. 
Es war dies vermutlich in einer Welt, in welcher Land 
und Waſſer anders verteilt lagen, die Sahara zum Bei— 
ſpiel noch fruchtbares Land und Indien eine Inſel war, 
und in Zentralaſien ein gewaltiges Meer flutete; eine 
Welt, in welcher aber ſicher kontinentgroße, ſeither 
längſt zertrümmerte Landhbrücken Nordamerika mit 
Europa, Aſien mit Auſtralien und dieſes mit Südamerika 
verbanden. Es ſteht zu erwarten, daß eines Tages ges 
nügendes Material vorliegen wird, um den atlantiſch— 
nordiſchen Argrund aller gegenwärtigen Menſchheits— 
kultur auch gegen den letzten noch auftauchenden Zweifel 
nachweiſen zu können. 

Langſam und ſchwer lernen wir die Runentaſeln der 
Völker und Zeiten begreifen, die nach ewigen, unumſtoß— 
lichen Geſetzen kommen und vergehen. Aber nichts iſt 
ohne Anſang, und nichts ohne Begründung, was aus 
der Stimme und Gewalt des Blutes heraus zu uns noch 
heute ſpricht. 
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Schnell sein und 


durchhalten a 


DB 200 RM 540 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 200 ccm 


DBL 200 RM 660 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 200 ccm 


DBK 200 RM 695 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 200 ccm 


KK 200 RM 795 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 200 ccm 


K 350 RM 923 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 350 ccm 


K 300 RM 1250 
Viertakt-Zweizylin- 
der-Blockmotor 
500 ccm, untengest. 


KS 500 RM 1350 
Viertakt-Zweizylin- 
der - Zweivergaser- 
lock motor 500 cem, 
obengesteuert. 


K 800 RM 1550 
Viertakt -Vierzylin- 
der-Blockmotor 
800 ccm, untengest. 


Sie werden sehen: 


ZUNDAPP Ges.m.b.H. 


Je mehr Wünsche Sie mitbringen, desto 
mehr Freude erleben Sie an 


ZUNDAPP 


a nn u, 


darauf kommt es bei einer Gebrauchs- 
maschine an. Es ist nicht damit getan, 
auf 5 Minuten einen schweren Wagen 
zu überholen, um dann plötzlich zu 
merken, daß jetzt der Motor nicht mehr 
mitmacht. Man muß, wenn man überholt, 
vorne bleiben können — auch auf lange 
Strecken, nur das kann dem Sports- 
kameraden imponieren. Zündapp ist für 
Sie die richtige Maschine. Die hohe 
Dauverleistung, die ausgereifte Konstruk- 
tion, der ausgeglichen arbeitende Motor, 
das Viergang-Getriebe mit Kardanan- 
trieb, die gute Federung sind typische 
Zündapp-Merkmale. Machen Sie einmal 
eine Probefahrt mit einer Zündapp. 


Nürnberg 


.—— 


Das Zeissglas setzt Sie 
in die vorderste Reihe! 


Für den Sportplatz besonders geeignet: 
ZEISS-TUROLEM 4x20 


Kleines Universalglas mit großem Gesichtsfeld; erfaßt auf 
dem Sportplatz auf 100 m ein Feld von über 18 d Breite. 
Wiegt nur 275 g 


ZEISS-SPORTUR 6x24 
Volkstümliches Sport- und Touristenglas. Leichtmetall. Wiegt 
DIE ELE. 2. E ER ae A RM. 87.— 


ZEISS-DELTRINTEM 8x30 


Leichtmetall-Weitwinkel-Modell tür Reise, Jagd, CH 
beliebteste aller Zeissgläser. Wiegt nur 409g. . . RM. 135.— 


. 12.— 


GER: „ WÉI e er SET DE "NK e Jet wë Ti We fe Dee Su 


Das 


Preise einschl. Ledertasche und Riemenzeug. 


ZEISS-FELDSTECHER 


Bezug durch optische Fachgeschäfte. Preisliste I 208 mit Bildern 
und Beschreibungen aller Zeiss-Modelle kostenfrei von 
CARLZEISS,Jena,Berlin, Hamburg,Köln,Wien 


‚VÖLKISCHER BEOBACHTER" 


ist das Sprachrohr der Regierung Adolf Hitlers, 


der Repräsentant der deutschen Presse und 


die Zeitung für das ganze Deutsche Volk 


1936 / Folge 29 


Hans Beilhack: 


Ki 


Spiel mit dem Tode 


Von fälschlich Totgesagten 


er Tod iſt durchaus nicht immer eine fo ernſte und endgültige Sache, wie er 
D es wohl auch ſonſt im üblichen darſtellt. Es gibt nämlich eine ganze Reihe 

von biſtoriſchen Perſonen, in deren Leben mit dieſer letzten Realität bewußt 
oder undewußt S abernack geſpielt wurde. Die weitverbreitete Furcht vor dem 
Tode ſcheint alſo nicht alle Menſchen zu ergreifen, ſondern im Gegenteil manche 
ſogar zu Spaß und Anſug zu reizen. Das ſind vor allem jene Fälle, wo jemand 
abſichtlich oder verſehentlich für verſtorben ausgegeben wird, während er ſich jedoch 
in Wirklichkeit noch friſch und munter ſeines Lebens erfreut. Freilich ſind dieſe 
Fälle im allgemeinen ſelten, aber unter den Wunderlichkeiten des Lebens tauchen 
ſie immer wieder von Zeit zu Zeit auf. 

Eo brachte die „Stralſunder Zeitung“ im September 1858 die Nachricht, Fritz 
Reuter, der berühmte Dichter, fei in den letzten Tagen geftorben. Fritz Reuter, der 
durch Freunde bald von der Meldung Kunde erhielt, war wohl zuerſt etwas er- 
ſtaunt, daß er ſchon geſtorben ſei, ohne davon etwas zu wiſſen, ſetzte ſich aber dann 
ſchnell bin und ſandte dem falſch informierten Redakteur die folgende Berichtigung: 


„Da ich einen leichtbegreiflichen Widerwillen gegen das Lebendigbegraben- 
werden habe, find Sie wohl fo freundlich, mich aus der Nr. 268 Ihrer geehrten 
Zeitung wieder auszugraben, zumal mich beſondere Gründe veranlaſſen, wenn's 
Golt gefällt, noch länger unter den Lebenden zu weilen.“ 


Der „Stettiner Zeitung”, die die falſche Nachricht weiter verbreitet hatte, ſchickte 
Reuter die folgende „Berichtigung“: 


„J wans — dod? — IE denk nich dran 
Dat ſöllt mi gor nich in, 

Ne, ne! So lang ick leben kann, 

Will ick nicht begraben ſin.“ 


Einige Jahre vorher ging durch die damalige Preſſe die Nachricht, der be, 
liebte öſterteichiſche Dichter Johann Gabriel Seidl fei am 21. Januar 1840 ver⸗ 
ſtorben. Eine Reihe von Gedenkartikeln erſchien, elegiſche Gedichte auf des Dichters 
Heimgang folgten, Reden wurden gehallen — da meldete ſich eines Tages der 
Dichter und machte mit dem Beweiſe ſeiner Exiſtenz dem ganzen Spuk ein Ende. 
Es ift niemals ermittelt worden, woher die Nachricht kam. Gewiß aber iſt es, daß 
die verfrühte Todesnachricht mit ſeinen weiteren Geſchicken in Verbindung ſteht. 
Denn man wird kaum fehl gehen, wenn man annimmt, daß die Nekrologe erſt 
recht auf den in der Provinzſtadt Cilli lebenden und dort ſchier vergeſſenen Dichter 
aufmerfiam machten und dadurch ſeine Berufung nach Wien zuwege brachten. 


Noch ein dritter Schriſtſteller wurde von voreiligen Neuigkeitsjägern zu früh 
toigelproden, nämlich der amerikaniſche Humoriſt Mark Twain. Während ſeines 
Aufenthaltes in Europa erſuhr er, daß die amerikaniſchen Zeitungen die Meldung 
ſeines Ablebens brachten. Auf die beſorgte telegraphiſche Anfrage eines amerita» 
niſchen Freundes an ſeine Frau, ob das Gerücht von ſeinem Tode wahr ſei, 


drahtete Mark Twain zurück: „Nachrichten von meinem Tode ſtark übertrieben. 
Mark Twain.“ ) 


Hier ſei auch jenes ungewöhnlichen Scherzes gedacht, den ſich der bekannte 
Berliner Komiker Helmerding mit ſeinem Kollegen Fritz Beckmann leiſtete. An 
nem Slammticch in einem Berliner Lokal, an dem die beiden auch verkehrten, 
erſchien eines Tages Helmerding in größter Aufregung. Mit verſtörter Miene und 
ſchmerzbewegter Stimme ſagte er matt: „Denkt euch nur, Beckmann iſt tot — ganz 
unerwartet — perzſchlag!“ — Alles iſt ganz niedergeſchlagen und ergriffen von 
ber unerwarteten Nachricht. Man ſpricht leiſe von dem Entſchlaſenen und erwähnt 
feine Berdienfte und Qualitäten. Da geht die Tür auf und herein tritt, geſund und 
munter wie immer, der Totgefagte. Wie Helmerding ihn erblickt, flüſtert er den 
andern mit der ernſteſten Miene der Welt zu: „Am Gottes willen, Kinder, laßt 
ihn nichts merken! Er weiß es noch nicht!“ 


Daß jemand ohne ſein Wiſſen für tot ausgegeben wird, iſt noch einigermaßen 
derſtändlich. Irrtum, Leichtſertigkeit oder auch bloßer Alk tönnen hierzu die Gründe 
fcin. Viel mertwürbiger und ſeltener aber ift es, wenn einer fih ſelbſt für ver- 
Norben ertlärt, die üblichen Leichenſeierlichkeiten über ſich ergehen läßt und dann 
eines Tages plötzlich wieder erſcheint und ſich mit lachendem Geſicht über die gut- 
gläubig Hereingeſallenen erfreut. 

Bet ſolchen Streich ſpielte ſich und ſeinen zahlreichen Verehrern eines Tages 
k große Komponiſt Karl Maria von Weber. Die Sache hing ſo zuſammen: Ob⸗ 
> noch jung, ftand Weber doch bereits hoch unter den Künſtlern feines Bater- 
andes und feiner Zeit. Sein Name war außerordentlich populär, und ſeine Werke 
u ihm die Bewunderung aller ausgezeichneten Muſikkenner und Kritiker in 
pa erworben. Nur einer dieſer gewaltigen Helden der galligen Feder wollte 
dicht an ihn glauben; es war dies ein gewiſſer Müller, der die Theaterktitik in 
her ian en Zeitung“ Wo, Die Arteile dieſes Müller hatten bedeutendes An- 
chen nicht nur unter den Kunſtfreunden, ſondern auch in der Künſtlerwelt ſelbſt. 
ſchied delacher Hinſicht verdienten ſie auch dieſen Erfolg, denn der Kritiker unter. 
fand ſich durch ſein ausgezeichnetes Schriftſtellertalent ſowie ſeines großen IE 
= nilfes für die Muſik febr vorteilhaft von der Mehrzahl feiner Kollegen. Aber 
eben dieſen Vorzügen fand ſich ein arger Mangel, der den Glanz jener Eigen- 
a. wieder verdunkelte. Müller trieb ſeine Strenge mitunter bis zur Unge- 

igkeit: beißend. und dabei oft verletzend, fand er ein Vergnügen daran, mand- 

(Schluß auf Seite 1158) 
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nie ßen, knipsen Sie sol- 
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Fotowettbewerb 


Wir kriegen keinen Sonnenbrand — 


wir haben Eukutol! 


— 


——— nn _ —— — 


Wenn Sie am Wasser, 
im Gebirge oder auf dem 
Lande dank Eukutol die 
heiße Sommersonne ge- 


i 
che Bilder. | 
1.Preis: RM 100.- inbar | 
.2.Preis:RM 50.- in bar 
3. Preis: eine | 
Brillant-Kamera imVer- 
kaufswert von RM 28.50 
sowie 997 weitere Geld- 
und Sachpreise. | 
Fordern Sie von Ih- | 
rem Händler die nä- 
heren Bedingungen. 


Sorglos können Sie Luft, Licht und Sonne genießen, 
wenn Sie regelmäßig Eukutol benutzen. Eukutol ver- 
schafft Ihnen die volle Freude an der Sonne. Im F reien, 


beim Sport. im Sonnenbad, am Badestrand schützt 


Eukutol Ihre Haut vor Sonnenbrand und gibt ihr erst 
die sportliche Bräune. 


e — — — — . — A 
- —. — 


$ 
Eukutol 6 fetthaltig 


Dosen zu 30 und 60 Pfennig, Riesen- 
tube RM 1.35 
` Eukutol - Sonnenöl nußbraun 


| Wochenendpackung 35 Pfennig, 
Flaschen zu 50 Pfennig und RM 1.— 
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RÄTSE 


Silbenrätſel 


Aus den Silben be bi dan de de di do dy e e en en 
er er gi i in ki le le li man ment mi ne ni o o o on 
ra re rer ri ri ri fau fi fig io tas to ton tri u us us 
ſind 15 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von 
oben nach unten und deren dritte Buchſtaben von 
unten nach oben geleien. einen Spruch von Hegel er- 
eben. 

S Bedeutung der Wörter: 1 Langobardenkönig, 2. fpa- 
niſche Urbevölkerung, 3. Geliebter der griech. Mond- 
göttin, 4. Muſikinſtrument, 5. german. Stamm, 6. Stadt 
in Japan, 7. italieniſcher Dichter (1544—1595), 
8 Frauenname, 9 Kreishalbmeſſer, 10. fombolbafte 


‚Gut Freund‘ 
auf den ersten Blick... 


~u 


Fischmarkt am 
Traveufer. Typen 
darunter, wie man 
sie selten sieht. 
Frauen mit eigen- 
tümlich geformten 
Hütchen, Männer 
mit offenem, kla- 
rem Blick. Überall 
frohe, vergnügte 
Gesichter — ein 
prachtvoller Men- 
schenschlag! — Ja, 
dreißig Generatio- 
nen dieser wehr- 
haften, wagemuti- 
gen Menschen haben hier Bewunderungswürdiges 
geleistet. Davon geben Ihnen die großartigen Back- 
steinbauten, die Kirchen und Tore (Holstentor!), die 
Prunkräume des Rathauses, der Genossenschafts- 
und Patrizierhäu- 
ser einen Begriff. 
Die wirtschaftliche 
und politische 
Macht der Hanse — 
Lübeck war durch 
Jahrhunderte ihr. 
Haupt und Sitz — 
brachte Reichtum 
und Wohlstand. 
Die kunstsinnigen 
Lübecker verwand- 
ten reiche Mittel 
an die Ausschmük- 
kungihrer Kirchen 
und Häuser. Sie 
erhufen mit der 
le rlichen Marienkirche das größte Backsteinbauwerk 
der Welt. Viele, teils weltberühmte Meisterwerke lüb- 
scher, deutscher und flämischer Maler, Holzschnitzer 
und Plastiker werden Sie restlos begeistern. Doch der 
besondere Reiz des 
heutigen Lübeck 
liegt in der Ver- 
quickungeiner gro- 
Gen Vergangenheit 
mit modernster Ge- 
genwart. An der 
Trave und am Elbe. 
Lübeck Kanal ar- 
beiten ausgedehn- 
te Industrien und 
Werften; im Hafen 
herrscht reges Le- 
ben. Lübecks weit- 
reichender Handel 
sorgt fachkundig 
und zuverlässig für 
Regelmäßige Konzerte 


Wim) 


den Austausch der Güter. 
erster Meister (Lübecks Orgeln sind berühmt!), 
Festspiele und Tagungen beweisen reiches Kultur- 
leben. Darum lohnt es sich, Ihre Ferien, und Reise. 
pläne so einzurichten. daß Lübeck mit dabei ist. denn 


muß man erlebt haben! 


Direkte Bohn-, Autobus- und Sciffs 
verbindungen mi allen größerer 
Städten ges in. ung Auslondes 
Vorzüglihe Hoteis und Restaurants 
VerlongenSie dos neue ausführliche 
Stodthefl im Reisebüro, in Jar Auskunft: und Werbezentrole 
„Deutschland“ ‚Berlin. Columbushous. Oder kostenlos von Jer 
Lupecher verkehrs- und Wirtschaftswerbung s V in (obe 


Illuſtrierter Beobachter 


Zeichen, 11. ausgeſtorbenes Tier 12. Tonftüd, 13. fran- 


zöſiſcher Revolutionär, 14. chemiſcher Grundſtoff. 
15. Berg in der Schweiz. 
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WAS BIETET 


das schöne Stuttgart 


IM SOMMER 1936! 


2. August: Rokokofest auf Schloß Solitude. 
28./ 7. August: Jahrestagung des Deutschen Ausland-Insti- 
tuts mit Eröftnung des Aus anddeutschen 
Museums „Ehrenmal der deutschen Lei- 
stung im Ausland“ (Wilhelmspalast). 

23. August: Internationales Leichtathletiksporttfest unter 
Beteiligung von Olympiakämpfern (Adolf- 
Hitler-Kampfbahn). 

30. August: Blumenkorso 

SERENADEN - ABENDE im Weißen Saal des Neuen Schlosses am: 
30. Juli, 6. u. 20. August, 3., 17. u. 24. Sept 


In Bad Cannstatt: 


19. Juli: Ruderregatta aut dem Neckar. 
19. 20. Juli: Operettenabende im Kursaal 
22. und 29. August: Grober Bunter Abend im Kursaal. 
30. August Großschwimmtag Sportsee-Hofen. 


MPFZEITUNG DER SS 


Soldatische Haltung und souveräne Über- 
legenheit, fanatischer Glaube und eiserne 
Di ÜOberzeugung kennzeichnen die Zeitung der 
N NN SS auf Vorposten des nationalsozialistischen 
NN Kampfes. 


ID Einzelfolge 15 Pfennig 


Metallbetten | Silhpripsipcko 


Stahlfeder- u. Auflegematr. 

Schlafzimm.. Kinderbetten 
Marke EISU u. beslecke 

an alle. Teilzhig. Katal frei mit 100 Më 

Eisenmöbelfabrik Suhl/Tn Vilberaulig. 

: i - | Ohne An- 


zahlung 
| a. Monats- 
rate feſert 
Ihnen direkt 
d, \tahl- 
— Verzögerung 
Gebr. Krumm bedeutet 
i Solingen 18 | 
Fordern Sie unverbindl.katalog | Verlust 
fe Esch ? Sofott eine Karte und 
Ae A —.— e Sie erhalten umsonst 
* II? lll N jen 320 seitig. Photo. 
ICC sagt NR helfer B 40. Fern- 


beratung, Gelegen- 


vad Oper NT 
fordern gi 
belehrende Cé mt 


neitsliste, Tausch 
Eidesstaftl. Versicherungen mente Ihrer alten Kamera. 
H harmonikas Bequeme Ratenzah- 
RA. A. 4e ab 
Über ur 30000 lung von der Welt 
1 Millıon Donk- 


Kunden fy schreiben| | größtes Photo-Spe 


monina- Fabrik zialhaus 
| Meinela Herold mr 
| Klingenthal N? 323 


AT 


Katalog umsonst 


Preisausschreiben! 


Auch Sie können 
teilnehmen. Be- 


d dingungen wer 
den kostenlos 
zugeschickt. 


E. & P. Stricker, Fahrradtabrik 
Brackwede-Bielefeld 339 


| Nürnberg-A NW 40 


Richfertee und Quick mit Lerithin” 


1936 Folge 29 


Jahlenrätſel 


8 18 6 17 5 Körperteil 

5 2 515 Haustier 

9 1114 5 15 117 9 19 = uarammetifal Begriff 
12 5 15 13 = ftomiſchei Kaifer 

15 13 16 5 12 2515 7 = nat -ſoz Reichsleiter 
9 1114 5 15 9 110 = alte ruf Goldmünze 
3851 95 —Wiſſenſchaft 

4 5 20 5 11 2 515 = Monat 


Die Zahlen find durch Buchſtaben zu erlegen Bei 
richtigen Löſung ergeben die Anfangs- und Endbuch— 
ſtaben, beide von oben nach unten gelelen. den Namen 


eines deutſchen Königs (ch = ein Buchſtabe.) 


AM 15.60 billiger! 


Gelegenheitskauf } | 


finden Frauen immer wie- 
der die Sicherheit und 


Erleichterung in den kriti- 
durch die 


„Samu samtweich“-Binde. 


solange 
Vorrat reicht! 
Ganghofers Ausge- 


wählte Werke. Orig.- 


Ausgabe, 10 Bände: Schloß 
Hubertus - Martinsklause - 
Rlosterjäger - Mann im Salz = 
Dorfapostel = Ochsenkrieg - 
Gottesiehen - Der Hohe Schein - | 
Das Neue Wesen - Waldrausch, | 


schen Tagen 


Wunderbar Ober. 
aus Verbandwatte. 


weiche 
schicht 
Unterschicht: Wäscheschutz 
„Samu 


samtweich“ saugt 


—.— in blauem Leinen mit stark auf, scheuert nicht, 
oldpressung gebunden, blüten- WER ee * 

weißes Papier, zus.4500 Seiten. | ve rzieht ich nie ht und 
Wir liefern alle 10 Bände - nur ist leicht zu beseitigen. 


wenn zusammen bezogen - 
statt bisher RM 45.— zu nur 
RM 29.40 ohne Anzahlung 
u. ohne Nacin. vi 6 Monats- 
raten à RM 5.-. Bei Nicht- 
gefallen Rücknahme 
binnen 8 Tagen! 
Erfüllungsort Stuttgart. Eigen- 
tumsrechtvorbeh.Prosp.kostenl. 
Fackeilverlag 
Stuttgart-W 86 


Probebinde, dis- 
kret verpackt, kostenlos 
auf Wunsch von der 
Paul Hartmann A G., 
Heidenheim 3 


Eine 


a. Brz. 


Der 
„Völkiſche Beobachter“ 
dermittelt feinen Leſern 


nationalſozialiſtiſche 
Staatsauffaſſung 


und völkiſche Weltanſchauung 
in der Lebendigkeit des Tages 


Hagen W. 204 


Weimar Hochſchulen 


Bau, Kunſt, Handwerk 


W-Iropfen 


fropft man sie auf 


Die „W-Tropfen“ sind ausdrück- 
ch auf Fietenwirkung berechnet. 
Daran liegt es, dab sie 1. den 
Schmerz so schnell stillen und 2. 
las Hühnerauge samt Wurze 
ıerauslösen. Die W- Tropfen 
sind so zusam- 
mengesetzt, 
dab sie als 
[ropfen aus 
der Flasche kommen und auf dem 
einem testen Pflaster werden. Die Original- 
lasche W-Tropfen mit Auftragepipette ist im 
allen Apotheken, Drogerien und Sanitäts- 
geschäften zu haben. Wenn Sie keine Ent- 
täuschung erleben wollen, dann achten Sie darauf, 
laß Sie die echten, „W-Tropfen“ in der gesetzl. 

geschützten Origmalflasche bekommen. 


WIropfen 


so ist es doch mit dem Zuviel an Gewicht, das alle Korpulenten auf 
Schritt und Tritt mitschleppen müssen. Abwerlen kann man diesen 
unnötigen Ballast leider nicht, aber sich allmählich davon befreien, 
das geht, Gon sei Dank, durch den altbekannten Dr. Richters Früh- 
stückskräutertee: er bekämpft das überllüssige Fen, sorgt für einen 
gesunden Körper, steten Stoffwechsel, frische Blutzirkulation. — 
Packung RM 1.80 und 2.25. — Auch als Drin-Tabletten erhältlich 


Dr. Ernst Richters Frühstücksıkräutertee 


aus eıner Quelle 
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1—3 deutſcher Dichter, 1—6 Gattin Wotans, 1—18 
bekannter Dirigent, 2—7 Nebenfluß der Donau, 
3—8 nordiſcher Frauenname, 3—20 däniſche Stadt, 
4—5 europäiſches Reich, 4—16 eingeſchloſſenes Gebiet, 
5—17 Wohnſitz, 5—8 Papageienart, 6—13 germaniſche 
Gottheit, 8-15 griechiſche Göttin, 9—10 griechiſcher 
Gott, 12—11 Seeſiſch, 13—15 Lebensgemeinſchaft, 16 
— 17 Männername, 18—13 Mäcrchengeſtalt, 18—20 


— — x — — > e - —— a ge e — 
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Jeden Donnerstag neu | 
20 Pfg. 


U 


Illuſtrierter Beobachter 


Erneuerungsbeſtreben, 10—14 Berg in der Schweiz, 


20—15 Figur Wilhelm Buſchs. 


verſchmelzungsrätſel 


Die nachſtehenden Wörter ſind i 
zu einem Wort der 
angegebenen Bedeutung zu verſchmelzen. Bei richtiger 
Löſung nennen die Anfangsbuchſtaben der neuen Wör- 


ter einen deutſchen Philoſophen. 


Hymne — Sipo = muſikaliſches Werk, Siam — 
Ochs = deutſcher Dichter, Gram — Hub = deutſche 
Hanſaſtadt, Motte — Noa = Möbelſtück, Lee — 
Roppe = griechiſche Frauengeſtalt, Kaſte — Ade = 
Pfahlwerk, Tino — Tara = Behörde, 
Hund = Zierpflanze, Mais — Bora = Götterſpeiſe, 
Ruhm — Rache = Handwerker, Leim — Ei = weib- 
licher Vorname, Spurt — Ani = Zarengünſtling. 


Silbenausſuchrätſel 


Ai Kee Menſchenrecht, ſpontan, 
nun, Optiker, wird, einſtens, Daſein, Alltäglichkeit Münzen, 5. ſpiritiſtiſche Mittels ſon, 7. Wei 
Berlin, Aachen, gelbrot Fürſtlichkeit, Unſtrut Mund- 9 Gebir e in Kleinaſi Smile Sch en 
, ` e ` ` = A 1 1 . 
ſchenk, Vernunft, Roſenberg, Ehrenbreitſtein, Kindheit, 5 . 1 
vermodern, Rechenſchaſt, Fentſch. Jedem der vor- 
ſtehenden Wörter iſt eine Silbe, unabhängig von den 


Lore — 
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Rreuzwort-Silbenrätfel 


Waagerecht: 1. griechiſche Göttin, 3. altrömifche 


€ 


Tragbrett, 12. Walzerkomponiſt, 14. römiſcher Kaifer, 
16. muſikaliſches Werk, 18. württembergiſches Dorf, 19. 
Gefäß. — Senkrecht: 1. Zuſammenbruch, 2. Grenz- 


gegebenen, zu entnehmen, die hintereinander geleſen ſtein, 3. lat.: Gott, 4. Blume 6 Bühnengrö 
l ; , i , ‚ 3. lat.: „4. ‚6. ngröße, 8. 
einen prophetiſchen Ausſpruch des Führers auf dem Weißweinforte, 9. Frauenname, 12 Gefährt, 13. ellen. 


erſten Parteitag in Weimar ergeben. 


—— — 2 
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Für Ihe eigenes Haat: 
? A 
OPF EXTR 
SCHWA R nicht alkalisch 
Seifen rel 
2 Sorten: 


il D- im gold weißen 


Beutel. | 
9. für das empfindliche Bone“ 
haar: ‚BLOND im s e 

weißen Beutel mit Blon d 


len nach- 
WE zum Aufhel 
le Blondhaares. 
ge 


® 


ZK ” EXTRA 

k WARZKOPF IB 
und „BLOND pa 
e es auch „flüssig in 
f ılben und 


i 


ganzen, hi 
kleinen Flaschen. 


WARZKOPF EXTRA-ZART 


länger, 15. Verzierung, 16. Stadt in Baden, 17. Organ. 


fröhlich zur Kopf- 
ıhr einen Heiden- 
Kopf selbst ein- 


so reitet Hildchen#® 
wäsche! Es macht? 
spaß, sich den 
zuschäumen. Á P Schwupp - sitzt eine 
Flocke Schau im Auge — es brennt 
nicht, denn es ıst Ja Schwarzkopf „Extra-Zart“. 
Drum gibt's nur Lachen, keine Tränen! 

Schwarzkopf „Extra-Zart“ mit dem 
Spezial-Kräuterbad (DRP angem.) ist aber 
nicht nur Kopfwäsche: es führt zartem Haar 
und jugendlicher Kopfhaut die nötigen Auf- 
baustoffe zu. Durch besondere Abstimmung 
lassen sich Schinnen und Schuppen, sprödes 
oder fettiges Haar wirkungsvoll behandeln. 
Versuchen Sie es einmal! 


DAS KINDER - SCHAUMPON 
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Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Strom in Sibirien, 4. Partei- 
gliederung, 6. Brennmaterial, 9. Gattungsbegriff, 
10 rumäniſche Münze, 11. einfältiger Menſch, 13. Heer- 
führer im Weltkrieg, 15. franzöſiſcher Fluß. 16. Dünge- 
mittel, 17. deutſche Stadt, 20. Hausflur, 22. ein- 
farbig (franz.), 23 griechiſcher Buchſtabe, 24. Bärlapp, 
25. kaufmänniſche Abkürzung, 26. Zeichen für Tellur — 
Senkrecht: 1. Abkürzung für Opus. 2. deutſche 
Stadt. 3 Stadt im Staate Ohio, 4. Nelkengewächs, 
5. Borfilbe, 7 phyſikaliſche Krafteinheit, 8. Wappen- 
tier, 11. Lebeweſen, 12. Niederſchlag, 13. Vorſilbe, 
14 Nebenfluß der Drau, 18. Frauenname, 19. afrita- 
niſches Wild, 21. Südſeeinſel. 


Rettenrätſel 
123 4 5 6 78 9 10 11 12 13 14 15 16 17 
18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 
32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 


An Stelle der Zahlen ſind Buchſtaben zu ſetzen, ſo 
daß ſich wie eine geſchloſſene Kette Wörter nach— 


Illuſtrierter Beobachter 


ſtehender Bedeutung ergeben: 1—5 philoſophiſcher Be- 
griff, 3—6 nordiſches Tier, 4—8 deutſcher Dichter, 
6— 10 Stadt in Brandenburg, 9—12 Schwimnwogel, 
11—15 Eingftimme, 13—16 Himmelsrichtung, 13—19 
geographiſcher Punkt. 17—21 europäiſches Land, 19—22 
Fluß in Sibirien. 21—24 Teil des Rades, 22—25 bi- 
bliſche Geſtalt. 24—28 See in Rußland, 26 — 28 Erd- 
art, 26—30 großes Gefäß, 29—32 Edelgas, 31—35 
Verwandter, 33—37 Maurerwerkzeug, 34—37 Längen- 
maß, 36—38 Männername, 38 — 40 ſchwediſche Münze, 
39—1 Liebesgott. 40 — 2 Blume. 


Pyramidenrätfel 


1. Selbſtlaut, 2. Verhältniswort, 3. Nebenfluß der 
Donau, 4. Teil des Rades, 5. Körperſtelle, 6 icherzen- 
des Ringen, 7 Gegenteil von zweifeln, 8 europäiſ des 
Volk, 9. herbſtliche Naturerſcheinung 


Kryptogramm 


Jedem der nachſtehenden Wörter find drei aufeinan- 
derfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander— 
gereiht einen Ausſpruch Luthers ergeben. (ch = 1 Buch- 
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bebe eee see ene eee eee eee eee eee eee CT 


ſtabe.) Großfürſt, Gemeinde. Rhonedamm, Geldbeutel, 
Wäſcherei. Götzenbild. Metternich Hagebutte, Eleonore, 
Nihiliſt, Wannenbad, Wilderer, Männlichkeit, Radies- 
chen, Kanonendonner. 


Bilderrätfel 


Löſungen der Rätfel in Folge 28: 


Kreuzworträtſel: Waagececht: t. Colorado, 5. Ahr, 6. 
Cbam, 3. Wut, 10. er, 11. Bozen, 15. ha, 16. Ananas, 18. Nas 
dir. 20. Po, 21 Hakata, 22. be, 23. Torte, 25. Ur, 27. Ski, 
23. Cupe, 29. Rif, 30. Amazonas. — Senkrecht: 1. Cbur, 
2. la, 3. Ohio. 4. Obr, 7. Miſſourt, 8. Weichſel, 9. Sent, 
11. Banat, 12. Sadat 13. Narbe 14. Kap, 17. Pau, 19. Atom, 
21 Tric, 25. Utas, 26. Spa. & Kryptogramm. Komma, Mewis, 
Maske, Somme, Totenmahl, Magda, Stiefel, Stunde, Tondern, 
Kenner, Tauern, Wachdienſt, Furcbt, Rohde, Rhönrad, ges 
ruhſim, Tenne, Mittag. „Komme, was tammen mag, die 
Stunde rennt auch durch den raubſten Tag.“ * Magiſches 
Quadrot: 1 Hapag, 2. Adele. 3. Belle, 4. alles, 5. Geeft. * 
Röſſelſprung: Wean du von außen ausgeſtattet biſt, fo wird 
ſich alles zu dir drängen; ein Kerl, der nicht ein wenig eitel 
ift, der mag ſich auf der Stelle hängen. Goethe. * Zahlen- 
rätſel: 1. Waſbington, 2 Eraherzog, 3. Irawadi, 4. Maba⸗ 
goni, 5. Amazonas, 6. Rendite. „Weimar.“ m Silbenkreuz: 
Gage, Garage, Gabe, Gera, Gene, Rage, Rabe, Raſen, Befen, 
Senge, Senne. * Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Mas 
deira, 7. Robbe, 11. Chren, 14. apart, 16. Natal, 18. Gold, 
19. Mori, 20. Arles, 22. Sudan, 23. Niger, 25. Mur, 26. Dos 
ris, 27. Monteur. — Senkrecht: 2. Ar, 3. Docht, 4. Eber, 
5. Ibſen, 6. re, 8 Tragant, 9. Salinen, 10. Sport, 11. Orden, 
12. Rumur, 13. Karat, 15. All, 17. Tod, 21. Simon, 22 Ses 
rie, 21. Gurt. * Zahlenrätſel: Dogge, Eden, rar, Gladtole, 
Eiger, Matlerborn, Eiweiß, Ideal, Neiſſe, Not, Uſedom, Em» 
mental, Tapelic, Zoologie, irrſinnig. Der Gemeinnuetzige ragt 
weit empor. * Zilbentreppe: 1 Fulda, 2, Dakapo, 3. Pos 
dagra, 4. Granada, 5. Dapolin, 6. Linſe. * Silbenrätſel: 1. 
Wieland, 2. Siland, 3. Ratibor, 4. Makulatur, 5. Idol, 6. Zoe 
mate, 7. Damaſt, 8. Ettlingen, 9. Mandoline, 10. Leitha, 
11. Elentier, 12. Bazillus, 13. Ccuador, 14 Narziſſe, 15, Sied» 
ler, 16. Pechpflaſter, 17. Iltis. Wer mit dem Leben ſpielt, 
lommt nie zurecht. 


gut gelaunt! 


ROTH-SOCHNER G. M. 8. H. BERLIN -TEMPELHOF 


Gut rafiert: A 


* 


a 


esunde 


Jugend 


wird immer 


gesunde 
An 


haben! 


> = 
gé ' 
dao Kampf blatt dee Hitler- Jugend 


Sie sagt die Wahrheit, wo der Erwachsene Hemmungen hat. Hem- 
mungen, die oftmals von gewissen Dunkelmännern bewußt künstlich 
erfunden sind. Die Erfahrungen einer harten Kamplgeneration einer- 
seits und den impulsiven Drang einer selbstbewußten Staatsjugend 
andererseits gilt es in lebendige Beziehung zu setzen! Nirgends kann 
dies besser und wirkungsvoller geschehen als in der 


Die Relchszeltung der Hitler-Jugend 


Sie gehört injedes deutsche Haus, in 
jede deutsche Familie, die Jugend 


umschließen u. jung bleiben wollen! 


„Die HJ.” Ist wöchentlich im Straßenhandel für 15 pig. und im Monats- 


bezug für 66 Pig. erhältlich. 


Zentralverlag der NSDAP., München 2 NO, Thierschstraße 11 


— — gf ge meng wegen mme e gr u — = 


Rechtsanwalt: „Eine freudige Botſchaft! 
— In dieſer Schublade habe ich die Pa- 
piere, die Ohre Anſchuld an dem Einbruch 
beweiſen — aber leider habe ich den 
Schlüſſel nicht bei mir.“ 

„Kleinigkeit! — Ich habe Dietriche und 
Brecheiſen bei mir!“ 

D 


„Fritz! Ich ſag' dir's jetzt zum letzten— 
mal: Du ſollſt nicht mit dieſem Jungen 
da ſpielen!“ 

„Ja, Mutter. Aber — darf ich ihn dann 
wenigſtens verhauen?“ 


Ka 


„Na, Männe, wie ſchmeckt dir heute das 
Mittageſſen? Ich habe es auch ſelbſt ge— 
kocht!“ 

„Soweit ja ganz gut, aber man ſchmeckt 
die Druckfehler deines Kochbuches ganz 
deutlich heraus!“ 

$ 


„Herr Glucker, wie hat Ihnen denn 
eigentlich mein Wein geſchmeckt?“ 

„Es geht! Wenn ich jetzt daran denke, 
läuſt mir noch das Waſſer im Munde zu— 
ſammen.“ 

E 


„Georg, haſt du es deiner Klientin ſchon 
geſagt, daß ſie von ihrem Onkel, dem Ban— 
tier Diſtelfink, als Univerſalerbin einge— 
ſetzt fei?” 

„Nein, bis jetzt noch nicht, das tue ich 


Illuſtrierter Beobachter 


erſt, wenn ſie meinen Heiratsantrag ange— „Natürlich war es furchtbar nett von deiner Tante, uns dieſen Schrank zu 
nommen hat, denn ich möchte nicht in den vermachen, Johanna! Aber du biſt dir hoffentlich darüber klar, daß er für 


Ruf eines Mitgiftjägers kommen.“ 


„> e 
Me 
A er ef 
as Ze 


und weich, Kein dig schützt zuverlässig vor Sonnenbrand, macht die Heu zar 
geht man Sa i g | Wine Gesicht, keine fettige Haut. Mit gepflegtem Äußeren 
Kinder Fo n die Sonne und bräunt rasch und gleichmäßig. Auch für 
Der, u b ’ da „Store“ besonders für empfindliche Haut geeignet ist. 
im Gebrauch ch überzeugt. Preis RM. 1.—, Großflasche RM. 2.—. Sehr sparsam 

Queisser & Co. G. m. b. H., Kaliklora-Fabrik, Hamburg 19. 


Reg 


uns immerhin die Anſchaffung von einem oder zwei Büchern bedeutet!“ 
Zeichnung: Erich Wilke t. 


Vater, das ist ja eine „Retina“! 


Wer kennt die nicht! 
3,5-Xenar... Compur- Verschluß. 
und so bequem zu laden! 


Da kann ich ja nach Herzenslust 
knipsen - - - Selbst bei meinem 
kleinen Gehalt. 


Na die 75 Mark wirst Du bestimmt 
nicht bereuen. 
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„Sie waren aljo in Italien, Herr 
Dofte? — Waren Sie auch in Venedig?“ 

„Na, und ob! — Klar war ich in Be- 
nedig!“ 

„Da haben Sie dann auch den Löwen 
von San Marco geſehen?“ 

„Bloß geſehen? — Ich hab' ihn ſogar 
gefüttert!“ 

27 


Sie: „Du Taugenichts, du kommſt ja 
ſchon wieder betrunken nach Hauſe! Wie du 
ausſiehſt, du ſollteſt dich in die Erde ver— 
kriechen!“ 

Er: „Gut, ich werde gleich wieder in 
den Ratskeller gehen!“ 


K 


Fräulein Druſel ging an den Schalter 
für poſtlagernde Sendungen und fragte: 

„Iſt vielleicht ein Brief mit dem Kenn— 
wort: ‚HS. 100° hier?“ 

„Nein“, antwortete ber Schalterbeamte, 
„ich habe nur einen, der an H. H. 100° 
gerichtet iſt!“ i 

„Das wird er ſchon fein, mein Freund 
ſtottert nämlich ein wenig!“ 


$ 


Der Buchhändler Kaltſchatten hat eine 
Menge zurückgeſetzter Bücher ins Schau- 
fenſter gelegt. 

Anter ihnen prangt auch eines mit dem 
Titel: 

„Was ſind wir unſeren Ahnen ſchuldig?“ 

Darunter iſt ein Zettel befeftigt, auf dem 
zu leſen ſteht: 

„Früher 3.20 RM., fetzt nur noch 
1.40 RM“ 


So, mein Junge - was ich in meiner 
Jugend versäumt habe, kannst Du 
jetzt reichlich nachholen. Hier hast 
Du eine Kamera- 


Was? Die kennst Du schon? 


Und vor allem: die „Munition“ ist 
billig! Kleinbild- Format: eine Auf- 
nahme nur etwa 6 Pfennig. 


Nicht wahr? DenkeDir...Ich habe 
mir auch noch eine „Retina“ an- 
geschafft — 


LS 
mit „Retina”-Xenar 3,5 und Compur- 
Verschluß 
mit Compur-Rapid RM 10.- mehr 


BERLIN SVW 68 


in Chrom -Sonderausführung mit 
„Kodak-Ektar“ und Compur - Rapid 


er Age 
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Zuschriften an josef Benzinger, München, Bayerstr. 9911} 


Ein unerwartetes Turm-Opfer! 


d D D D a 
Damenbauernspiel, gespielt in der 9. Runde im 
internationalen Schachturnier zu Dresden 


Weiß: Helling Schwarz: Keres 


1. d2—d4 d7—d5 16. f2—f3 Se4—d6 
2. Sg1— 3 Sg8—f6 17. d4Xc5 Db & c5＋ 
3. Lei—f4! e7—e6 18. Kgi—hi t55—f4 
d e2—e3 Lf8—d6 19. Ddi—a4 Tan bs 
5. Sb1—d2 0—0 20. Tal—bi Dc5—c7 
6. Lil—d3 c7—c5 21. Tfi—el Tbs—b6 
7. Sft3—e5* Sb8&—e6 22. Tel—e2 Sd6—b7 
8. c2—c3 Dd8—c7 23. Da4—c2 g7—gó 
9. Sd2—f3 Sf6—e4 24. b2—b4 Sb7—d6 
10. Lf4— g3 f7—15° 25. a2—a4 Sd6—f5 
11. Se5Xc6 b7Xc6 26. Ld3Xf5 Tf8xf5 
12. Lgà & d6 Dc7Xd6 27. Tbi—el Lc8—d7 
13. Sf3—e5 c5%Xd4 28. Sep ei KgS- 27 
14. e3 & da c6—c5 29. Dc2—d2 Der ca“ 
15. 0—0 Dd6—b6 30. Tei—e4! d5Xe4? 


Illuſtrierter Beobachter 


35. De7Xf8st Kh6— 25 


31. Dd2Xd7ł Kg7—g8 
36. h2—h4 7  Kg5Xh4 


32. Dd7—e8ł Tf5—i8 i 
33. Sg4—h6t Kg8—g7 37. Dis —h6f 
34. De8—e7t Kg7Xh6 Schwarz gibt auf!’ 


1 Damit hat Helling in der letzten Zeit manche schöne 
Angriffspartie gewonnen! 

1 An dieser Stelle Sep ist wegen des auf f4 etwas in 
der Luft hängenden Läufers sehr riskant! Aber Helling EL 2 
liegen solche zweischneidige Sachen! e,. = 

3 Schwarz wagt es nicht, auf g3 zu schlagen, wahr- Z5 GE, 


scheinlich wegen L:h7! K:h7; 12. Seat, Kg: 13. h:g3, 


g6; (es drohte Th8! nebst Dhö!): 14. Dei, Kei: 15. Dh4, 
S:e5: 16. Dh6t. Kf6; 17 Sh7t usw. 


Ben Schwäche c3 annehmen, erlebt aber nun eine grau- 
sige Überraschung! 55 

5 Schwarz muß das Opfer annehmen, wegen 31. 5 
nebst Sh6 mit der Drohung Dhst und Sg8t! Nach der 
Annahme. allerdings wird S:hwarz bald mattgesetzt! 

$ So holte Helling im letzten Augenblick Keres noch 
ein und sicherte sich die bei einem derartig stark be- 
setzten Turnier sehr guten 40 Prozent! E. J. D. 


Autgabelösung aus Folge 24 


Ein Zwei- und ein Dreizüger auf einem Diagramm 
von Kurt Renner, Haynau (Schlesien). 
Schlüsselzug des Zweizügers b2—b4! Zum 3+ wünscht 
der Komponist einen schwarzen Bauern auf es hinzu- 

gefügt. Der Schlüsselzug ist "Tra 

Es gingen so viele Lösungen eın, daß wir wegen Platz- 
mangels nicht in der Lage sind, die Namen der Löser zu 
bringen. 


E 


2 
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Aufgabe Urdt ud) 


Von Prof. Dr. E. Witte. Blankenburg (He rz) 
Schwarz: Kd3 (1) 


7 z 


Schwarz möshte sich natürlich „liebevoll“ der wei- ` Gh ; 2 
,. f 


TAI 
IP 
DZ, alla 
WG 


Zei, 
IH 
. 


Weiß: Kel, Tes, Lb3, Bd2, e3 (5) 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. 


Sievwirkt so anziehend - 
und trotzdem... 


wendet sich jeder bald wieder von ihr ab. Sie weiß nicht warum, 
und wird es auch nie wissen, weil — keiner es ihr zu sagen wagt! 
Der Körpergeruch ist schuld. Man merkt ihn selber nicht, weil 
man daran gewöhnt ist. Fremde bemerken ihn an uns, wie wir ihn 
an anderen auch bemerken. Waschen Sie Ihren Körper, besonders 
die Achselhöhlen, mit der neuen Gesundheitsseife „Punkt-Seif“, 
deren Schaum in die Poren eindringt u. sofort 
jeden Körpergeruch beseitigt. „Punkt-Seif“ 
ist zudem ein ausgezeichnetes Desinfektions- 
mittel für die intime Körperptlege der Frau 
(auch in ragen) Die keimtötende ge- 
ruchbeseitigende „Punkt-Seif“ ist besonders 
tür die zar.esten Gewebe geeignet. „Punkt- 
Seif“ gibt Ihrem Körper die „Frische“, — BON 
das „Reine“, — „Gepflegte“, „Anziehende“. Ge 


Bei anstrengender Arbeit 


DEHILLERS PFEFFERMINZ 


e Ba |Stotterbehandlung 


Jedem eine 


angenehme Die Zeitungen 
überraſchung des 
bieten die Werkzeuge II 


marſchierenden 
Deutſchlands 


der Weſtfalia Wert: 
zeugeompanny. 

Ein Kunde, der unſer 
Lager beſichtigte, er» 


Sport modelle 
TO Koopftasten 484286 8. 120 
N 3 wf fen A, 


6x9 und4,5x6 


Huhneraugen 


8 tlärte wörtlich: Chromatische: 
Rollfilm- Hornhaut. Schwielen „Wenn mancher das 2 . der 
Kamera u Warzen beseitigt ſehen könnte! Das ift | S: . Sem S 


10 Jahre Garantie! Katalog umsonsi! 


schacil,sicher u. unblulid | ja alles wunderſchön 
20 000 Danbuchreiben Teilzahlung! 


Kukirol 
Millionenfach bewährt 
Schachtel 75 Fig 
InApothek u.Drogerien 


SA. Mann 


KIT 
Schwarze 


Zwei Formate in einer 
Anast. 6,3 = 17.50 


Mit Fern- 
auslöser = 19.50 


Anastigmat 1:4,5 

mit Selbstauslöser In 3 

Pronto . . 32.- Tagen Nicht. 
raucher 


Prontor II. . 34. 
für immer. Pro⸗ 


Compur 42.- 
Liste O verlangen! ſpekt fret. E. Conert, 
Hamburg 21 J.B. 


Foto-Albrecht 


Berlin :SO 36 
Kottb.-Str. 3 


u. unglaublich billig! 
Man tii doch töricht, 
wenn man aus Spar» 
ſamkeitsgründen 

ſchlechte, verbrauchte 
Werkzeuge benutzt od. 
fih ſonſt mit unzu— 
länglichen Mitteln 
abquält!“ 

Es iſt wirklich für Sie 
ein Vorteil, unf. Lei 
ſtungsſähigteit fen 
nenzulernen. Schon b. 
kleinſten Lieferungen 


Klingenthal PIE 


Eine ideale 
Erfindung 


Korps 


del Arbeils⸗ 
mann 


Ne . 


Verlangen Sie 
koſtenloſe Probe» 
nummern vom 
Zentralverlag 
der N S D A P., 


ist unser neuer 
Stoßdämpfer. 
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AN EKD O TEN 


Merkwürdige Sitte. 


Zwei Kammerherren des Papſtes, die ſich für einige 
Zeit in Berlin aufhielten, ſuchten durch einen General 
um eine Audienz bei Friedrich dem Großen nach. Der 
König bewilligte die Audienz und gab die Zeit an, 
wann fih die beiden Herren im Potsdamer Stadt. 
ihloß einfinden ſollten. Einen Wagen ſchickte er ihnen 
nicht, aber der General hatte auf eigene Gouf per, 
anlaßt, daß ihnen eine Karoſſe zur Verfügung geſtellt 
wurde. Anglücklicherweiſe ſchickte der Vertreter des ge · 
rade erkrankten Stallmeiſters einen beſonders koſtbaren 
Wagen mit einer Beſpannung von ſechs Pferden. Die 
Italiener waren bezaubert und fuhren in einem wahren 
Hochgefühl nach Potsdam und vor das königliche 
Schloß 

Zuſällig ſtand der König bei ihrer Ankunft am 
Fenſter. 


Als die beiden Männer ſich verabſchiedet hatten und 
unten vor das Portal traten, ſahen fie zu ihrem Er. 


ſtaunen die einfache Kaleſche. Sie fragten den Diener, 
was das zu bedeuten habe. 


„Die Etikette des preußiſchen Hofes verlangt es“. | 


erwiderte der Bediente. der ſich geſchickt in der Lage 
zurecht fand, „daß die Kammerherren des Papſtes in 
einer beſonders toftbaren Equipoge zur Audienz Ae, 
fahren werden, aber in einer beſonders einfachen wieder 


nach Hauſe.“ 
Der Spion. 


Während des erſten Schleſiſchen Krieges wurde im 
preußiihen Lager ein verkleideter Spion abgefaßt und 
vor den König geführt. Auf Friedrichs Fragen ant. 
wortete der Mann offen, daß er den Auftrag habe, die 
Zahl und Stärke der preußiſchen Regimenter auszu- 


ſeines Lebens. denn der 
Worten: 

„Nun gehe wieder hinüber und melde was du ge, 
ſehen haſt.“ 


König entließ ibn mit ben 


Vom Wunder. 


Der Abt Baſtiani ſaß eines Abends bei ber Hofs 
tafel neben dem König. Dieſer lab, wie ſich der Kon- 
ditor Mühe gab, einen künſtlichen Springbrunnen mit 
woblriechendem Waſſer, den er aufgebaut hatte in 
Tätigkeit zu verſetzen, leider ohne Erfolg. Da der Kö. 
nig das Annütze der Bemühungen erkannte. ſprach er 
zum Konditor: 

„Laſſe Er nur, Er hat kein Glück mit dem Ding.“ 

Man plauderte und dachte nicht weiter an den 
Springbrunnen, aber plötzlich, als man es am wenig. 
ften erwartete, fing er luftig au ſprudeln an. 


Friedrich wendete fidh lächelnd an Baſtiani: 
„Wenn das in einem katholiſchen Lande geſchehen 
wäre, nicht wahr, ſo würde man ſagen, es war ein 
Wunder?“ 
Der Abt ſah den König von der Seite an und fagte: 
„Aber nicht in Gegenwart von Euer Majeſtät.“ 
Hans Bethge 


kundſchaften. Der König ließ ihn auf ein Pſerd ſetzen, 
von zwei Huſaren in die Mitte nehmen und ſo das 
ganze Lager abreiten, wobei ihm immer die Namen der 
Regimenter genannt wurden, durch die man kam. End- 
lich brachte man ihn zum König zurück, und der Mann 
erwartete nun voll Angft, daß er gehängt oder er- 
ſchoſſen würde. Er erlebte die freudigſte berraſchung 


Als Feind alles pomphaften Auftretens war er ent, 
rüftet. Er ſchickte ſofort einen Diener hinunter, mit dem 
Auftrag, die koſtbare Kutſche durch eine der einfachſten 
mit zwei Pferden zu erſetzen. Dann empfing er die 
Kammerherren des Papftes, und zwar nicht gerade mit 
Begeiſterung. 
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(Schluß von Geite 1151) 
mal der allgemein üblichen Meinung feiner Jeitgenoſſen zu widerſprechen Eines 
dieſer Opfer war nun auch Karl Maria von Weber, und bei jeder Gelegenheit 
bekam dieſer die ſchmerzenden Giftpfeile jenes Kritikers zu ſpüren 

Gequält und gereizt durch dieſen unermüdlichen Bekämpfer ſeiner Berühmtheit, 
wußte Weber kein Mittel, ſich vor ihm zu ſchützen. Einen Federkrieg mit ihm zu 
führen, war ausſichtslos, dem wütenden Cerberus etwas in den Rachen zu werſen, 
ungusführbar, da Müller für unbeſtechlich galt. In feiner Verlegenheit fand Weber 
eine originelle Idee. Während er ſich in einem kleinen Dorfe in der Nähe Münchens 
aufhielt, ſandte er den wichtigſten deutſchen Zeitungen einen genauen Bericht über 
ſeinen Tod. Niemand zweifelte an der Nachricht, die Tagesblätter nahmen die 
Notiz auf und fügten ihr eine ausführliche Lebensbeſchreibung Webers hinzu. Unter 
allen Blättern aber zeichnete ſich keines durch ſeine Begeiſterung für Weber mehr 
aus als die Leipziger Zeitung. Der betreffende Artikel war von Müller ſelbſt qe- 
ſchrieben und unterzeichnet, der, durch das frühe Hinſterben des Meiſters entwaff- 
net, endlich dem ausgezeichneten Künſtler, den er den „Fürſten der deutſchen Kom- 
poniſten“ nannte, Gerechtigkeit widerfahren ließ. Wenige Tage darauf ließ Weber 
das Gerücht von ſeinem Tode widerrufen und kam ſelbſt nach Leipzig, um 
allen Zweifeln ein Ende zu machen. Wie ſehr ſich Müller durch dieſe Totenauf- 
erſtehung getäuſcht ſah, kann man ſich denken. Er konnte ſein Lob über Weber nicht 
wieder zurücknehmen und auch an der klar ausgedrückten Meinung unmöglich etwas 
ändern. Es blieb ihm alſo nichts übrig als umzulernen. Müller unterließ denn auch 
in Zukunft feine biſſigen Bemerkungen und gehörte bei der Aufführung des „Srei- 
ſchütz“ zu den eifrigſten Bewunderern dieſes Meiſterwerkes. 

Eine noch tollere Senſation mit feinem Tode machte aber der Pariſer Straßen- 
händler Mangin, den der berühmte amerikaniſche Zirkusmann Barnum in ſeinen 
Erinnerungen erwähnt. Mangin war in den fünfziger Jahren in Paris ein ſtadt⸗ 
bekanntes Original und machte durch groteske Aufzüge und Verkleidungen viel von 
ſich reden, aber auch ein rieſiges Geſchäft. Eines Tages brachten die Zeitungen die 
Nachricht von Mangins plötzlichem Tode. Mangin, ſo hieß es darin, habe 200 000 
Franken hinterlaſſen, die er teſtamentariſch für wohltätige Zwecke beſtimmt habe. Die 
Nachricht ging durch alle europäiſchen Blätter, denn der erzentriſche Mangin war 
durch ſeine Wunderlichkeiten ein berühmter Mann geworden Als aber ſechs Mo- 
nate vergangen waren, da tauchte Monſieur Mangin in dem gleichen Aufzuge wie 
früher in den Pariſer Straßen wieder auf. Das ganze war nur ein Reklametrick 
geweſen, und die Pariſer feierten begeiſtert die Wiederauferſtehung ihres beliebten 
Originals, das nun natürlich noch beſſere Geſchäfte machte als früher. „Wenn man 
gut leben will, muß man erft ſechs Monate geſtorben fein”, ſagte der witzige Man⸗ 
gin, und der vierſach geſteigerte Amſatz feines Handels nach feinem „Tode“ gab ihm 
unbedingt recht. A 


Fiaker und Kaiser 


Kaiſer Joſef II. pflegte oft unerkannt mit einem einfachen Fiaker durch Wien zu 
fahren. Gewöhnlich nahm er den erſten Wagen, der an der Spitze der Droſchken 
auf dem Michaelsplatz vor der Hofburg hielt. Da der Kaiſer auch laiſerlich zahlte, 
ſo riß ſich jeder Fiaker um den hohen Gaſt, und ein jeder wollte am Morgen der 
erſte auf dem Halteplatz fein. Ein junger Kutſcher, der den Kaiſer von Angeſicht 
nicht kannte, aber für ſein Leben gern den leutſeligen Herrſcher einmal gefahren 
hätte, fand ſich daher jhon vor Tagesanbruch auf dem Platz ein, jo daß er wirt- 
lich der erſte wurde. Er hatte Glück, denn es dauerte nicht lange, da trat der 
Kaiſer im einfachen grauen Zivilmantel an den Wagenſchlag. Der Kutſcher, der 
ſich den Kaiſer wohl anders vorgeſtellt hatte, hielt den fremden Herrn für einen 
Bürger und weigerte fih, ihn zu fahren. „I wart’ auf den Koaſer“, ſagte er ſtolz. 

„Was zahlt denn der Kaiſer?“ erkundigte ſich Joſef. 

„An Dukaten“, erwiderte der Fiaker beſtimmt. Der Kaiſer zog ſeine Börſe. 
„Hier ſind zwei Dukaten. Dafür fährſt du mich doch?“ 
| „Woas? Zwoa Dukaten!“ rief der Kutſcher erfreut und öffnete dienſteifrig den 
n TU N II II 10 Schlag. „Da ſteigen Euer Gnaden nur ein. Für zwaa Dukaten kann mi der Koaſer 

g — | ſanſtwas ...!“ 
2 7777 Gar bald aber erkannte der ſchlagfertige Fiaker an dem ehrſurchtsvollen Grüßen 
re i e / des Publikums, daß fein Gaſt in der Tat fein anderer als der von ihm jo reipeltlos 
KEN a Ju behandelte Kaiſer Joſef war... 


* 
CICÄRETTEN 
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Wrangel und die Ehrenjungfrauen 


Feldmarſchall Graf Wrangel, neben Ziethen und Blücher eine der volkstüm— 
lichſten Geſtalten des preußiſchen Heeres, war ein großer Verehrer des ſchönen 
Geſchlechts, dem er bei jeder Gelegenheit in ſeiner burſchikoſen Art ſeine Huldigung 
darbrachte. Jedes hübſche Mädchen, das ihm begegnete, konnte ſicher ſein, don dem 


berühmten Soldaten freundlich gegrüßt zu werden Einſt wurde ihm beim Beſuch 
einer Provinzſtadt ein ſeſtlicher Empfang bereitet, bei dem natürlich auch die iib- 
lichen Ehrenjungfrauen nicht fehlten. Sie waren diesmal ſo zahlreich vertreten, daß 
ſie ſich in zwei Gliedern aufſtellen mußten In der erſten Reihe hatte der Feſt— 
ordner die ſchöͤnſten Mädchen placiert, während die minder hübſchen im zweiten 
Glied ſtanden Der Feldmarſchall traf ein, wurde jubelnd begrüßt, und vor Freude 
ließ er es ſich nicht nehmen, jede Ehrenjungfrau mit einem herzhaften Kuß zu be— 
glücken. Als er mit dem erſten Glied fertig war, ſagte er leiſe zu ſeinem Adjutanten 
Graf Eulenburg: „Eule, küſſe man weiter!“ And ſo mußten die häßlichen Mädchen 
ſich mit dem Kuß des Adjutanten begnügen. 


LINAUER 


Die Ahnengalerie 


Wrangel beauftragte den Porträtmaler Moſt die öden Wandflächen ſeines 


Speiſeſaals mit den Bildern der Wiangelſchen Ahnen zu ſchmücken „Erzellenz, dazu 
brauche ich aber Bilder und Beſchreibungen Ihrer Vorfahren“, erwiderte der 
Künſtler 


„Iſt nicht nötig lieber Freund“ erklärte der Marſchall „Geben Sie ihnen nur 
man en bisten Ahnlichkeit mit mich und ziehn Se je recht proper an — jekannt 
| bat je ja doch teener!” 
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Londoner „Slums“: 


Nicht weit von der Bondſtreet, auf der luxuriöſes Leben herrſcht, liegen die Bettler nachts auf dem Embankment, den Uferanlagen der Themſe. 


Sie legen Zeitungspapier auf die Steine und ſchlafen dort. 


Links: Kabarett im Gros- 

venorhotel: Menſchen, die 

im Überfluß leben, wiſſen 

kaum, wie wenige Straßen- 
züge weiter 


die Not aus allen Ecken ſchaut. Die typiſche 
„Slums“ -Wohnung. Zwei Zimmer ſind von 
14 Perſonen bewohnt Eine engliſche Arbeiter- 
familie, die fidh det unerſchwin glichen Wohnungs- 
preiſe wegen keine andere Wohnung leilten kann. 
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Londoner „Slums“: Old Gravel 


Wie vor hund 


Illuſtrierter Beobachter 


Lane im Londoner Oſtend, ei | i 
| Lon „eine Straße, die 
ert Jahren iſt ſie auch heute noch ein grauer, 


Aufnahmen: Mauritius. 
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von Dickens in „Klein Dorrit“ genannt wird. 
düſterer Spielplatz für Kinder. 


or hundert Jahren war England 
IS größte Induſtrieland der 

Welt. Engliſche Maſchinen und 
Textilien beherrſchten den Weltmarkt, 
die Induſtrieſtädte London, Mancheſter, 
Leeds, Birmingham, Sheffield und 
andere wuchſen mit erſtaunlicher 
Schnelligkeit. Der Liberalismus in 
ſeiner kraſſeſten Prägung, der ſogen. 
Mancheſtertheorie, widerſetzte ſich ieg- 
licher Linderung der Auswüchſe des 
Frühkapitalismus. Es war ſchon ein 
großer Erfolg, als das Geſetz vom 
Jahre 1844 die Arbeitszeit für Jugend- 
liche auf 12 Stunden täglich be— 
ſchränkte, betrug doch damals die 
Arbeitszeit durchſchnittlich 15 bis 
18 Stunden! 

Die Aufdeckung dieſer Mißſtände ge— 
ſchah durch Dickens, der ſie ſcharf 
geißelte. Die Armenviertel der großen 

Induſtrieſtädte, jene berüchtigten 
„Slums“ blieben beſtehen, ein trauriges 
Erbe der „induſtriellen Revolution“ 
der dreißiger und vierziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts. Jeder Verſuch, 
dieſe geſundheitsſchädlichen und zumeiſt 
auch baufälligen Stadtviertel durch 
moderne hygieniſche und bequeme Hau- 
ten zu erſetzen, ſcheiterte an den ge— 
waltigen Ausmaßen dieſer Aufgabe. 
Die ſozialiſtiſche Regierung, die von 
1924 bis 1929 in England am Ruder 
war, tat keinen Schritt, um die Woh- 
nungsverhältniſſe der Arbeiter zu bel” 
ſern. Erſt die gegenwärtige Regierung 
hat ſich entſchloſſen, die „Slums“ zu 
beſeitigen und neuzeitliche Wohn— 
ſtätten an ihrer Stelle zu ſchaffen. 


OT. e * z 4 Bi D = x e A 
ud aus dem Fenſter einer Elendswohnung in der Strate Old Gravel Laue in London. In 


Fetzen fallen die Tapeten von den Wänden 
in dieſen zum größten Teil baufälligen Häuſern. 


Eine. 
2 "EN der 7 ` „co E — — — . n—• 
Straße. Di i Menſchen kennen Fur 1 Penny (5 Pfg.) werden dieſe unappetitlichen Kleidungsſtücke im Oſten 
B Bie ne 810 8 aus Ruß Londons noch weiterverkauft. Wie viel Elend hat jeder dieſer zerriſſenen 


und Schmutz bedeckt ſind. Gegenftände gefehen! 


Kinderſpiele in einer „Slum“ 
a S s, um 
nichts als dieſe troſtloſen 


ns 
— — — — 


Blick auf eine Kellerwohnung im St 


| r . Weg „Slum“-Bewohner, endlich nach einer Gartenstadt im Süden Londons verpflanzt. 
adtteil Bermondſey im Often Londons. Solche Beſtrebungen können nur allmählich in die Tat umgeſetzt werden. 
Aufnahmen: Mauritius 
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in dem der ſtrenge Bürgermeiſter James L 


Das „Lynch Caſtle“ in der iriſchen Stadt Galway, 
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ynd Fitzſtephen vor 443 Jahren neben vielen 


anderen ſogar ſeinen eigenen Sohn verurteilt und hingerichtet hat. 


Der Meiſter des Startſchuſſes, 
Franz Miller, 
der 1928 in Amſterdam, 1932 in Los Angeles bei 


den Olympiſchen Spielen die Leichtathleten 


ließ und 1936 in Berlin als Weltſtarter die Kämpfer 


auf die Bahn ſchicken wird. 
Phot. Alice [leg. 


Woher 
das 
Woré 


u 


u 


stammt: 


4 Ve Wort ‚Ionchen“ ift 
rund 440 Jahre alt. 


1493 wurde in der Stadt 
Galway an der Weſtküſte 
Irlands ein Mann Namens 
James Lynd Fitzſtephen 
zum Bürgermeiſter gewählt. 
Dieſer oberſte Beamte der 
Stadt führte ein ſo ſtrenges 
und unduldſames Regiment, 
daß ſein Name ſich für die 
Bezeichnung einer ſchnellen 
und oft grauſamen Juſtiz 
erhalten hat. 

In Galway ift eine 
Ruine, das „Lynch Caſtle“, 
zu ſehen, unter beren einem 
Fenſterrahmen eine Tafel 
eingelaſſen ijt, auf der zu 
are leſen ſteht: „Dieſe Gedenk— 
tafel iſt als Erinnerung an 
die ſtrenge und unbeug— 
jame Juſtiz des Obermagi⸗ 


* 


er Fenſterrahmen am Haus des Bürgermeiſters Lynch 
in Galway. 

Hieran hat Lynch ſeinen eigenen ſchuldigen Sohn out, 

gehängt. Das Wort „lynchen“ ſtammt von dieſem ſtrengen, 

unbeugſamen Mann und ſeiner ſchnellen Juſtiz und iſt alſo 

rund 440 Jahre alt. 


D 
"ëm 


Aufnahmen: Presse-Plivto 


ſtratsrats dieſer Stadt, James Lynch 
Fitzſtepben, im Jahre 1493 zum 
Bürgermeiſter gewählt. der ſeinen 


wei 


ms, S FS n L > — em | 7 GH 
Digitized by N 


1936 / Folge 29 


eigenen ſchuldigen Sohn Walter an 
dieſer Stelle verurteilt 


gerichtet hat, errichtet worden.“ 


und bin- 
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Allein ſchon das Pläne- 

machen gibt einen Bor- 

geſchmad von kommender 
Erholung... 


Aufnahmen: 
Erich Bauer, Karlsruhe. 


Einmal frei 
von allen Sorgen 


und Mühen des 
Alltags 


man ſieht ſich träumend 
an Bord eines Bootes. 


And dann eines ſchönen Morgens ſteht man wirklich am Fenſter 
des Ausflugsquartiers; fern aller werktäglichen Mühe, dankbar, 
daß dieſer Augenblick gekommen iſt. 


Freude über alles, was das Leben draußen auf dem Lande bietet, 
macht glücklich, 


— — 
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ones esse esse — re 


in Bekannter von mir 

ſtrampelt auf der Land— 
ſtraße im Vierzigertempo hin- 
ter einem Auto her, das von 
einer Dame geſteuert wird. 
Anterwegs ſchließt ſich ein 
zweiter Radfahrer an. Einer 
von denen, die acht Stunden 
am Tage mit dem Zeitungs- 
ſack auf dem Buckel durch die 


„„Ach, Herr Schönhaar, ich hätte gar, nicht 

VF Ge geglaubt, daß ſchon das Lernen ſo viel Spaß 
achtzig Kilometer im Renn- macht!“ . 
tempo herunterſchnurren. Die aE 
beiden ſchnaufen ſchweigend eine Zeitlang Der aber ruft: „Luiſe, fahr ein bißchen 
hinterher, dann dreht die Dame auf und langſamer!“ 
fie drohen al zufallen. „Nanu?!“ : 

„Menſch“, ſagt der Neuhinzugekommene, „Ja, das ift nämlich meine Frau, und 
„laß die Olle ſauſen!“ das Auto, das ſie ſteuert, gehört mir!“ 


„Nun mal Tritt gefaßt, Mutter, und dann zeigt mal, was Ihr könnt. Ihr 
l ` werdet Euch doch nicht von dieſer Stullenbüchſe abhängen laſſen!“ 
Die Meiſter der Straße | 

„Biſt du in Form, Erwin, wirft du am Sonntag das Straßen ⸗ 
rennen gewinnen?“ 


„Klar! Wenn ich nicht wieder aus alter Gewohnheit an jedem 
Zeitungsſtand haltmache!“ 


So lernt die Jugend radfayren. 


m . . aber fieh dir vor uff die Maſchine, ſonſt Lu 
nallfte glattweg mit'n Nappkuchen uffn Aſphalt, det N „Ach bitte, würde wohl einer der Herren mir für fünf Minuten ſeine Luft— 


die Rdſine ii 14 i = 
e Roſinen rauskrümeln! pumpe leihen? 
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Autnahme: Heruann Hill 


Der Stabschef der SA. 
Viktor Lutze mit feinem Erſten Adjutanten, Brigadeführer Reimann (ſtehend). 


Zu unſerem SA.-Bildberiht „Die Führer der SA.⸗Gruppen“ in dieſer Folge. 
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DAS HAUS 


DER DEUTSCHEN ERZIEHUNG 


wird zur Reichstagung des NSLB. 
in Bayreuth feierlich eingeweiht 
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EE Die Weiheſeier des Haufes der Deutſchen Erziehung. 
er im Rahmen der Reichstagung des NS.-Lehrerbundes vorgenomm i 
wurde für die 30 000 Säfte in Bayreuth durch Sautfprecer a 


N 


N 


ie Reichstagung des NSLB. 
d ) in Bayreuth vom 11. bis 

13. Juli 1936 verſammelte 
30 000 deutſche Erzieher in der Ri- 
chard⸗Wagner-Stadt. in welcher auch 
der Geiſt Hans Schemms lebt, des 
Gründers der größten Lehrerorgani— 
janon der Welt Mit der Einweihung 
des Hauſes der Deutſchen Erziehung ift 
ein neuer Markſtein in der Geſchichte 
des NS B errichtet. Sein Reichs- 
walter. Gauleiter Wächtler, bat mit 
der Einberuſung dieſer Reichstagung 
gezeigt, daß der Marſchtritt der alte 
ift. gipfelnd in dem Bekenntnis: Alles 
für Deutſchland und ſeinen Führer! 


Aufnahmen: 
Leo Bauer (2). Alice Heß (1) 


Während der Weibefeier. 


Neben dem Reichswalter des NELB., 
Gauleiter Wächtler (Eckſiz), Bon. Roß, 
die Witwe des im nationalſozialiſtiſchen 
Freiheitskampf gefallenen Studien- 
aſſeſſors Dr. Günther Roß. 


` 
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Im ftillen Gedenken für die Toten der Bewegung. 
In der Weihehalle des Hauſes der Deutſchen Erziehung erhebt ſich das monumentale Standbild der deutſchen Mutter. 


. — 


Das große Feſtzelt für die Tagung. 


Außerhalb Bayreuths war eine Zeltſtadt errichtet, in welcher für 10 000 Gäſte Wohngelegenheit geboten 
war. Neben den Ausſtellungszelten ſtand dort auch das Rieſen⸗Feſtzelt mit über 15 000 am Fläche, 
der Mittelpunkt für die öffentlichen Maſſenkundgebungen. 


Aufnahme: Alice Heß. 


Unaufhörlich trafen Omnibuskolonnen und 


Einmarſch von Tagungsteilnehmern in die große Zellſtadt. 


Züge aus allen Gegenden des Reiches mit den Gäſten ein, die mit klingendem Spiel in Bayreuth einzogen. 
Aufnahme: Leo Bauer. 


Nach der Weiheſeier. 


Der Reichswalter des NSL B., Gauleiter 
Wächtler, nimmt auf dem alten Schloß— 
platz in Bayreuth den Vorbeimarſch ab. 


Aufnahme: Alice Heß. 


— — 
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ie Gliederung der SA. umfaßt 21 Grup- | S Eege, a = 

D pen ſowie die größere Einheit Hilfswerk 8 4 | 
Nord-Weft. Von diefen 22 größten Çin- | 

beiten find zur Zeit 2 Gruppen in der Führung 

unbeſetzt, und zwar die Gruppen Schleſien und 

Weſtmark, die von Vertretern geführt werden. 


` Fpi 
„Die SA. ift die Geburtsſtätte der deutſchen | me Ko l Kaze | 
Volksgemeinſchaft. Die neue deutſche Geſell— h fr 7 wen, A I Ae s. 
ſchaftsordnung, die auf der Verneinung der ta- 
püaliſtiſchen und auf der Bejahung der bluts Aaf | 
mäßig gebundenen völkiſchen Weltanſchauung be- F 


rubt, findet ihren ſichtbarſten Niederſchlag in j Arog 
der SA.“ Mit dieſen knappen Sätzen bat der 
Stabschef des Führers das Weſen und zugleich i 7 A 
die Aufgaben der Sturmabteilungen umriſſen. Vi, A i A 
Den letzten deutſchen Menſchen zum National- * Fi J 
ſozialiſten des Herzens und der Tat zu formen 
o damit zum lebendigen Träger einer erlebnis- + SW. Yurek 
baften und praktiſchen Gemeinſchaft des ganzen i A e 2 
Volkes zu machen — das ift das Hochziel der SA. A. Ke 
Und dabeı willen wir eines: Eine ſolche Ziel— l FE e ＋ , Së 
ſetzung ift nicht auf Zeit, ſondern auf Ewigteit U AAt 
berechnet. j A. ; 


Wenn der Satz „Wie der Einheitsführer 


2 
ſo die ganze Mannſchaft“ als richtig erkannt ift, , S 2 
dann wird man die Bedeutung des Führerkorps a 
einer Organiſation zu ermeſſen vermögen. Im— — 8 a "ra? Le. 
< 


mer wird der Geiſt der Führung auch der Geit 
der Mannſchaft, immer der Glaube, das Wollen 
und die Stärke der Führerſchaft die der Gefolg— 
ſchaſt ſein. 

Wenn auf dieſen Seiten die Führer der SA- 
Gruppen, alſo der größten Einheiten der Sturm— 
abteilungen, im Bild und lurzen Worten vor- 
geſtellt werden, fo geſchieht dies nicht zur Be- 
friedigung persönlicher Eitelfeiten oder gar, weil 
es diele Männer nötig hätten, nach amerita- 
niſchem Muſter für ſich und ihre Sache Reklame 
zu machen. 

Wir wollen, daß jeder Volksgenoſſe weiß, wer 
die verantwortlichen Männer ſind, die mit dem 
Stabschef Lutze zuſammen als treue Palladine 
des Führers die Millionenarmee der Braun— 
demden führen, erziehen und mit jenem Geiſt er— 
füllen, der der Geiſt Adolf Hitlers iſt und einſt 
der Geiſt des ganzen deutſchen Volles fein wird. 


EI 


Obergruppenführer v Iagew 


Führer der SA Gruppe Bertin, 

randenburg eit dem 27. Juii 
1934. Geb. am 29 Februar 1892 in 
Frankfurt a. d. O. Frontkämpfer 
und U-Vootsoffizier Organiſator 
der württembergiſchen SA und 1931 
Gruppenführer der Gruppe Süd- 
Weft. D d R., Preuß. Staatsrat, 
Miglied des Volksgerichtshofs. Rats. 
herr der Stadt Berlin und Provin⸗ 
zialrat der Neovinz Brandenburg. 


Phot. Dähn. 


Gruppenführer Arthur Rakobrandt 


Führer der Gy 

l Gruppe Ba e 
r e 
Veit, Dn mart feit 25. wé 


Mann im turm 16 (2 
und Ortsgruppen (Inntal) 
; eiter i 
"ben (Oberbayern) 1929. M. d. K. 
ſeit 1933 e 


Phot. Conrad Ramme. 
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Gruppenführer Hanns-Günther v. Obernitz 


Führer der SA.⸗Gruppe Franken. Geb. am 
5. Mai 1899 in Düfleldorf. Als Sechzehnjähriger 
während des Krieges an die Front. Nach dem 
Kriege Teilnehmer an den Kämpfen gegen die 
Spartakiſten in Berlin und Studium der Land: 
wirtſchaft. Seit 1923 in der SA. übernahm am 
24. März 1933 als Oberführer die damalige Unter, 
gruppe Mittelfranken, aus welcher ſich die Gruppe 
Franken formte. 


Phot. Harren. 


Gruppenführer Wilhelm Helfer 


Führer der SA.⸗Gruppe Hochland ſeit Juli 1934. 
Geb. am 26. Dez. 1886 in Kaiſerslautern (Rhein- 
pfalz). Frontkämpfer, war als Diamantminen- 
Beamter in Afrika tätig und nahm als Angehöriger 
der Kaiſerl. Schutztruppe an den Kämpfen in 
Deutſch⸗Südweſtafrika teil. Rückkehr nach Deutſch. 
land 1922 und feit dieſer Zeit Angehöriger der 
Partei und SA. M. d. R. 


Phot. Heinrich Hoffmann. 


Gruppenführer Heinz Knickmann 
Führer der Ga. Gruppe Nie derrhein. Kri 
teilnehmer und Freitorpskämpfer. Detorn Ain 
25. 9. 1894. Eintritt in die NSHAN 1922, An: 
pehöriger der SA. feit 1923, Von 1927 1930 Ofa 
ijier in der Reichswehr. Polizeipräſident von 
Duisburg⸗Hamborn. 


Phot. Gertrud Hesse. 


Gruppenführer Fuſt 
ührer der SA.⸗Gruppe Hanſa feit September 
933. Geb. am 1. Juni 1899 in Langenfelde (Vor. 
pommern). Frontkämpfer und Teilnehmer an den 
Kämpfen im Baltikum. Studierte Landwirtſchaft 
und bewirtſchaftet den väterlichen Gutshof. Seit 
1930 in SA. und Partei. M. d. R. feit 1933. 

Hamburger Staatsrat. 


Phot. Dransfeld. 
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Gruppenführer Luyken 


Führer der SA.⸗Gruppe Kurpfalz feit Juli 1934. 
Geb. 16. Oktober 1885 in Weſel. Frontkämpfer und 
ehemaliger Generalſtabsoffizier. Seit 1930 Mitglied 
der NSDAP. und SA. Angehöriger, führte den 
SA.⸗Gauſturm, ſpätere Untergruppe Effen, über. 
nahm dann die neuaufgeſtellte Gruppe Niederrhein. 


Phot. O. Tillmann-Matier. 


Gruppenführer Siegfried Kaſche 


Führer der SA.⸗Gruppe Niederſachſen ſeit 
Juli 1933. Geb. am 18. Juni 1903 in Strausberg 
bei Berlin. Baltikumkämpfer. Seit 1926 in der 
NSDAP.. feit 1925 in der SA. 1928—1931 ſtellv. 
Gauleiter im Gau Oſtmark. M. d. R. feit 1930. 

Seit 1935 Provinzialrat in Hannover 


Phot Carl Wolf. 
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Gruppenführer Adolf Heinz Beckerle 


Führer der SA.⸗Gruppe Heffen. Geboren am 
4. Februar 1902 in Frankfurt a. M. Als Diplom- 
Volkswirt in Überſee tätig geweſen, ſpäter im 
deutſchen Polizeidienſt. Seit 1922 Mitglied der 
NSDAP., M. d. R., Polizeipräſident der Stadt 
Frankfurt a. M. und Beauftragter des Reids- 
ſportführers für den Gau XIII. 


Phot. Müller. 


Gruppenführer Adolf Kob 


Führer der SA.⸗Gruppe Mitte teit Juli 1934. 

Geb. am 7. Juni 1885 in Prag. Frontkämpfer und 

ehemaliger Generalſtabsoffizier, nach dem Kriege 

Polizeioffizier. Seit 1950 Mitglied der NSDAP., 

war zuerſt in der politiſchen Organiſation tätig. 
In der SA. ſeit 1931. 


Phot. Röhr. 


Gruppenführer Joachim Meyer-Quade 


Führer der SA.⸗Gruppe Nordmark. Geb. am 
22. November 1897 in Düfleldorf. Frontkämpfer, 
als landwirtſchaftl. Beamter tätig geweſen. Mit⸗ 
glied der NSDAP. feit 1925. in der SA. feit 1927. 


Phot. Urbahns. 
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Gruppenführer Johann Heinrich Böhmker 


Führer der SA. Gruppe N ordf ee feit Juli 1934, 

Geb. am 22. Juli 1896 in Braak bei Eutin. Front. 

kämpfer, nach dem Krieg Rechtsanwalt und 1932 

Regierungspräſident in feiner Heimatſtadt. In der 
NSDAP. ſeit 1925. 


Phot. Büsing. 


— 


Obergruppenführer Heinrich Schoene 
Führer der Gruppe Oſt lan d. Geb. am 25. No. 
vember 1889 in Berlin. rontkämpfer, zweimal 
verwundet. Seit 1925 Mitglied der NSDAP., Orts- 
gruppenleiter, 9% Führer, Kreisleiter. 1928 Or. 


annifator der SA. Nordmark. Polizeipräſident 
N. 


von Königsberg (Pr.). M. d. 
Phot. Kühlewindt, 


Gruppenführer Friedrich 


Fühder der Gruppe Pommern feit Juli 1934 Geb. 

Wé $ November 1886 in St. Wendel. Steuermanns⸗ 

et ahn in der Raiferlihen Marine. Kommandos 

i er Giüdfee und in den Kolonien. Im Krieg 

Vootsoffizier, Freikorpskämpfer. In der NSDAP. 
feit 1930. M. d. R. 


Phot. Schimmelpfennig. 


Gruppenführer Kurt Günther 


ab der Sa. Gruppe Thüringen feit März 
kämpfer n am 31. Oktober 1896 in Gera. Front⸗ 
der NS dem Kriege Vermeſſungsbeamter. In 


: ſeit Angehöriger der SA. 
ſeit 1926. Thüringiſcher Siaatsvat M. d. R. = 
Phot. Held. 


U 


Gruppenführer Wilhelm Schepmann 
Führer der SA.⸗Gruppe Sachſen ſeit Juli 1934. 
Geb. im Jahre 1894. Frontkämpfer, dreimal ver- 
wundet. Seit 1922 in der NEPAL. Organiſator 
der Wahlſchlacht in Lippe. 1934 Polizeipräſident 
von Dortmund. Seit März 1936 Kreishauptmann 

zu Dresden-Bautzen. 


Phot. Bähr. 


Gruppenführer Otto Schramme 


Führer der SA.-Gruppe Weftfale n. Geb. am 
1. Oktober 1898 in Berlin. Frontkämpfer, ſchwer 
verwundet. Seit 1919 in der völkiſchen Bewegung. 
1924 Mitglied der NSDAP. Seit 1934 Polizei: 
präſident von Dortmund. 
Phot Angenendt 


Gruppenführer Arno Manthey 
Führer der Gruppe Oſtmark feit Juli 1934. Geb. 
in Schubin. Frontkämpfer, viermal verwundet. 
1930 Ortsgcuppenleiter der NSDAP. und Gründer 
des erſten SA.⸗Trupps in Gurſen, Kreis Flatow. 
Im Jahre 1920 trat er der völkiſchen Freiheits. 
bewegung bei. 


Phot. Nakonz. 


Gruppenführer Ludin 
Führer der SA.⸗Gruppe Süd we ft feit März 1933. 
Geb. 10. Juni 1905 in Freiburg (Breisgau). 
1924—1930 Artillerieoffizier in der Reichswehr. 
1930—1931 Feſtungshaft (Reichswehr ⸗ Prozeß). Ans 
ſchließend SA.⸗Führer. 
Phot. Martin. 


Obergruppenführer Hermann Reſchny 


Führer des Hilfswer! Nord- Weſt feit 
15. Juli 1935. Geb. am 16. Juni 1898 in Stam. 
mersdorf b. Wien. Frontkämpfer, übte den Beruf 
des Lehrers aus. Mitglied der NSD Ap. feit 1926. 
Eintritt in die SA. im Jahre 1921. 


Phot Hogrefe 
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Hunland 


EIN BILD BERICHT 
VON 
LAND UND LEUTEN 


Brennpunkt des Weltintereſſes gerückt hatte. Gewiß iſt ein 
Weltrekord nur eine kurze Senſation und doch bleibt der 
Ruhm feines Trägers haften am Namen feines Volkes. Spitzen- 
leiſtungen im Sport ſind heute neben den Spitzenleiſtungen der Tech— 
nik und Kunſt die erfolgreichſten friedlichen Werbemittel im Kampf 
einer Nation um die Achtung und Sympathie der Mitwelt, Achtung 
und Sympathie aber ſind neben der Wehrhaftigkeit eines Volkes die 
ſtärkſten Garanten ſeiner Freiheit und damit ſeines Friedens. Vom 
blutigen Schlachtfeld zur olympiſchen Kampfbahn iſt eine Entwick— 
lung, die der Kameradſchaftlichkeit unter den Völkern die Wege bahnt 
und auch kleinſte Nationen den Großmächten der Erde ehrenvoll zur 
Seite ſtellt. 
Nurmi iſt für die breite Maſſe faſt aller Staaten der Begriff 


Ns. — das iſt der Name, der Finnland eines Tags in den 


Der weibliche Schaffner. 
Wacker ſteht die Finnin auf ihrem Poſten im 
Arbeitsprozeß ihres Volkes. Straßenbahne— 
rinnen ſind eine gewohnte Erſcheinung im 
Straßenleben von Helſingfors. 


Erfahrung, eine Stütze 

des Erfolges 
Olympialämpfer werden 
von Nurmi beraten, dem 
großen Vorbild der finni— 
ſchen Jugend. 


Im Zeichen der Olym 
T. g r NY a < ` 78 P ) f 
| piſchen Spiele Nurmi und die Mörtelträgerin. 
| Armas Valſte, Trainer der Das „Läuferwunder“ der Welt, ſeines Zeichens Bauunternehmer, 
Gi finniſchen Leichtathleten. unterhält ich mit einer Fray aus dem Volle. 


— 
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Volksleben im Bilde des Marktes. 


Viele Händler bringen über die Waſſerſtraßen ihre Waren in Kähnen, die zugleich 
Verkaufsſtand ſind. 


Das Geſicht der Großſtadt. 


Moderne Bauten geben dem Stadtteil Tölö in Helfingfors 
ein neues Gepräge. 


| 
| Spezialitäten im Lande der gemäßigten Kälte — — 
| 


— — finniſche Haus hat im normaler: Gommer: 
ax ein kleines Winterfenſter, das zur Lüftung 
gt, ohne zuviel kalter Luft Einlaß zu bieten. 


Finnland. Mi 


lionen, die ni . 
ben ift, habe „die nicht wußten, wo dieſes Land zu ſu 


tung e durch den Namen Nurmi eine innere Berüh— 
Erde und dem e wa ihnen zuvor gleichgülligen Gebiet der 
der Geſchichte Zeep fal feiner Bewohner. Die letzten Blätter 
mütiger ampi innlands, die ein faſt hundertjähriger helden: 
ſchließlich — SC ruſſiſche Raub- und Madtgelüfte und 
ſchrieben mit dem d Cen des Bolſchewismus ift, find ge 
Qande zu Hilfe ei ute deutſcher Jugend, die dem bedränglen 

'lfe eile. Denn Finnland iſt nicht etwa, wie An 


lenntni 
is einft buntel ahnen mochte, ein von Nomadenſtämmen 


unchzogenes Gebiet jenſei Geftftat? ini — — und der tauſend-mal-tauſend Waller. 
oll ift ei jenſeits der Zidiliſation, das finniſche | . Be 
0 ee nordiſcher Prägung. Dieſes weite Land Die Laufbrücke, ein SE a 8 1 ai Seege, 
er Einzigartigkeit und Einſamkeit ſeiner 35 000 Seen von Flüſſen, deren Benützung 


und rieſigen Wälder, Infanterie erbaut werden können. 


die ſich über unzählige flachgeſtreckte oder 
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Am Kamin. 


Eine willkommene Annehmlichkeit für den Reiſenden iſt die Unterkunft in 
behaglich eingerichteten Gaſtſtätten. 


AM al SE ROVANIEMI222km 
Janfı gerundete Hügel ziehen, zu den Ha- ſchaft und Kunſt. In Helfingfors ſteht das d | Ia, PETSAMO30Skim "767 
rakterlich ausgeprägteſten Landſchaſten. ſteinerne Mal der deutſchen Waſſenkame— ei Ä | Pig 
Wälder und Fiſche find fein natürlicher cadſchaft. Deutſchland wird dieſem freibeits- ar | 5 
Reichtum. Zu Holzwirtſchaft und Fiſcherei liebenden, tapferen und hochgeſinnten Volk | ( 
gejellen ſich in geringerem Maße Ackerbau die Freundſchaft halten. Der deutſche Rei— 
und Viehzucht, Bergbau und Znduſtrie. ſende und Wanderer, der Träumer am Her- 
Holzfäller und Flößer, Fiſcher und Bauern zen der Natur, Gottſucher auf allen Wegen 
leben in der unendlichen Weite, in den Städ- und Träger der ewigen Sehnſucht des ari— 
ten ſammeln ſich Handel und Gewerbe und ſchen Menſchen, wird ihm ein Stück ſeiner 
das hochentwickelte geiſtige Leben, Wiſſen. Seele ſchenken. H. E. 


i a * 
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Die Straße, die zum Eismeer führt. 
Sie beginnt in Rovaniemi und iſt 531 Kilometer lang, eine 
der berühmteſten Autoſtraßen der Welt. Wir find an der Sta. 
tion Vuotſo, der finniſchen Zollgrenze gegen Lappland. An 
der Stange Renntiergeweihe, zum Bleichen aufgehängt. 


Aufnahmen: Presse-Photo 
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WE Die deutſche Gefandtihaft in Helfingfors. 


Ein Gebäude, das in feinem Eaffifch-ruhigen Stil ebenfo 
Zauber der Frau. ſchlicht wie vornehm wirkt. 


Fremde weibliche Anmut in der Tracht des Landes. — 1 
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Stätte des Todes. 


Uralt ift der Friedhof der 
Lappen am ae 1 5 

i legt e un j 
e mit benen d Finnlands Dank an Deutſchlands Heldenſöhne. 


aufel, mit denen das Grab : Bi a ; i 
Se auf den holzverklei⸗ K Das Denkmal für die Gefallenen der deutſchen Hilfserpedition von der Goltz gegen den Einfall der Bolſchewiſten. 
deten Hügel. , 
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Das Lappendorf. 
In der Einſamkeit des endlofen Nordens führen die Lappen in primitiven Wohnſtätten ein karges, aber zufriedenes Leben. Das Stück 
ſchaft der letzten Jahre, ermöglicht durch die Fürſorge des Noten Kreuzes. 


Kartoffelland iſt eine Errungen 
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Rameradfchafis- 


Dr. Ley, Himmler, Rust und Admiral 
Schröder bei den Reichsamtsleitern aut 
der Schulungsburg für Werkscharen. 


Aufnahmen für den „JB.“ von Fritz Boegner. 


Reichsführer SS. Himmler und Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley 
bei ihrem Zuſammentreſſen in Saßnitz. 


* 


Fahrt von Saßnitz auf die Inſel Rügen. 
Die Teilnehmer am Kameradſchaſtstreffen machten die Fahrt auf 
einem Torpedoboot. Links: Dr. Ley geht an Bord. 


wi, abnig — der Ort der Reichs- beiterpartei und von den Amtern 

4 ſchulungsſtätte der Deutſchen der Deutſchen Arbeitsfront mit 

Dr. Ley muß Autogramme gebe Arbeitsfront. Hier fand ein Ka- Reichsorganiſationsleiter Dr. Ro- 

Auf der Fahrt zum AdcF.-⸗Oſtſeebad Ving wiet ge Ee Ree | meradſchaſtstreffen der Männer von bert Ley bot. Reichsſührer SS. 
vermutet auf ein Hg.-Lager, deffen Jungen die Vertreter der NSDAP. der Reichsorganiſationsleitung der Heinrich Himmler, der auf der 


ſofort umtingten und herzlich begrüßten. Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar. Schulungsburg als Gaſt von 
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Auf der Terraſſe der Schulungsburg Saßnitz p 
por der Abfahrt des Reichsführers SS. 
Bon links: Konteradmiral Schröder, Dr. Ley, Himmler, Brigadeführer 
und Adjutant des Reichsführers SS., Wolff, und Oberführer Frey, | 
Treuhänder der Arbeit in München. | 
j 
Dr. Lep einen Vortrag über das meradicaftstreffen führte fie auch 
Problem der politiſchen Schulung zum Kdsß.-Oſtſeebad Binz. Am 
dei Se hielt, Reichsminiſter Weg befand fih ein Lager der | 
Ruſt, ſowie Konteradmiral Schrö- Hitler-Jugend. In wenigen Augen- | 
der und Staatsſekretär Körner blicken waren die Wagen von | 
nahmen am Treffen teil. Die den Jungen umringt, die die N 
Fahrt der Teilnehmer am Ka- Vertreter der NSDAP. aufs 
. 
be, Y * 
i 
Í 
D 


Heinrich Himmler, der als Gaſt von Reichsorganiſations 
der Schulungsburg Saßnitz weilte, bei ſeiner Anſprache | 
über das Schulungsproblem der SS 


Reichsführer S 
leiter Dr. Ley auf 


Kë 


l 


In der erſten Reihe links: Hauptamtsleiter Tittmann und Dt. Ley. | 
rechts: Neihsmintiter Ruſt und Konteradmiral Schröder. 
i 
berzlichſte und erfreuteſte begrüßten Streifzüge mit dem | 
Wagen kreuz und quer durch die Inſel Rügen zeigten i 
den Teilnehmern die Schönheit dieſer Landſchaft, ebenſo 
A durch die Intel den herrlichen Badeſtrand, der für das Krafte durch— 
\ * * * > ~ e D p 2 D 
Quer eb: die dnje Freude-Bad errichtet wird. Das Juſammenſein ſtand 
Rügen. | unter dem Zeichen der aufrichtigen Kameradſchaft in 
Die Wagenlolonne mit den welcher der gemeinſame Aufbauwille am großen Werk 
Teilnehmern des Kamerad— EDER o Ste er. 
unſeres Führers Adolf Hitler beſonders treffend zum 


ſchaftstreffens auf Seiten» 


wegen unterwegs. Ausdruck kommt. 
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Eine Weltfriegserinnerung: Vorjagende Munitionskolonne im ſchweren Feuer. - | 


Dankbarkeit für die trenen Dienfte, die das Pferd als Kamerad im Weltkrieg leiſtete, ließen den Gedanken, ihm einen Ehrentag zu weihen, 
zur Tat werden. Deutſchland hatte einen durchſchnittlichen Beſtand von 1236 000 Pferden, wovon im Feuer der Weltkriegsſchlachten 405 000 
fielen und 558 540 vor Erſchöpfung und an Krankheiten ſtarben. 


Zeichnung für den „J. B.“ von J. Lazarus. 


DAS PFERD ALS KAMERAD IM WELTKRIEG 


Zum Ehrentag des Kriegspferdes am 22. Juli 1936. 
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Roman von Hugo Maria Kritz 


(7. Fortſetzung.) 


zu und ſtieß mit dem Fuß eine Türe auf. 
In dem ſchmalen Gang ſaß an einem weiß— 
gedeckten Tiſchchen Frau Kröger mit einer Handarbeit. 

„Na, wie geht's“, ſagte Charlott, „was arbeiten Sie 
da?“ Sie öſſnete ihre Handtaſche und zog ein Tiegel- 
chen mit Rouge hervor, einen Augenbrauenſtift und die 
Puderdoſe. Sie legte das alles auf das Tiſchchen und 
blickte prüfend in den Spiegel. 

„Das wird 'n Soſakiſſen“, ſagte Frau Kröger und 
breitete die Handarbeit auf ihrem Schoß aus, „gefällt's 
Ihnen?“ 

Charlott neigte ſich etwas herab und betrachtete die 
Handarbeit. „Doch, Sie machen das fein. Aber viel 
Arbeit, was?“ | 8 

„Ach“, lachte Frau Kröger, „das iſt gar nicht fo 
ſchlimm. Ich hab' ja auch Zeit.“ 

1 'n bißchen zu viel Rot drin, meinen Sie 
nicht?“ 

„Nee, nee, das muß ſo ſein. Das paßt nämlich zur 


Et ging durch den Mittelgang auf die Garderobe 


Tapete, das ift für eine Freundin von meiner Tochter 


zum Geburtstag, die haben 'ne rote Tapete, und das 
paßt dann gerade. Meine Tochter nämlich, wiſſen Sie, 
bie ktiegt ſowas gar nicht fertig, das ift fo 'ne echte 
Bürodame, von Haushalt keine Ahnung.“ 

Charlott fuhr mit dem kleinen Finger in das Tiegel- 
chen Rouge, hielt das Geſicht nah an den Spiegel und 
ſchnilt eine Grimaſſe, um das Rouge aufzutragen. 

„Nachher ſagt ſie aber natürlich, daß fie das Kiffen 
gemacht hat, die geniert ſich nämlich dafür, daß fie das 
nicht kann“, fuhr Frau Kröger fort, „natürlich 'n ein- 
Iades Muſter wird fie ſchon zuwege bringen, das lernt 
ie nic 12 der Schule, aber ſo feinere Sachen, das kann 


N wiſchte ihren roten Finger am Taſchentuch 


„Aber Frollein“ S icht i 
Taſchentuc “ mahnte Frau Kröger, „doch nicht ins 


Dee zog die Brauen nach. „Och, das ſchad't 


Ah Kröger ſchüttelte den Kopf. „Wiſſen Sie was, 
Zo ein, ich werde Ihnen fo kleine Tücher zurechtſchnei- 
SCH für die Schminke, die können Sie nachher dann 
ee gedet Aus alten Handtüchern werde ich das 
0 KE as ift ne gute Idee. Dann brauchen Gie fid 
ner Ihre Taſchentücher zu ruinieren.“ 
ge „dankte Charlott, „das ijt wirklich 'ne Idee.“ 
„Nicht wahr? Wir haben ja ganze Berge alte Hand- 


tüche ; 
SE kann man fie wenigitens noch zu was ver- 


Ke SC ſich mit einer großen Quaſte. Frau 
bon Charlott a und bürftete um den Halsausſchnitt 
inweg ch en berum unſichtbare Puderſtäubchen 
leinen G bisch kramte mit ſpitzen Fingern in ihrem 
Tiſch. Dane den und legte zwei Groſchen auf den 
fend auf Cb, ſchön, Frollein“, Frau Kröger blickte prü- 
barlotts Schuhe. „mal überwiſchen?“ 


a [OÖ 


„Nee, danke, find Wildleder.“ Sie nidte ihr lächelnd 
zu: „Alſo — auf Wiederſehen.“ 

Charlott ging langſam zu ihrem Tiſch zurück, ſetzte 
ſich und ſchlug die Beine übereinander. Sie legte ihre 
weißen ſchmalen Hände mit den blitzenden Fingernägeln 
läſſig auf das Tiſchtuch und blickte in das Lokal, mit 
etwas zurüdgeworfenem Kopf und geſenklen Lidern; fab 
ein wenig hochmütig aus, das kleine Fräulein, und ſie 
achtete auf jede ihrer Bewegungen; es machte Spaß, 
bier allein zu ſitzen, im Licht, in der Muſik, im Gewebe 
kreuzender Blicke. E 

Mitunter kamen Leute von der Straße herein, An- 
eingeweihte, die nicht zum Publikum des „Siebenten 
Himmels“ gehörten. Es gefiel ihnen hier aber nicht, und 
fie gingen meiſt bald wieder fort; fie wollten ſich lär- 
mend amüſieren und mit fröhlichen Mädchen tanzen, 
aber es gab keine ſolchen Mädchen im „Siebenten Him- 
mel“. SN 
Ein dicker Herr kam herein, mit einem runden roten 
Geſicht, ſein Mantel ſtand ofſen, und er blickte mit 
feinen muntren kleinen Auglein allen Leuten ins Geſicht. 
Als er Charlott erblickte, nahm er den Hut ab; er hatte 
eine ſpiegelnde Glatze, zog den Mantel ſchnaubend aus 
und ſetzte ſich an den Tiſch nebenan. Er beſtellte eine 
Flaſche Wein, ſtützte die Ellenbogen auf den Tiſch und 
drehte den Kopf zu Charlott herum. Er verſuchte, ihren 
Blick einzufangen und ſie anzulächeln. Er war ein 
freundlicher dicker Herr, und er beſaß Ausdauer, Char- 
lott blickte in alle möglichen Richtungen, um ihm ausju- 
weichen, aber ſchließlich warf ſie doch einen prüfenden 
Blick auf ihn, und in dieſem Augenblick hob er ſein Glas 
und proſtete ihr ſchmunzelnd zu: „Auf Ihr Wohl, 
Gnädigſte.“ | Se 

Charlott ſah ſich eingefangen, fie dankte lächelnd und 
fühlte ſich etwas verwirrt. Links neben ihrem Tiſch 
lehnte Robert an der Wand, mit ſeinem unbeweglichen 
Geſicht, in dem tief und ruhig die grauen Augen ftan- 
den, und Charlott war etwas verlegen vor Robert. 

Sie griff nach ihrem Glas, in dem noch ein roter 
Tropfen hing, und ließ den Tropfen zwiſchen ihre Lip- 
pen rollen. 

Der freundliche Herr mit dem runden Geſicht blickte 
auf ihr Glas: „Ach“, ſagte er bedauernd, „nichts mehr 
zu trinken, Gnädigſte. Darf ich Ihnen vielleicht —“ 
Er hob die Hand und wollte mit dem Ring gegen ſein 


Glas klopſen. 

„O nein, danke“, lehnte Charlott ſchnell ab. 

Robert nahm die Serviette untern Arm und ging in 
die Ecke an der Bar. Charlott fühlte ſich erleichtert. 


„Warum denn“, fragte der dicke Herr bedauernd. 
„Oder darf ich mir vielleicht erlauben, Sie zu einem 
Glas Wein einzuladen?“ 

„Auch nicht, danke“, ſie lächelte, „ich habe ſchon zwei 
Stamperln getrunken.“ 

„Gnädigſte ſind aus Wien?“ fragte er, nach einem 


Geſprächsſtoff greifend. 
Charlott warf einen ſchnellen Blick auf Robert, er 
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war außer Hörweite. Sie nickte ernſthaft: „Ja, aus 
Wien.“ 

„Ah, aus Wien. Ich war früher auch in Wien. Von 
neunzehnhundertfünf bis ſieben habe ich dort gewohnt, 
in der Dreihufeiſengaſſe. Aber damals waren Sie ſicher 
noch gar nicht auf der Welt.“ 

Charlott runzelte die Stirn und dachte nach. „Doch“, 
log ſie, „ſechs bin ich geboren.“ D 

„Was“, er riß die Augen auf. „Sie meinen ſechzehn.“ 

„Nein“, ſagte Charlott, „neunzehnhundertſechs.“ 

„Dann wären Sie alſo — dann wären Sie ja drei— 
big Jabre alt.“ Er lachte ungläubig auf. „Das iſt doch 
nicht möglich.“ 

„Iſt aber ſo“, behauptete Charlott mit Feſtigkeit, „ich 
bin dreißig Jahre alt. Noch nicht ganz. Im Okkober.“ 

„Unglaublich“, ſagte er kopfſchüttelnd und ſtarrte ihr 
ins Geſicht, „Sie ſehen aus wie achtzehn.“ 

„Danke“, ſagte ſie lächelnd. N . 

Er blickte immer noch zweifelnd. Plötzlich gab er ſich 
einen Ruck: „Und doch kann es nicht ſein, ich habe einen 
Blick für ſowas. Ich irre mich nie, höchſtens um ein 
oder zwei Jahre. Aber das kann nicht jein, Gnädigſte, 
Sie ſind höchſtens — alſo allerhöchſtens ſind Sie zwei- 


| undzwanzig.“ 


Charlott lachte auf. „Na hören Sie, warum ſollte ich 
mich denn älter machen? Das wäre doch kindiſch. Ich 
bin wirklich dreißig. Oder haben Sie ſchon jemals eine 
Frau geſehen, die ſich freiwillig älter macht? Doch im- 
mer nur jünger, nicht wahr.“ 


Er ſchüttelte den Kopf wie jemand, der ein ungelöſtes 


Problem zu den Akten legt. „Allerdings“, gab er zu, 
„die Logik iſt richtig.“ Er trank einen Schluck Wein, 
machte eine kauende Mundbewegung, fuhr ſich blig- 
ſchnell mit ſeiner rolen Zunge über die Lippen und zog 
ein ſilbernes Zigarettenetui hervor. Er rückte feinen 
Stuhl etwas weiter vom Tiſch zurück und neigte ſich zu 
Charlott. „Eine Zigarette, Gnädigſte?“ 

„Sehr freundlich, danke.“ Sie neigte ſich ebenſalls 
aus ihrem Seſſel heraus, und in der Mitte zwiſchen den 
beiden Tiſchen zog ſie eine Zigarette unter dem gelben 
Gummibändchen hervor. Sie blickte kurz auf die Marke 
der Zigarette und ſteckte ſie zwiſchen die Lippen. 

In dieſem Augenblick war Robert mit ein paar 
Schritten neben ihr und reichte ihr Feuer. Sie blickte 
zu ihm auf. „Danke“, ſagte ſie. 

Er blies das Streichholz aus und legte es in den 
Aſchenbecher. Seine langen gepflegten Hände bewegten 
ſich knapp und gewandt. „Bitte ſehr“, ſagte er und trat 
zurück. Nun ſtellte er ſich wieder an die Wand, neben 
Charlotts Tiſch, und ſie hatte das Gefühl, daß er ihr 
Geſpräch mit dem fremden dicken Herrn mitanhörte. 
Das war ihr ein wenig peinlich, ſie erzählte gerne 
fremden Leuten Geſchichtchen, die nicht wahr waren, das 
machte ihr Spaß, aber vor Robert hatte ſie eine Art 
Reſpekt und wollte ſich vor ihm nicht lächerlich machen. 

„In welchem Bezirk haben Sie denn gewohnt?“ 
fragte der freundliche Dicke, 


Kiss NER 
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Charlott verftand nicht. „Wie meinen Sie?“ fragte 
ſie und neigte ſich etwas aur Seite. SE 

gn welchem Bezirk Sie gewohnt haben“ wieder- 
holte der Dicke verbindlich, „ich meine in Wien, in 
welchem Bezirk.“ 

Charlott hatte 
ihter Zigarette: 
wo ſie in Wien ge 
haupt keine 
Jm Prater 


ein eiſiges Gefühl, fie zog haſtig an 
ſie verſtand wohl, der wollte wiſſen, 
wohnt habe, aber es fiel ihr über- 


blüh'n wieder die Bäume, damit verknüpfte 
ſie immer ſchon die nicht ganz deutliche Vorſtellung, der 
Prater ſei ungefähr jo wie der Tiergarten in Berlin. 

Sie fagte: „Wir haben im Prater gewohnt, damals.“ 

„Ach, im Prater.“ Er wollte gerne zeigen, daß er in 
Wien gut Beſcheid wußte, und ſetzte hinzu: „Das iſt 
doch der ſiebzehnte Bezirk, nicht wahr?“ 

Charlott nickte: „Ja, der ſiebzehnte.“ 

Aber nein doch“, befann ſich der dicke Herr, „fieb- 
zehnter Bezirk iſt doch Hernals. Oder — Favoriten?“ 
Er rieb an ſeinem Ohr. „Nein, Favoriten iſt zehnter 
Bezirk.“ Er lächelte entſchuldigend: „Das ift [hon fo 
viele Jahre her. Dieſe komplizierte Einteilung in Be- 
zirte, das vergißt man leicht. Aber Hernals — nein, 
das müßte man doch eigentlich noch wiſſen.“ 

„Fällt mir auch nicht mehr ein“, ſagte Charlott, „ich 
konnte mir bas nie merken, diefe Einteilung in Bezirke. 
Wir ſind ja auch ſchon lange von Wien fort.“ 

„Das gute alte Wien“, der dicke Herr wurde rühr— 
jelig. „Das waren noch Zeiten damals. Wenn man fo 
mit dem Gummiradler in den Prater gefahren iſt.“ 

„Ja, ja“, ſagte Charlott, „das iſt heute alles anders.“ 

„Gummiradler gibt's wohl auch nicht mehr.“ 

„Wenig“, lächelte Charlott, „zumindeſt nicht ſo viel 
wie in Berlin.“ 

„In Berlin? Tatſächlich, gibt's noch? Ich bin nämlich 
nicht aus Berlin, ich bin aus Bremen. Ich habe aber 
noch niemals einen geſehen. Ich finde, die Taxis ver- 
drängen die ganze ſchöne alte Romantik.“ 

Charlott nickte gelaſſen und revidierte jofort ihre Auf- 
ſaſſung, daß Gummiradler einfach Radfahrer wären, 
denn die mußte der Dicke doch ſchon häufig genug in 
Berlin geſehen haben; aber was es wirklich war, wußte 
ſie nicht und hatte auch keine Zeit, darüber nachzu— 
denken. Br 
„Verzeihen Sie die Frage“, ſagte der dicke Herr, 
„erwarten Sie jemand?“ 

Charlott blickte nach der Tür. „Doch, ich erwarte einen 
Belannten.“ 

„Schade.“ Er kippte die Flaſche und ließ die letzten 
Tropfen in fein Glas fallen. „Ich hab' eine Schwäche 
für Wienerinnen“, lachte er, „Gegenſätze zieh'n ſich be— 
lannllich an. Wir behäbigen Norddeutſchen, wir lieben 
das luftige Völlchen von der Donau. Das macht der 
Gegenſatz.“ 

„Natürlich“, fat Charlott ſachverſtändig, „das ift oe, 

rabe ſo wie bei uns. Wir haben wiederum für die 
Nordbeutſchen etwas übrig.“ 
„„Na — bas kann man wiederum nicht jagen, finde 
ich. Vielleicht vereinzelt, aber im großen und ganzen 
muß man wohl jagen, daß die Süddeutſchen fih über- 
baupt nicht viel aus uns machen. Das iſt ja dasſelbe 
wie mit den Bayern, die machen ſich auch gern luſtig 
über uns.“ 

„Och“, ſagte Cha E : e 
e Tb. harlott großzügig, „was To liebt, 
Be Dide lachte. „Richtig“. ſagte er. Er war gut- 

ig und gemütlich und blickte aus fröhlichen Auglein 
u Charlott herüber. „Schade“, wiederholte er be- 
dauernd. . Sie erwarten wirklich jemand, ja?“ 
TER, lachte fie, „er muß jeden Augenblid tom- 


Tas Vielleicht ein andermal, Gnädigſte, ich bin 
e in Berlin, vielleicht kann ich Sie wieder mal 
el 8 wenn Sie keine Verabredung haben?“ 
arlott lächelte bedauernd í í 

Verabredungen.“ ö 

E geht's aber doch mal“, bat er eindringlich. 
ie hob die Schultern und zog tie ein. „Kann 
ich mir nicht denken.“ n 

a man Sie telephoniſch erreichen?“ 
10 5 „Sie können es ja verſuchen, aber 

“auve nicht, daß es gehen wird. Mei it ift j 
1 gehen wird. Meine Zeit iſt ſehr 
Nolte Man kann es probieren.“ Er zog ein 
Kee hervor. Plötzlich ſtand er auf und verbeugte 
Cie Grad olübuch bielt er in der Hand. „Geſtatten 

a nädigſte, mein Name iſt Barke.“ 

S krete läſſig die Hand aus, die er drückte. 

„Wenn Sie erlauben“, ſagte er und klappte das 
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Straße in Wien ein, es fiel ihr nur ein:“ 
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Notizbuch auf, „ich möchte mir Ihre Nummer auf- 
ſchreiben.“ 

„Ich ſchreibe es Ihnen auf“, ſagte Charlott und 
ſtreckte die Hand nach dem Notizbuch aus. 

„O bitte“, ſagte er und blätterte eine unbeſchriebene 
Seite auf. Charlott legte das Notizbuch auf den Tiſch 
und neigte ſich ſo darüber, daß Robert, der immer 
noch neben dem Tiſch ſtand, nicht ſehen konnte, was 
ſie ſchrieb. Anita Schloſſer, ſchrieb ſie ohne zu zögern, 
J. 23 390, eine Nummer, die ihr gerade einfiel. 

Sie klappte das Notizbuch raſch zu und reichte es 
ihm. 

Sie kalkulierte aber falſch. Er blätterte es wieder auf 
und las, was fie geſchrieben hatte. „Vielen Dank, ráu- 
lein Schloſſer“, ſagte er. 

Charlott trommelte ein wenig mit den Fingern auf 
dem Tiſchtuch; natürlich wußte Robert, daß ſie Charlott 
Kubowſfki hieß, das wußte nun ſchon jeder Eingeweihte 
im „Siebenten Himmel“. 

„Zahlen“, rief der Dicke und zog die Brieſtaſche. 


Robert ſtand gleich neben ihm. „Fünf Mark fünfzig, 
wenn ich bitten darf.“ 

Der Dicke gab ihm ſechs Mark. „Schon gut!“, ſagte 
er, als Robert herausgeben wollte. Er trat dicht vor 
Robert hin und faßte mit zwei Fingern den Revers 
von Roberts Frack. „Sagen Sie mal, Herr Ober“, 
fragte er leiſe, „tatſächlich nichts "anzufangen mit der 
Kleinen?“ Er zeigte verſtohlen mit dem Daumen auf 
Charlott. 


Robert zog die Brauen hoch. „Tabu“, ſagte er 


ſachlich. 

Der dicke Herr Barke aus Bremen hob den Kopf 
und blickte Robert an, ſowohl der Ausdruck wie der 
Tonſall überraſchten ihn. Robert lächelte ein wenig und 
half dem Dicken in den Mantel. Der verbeugte ſich vor 
Charlott und reichte ihr die Hand, und an der Türe 
drehte er ſich noch einmal um und winkte lachend. 

Robert räumte den Tiſch des dicken Herrn ab, feate 
mit der Serviette übers Tiſchtuch, ſtellte die Bafe in 
die Mitte, dann kam er zurück und lehnte ſich wieder 
an die Wand, links von Charlott. 

Charlott ſummte leiſe einen Tango mit, den die Ka- 
pelle ſpielte. Nach einer Weile drehte ſie den Kopf und 
blickte Robert an. 

„Bitte ſehr?“ Er trat ſofort an ihren Tiſch. 

„Nichts, nichts“, ſagte ſie, „ich habe nur ſo geguckt.“ 

„Verzeihung. Ein Mißverſtändnis.“ 


„Sagen Sie mal, Herr Robert“, ſie blickte ſchräg zu 


ibm auf, „hat der Sie was gefragt über mich?“ Sie 
zeigte mit dem Kopf nach dem Nebentiſch. 

„Durchaus nicht, Fräulein Charlott“, erwiderte Ro- 
bert höflich. 

„Sie ſchwindeln“, lachte Charlott, „er hat doch ir- 
gend etwas geflüſtert. Ich hab's deutlich gehört.“ 

Er lächelte. „Nein, wirklich nicht. Sie haben fidh 
getäuſcht.“ Robert hatte dichte lange Wimpern, durch 
die hindurch er auf Charlott herabblickte. 

„Na, dann ift gut“, ſagte Charlott befriedigt. „Wil- 
jen Sie“, ſuhr fie lebhaft fort, „ich habe ihm gejagt, 
daß ich Anita Schloſſer heiße. Haben Sie gehört, ja?“ 

„Nein. Haben Sie ihm das geſagt?“ 

Charlott blickte ihn mißtrauiſch lächelnd an „Sie 
haben nichts gehört? Sie ſtanden doch hier neben mir.“ 

„Trotzdem. Ich habe nicht hingehört.“ 

Sie lachte. „Sie ſind ein Gauner, Herr Robert. 
Schwindeln mir hier dauernd was vor.“ 

„Aber nein, Sie tun mir unrecht. Warum ſollte ich 
Ihnen was vorſchwindeln.“ 

„Na, na — aus Ihnen wird man nie recht ſchlau. 
Sie ſind ein komiſcher Menſch, Herr Robert.“ 

„Komiſch? Wieſo?“ 

„Komiſch iſt nicht der richtige Ausdruck, ſagen wir — 
ſeltſam. Ein ſeltſamer Menſch ſind Sie.“ 

Er zog fragend die Brauen hoch. „Nicht daß ich 
wüßte, Fräulein Charlott. Warum glauben Sie denn 
das?“ 

„Och — ich weiß nicht, Sie find fo ſchweigſam und 
reſerviert, immer gucken Sie nur ſtill herum mit Ihren 
Augen und denken ſich Ihr Teil, und man kennt ſich 
nicht recht aus bei Ihnen. Sicher wiſſen Sie 'ne ganze 
Menge von den Leuten hier. Sie ſagen bloß nie was.“ 

„Das bringt der Beruf mit ſich, Fräulein Charlott. 
Denken Sie doch, wo das hinführt, wenn ein Kellner 
nicht den Mund halten kann. Es gibt ſolche. Aber in 
einem Lokal wie hier geht das nicht, wo einer den 
anderen kennt. Ein Kellner darf nicht klatſchen, ſonſt 


iſt er erledigt.“ 
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„Stimmt ſchon“, gab Charlott zu, „aber — fällt es 
Ihnen nicht ſchwer?“ 

Er neigte fih etwas herab: „Wie meinen —?” 

Sie lachte. „Ich meine, das muß doch ſchlimm fein, 


wenn man nie reden darf Es macht ja dann gar keinen 


Spaß, etwas über die Leute zu wiſſen“ 


Er mußte lächeln. 

„Lachen Sie nicht über mich“, Charlott blickte ſtreng 
auf feine Hemoͤbruſt in der zwei Perlen ſtaken. 

„Aber Fräulein Charlott, wie kann ich mir erlauben, 
über Sie zu lachen.“ 

„Hören Sie mal, Herr Robert“, — ſie zwinkerte 
ihm zu, näherzukommen, „ſagen Sie, iſt es wahr, daß 
Frau Otto“ — ſie dämpfte ihre Stimme — „ich weiß 
ja nicht, mir erſcheint das ziemlich blöd. aber jemand 
hat mir's erzählt — ſie ſoll angeblich ein Zimmer in 
ibrer Wohnung mit Sand beſtreut haben, und dann 
zieht ſie ſich aus und rollt ſich in dem Sand, das ſoll 
angeblich für die Haut geſund ſein. Stimmt das?“ 


„Weiß ich nicht, Fräulein Charlott.“ 

„Ach nee, Sie wiſſen nicht“. machte ſie ihm nach. 
„Sagen Sie doch, ob es wahr iſt, ich werde es niemand 
weitererzählen. Wirklich nicht.“ 

Er hob lächelnd die Schultern: „Sie fragen mich 
zuviel, Fräulein Charlott, ich weiß es wirklich nicht Ich 
war noch nie in der Wohnung vom Chef. Aber möglich 
iſt es“ 

„Nicht wahr? Ich glaube auch Ich finde es ja etwas 
übertrieben, ehrlich geſagt, was ſie alles tut für ihre 
Schönheit. Sie nicht?“ 

„Ach, in dem Alter, Fräulein Charlott, iſt es zu 
verſtehen. Sie find noch jung und haben es nicht nötig. 
Aber in zwanzig Jahren werden Sie es nicht mehr 
übertrieben ſinden.“ 

„Möglich. Man kann es ſich ja nicht vorſtellen, daß 
man auch mal vierzig ſein wird, daß man Falten im 
Geſicht haben wird und keine Treppen mehr ſteigen 
kann und womöglich Rheumatismus in den Knochen 
hat Ich meine, natürlich weiß man, daß man mal alt 
wird, aber trotzdem, man kann es ſich nicht vorſtellen. 
Oder können Sie ſich denken, wie Sie in zwanzig 
Jahren ausſehen werden?“ 

„Doch. Alt und klapprig, zahnlos kahlköpfig, ſchwer— 
hörig, trieſäugig —“ 

„Hören Sie auf“, rief ſie lachend und betrachtete 
ſein geſundes, männliches Geſicht. das hager und hart 
geſchnitten war, „ſo werden Sie nie ausſehen. Sie ſind 
ein beſtimmter Typ, Sie werden ein ſamoſer alter 
Herr fein, mit ſchönem, weißem Haar und einem röt- 
lichen Teint, Sie werden auch nie dick werden. Sagen 
Sie mal, Herr Robert, wieſo ſehen Sie eigentlich ſo 
gut aus, ich meine, Sie führen doch ſicher ſchon ſeit 
Jahren ein ausgeſprochenes Nachtleben, warum ſieht 
man Ihnen das nicht an?“ 

Er lachte. „Das iſt ſehr einfach. Erſtens trinke ich 
nicht, zweitens treibe ich Sport.“ 

„Haben Sie denn Zeit dazu?“ 

„Doch. Ich bin meiſtens um vier Ahr zu Haufe, 
dann ſchlafe ich bis zwölf, und nachmittags bin ich im 
Stadion, faſt täglich. Es gehört allerdings ein bißchen 
Energie dazu. Viele machen den Fehler, daß ſie nach 
Schluß nicht nach Hauſe gehen, ſondern in Frühbe— 
trieben herumſitzen bis in den Morgen hinein und 
trinken. Dann find fie kaputt und ſchlaſen den ganzen 
Tag und müſſen abends wieder arbeiten, und das 
geht ſo tagein, tagaus. Bonzo iſt ſo einer, er hat zwar 
eine gute Konſtitution und verträgt ſchon was, aber 
geſund ift er auch nicht. Ich habe ihn 'n paarmal mit- 
genommen in den Klub, damit er 'n bißchen turnt und 
ſo, aber er halte es bald wieder über Und dann 
jammert er über alle möglichen Schmerzen. Die Leule 
ſind aber immer ſelber ſchuld daran.“ 

„Stimmt ſchon Man lebt eigentlich ziemlich unver— 
nünſtig. Man müßte ganz anders leben.“ 

„Sie ſollten auch Sport treiben. Fräulein Charlott.“ 

Sie hob den Kopf: „Warum, bin ich zu did —?“ 

Er lachte. „Gerade umgekehrt, Sie find zu dünn, 
Fräulein Charlott.“ 

„Das gibt es nicht. Es gibt nur zu dick“, ſagte ſie 
etwas ſchnippiſch, „Sie ſcheinen einen veralteten Ge— 
ſchmack zu haben, Herr Robert.“ 

„Im Gegenteil. Sie müſſen mich richtig verſtehen: 
ſchön iſt für mich nur dann eine Frau, wenn ſie geſund 
und kräftig iſt. Es kann eine ja auch zart und zierlich 
ſein, aber kräftig —“ 

„Schrecklich“, Charlott tat beleidigl, „dieſe musfel» 
B Maunweiber Eine Frau muß doch fraulich 

„Natürlich. Aber geſund und kräftig Sehn Sie jih 
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doch mal dieſe Großſtadtmädchen an, die in den Lo- 
kalen ſitzen, wie ſeh'n die denn alle aus bei Tage, wenn 
ſie erſt mal die Schminke abkratzen. Die ſind ja alle 
nur Haut und Knochen, und weht mal 'n bißchen Wind 
um die Ede, find fie erledigt. Əft ja auch klar. Die 
meiſten ſchlafen erſtens zu wenig, und zweitens machen 
ſie keine Bewegung und eſſen nicht anſtändig. Das 
Geſpenſt der ſogenannten ſchlanken Linie richtet mehr 
Anheil an, als man auf den erſten Blick glauben würde.“ 


„Erzählen Sie doch keine Romane, Herr Robert. 
Wir leben heute im Zeitalter des Sports. Die Men- 
ſchen ſind viel geſünder als früher. Heute betreibt doch 
ſchon faſt jeder irgendeinen Sport.“ 

„Warum dann Sie nicht. Fräulein Charlott?“ 

„Ich? Hab ich doch nicht nötig. Sie ſagen doch 
ſelber, daß ich dünn genug bin.“ 

„Sehen Sie, das iſt es eben. Frauen meinen immer, 
Sport iſt nur zum Schlankwerden da. Das iſt aber 
falſch. Sport ift Selbſtzweck, egal, ob man dabei dünn 
oder dick wird.“ 

„Sie finden alſo“, ſagte Charlott zuſammenſaſſend, 
„daß ich ein Großſtadtmädchen bin, das aus Haut und 
Knochen beſteht, von jedem x-beliebigen Wind umge— 
ſchmiſſen wird und bei Tageslicht — wenn ich nur erſt 
mal die Schminke abgekratzt habe! — wie ein Geſpenſt 
ausſieht, ja!? Das ift ein ſehr liebenswürdiges Kompli- 
ment, Herr Robert.“ 

Er lächelte. „Nicht doch, Fräulein Charlott, ſo habe 
ich das nicht gemeint. Sie ſind jung und friſch und 
ſehen beſtimmt geſund aus — aber glauben Sie 
eigentlich, daß das in zwei Jahren immer noch der 
Fall ſein wird? Vorausgeſetzt, daß Sie ſo weiter 
leben wie jetzt.“ 

„Na, hören Sie mal, wie lebe ich denn? Ich bin 
doch ganz ſolide.“ 

„Solide — das iſt ſo 'ne Sache, was nennen Sie 
ſolide? Ich finde nur, Sie find mindeſtens viermal in 
der Woche hier zu ſehen und kommen beſtimmt nicht 
vor drei oder balbvier ins Bett. Morgens müſſen Sie 
wahrſcheinlich um achte aufſtehen —.“ 

„So ſehn Sie aus. Um ſieben, Herr.“ 

„— um ſo ſchlimmer, dann ſchlaſen Sie knapp vier 
Stunden. Rechnen Sie ſich mal aus, Fräulein Charlott, 
wie lange ein an ſich zarter Körper das aushält.“ 


„Ach Gott ja“, gab Charlott zu, „Sie haben ſchon 
irgendwo recht. Aber es macht doch Spaß, ich habe 
lange genug zu Hauſe geſeſſen. Man will doch auch was 
vom Leben haben.“ 

„Finden Sie denn, daß es einen beſonderen Spaß 
macht, in Lokalen zu ſitzen?“ 

„Doch. Sie nicht?“ 

„Ich kann da nicht mitreden. Für mich iſt das Arbeit 
und nicht Erholung. Jedenfalls gehe ich niemals in 
Lokale, wenn ich frei habe.“ 


„Komiſch, anſtatt daß Sie Kundſchaft anlocken, ver— 
graulen Sie ſie“, ſagte Charlott, „Sie möchten wohl 
gerne, daß ich hier nicht mehr herkomme, was?“ Sie 
blickte herausfordernd zu ihm auf. 

„Gar nicht, ich fände es ſogar ſchade, wenn Sie 
nicht mehr kämen. Das iſt nur meine private Meinung. 
Wenn Sie beiſpielsweiſe meine Schweſter wären, würde 
ich ſo zu Ihnen ſprechen. Vom Standpunkt des geſun— 
den Menſchenverſtandes, ſozuſagen.“ 

„Ach — man kann doch nicht nur immer nach 'm 
geſunden Menſchenverſtand leben, oder womöglich nach 
einem genauen Programm, das iſt doch langweilig. 
Dann lebe ich lieber ſo, wie es Spaß macht, und etwas 
kürzer, iſt ja ſchließlich egal, ob man ſiebzig wird oder 
ſünſundſiebzig.“ 

„Am das handelt es fih aber gar nicht, Fräulein 
Charlott, Sie begehen einen Denkfehler. Es handelt ſich 
darum, ob man die Hälfte ſeines Lebens ſchwach und 
kränklich verbringen ſoll oder nicht. Die meiſten Krank— 
heiten werden hervorgerufen durch ein früheres unge- 
ſundes Leben.“ 

Charlott fuhr ungeduldig mit der Hand durch die 
Luft: „Sie reden wie ein Profeljor. Halten Sie Ihrer 
Braut auch immer ſolche mediziniſche Vorträge?“ 

Er lächelte. „Ich habe keine Braut.“ 

„Alſo, wenn Sie mit Mädchen ausgeben, erzählen Sie 
dann auch nur von den Folgen eines unſoliden Lebens?“ 

„Es iſt meiſtens nicht nötig.“ 

„Ach jo. Ich vergaß Ih ren muskulöſen Geſchmack. Sie 
gehen wohl nur mit Sportsmädchen, ja?“ 

„Wenn überhaupt, dann allerdings am liebſten, ja.“ 


„In Lokale gehn Sie dann natürlich nicht, höchſtens 
in den Grunewald, nicht wahr. Mit kurzen Hoſen und 
genagelten Schuhen womöglich. Sicher können Sie auch 
alle Sterne am Himmel erklären und wiſſen viel über 
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den Mond zu erzählen. Und im Ruckſack haben Sie 
Limonade in einer Thermosflaſche. Stimmt's?“ 

Er ſtand unbeweglich und blickte lächelnd auf ihre 
Lippen. „Haargenau“, ſagte er amüſiert, „woher Sie das 
bloß wiſſen, Fräulein Charlott.“ 

„Ich denke es mir. So ſehen Sie nämlich aus.“ 

„Das freut mich —“ 

„Das heißt, Sie ſehen eigentlich nicht ſo aus. Wenn 
man Sie betrachtet, ich meine, näher betrachtet, könnte 
man Sie für einen durchaus ziviliſierten, modernen 
Menſchen halten — aber der Schein trügt bekanntlich. 
In Wirklichkeit ſind Sie ein Weißbart“, — ſie lachte 
auf —, „ſo eine Art Nieſelpriem, wiſſen Sie, der an 
allen Leuten etwas auszuſetzen hat und alles beſſer 
weiß.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Warum beſchimpſen Sie mich 
eigentlich, Fräulein Charlott? Ich habe doch nichts 
geſagt.“ 

„So? Ich finde, Sie haben gerade genug geſagt. Daß 
ich unſolide bin und häßlich und keinen geſunden Men— 
ſchenverſtand beſitze — haben Sie das geſagt oder 
nicht?“ | 

„Nein. Ich ſprach nur allgemein.“ 

Charlott warf den Kopf zurück. „Es geht Sie aber 
nichts an, Herr Robert, was ich für ein Leben ſühre. 
Das ift meine Privatſache. Ich ſehe aus, wie ich will, 
und lebe, wie ich will. Oder geht Sie das vielleicht 
etwas an?“ 


Robert hob die Hand und blickte kurz auf ſeine 
Fingernägel. „Nein, Fräulein Charlott, es geht mich 
gar nichts an. Entſchuldigen Sie bitte.“ Er trat zurück 
und verbeugte ſich leicht. Dann ging er durch den 
Mittelgang, die Serviette unterm Arm, rückte ein paar 
Stühle zurecht und blieb vor der Türe zur Küche 
ſtehen. Er verſchränkte die Arme auf dem Rücken, 
wippte etwas auf den Fußſpitzen und blickte im Lokal 
umher wie immer. Nach einer Weile geſellte ſich Bonzo 
zu ihm. Es waren wenig Gäſte an dieſem Tage im 
„Siebenten Himmel“. Am Bartiſch war es etwas ge— 
räuſchvoll, man hörte den Würfelbecher auffnallen und 
Zahlen rufen. Die Muſik ſpielte eine ſpaniſche Melodie. 


Charlott hüllte ſich in Rauchwolken ein, Frechheit von 
dem Kerl, was der ſich herausnimmt, ſchließlich bin ich 
'ne Dame, und er iſt Kellner. Wie er dort ſteht, wie 
arrogant; ich guck' ja nicht hin, mit dem rede ich nie 
wieder ein Wort, mit ſolchen Leuten darf man ſich nicht 
anbiedern, die werden immer gleich frech. Kommt an 
den Tiſch 'ran und will einem Vorſchriften machen, wie 
man zu leben hat, bildet ſich wohl 'n bißchen viel ein, 
der Herr Ober; der glaubt wohl, er hat's mit einem 
von ſeinen Grunewaldmädchen zu tun, denen kann er 
ja was erzählen. Mir aber nicht, ich bin doch nicht Haut 
und Knochen — 

Charlott ſtreckte die Beine unter dem Tiſch aus, 
ſpannte die Beinmuskeln und ſchlug ſich mit der Fauſt 
prüfend auf die Oberſchenkel; ganz hart, was der bloß 
will, der will nur reden, niſcht weiter. Natürlich ſind 
vier Stunden Schlaf zu wenig, weiß ich auch alleine, 
dazu brauche ich Herrn Robert nicht. Nu iſt er be— 
leidigt, was habe ich denn geſagt, ich habe doch nichts 
geſagt, was geht Sie das an, kann man doch ſagen. 
Läuft gleich weg und ift beleidigt, wie 'ne Mimoſe; geht 
ihn ja auch wirklich nichts an, ſoll ſich doch um ſeine 
eigenen Mädchen kümmern. Man kann doch mal was 
ſagen, darum braucht er doch nicht gleich wegzulaufen; 
was es für komiſche Menſchen gibt. Chorlott ſteckte 
eine Zigarette in den Mund und zog den Aſchen— 
becher heran, aber es waren keine Streichhölzer mehr 
in der auſgeſtülpten Schachtel. Nun ſaß fie da mit der 
Zigarette im Mund; wollen mal ſehen, ob der Herr 
Kellner ſich vielleicht dazu bequemen wird, einer Dame 
Feuer zu geben; unerhört ſo was, kümmert ſich nicht 
die Bohne um ſeine Gäſte, 'ne feine Bedienung iſt 
das hier — 

Gegenüber ſaß ein junger Menſch mit einer hohen 
Stirn und einem grünlichen Geſicht; er griff in die 
Taſche und rieſ: „Zahlen.“ 

Robert kam durch den Mittelgang, hoch und hager, 
mit eckigen Schultern. Der junge Menſch zahlte, ſtand 
auf, er hatte faltige weite Hoſen und ging zur Gar— 
derobe, Robert räumte den Tiſch ab, dabei warf er 
einen Blick zu Charlott hinüber. a 


— wenn er jetzt herkommt, ſchnauz' ich ihn an, aber 
ordentlich; der kommt ſich vor wie'n Graf, ſolche Leute 
muß man — 

Er hielt ein leeres Likörglas in der Hand; er ſtellte 
es wieder hin, griff in die hintere Fracktaſche und zog 
ſein Feuerzeug hervor. „Bitte ſehr“, ſagte er und reichte 
Charlott Feuer. Sein Geſicht war gelaſſen wie immer, 
höflich und reſerviert. 

„Danke“, ſagte Charlott und blies den Zigaretten— 
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rauch zwiſchen den Zähnen hervor, „hören Sie mal, 
Herr Robert —“ 


Er blieb ſtehen. „Bitte?“ fragte er verbindlich. 


Charlott war ein wenig verwirrt. „Sagen Sie mal, 
Herr Robert — Sie — eh — ſind doch nicht etwa be— 
leidigt —?“ Sie blickte zu ihm auf und ſah in ſeine 
grauen, ruhigen Augen. 

„Aber Fräulein Charlott“, ſagte er mit einem fer- 
nen, unperſönlichen Lächeln. 

„Nein, fagen Sie wirklich — ich meine, ich möchte das 
klarſtellen.“ 

„Es iſt weiter nichts klarzuſtellen, Fräulein Charlott, 
Sie ſind Gaſt, und ich habe Sie zu bedienen.“ 

„Sie ſind alſo doch beleidigt, Herr Robert. Warum 
ſind Sie ſo empfindlich, ich meine, man kann ſich doch 
unterhalten.“ 

„Der Gaſt mit dem Kellner, Fräulein Charlott, aber 
nicht umgekehrt.“ 

„Wiſſen Sie — ich ſage manchmal etwas, was ich 
nicht ſo meine. Darum brauchen Sie nicht gleich weg— 
zulaufen. Abrigens — falls ich Sie wirklich beleidigt 
haben ſollte —“ fie betonte das letzte Wort und 
lächelte — „dann nehme ich hiermit alles feierlich wie— 
der zurück. Sind Sie jetzt zufrieden?“ 

In ihren Augen glänzten die Lichter, und die Lip— 
pen, etwas aufgeworſen, waren rot wie Erdbeeeren. 
Robert blickte auf ihr helles weiches Haar herab, das 
hinter den Ohren und im Nacken in flockige Löckchen 
gedreht war. 

„Es iſt doch wirklich nicht der Rede wert, Fräulein 
Charlott“, ſagte er; ſie ſpürte einen Hauch von Wärme 
in ſeiner Stimme. 

„Hören Sie mal“, fuhr fie lebhaft und ſprunghaft 
fort, „ich habe darüber nachgedacht, ich finde, ich müßte 
auch Sport treiben. Können Sie mir etwas Beſtimmtes 
empfehlen?“ 

„Inwiefern?“ fragte er intereſſiert, „Sie meinen eine 
beſtimmte Sportart — oder was?“ 

„Auch, ja. Aber ich meine, ob Sie mir ein Znſtitut 
oder einen Verein oder etwas empfehlen können. Viel- 
leicht Neubaujers Gymnaſtik —?“ 

„Am Gottes willen, bloß das nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Sie brauchen ſich bloß Herrn Neuhauſer anzuſehen, 
das genügt. Das iſt kein Mann für eine Sportſchule, 
das ſieht man auf den erſten Blick. Da empfehle ich 
Ihnen ſchon lieber einen Klub.“ 

„Sie ſind auch in einem Klub, ja? Sind auch Da— 
men da?“ 

„Natürlich —“ 

„Aber ich kann noch nichts, die werden mich ſicher 
alle auslachen.“ | 

„Da find viele, die noch nichts können, mal muß ja 
jeder anfangen. Ich würde Ihnen ja nicht nur Leicht- 
athletik anraten, ſondern auch Turnen, ich meine, rich- 
tiges Geräteturnen.“ 

„Warum?“ 

„Weil — wir ſind jetzt genau wieder da, wo wir 
vorhin ſchon waren. Gleich werden Sie wieder zu 
ſchimpfen anfangen, Fräulein Charlott.“ 

Sie lachte. „Nein, wirklich nicht. Ich bin jetzt ganz 
ſachlich.“ 

„Sie find ſehr ſchlank, Fräulein Charlott“, begann 
er vorſichtig, „und ich finde, Sie müßten erſt mal Mus- 
keln anſetzen — Sie brauchen keine Angſt zu haben, 
Sie bekommen ſchon keine unförmige Ringkämpferſigur, 
nur ein wenig mehr Muskeln brauchen Sie, und darum 
empfehle ich Ihnen zu turnen.“ 

„Na, wir werden ja ſehen. Ich habe aber nur abends 
Jeit. Ab ſechs. Geht das?“ 

„Selbſtverſtändlich.“ 

„Wann ſind Sie denn mal abends da, Herr Robert, 
ich möchte nicht allein hingehen zum erſten Male. Es 
iſt beſſer, wenn man da einen Bekannten hat.“ 

„Sie brauchen nur zu ſagen, wann Sie kommen wol— 
len, Fräulein Charlott. Dann werde ich eben da ſein.“ 

„Na, ſagen wir — morgen nicht. morgen will ich mich 
ausichlafen, jagen wir übermorgen, ja?“ 

„Gut. Ich erwarte Sie um ſechs am U-Bahnhof Cta- 
dion. Iſt Ihnen das recht? Sie können ſich ja den Be— 
trieb zunächſt mal anſehen, Fräulein Charlott, wenn 
es Ihnen nicht gefällt, dann können Sie ja immer 
noch —“ ſein Blick ſiel auf die Tür, durch die Zan 
eben hereinkam. ; 

„Alſo, es bleibt dabei“, ſagte Charlott ſchnell, „über— 
morgen um ſechs.“ 

Robert fegte mit der Serviette über das TFiſchtuch 
und ging zur Bar. 
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INDEN MUSTERWERKSTÄTTEN 
DER CIGARETTENSORTE »R6« % 


Seit ihrer Erfindung um die Jahrhundertwende wurde 
die Cigarettenmaschineständig vervollkommnet. 1932 wurde 
als wichtige Verbesserung eine Gruppe von mechanischen 
Greifern eingebaut, die den Schnittabak gleichmäßig aus- 
breiten und auflockern, wodurch eine außerordentlich eben- 
mäßige Füllung der Cigaretten vorbereitet wird. 
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Jan ſchob den Hut in den Nacken und rieb ſich die 
kalten Hände: er ſah groß und mächtig aus in dem 
dicken Pelz. „Tag, kleiner Froſch“, lachte er, „ſpät ge- 
worden heute, was?“ Er reichte ihr die Hand, dann 
ging er zur Garderobe, und Frau Kröger half ihm ge— 
ſchäftig aus dem Pelz. Er blickte kurz und ſtirnrunzelnd 
in den Spiegel, fuhr ſich übers Haar und rückte die 
Krawatte zurecht. Dann ſetzte er ſich neben Charlott. 

„Fein ſiehſt du aus“, ſagte er und ſah ſie lächelnd 
an, „du wirſt von Tag zu Tag ſchöner. Hallo, Robert, 
komm mal her, alter Zunge.“ Jan roch nach friſcher 
Winterluft, ſah gepflegt und gut erzogen aus und hatte 
die überlegenen Gebärden wohlhabender Männer. 
„Hunger wie ein Löwe, Robert“, ſagte er. Er griff nach 
der Speiſenkarte. 

Robert ſtand am Tiſch, die Hände auf der Lehne 
eines Stuhles. Jan hob plötzlich den Kopf von der 
Speiſenkarte und blickte Charlott nah ins Geſicht: 
„Neues Parfüm?” fragte er lächelnd. 

Charlott nickte: „Schön?“ 

„Doch. Erinnert irgendwie an Orangen.“ Er blickte 
wieder in die Speiſenkarte. „Alſo, paß mal auf, Robert, 
erſt mal einen Johny Walker für den Blutkreislauf 
und dann — fagen wir ein Talleyrand-Filet. Willſt 
du was eſſen, Charlott?“ Sie ſchüttelte entſchieden den 
Kopf. „Aljo dann los, Robert, mit größter Beſchleu— 
nigung.“ 

Robert ſteckte die Speiſenkarte ein und ging in die 
Küche, dann holte er den Whisky von der Bar und 
ſtellte ihn vor Jan auf den Tiſch. 


„Was gibt's Neues?“ fragte Charlott, „wie war's 
in Hamburg?“ 

„Nichts als Ärger gehabt.“ 

„Wieſo?“ 

„Ach — das intereſſiert dich nicht, Kind.“ 

„Doch intereſſiert es mich. Du ſollſt mir immer alles 
erzählen.“ 

„Ein Fünftauſend-Tonner wurde mir angeboten“, 
ein ganz neuer norwegiſcher Kahn, liegt im Hamburger 
Hafen. Wir könnten ihn ganz billig haben, aber mein 
Alter will nicht, ich habe mit ihm telephoniert von 
Hamburg aus, er iſt ſo ſchrecklich konſervativ. Ich 
würde ihn eventuell auf eigene Kappe kaufen, aber dieſe 
Geldgeſchichten ſind zu verwickelt.“ 

„Du, Jan, was ſagſt du dazu: ich werde jetzt Sport 
treiben“, ſagte Charlott und blickte ihn berausfor- 
dernd an. 

„Wie kommſt du Wel darauf?“ fragte er er— 
ſtaunt. 

„Fällt mir eben ſo ein. Ich wollt' es dir nur ſagen. 
And wie war das nun weiter, mit dem Schiff in 
Hamburg? Alſo dein Vater wollte nicht, nein?“ 

Er lächelte. „Laſſen wir doch die alten Schiffe, 
reden wir lieber von dir, das iſt intereſſanter. Was 
für einen Sport willſt du denn treiben?“ 

„Ich geh' in einen Sportklub, ich finde, man muß 
etwas tun für den Körper Ich werde turnen.“ 

„Turnen? Geh doch lieber Tennis ſpielen.“ 

„Nein, ich will turnen, das iſt beſſer für die Muskeln. 
Ich habe eine Kollegin, die ift in einem Sportklub und 
verſteht ſehr viel davon, die meint, ich ſollte turnen, 
um Muskeln zu bekommen. übermorgen gehe ich mit 
ihr hin, erft mal anſehen Wie ſindeſt du die Idee?” 

„Ausgezeichnet. Übrigens fällt mir ein, übermorgen 
wollten wir ins Theater gehen.“ 

„Ach Gott ja — haſt du ſchon die Billetts?“ 

„Nein. Aber wenn du willſt, können wir auch ein 
andermal gehen.“ 

„Ja, das ift mir auch lieber, weißt du, ich habe es 
ihr nun einmal verſprochen, und ſie ſährt extra meinet— 
wegen mit mir raus.“ 

„Nettes Mädchen?“ 

„Sehr.“ 

„Wie ſieht ſie denn aus?“ 

„Ach Gott, wie fickt fie aus — groß, ſchlank, ſchwarze 
Haare mit einem Scheitel in der Mitte. Kann ſehr 
gut turnen.“ 

„Ich finde, du haſt eigentlich keine Freundinnen. 
Wie heißt ſie denn, deine Turnerin?“ 

„Anita Schloſſer heißt ſie.“ 

„Bring fie doch mal mit, wir könpen doch mal zu— 
ſammen ausgehen.“ 

Charlott runzelte die Stirn und kniff ein Auge zu: 
„Das könnte dir wohl ſo paſſen, was?“ 

Er lachte. „Na, hör mal. Da iſt doch wirklich nichts 
dabei“ 

„Na, na, euch Männern iſt nicht über den Weg zu 
trauen. Ihr braucht nur irgendwo was von einem 
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netten Mädchen zu bören, und ſchon wollt ihr ſie 
kennenlernen und mit ihr ausgehen. Nee, nee, mein 
Lieber, von mir wirft du keine netten Mädchen vor- 
geſtellt bekommen.“ 

„Ich habe dir doch auch nette Männer vorgeſtellt“, 
ſagte er amüſiert. 

„Ach“ — ſie ſchob verächtlich die Unterlippe vor und 
blickte nach der Bar — „die Schießbudenſiguren viel- 
leicht?“ 

„Warum, der ehrenwerte Dempſey zum Beiſpiel iſt 
ſehr beliebt bei Damen.“ 

Sie rümpfte die Nafe. „Dieſer Schellfiſch.“ 

Er lachte. „Sehr verdächtig, du. Wenn eine Frau 
ſchimpft, iſt das immer verdächtig. Ich glaube, du haſt 
ein Auge auf den ehrenwerten Dempſey geworfen.“ 

Sie ſchrak zuſammen und blickte ihn entſetzt an: „Ja, 
ich geſteh' es. Ich bin zerknirſcht. Kannſt du mir 
verzeih'n?“ 

„Diesmal noch“, ſagte er großzügig, „aber es darf 
nicht wieder vorkommen.“ 

„Nein, Herr“ 

„Immer ſchön artig ſein und keine Augen auf fremde 
Männer werfen.“ , 

„Nein, Herr.“ 

„Wie ſich's gehört ſür ein braves Mädchen.“ 

„Ja. Herr.“ 

„Na, dann iſt's gut, dann will ich dich in Gnaden 
wieder aufnehmen.“ 


„Alter Affe“, jagte Charlott und ſchnitt ein Geſicht. 


6. 
Liebe, was iſt eigentlich Liebe? 


Es war halb zwei Ahr nachts. Grau und ſeucht und 
neblig lag die Frankfurter Allee da. Ein paar leere 
Taren ſuhren vorbei. In einigen Lokalen war noch 
Licht Es ſchneite, der Schnee fiel auf das Pflaſter 
und zerrann ſofort. Die Straßenlaternen batten Licht— 
höfe. Karl ſtand im Hausflur gegenüber der Schultheiß 
Quelle, in der Muſchi Brandt Serviermädchen war. 
Sie wußte nicht, daß er hier ſtand, er ſollte heute 
Nachtſchicht haben, war aber früher freigekommen, nun 
wollte er ſie abholen. 


Sie mußte jeden Augenblick erſcheinen. Um eins war 
Schluß. Die letzten Gäſte kamen aus der Kneipe 
heraus. Es brannte nur noch ein einziges trübes Licht 
über der Theke. Man konnte durch die Fenſter den 
dicken Emil ſehen, in Hemdsärmeln. Einige Männer 
ſtanden vor dem Lokal und lärmten. Dann gingen ſie 
auseinander. Karl ſtellte ſich auf die Fußſpitzen und 
verſuchte, tieſer ins Lokal hineinzuſehen, aber er konnte 
Muſchi nicht erblicken Wahrſcheinlich zieht fie ſich ſchon 
um, nun muß ſie ja gleich kommen. 

Er trat von einem Fuß auf den anderen und zog 
den Kopf zwiſchen die Schultern; ſo 'n Sauwetter, 
wenn es ſchon bloß Sommer wäre, im Sommer 


werden wir baden gehen; muß gut ausſehen im Bade- 


anzug, die Muſchi. 

Nun kam ein Mann heraus, ſtellte den Kragen vom 
Rock hoch und ging pfeifend an der Wand entlang 
davon. 


And jetzt kamen noch zwei Männer und Muſchi; fie 
ſprachen laut und lachten. Muſchi zog ihre Handſchuhe 
an, und man konnte ihr Lachen hören; nu, mach ſchon, 
was ſtehſte denn noch da mit den Kerls. Na, endlich, 
ſie verabſchiedelen ſich; der eine Mann ging links ab, 
Muſchi und der andere rechts. Jäh ſpücte Karl fcin 
Herz wild ſchlagen. Muſchi ging nicht nach Hauſe, ſie 
ging entgegengeſetzt, und zwar mit einem Mann. In 
ihm brach die Hölle los, er ſtarrte hinüber: da ging 
Muſchi in ihrem weißen Regenmantel, der Mann legte 
den Arm um ihre Schulter, und Muſchi lachte laut auf; 
das ſchnürte ihm die Kehle zu, dieſes Lachen. und ſie 
gingen fröhlich weiter in Richtung Aler. 

Das Herz, das Herz. es ſchlug durch den ganzen 
Körper, und das Blut jagte durch die Pulſe und 
brauſte in den Ohren; da geht Muſchi mit einem 
fremden Kerl. — Bijt 'n netter Junge, Karl, gib mir 'n 
Kuß. — Lüge, Lüge, Lüge — 

Wie im Kriminalſilm, nu ſchleich ich hinterher, das 
iſt kein Spaß. das iſt blutiger Ernſt, warum mir, wa— 
rum gerade mir. So 'n Kerl, der ſoll die Hand von 
ihr runternehmen oder ich — ſei man ruhig, erſt mal 
ſehen, wo die hinwollen, immer weiter auf 'n Alex zu, 
die ſolln mich nicht ſehn, ran an die Wand — 

— Schluß, na klar iſt Schluß wer weiß wo die ſich 
immer rumtreibt in den Nächten, und ich — und ich 
Duſſel. Menſch, wie 'n doſer kleener Zunge, backpſeiſen 
könnt man ſich, gib mir 'n Kuß. Karl, das ſoll nu alles 
nicht wahr ſein, alles gelogen — 


1936 / Folge 30 


— die gehn in 'ne Kneipe, die gehn was trinken, 
die ſind fröhlich; der dofe Kerl, denkt ſie, der hat ja 
Nachtſchicht, aber nu platzt die Bombe, das gibt Stunt, 
das gibt Stunk, mir egal. Da foll keiner glauben, der 
Karl is 'n Waſchlappen, mit dem kann man ſo 'ne 
Sachen machen, der fährt dazwiſchen, egal was kommt, 
nu platzt die Bombe. 


Er lugt durch die Vorhänge; aus dem Lokal kommt 
Mufik, „Chikago“ beißt die Kneipe, gelbe Vorhänge und 
Lampions, die wollen ſich amüſieren — 


Er beißt die Zähne aufeinander und vergräbt die 
Fäuſte in den Manteltaſchen. Schmal und weiß ſteht 
ſein Geſicht zwiſchen den aufgeklappten Ecken des 
Mantelkragens, die Muskeln am Kieſer treten hervor. 
Er öffnet die Tür, ſchlägt den Plüſchvorhang beiſeite 
und tritt ein. Er bleibt ſtehen und blickt umher. 


In dunklen Niſchen niſten kichernde Paare. Da tanzen 
welche. An der Theke grölen pomadige Jünglinge. 
Wo ſtecken die beiden denn die haben ſich in 'ne dunkle 
Ecke verzogen. Er geht langſam, mit ſchweren Schritten. 
tiefer ins Lokal hinein, den Kopf vorgeſchoben, und 
ſeine Blicke durchſtechen das Halbdunkel. 

„Hallo, Karl!“ ruft Muſchi. Er fährt zuſammen, da 
ſitzt fie auf dem ſpeckigen Lederkiſſen. neben ihr der 


Kerl; das Blut ſchießt ihm mächtig in den Kopf, und 


das Herz ſchlägt laut und wild. Er tritt an den Tild 
beran, nimmt den Hut nicht ab, die Fäuſte in den 
Taſchen, ſchweigt, ſtarrt Muſchi an. 


„Wo kommſt du denn her. Karl?“ fragt Mujci. 
Als ob nichts wäre. Er ſieht rot aus und beißt die 
Zähne immer feſter aufeinander. 

„Darf ich vorſtellen“, ſagt Muſchi, „Herr Kubowjti, 
Herr Schneider.“ 

Der ſtreckt ihm die Hand hin; Menih, baft du 
Worte, der ſtreckt mir ſeine ſchmierige Pfote unter die 
Naſe. 

Karl rührt ſich nicht. Anſchlüſſig ſchwebt die Hand 
des Mannes über dem Tiſch. 

„Karl“, ſagt Muſchi beunruhigt, „was iſt los. Karl?“ 

Karl rührt ſich nicht. Herr Schneider zieht ſeine Hand 
zurück. „Wohl betrunken. der Jüngling“, ſagt er zu 
Muſchi. Er iſt ein kleiner unterſetzter Mann mit einem 
runden, roten Geſicht. 

Muſchi ſteht auf „Karl“, ſagt ſie, und legt die Hand 
auf ſeine Schulter. Er ſtößt ſie zurück, Herr Schneider 
ſpringt auf. 

„Biſt du verrückt“, 
dir los!“ 

„Mit mir?“ ſchreit Karl plötzlich, „mit mir iſt niſcht 
los. mit dir aber um fo mehr, du ziehſt los mit fremden 
Kerls hinter meinem Rücken, du entpuppſt dich ja mit 
einmal, 'ne ganz gewöhnliche, gemeine Pflanze biſt du. 
'n Miſtſtück, 'n gemeines —“ 

„Nu ift aber genug“, ſagt Herr Schneider und jchne.lt 
hinter dem Tiſch hervor. 

„Niſcht“, ruft Muſchi und hält ſeinen Arm feſt. 

Herr Schneider bleibt ſtehen, ſein Geſicht iſt feuerrot. 
„Was will denn der Kerl“, ſchreit er, „kommt bier rein 
und macht Stunk, hau ab. Menſch, hau ab, ſag ich — 


Karl reißt feinen Mantel herunter. „Ich ſoll abhaun. 
ich ich?“ ſchreit er und ſchlägt ſich mit der Fauſt gegen 
die Bruſt „Wer hat denn hier abzuhaun? Von ſo 'nem 
Lauſekerl laſſe ich mich doch nicht verdrängen, von dem 
noch nicht!“ 

„Hauſte nu ab oder nicht“, faucht Herr Schneider 

„Sei doch vernünftig. Menſch“, ſchreit Muſchi. 


Im gleichen Augenblick ſchlägt Karl feine Fauſt in 
das rote, fleiſchige Geſicht; Herr Schneider taumelt zu- 
rück, dann wirft er fih auf Karl. Muſchi ſchreit gellend 
auf. 

An den Tiſchen ſpringen die Menſchen auf und lauſen 
herbei; jetzt kommen zwei aufgeregte Kellner in weißen 
Jacken und verſuchen die beiden zu trennen. Die wälzen 
ſich aber auf dem Boden. Arme und Beine fahren 
wild durch die Luft, und es kann feiner ran an fie. 
Frauen kreiſchen, polternd fallen Tiſche um. 

„An den Beinen fallen”, ſchreit jemand. 

Ein Kellner erhält einen Fauſtſchlag aufs Auge, und 
er läuft brüllend auf die Straße hinaus: „Polizei — 
Polizei —“ 

„'n Meſſer, er hat 'n Meſſer“, ſchreit Muſchi auf. 
„das Meſſer muß weg, nehmt ihm doch das Meſſer 
weg —“ 

Sie ſtehen ſchreiend herum, und es kann keiner ran, 
keiner getraut ſich, fahren immer wieder alle zurück, 
wenn die verſchlungenen, keuchenden Körper ſich beran- 
wälzen — 

„Welcher hat denn das Meſſer —?“ 


ruft Muſchi, „was iſt denn mit 
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„Man ſieht ja niſcht, macht doch mehr Licht, man 
ſieht ja niſcht —“ 

„Nehmt das Meſſer weg!“ ſchreit Muſchi. 

„Brüllen Sie doch nicht, kann ja keiner ran —“ 

„Sind ja ſelber ſchuld, Sie!“ kreiſcht eine Frau, „die 
raufen ſich ja um ihr, ick ſeh das ja ſchon die janze Zeit, 
die raufen ſich um ihr, nu ſchreit ſe, nehmt das Meſſer 
weg, erft putſcht fe de Männer uff und denn —“ 

„Halten Sie doch die Schnauze, wer hat denn ge— 
putſcht, ich hab's ja auch geſehn, wie's gekommen iſt —“ 

„An den Beinen faſſen!“ 

„Polizei!“ 

Sie ftieben auseinander, die blauen Pelerinen kom- 
men hereingeweht, die glänzenden ſchwarzen Helme, da 
fahren geübte Fäuſte dazwiſchen, Herr Schneider wird 
hochgeriſſen, fein Jackett ift zerfetzt, wirr hängt fein 
Haar, er keucht röchelnd. 

Das Meſſer liegt auf dem Boden, ein lleines Tafıhen- 
meſſer mit hölzernem Heft. An der Klinge hängen 
Blutstropfen. 

Sie heben Karl auf, er bewegt ſich ſchwach, die Weſte 
hängt in Fetzen, blutrot. 

„Der hat ſich ſelber geſtochen“, ſchreit Herr Schneider, 
„das iſt nicht mein Meſſer, das iſt ſein eigenes Meſſer, 
der hat Téi ſelber —“ 

Sie tragen Karl nach hinten in ein Zimmer. Er 
hängt in den Armen der Schupos, blinzelt glaſig, der 
hat mich erledigt, das Schwein hat mich erledigt — 


* 


„Blechſchmidt hat geſchrieben“, ſagt Jan. 

Charlott ſaß auf der Lehne eines Klubſeſſels und 
ſchlenkerte mit den langen Beinen. „Ach —“ tat fie 
gleichmütig. 

Jan ging auf dem großen weichen Teppich auf und 
nieder; er hatte eine Hausjacke mit ſeidenen Revers an 
und rauchte Pſeife. 

„Ja, Blechſchmidt läßt dich grüßen und fragt, wie's 
dir geht.“ 

„Sehr nett von Herrn Blechſchmidt.“ 

Jan lächelte. „Warum ſo ironiſch, kleiner Froſch?“ 

„Wieſo denn, ich ſage nur, ſehr nett von Herrn 
Blechſchmidt. Sit doch auch nett, fi) nach meinem Be- 
finden zu erkundigen. Oder vielleicht nicht?“ 

„Eigentlich iſt es doch komiſch, Charlott, daß wir 
monatelang nicht von ihm geſprochen haben. Das iſt 
ſchon Abſicht, nicht?“ 

„Nicht auf meiner Seite. Warum auch, ich kenne 
ihn doch faſt nicht.“ 

„Auf das kommt es ſa weniger an Vielleicht haben 
wir beide kein ganz reines Gewiſſen — ich meine das 
natürlich nur pſychologiſch.“ 

„Quatſch“, ſagte Charlott, „pſychologiſch.“ 


Jan lachte. „Wahrſcheinlich warſt du doch ein wenig 
in ihn verliebt.“ 


Charlott ſprang von dem Klubſeſſel herunter: „Du 
biſt wohl — ich in Blechſchmidt verliebt. Wie kann man 
nur jo einen Unjinn jagen.” 

„Alſo doch“, nickte er lächelnd, „du brauchſt dich gar 
nicht zu entrüſten, kleiner Froſch. Ich finde es nämlich 
durchaus in Ordnung, es kann gar nicht anders ſein. 
SC den gegebenen Umſtänden iſt es ſozuſagen nor- 
mal.“ 

„Es iſt aber nicht ſo!“ Charlott ſtampfte mit dem 
Abſatz auf. „Was fällt dir denn plötzlich ein, fo etwas 
zu behaupten?“ 

„Ich will dir elwas jagen, Charlott. Du baft dih in 
der letzten Zeit überraſchend entwickelt. Du biſt viel 
ſreier als früher, ſelbſtändiger, faſt möchte ich ſagen, 
reifer. Aber ich glaube, daß das Kind in dir, der Back— 
ſiſch, wenn du willſt, nur zurückgedrängt iſt, gewaltſam 
zurückgedrängt, und in irgendeiner verborgenen Kam- 
mer deines Herzens ein fröhliches Daſein führt. Eine 
ſolche Entwicklung iſt nicht unbedenklich, ſie geht zu 
ſchnell. Du biſt in dem Alter, wo man täglich zulernt 
und ſich blitzſchnell anpaßt. Du warſt niemals verliebt — 
du hatteſt niemals eine ſchwärmeriſche Jungmädchen— 
liebe, du warſt niemals dumm und romantiſch. Du 
kamſt aljo ſozuſagen direkt aus den Kinderſchuhen in 
eine Atmoſphäre — ſagen wir — in die Atmoſphäre 
des „Siebenten Himmels“. In dieſer Welt fühlſt du dich 
dem Anſcheine nach wohl, aber es fehlt das Zwiſchen— 
jtüd. Und das ift weſentlich.“ 

Charlott rauchte eine Zigarette und blickte auf den 
Teppich. Der Regen klatſchte gegen die Fenſter, und es 
wurde dunkel im Zimmer. 

„And zwar iſt das darum weſentlich“, fuhr Jan ſort, 
„weil man wichtige Stufen einer Entwicklung nicht 
überſpringen darf Man kann fie nur Schritt für Schritt 
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überwinden und in die nächſte hineinwachſen. Sonſt 
ſtolpert man über ſie wie über zu große Schuhe. Wir 
wollen mal objektiv ſein. Nehmen wir an, auf dem 
Zupiter ſitzt ein Aſtronom an einem Fernrohr, mit dem 
er bis in deine Seele zu ſchauen vermag. Was ſieht 
dieſer Aſtronom auf dem Jupiter?“ ö 

Charlott lachte auf und zuckte die Achſeln. „Weiß 
ich doch nicht.“ 

„Kannſt du auch gar nicht willen. Er ſieht alfo zu- 
nächſt ein Geſchöpf, das äußerlich einer Dame gleicht, 
jung, ſchön, elegant. Eine junge Dame, die durchaus 
mit beiden Beinen auf dem Erdboden ſteht, einen ge- 
ſunden Sinn für Realität beſitzt und nicht ſo ſchnell 
den Kopf verliert. Ein Geſchöpf alſo mit allen geſunden 
Eigenſchaften des Großſtädters. Das ift der erſte Ein- 
druck. Nun blickt der Aſtronom auf dem Jupiter aber 
tiefer in dich hinein. Und jetzt ſieht er ein ganz anderes 
Bild. Er blickt in das Herz, da pocht eine Sehnſucht, 
da rütteln eingeſperrte Wünſche, da weht ein zarter 
Duft nach Frühling, Wärme und Liebe. In dieſem 
Mädchenherzen ruht unter einer dünnen Schicht von 
Schutt ein Märchen, ein Glanz. Und der Aſtronom auf 
dem Jupiter ſchüttelt den Kopf, er ijt nämlich auch ein 
weiſer Philoſoph. Warum? fragt er. Warum ift in 
dieſem Mädchenherzen alles das verſchüttet? Warum 
bricht es nicht auf und lebt und liebt? Weil —“ Jan 
ließ ſich auf die Couch fallen und zog heftig an der 
Pfeife, die rot aufglübte. „Weil — das ift febr einſach: 
Der Start war ſchlecht. Wir haben nie über derartige 
Dinge geſprochen, Charlott. Wir haben uns immer nur 
auf einer ſehr oberflächlichen Ebene bewegt und ſind 
Tieſen ausgewichen. Wenn du ganz, ganz ehrlich biſt, 
Charlott, mußt du zugeben, daß ich dir im Grunde 
ziemlich fremd bin. Wir ſind gute Freunde, wir ſind 
Kameraden, aber das kann dir nicht genügen ſelbſt 
wenn ich dir ſage, daß ich dich liebe, genügt es nicht. 
Es handelt ſich nämlich nicht um mich. Ich weiß, daß 
du in Blechſchmidt verliebt warft. Als ich kam, mußteſt 
du enttäuſcht ſein, da du ihn erwartet haſt. Dieſer 
erſte Eindruck der Enttäuſchung iſt aber bleibend, wenn 
auch vielleicht nur im Anterbewußtſein. Wir können nie 
mehr als Freunde ſein.“ 


Charlott ſchwieg und betrachtete nachdenklich ihre 
Handflächen, in denen kleine Blaſen vom Geräteturnen 
zurückgeblieben waren. 


„Einmal muß man darüber ſprechen“, fuhr Jan fort, 
„obwohl nichts dabei herauskommt. Man muß nur feſt— 
ſtellen, was iſt und was nicht ift. Sicherlich haſt du auch 
öfter über unſer Verhältnis nachgedacht, aber du ſagſt 
nichts, du haſt ja auch keine Veranlaſſung. Du denkſt 
wahrſcheinlich auch gar nicht an die Zukunft.“ 


Charlott ſchüttelte langſam den Kopf. „Nein“, ſagte 
fie. Ihre Stimme war klein und belegt, fie räuſperte 
ſich 

„Es wird ſo kommen“, ſagte Jan, „daß du eines 
Tages einem Mann begegnen und dich verlieben wirſt. 
Es muß jo kommen. Ich hoſſe, daß du dann ehilich 
bijt und mir reinen Wein einſchenkſt.“ 

„Es kann auch umgekehrt ſein“, ſagte Charlott nach— 
denklich, „vielleicht begegnet dir eine Frau, in die du 
dich verliebſt —“ 

„Nein“, ſagte er, „das kann nicht ſein, Charlott. Aus 
dem einfachen Grunde, weil ich —“ Er ſprach nicht 
weiter. 

Charlott fragte nicht. Jan ſtand auf und knipſte die 
Schreibtiſchlampe an. Charlott zwinkerte gegen das 
Licht, Jan lächelte ſchwach und ſetzte ſich wieder. Char— 
lott lehnte gegen den Schreibtiſch und blickte auf ihre 
Füße. Sie ſeufzte. 

„Warum biſt du ſo ſtill“, fragte er, „es beſteht 
durchaus kein Anlaß zu irgendwelchem Trübſinn.“ 

„Ach — du ſagſt ſo komiſche Dinge, Jan. Warum? 
Warum läßt du nicht einfach alles fo, wie es ift. Die 
Dinge ſollen an einen herankommen, es kann ja doch 
niemand vorausſehen, was die Zukunft bringt.“ 

„Bis zu einem gewiſſen Grade ſchon. Aus dem Be— 
ſtehenden laſſen ſich immer Schlüſſe auf die Zukunft 
ziehen.“ 

Du zergliederſt mich wie ein Seelendoktor und ſagſt 
Dinge, auf die ich nichts antworten kann. Vielleicht iſt 
es ſo, wie du ſagſt, vielleicht aber auch nicht. Das 
weißt du ebenſo wenig, wie ich es weiß Wozu das 
alles?“ 

Er blickte vor ſich hin und ſchwieg. 

„Wenn ich nun ſo wäre wie du“, ſuhr Charlott leb— 
hafter ſort, „dann könnte ich ja auch analyſieren.“ 

„Ja?“ fragte er lächelnd „And zu welchen Schlüſſen 
würdeſt du dann kommen?“ b 

„Sehr einfach“, ſie verſuchte, einen munteren Ton 
anzuſchlagen, „du willſt mich loswerden.“ 

„So!“ ſagte er. und dann ſchwieg er. 
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„Natürlich! Du ſuchſt einen Vorwand. Da du an mir 
nichts ausſetzen kannſt, kriechſt du auf den Jupiter und 
ſiehſt von dort in mein Herz. And jetzt ſtellſt du feft, 
daß ich eigentlich ein romantiſcher Backfiſch bin, und 
redeſt mir ein, mich in irgendjemand zu verlieben. Und 
ſo biſt du mich dann los.“ 

„Das iſt doch nicht dein Ernſt, Charlott.“ 

„Doch, das ift mein Ernſt.“ Sie fab fein Geſicht, das 
plötzlich fremd und kühl erſchien, und ſetzte ſchnell hinzu: 
„Das iſt natürlich nicht mein Ernſt. Jan. Ich habe nur 
geſcherzt.“ | 

„Faſt jedes Wort, das du ſprichſt, ift für mich eine 
Beſtätigung deſſen, was ich vorhin geſagt habe. Deine 
Kaltſchnäuzigkeit erreicht ein ſolches Ausmaß, daß ſie 
unmöglich echt ſein kann. Es iſt mir nicht möglich, mit 
dir ernſt zu reden Einfach weil du nicht willſt, daß ich 
ernſt mit dir rede. Entweder du ſchweigſt oder du 
biegſt alles in einen Scherz ab, das iſt bezeichnend 
genug.“ 

Charlott ſtieß ſich vom Schreibtiſch ab und ging mit 
geſenktem Kopf langſam durchs Zimmer, fie ging einige 
Male auf und nieder. Plötzlich blieb fie vor ihm ſtehen. 
„Du haſt recht, Jan. Ich bin nicht anſtändig zu. dir. ich 
weiche dir aus und bin oberflächlich. Du haſt mit 
jedem Wort recht. Aber — Jan, ich kann nicht anders. 
wir wollten Freunde fein, nur Freunde. Jan, und ich 
wußte nicht, — und konnte nicht wiſſen — daß du“ — 
ſie machte eine hilfloſe Geſte mit der Hand — „daß 
du im Grunde doch anders —“ i 

Er ftand auf und legte den Arm um ihre Schulter: 
„Sei doch vernünſtig. Kind, ſieh mal, ich mache dir ja 
feine Vorwürfe, du darfft mich nicht falſch verſtehen. 
Ich wollte nur einmal klarſtellen. wie wir zueinander 
ſtehen. Nichts weiter. Ich feţe, wir find nach wie vor 
die beſten Freunde, nicht wahr, und damit iſt alſo die 
Angelegenheit erledigt, und wir wollen nie wieder 
darüber ſprechen. Einverſtanden, kleiner Froſch?“ 

Charlott nickte Sie war gerührt Sie wußte mit 
einemmal, daß er ſie immer geliebt hatte. 

Von dieſem Tage an küßte er ſie nicht mehr. Sie 
drückten Da die Hände, herzlich und in Kameradſchaft. 


x 


Es lagen noch drei mit Karl im Zimmer. Wenn der 
alte Kubowſki kam, hoben fie die Köpfe und grinſten. 

„Tach, die Herren“, ſagte Kubowſfki und ſchwenkte 
den Hut, „was macht die werte Geſundheit?“ 

Er ſetzte ſich auf Karls Bettrand, blickte ihm out: 
mütig ſpöttiſch in das blaſſe Geſicht. „Tut's weh?“ 
fragte er. 

„Mächtig“, ſtöhnte Karl. 

„Ganz gut fo”, Kubowfki tat befriedigt, „kann gar 
nicht weh genug tun.“ 

Nebenan lag ein Schofför, er hieß Fritze und hakte 
einen Verkehrsunfall gehabt. „Menſch, jo 'n Raben- 
vater“, ſagte Fritze, „ich ließ mir ja ſowas nicht ge- 
fallen. Bubi.“ 

Bubi war Karl. Fritze gab mächtig an. Er und 
Kubowjfi hatten große Sympathie für einander. 

„Sein Sie man ſtille, Herr“, ſagte Kubowſki, „Sie 
können überhaupt von Glück reden, daß ſich jemand 
die Mühe genommen hat, Ihre [häbigen Knochen zu- 
ſammenzuſegen.“ 

Fritze lachte breit: „Immer noch beſſer, oller Hert, 
wie als Rauchſäule überm Krematorium zu ſchweben.“ 

„Noch Fieber?“ fragte Kubowſfki und blickte Karl an. 

„Heute nicht mehr. Haſt du Schokolade gebracht?“ 

„Hier.“ Er zog eine Taſel Schokolade aus der Taſche 
und legte ſie auf die Bettdecke. 

„Danke“, ſagte Karl, „kommt Mutti morgen?“ 

„Weiß ich nicht.“ 

„Sie ſoll mir ein neues Buch mitbringen, und zwar 
den zweiten Band von der Geſchichte Roms, ich hab 
den erſten jhon faſt ausgeleſen.“ 

„Geſchichte Roms“, wiederholte 
ſowas.“ 

„Ja, unfer Bubi“, lachte Fritz, „ilt 'n gelehrter 
Knabe.“ 

„Sehr“, ſagte Kubowſki, „aber nur mit 'm Mund. 
Dafür hat er im Kopp niſcht wie Holzwolle“ 

„Ach Anſinn“, verteidigte Fritze, „ſowas kann jedem 
paſſieren. Sie waren doch auch mal jung, oller Herr.” 

„War ich, aber ſo dämlich wie der war ich nicht. 
das kann ich Ihnen ſagen. Mit Kellnerinnen und ſo 'ne 
Sorte hab ich mir nicht eingelaſſen, da können Sie 
Gift druff nehmen, Herr.“ 

„Sie foll doch mal kommen“, ſagte Fritze, „wir 
möchten die auch gerne mal ſehen.“ 

„Ach, die kümmert ſich nicht um den Bengel, der 
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i iert ihr doch weiter nicht. Sft ja auch Mar. So 
a a e nicht wie die kleinen Mädchens. mit die 
man abends in 'n Park gebt, da kann keiner per, 
langen, daß jo ne Frau auf einmal 'ne keuſche chung, 
frau wird. Auf ſolche Ideen kommt nur der Herr 
Eprößling, der ift nämlich fo gelehrt, daß er immer 
alles beſſer weiß als alle andern. Der ſitzt immer auf m 
boben Roß und hat die Weisheit mit 'm Löffel gefreſſen 
Das find die Richtigen, die raſſeln mal ordentlich rin, 
und denn ift gut. Mit in Mal gehn ihnen denn die 
Augen auf. So mußte es kommen, Herr Kubowſki 
junior; wer nicht hören will, muß fühlen.“ 

„Nu hört doch endlich ſchon auf“, knurrte Karl. 

„Noch lange nicht, mein Sohn, kann man gar nicht 
oft genug wiederholen. Solchen Leuten muß man immer 
wieder ihre Dämlichkeit zu Bewußtſein bringen, ſonſt 
glauben die am Ende noch. ſie ſind gar nicht ſchuld.“ 

„Was heißt denn ſchuld“, meinte Fritze, „da kann 
doch Bubi niſcht für, daß ſo 'n Kerl plötzlich mit 'm 
Meſſer auf ihn losgeht?“ 
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„Ach nee! 


wußte nicht mal, daß es einen jungen Herrn namens 
Kubowſki überhaupt gibt. Iſt ja klar, daß der ſich das 
nicht gefallen läßt, wenn fo 'n Verrückter plötzlich auf 
ihn losgeht. And nu ſitzt er, wegen dem Meſſer. Der 
eine ſitzt, der andre liegt im Krankenhaus. Das ſind 
die Freunde von "e Servierfräulein.“ 


„Alle Achtung“, ſagte Fritze, „das Mädel iſt nicht von 
appe.“ 


„Nee. hören Sie mal“, widerſprach nun Kubowſfki 
leinerfeits, „das Mädel ift ganz vernünftig, wirklich, 
die kann niſcht dafür. Sie ſagt ja felber fie hat ihm 
immer wieder gejagt, Menſch, Karl, hat ſie geſagt, laß 
die Finger von mir, du redeſt dir in was rin, was 
nicht iſt. Die hat ihn immer gewarnt, 'n klaren Kopf zu 
behalten. Und er ſoll ſich bloß nicht einbilden, hat ſie 
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geſagt. daß er irgendwelche Rechte auf ihr hat, und 
ſie iſt 'n ſreier Menſch und will ſich an keinen binden. 
Das wußte er alles, hat ſie ihm oft genug geſagt, und 
denn geht er los und haut dem eins in die Freſſe. und 
der iſt ganz unſchuldig Anſtatt ſich ſelber in die Fieſſe 
zu hauen. Aber ordentlich.“ 

Karl lag da und ſchwieg; es war fürchterlich für ihn, 
daß alle über ſeine Geſchichte ſprachen, als wäre es 
eine ganz allgemeine und alltägliche Geſchichte, die 
man in der Zeitung las Sein tieſſtes Geheimnis war 
aufgedeckt, und er fühlte Dä beſchämt und erbittert. 

„Wohnt ſie denn noch bei Ihnen?“ fragte Fritze. 

„Nee, fie iſt weggezogen. Wir find aber ganz fried. 
lich auseinandergegangen. Sie bat mir genau erzählt, 
wie das alles gekommen iſt, und es tut ihr ſehr leid, 
aber ändern kann ſie auch niſcht daran, ſie hat's ihm 
oft genug geſagt. Kann ich alles verſtehen, die Frau 
hat mehr Grütze im Kopp. als der mitſamt all ſeine 
Folianten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Verteilen Sie einige Tropfen Alt 


Englisch Lavendel Mouſon auf 
Schläfen, Pulſe und Hände; oder 
betupfen Sie ſich mit Ihrem Alt 
Englisch Lavendel-getränkten Ta- 
ſchentuch. 


Wie köoͤſtlich er friſchend, duftend 
und belebend iſt das! 


Alt Englisch Lavendel Mouson 


ſollte Sie deshalb immer beglei— 
ten: am Steuer Ihres Wagens, 
auf der Reiſe, bei Sport und T anz, 
in Geſellſchaft und zu Hauſe; 
Alt Englisch Lavendel Moufon iſt 


Ein altes Du eft- 
rezept zur Her- 
stellungvon Eng- 
lisch Lavendel, 


Ihnen immer und überall eine 
Quelle der Erquickung. 


Und überall, wo man Alt Englisch 
Lavendel Mouſon, dieſen bezau— 
bernd naturechten Duft der blü— 
henden Lavendel ⸗Felder Englands 
atmet, erkennt man ihn als das 


Merkmal ſportlicher, gepflegter, : 


fultivierter Menſchen. 


Dieser Duft des lebensfrischen Englisch Lavendel 
wird von Kennern besonders gerbätz Er ist 
“porklich — und nicht hausbacken, rassig — und 
nicbt altjüngf. erlich, herbwürzig — und Joch mild. 


Erfriſchend wi. 


| 


| 


Eine 
English 
Lavendel- 
Pflanzung , 28 
in Long i 


Melford, `  — ee As 


England. 


Uber dieſen Blüten⸗Feldern liegt 
jener erdnahe, herb-raſſige und 
doch milde Dufthauch, den Alt 
Englisch Lavendel Mouſon natur: 
friſch wiedergibt. 
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DAS BILD 


PAUL BEHLA U: 


Menſch Er hatte übermäßig breite Schultern. 

einen etwas zu langen Hals und eine klobige 
Stirn. Außerdem war er ſchwer zugänglich ſo daß wir 
nie ſo recht an ihn herankamen Wenn es ſich trotzdem 
einmal fügte, daß er mittat, blieb er ſtill und unper- 
ſönlich Seine Meinungsäußerung zu ernſten oder tö— 
richten Angelegenheiten pflegte ei mit den Worten „Man 
könnte“ oder „Man müßte“ einzuleiten Nie ſagte er 
„ich“ oder „wir“ Dieſe auffallenden Merkmale ge- 
nügten uns, ihn für einen Wunderlichen zu halten, und 
darum nannten wir ihn einfach Auguſtus. 

In den Jahren, da wir von einer Liebesangelegenheit 
in die andere fielen, ſchloß ſich Auguftus mir an. Was 
ihn bewogen hat, gerade mir ſeine Seele zu öffnen, 
weiz ich nicht. Genug, wir wurden Freunde, und ich 
fand bald. daß er ſo häßlich gar nicht ſei, weder von 
draußen noch von drinnen. 

Dann trug ſich ein Vorfall zu, der dieſes Verhältnis 
nicht gerade löſte, aber doch empfindlich ſtörte. 


Es war im Vorſommer des Jahres 1914. Kein Menſch 
batte eine Ahnung von dem Anheil, das einer ganzen 
Welt drohte. Man ging ſeiner Arbeit nach, man liebte 
viele Mädchen und ſuchte abends fein Vergnügen. 


Da kam ein Wanderzirkus in unſer ſtilles Städtchen. 


Natürlich gingen Auguſtus und ich zur Vorſtellung. 
Wir hatten beide nur wenig Geld, und ſo mußten wir 


A* war, das empfanden wir alle, ein häßlicher 


uns mit dem geringſten Platz begnügen Aber was tat 
das? Die Dalbielungen packten uns an unierer emp- 
findlichſten Stelle dem ſportlichen Ehrgeiz. der damals 
mit der erſten großen Fußballwelle über uns gekommen 
war Bei Schwungübungen der Artiſten ſchwang unſer 
Körper mit. bei Kraftakten zuckten unſere Muskeln. 
als hätten wir die Leiſtungen zu vollbringen und nicht 
die Zirkuskünſtler 


Die Zugnummer der Vorſtellung war Marguerita. 
ein ganz junges Mädel. das auf einem breitbeſattelten 
herrlichen Schimmel in beſtechenden Übungen die An- 
mut ihres Körpers entfaltete 


Marguerita brachte unſer Gemüt jo vollig durch- 
einander, daß wir noch lange wortlos auf den Vor- 
hang ſtarrten, hinter dem fie nach Beendigung ihrer Ar- 
beit verſchwunden war. Erft mitten in der Pauſe fans, 
den wir zu uns zurück, um gleichzeitig in ein leiſe þin- 
getuſcheltes Schwärmen zu verfallen. Nur ſo mochte es 
gekommen ſein, daß wir von der unmittelbaren Nähe 
der angeſchwärmten Zirkuskünſtlerin nichts abnten Wir 
waren gleichermaßen beſtürzt, als ſich ein ſchöner, brau- 
ner Arm zwiſchen uns ſchob. Marguerita ſtand vor uns 
und bot Karten zum Kauf an; ihr eigenes Bild, das ſie, 
wie ich ſofort ſah, in ihrem ganzen fremdartigen Liebreiz 
darſtellte. Ihre Bruſt haſtete noch ein wenig von der 
Anſtrengung. 


Ich gab einen Groſchen und ſteckte das erhaltene Bild 


ſchnell in die Bruſttaſche Betrachten mochte ich es dor 
ihren Augen nicht aber ich vatte den wunderlichen Gc- 
danken, etwas von der Seele des Mädchens eingeſteckt 
zu haben Mein Herz klopfte hochauf. 

Dann mußte Auguſtus ſich entſcheiden: ein Bild oder 
nicht. Ich iab. wie nach der erſten Aberraſchung fein 
grober Mund ſich eigenartig verzerrte Ich fab wie er 
dunkelrot anlief, wie er ſchnell ſeine Hand nach der 
Karte ausftredte, fie aber wieder ſinken ließ. um dann 
zögernd das Bildnis zu nehmen Den Groſchen wari er 
im Bogen auf den Teller. jo daß Marguerita eine ge- 
ſchickte Bewegung machen mußte. um ihn nihi über den 
Rand ſpringen zu laſſen Gerade wollte ich meinem Un- 
willen Luft machen. da fab ich etwas. das mir einen 
Stich ins Herz gab Auguftus zerriß. indem er eine groß: 
artige Haltung einnahm und ein derächtliches Lächeln 
aufſteckte, vor den Augen der kleinen Zirkuskünſtlerin 
das Bild und warf die Fetzen hinter ſich gegen die Zelt, 
wand. Dann drehte er ſich mir zu. „Man müßte den 
Salben mal in der Nähe beſehen; ein ungewöhnliches 
Tier.“ Das war nur jo eine Redensart von ihm In 
Wirklichkeit verſtand er von Pferden gar nichts Aber 
in ſeinen gemacht ruhigen Worten war ein Zittern. Ich 
merkte es wohl. 

Ich hätte dem Auguftus eine herunterhauen jollen und 
der Fall wäre erledigt geweſen Doch mir fiel vor Be- 
nommenheit über ſein Tun nichts ein. zumal ich noch 
einen Blick von Marguerita aufgefangen hatte, der mir 
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‘r hat nur Augen 


fur feine Frau 


Beleben Sie morgens die Haut mit einer nur 2 Minuten 
in Anspruch nehmenden sanften Massage mit Palmolive- 
Seife. Befreien Sie abends Ihre Haut auf die gleiche Art 
von dem Schmutz und Staub des Tages. Der milde 
Schaum dieser wıt Oliven- und Palmenölen hergestellten 
Schönheitsseife dringt schonend ın die Poren ein, reinigt 
sie gründlich und erleichtert ihnen das Atmen. Die Haut 
wird wieder glatt und geschmeidig, und der Teint ge— 
wınnt sein jugendfrisches, blühendes Aussehen zurück. 


1 Stück 323 
3Stück 905 


DD“ Frau ıst glücklich zu schätzen, die sich die Liebe 
ihres Mannes durch die Jahre hindurch bewahrt. 
Helfen Sie Ihrem Gatten dabei, Sie stets so bezaubernd 
zu finden, wie er es ersehnt. Erhalten Sie sich den Lieb- 
reiz eines reinen, zarten Teints — die Schönheit einer 
in natürlicher, jugendlicher Frische erstrahlenden Haut. 
Hören Sie, was wir Ihnen über die „2-Minuten-Schön— 
heitspflege“ mit Palmolive-Seife zu sagen haben: 


Was die Palmolive-Seife fur 
den Teint — ist Palmolive- 
für Ihr Haar. 


Dieses mit Oliven- und Palmenölen 


Shampoo 


bergestellteKopfwaschpulver macht 
Ibr Haar locker, duftig und seiden- 
weich und verleiht ihm einen gart- 


schimmernden Naturglanz. 
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Denne rr . REEL EEE REED EHER HER HI 


Tränen der Scham in die Augen trieb. Oh mußte ich Er begann zu ſchlucke 


e GE n und ſprach verftört wie zu ſich „Ach“ webrte ich ab. „ich dab nie mehr daran qes 
denken wie viele Male ſie wohl ſchon ſo oder ähnlich ſelbſt: „Hätteft du mn doch eins ans Maul an SC dacht s i 
beleidigt worden war! mich dor allem Bolt beruntergemacht!“ 


„Hier ift es noch“ Er deutete mit einer gewiſſen Feier. 
(fett auf feine Bruſttaſche „Ich bab fie nie wieder 
geieben “ 


„Was ioll es noch? Wenn wir zuruͤckkommen find 


Fürs erſte datte ich nun genug von Auguſtus. Eine „Was ift dir nur?” Das war eigentlich eine dumme 
Zeitlang mieden wir einander und ich glaubte ſchon. er Frage Aber warum verihloß er auch das Letzte vor 
hätte ſich ganz zurüdgezogen Da kam er eines Tages mir? Warum fagte er mir nicht daß eine Schuld ihn 
bei mir an Er druckſte herum, nahm ein Buch und legte quölte? Dann fragte ich geradezu: „Liebſt du ſie denn?“ 


es micber fort eee bie mebr von Se „U was!” Er fprang auf und ftellte fid ans Fenſter. MiGi mest bie len Dk E Ee 
e eege um ee Duaiſch hat die Geſchichte fiber Yängft vergeflen “ 
war, fragte er: „Haft du wohl noch ihr Bild? bloß! — Wie kann ich ſo'n Geſchöpf liebhaben? — DR P 

Er fagte „ibr” und meinte Marguerita. Daraus ente Ich? — He! — Sieh mich doch an. du!“ Ei was vergit man nicht! antwortete Auguftus 


nahm ich daß fie in feinem Denken ſchon einen febr Da wußte ic, dab es dieſen groblchlächngen Men. jon lab ftarr nach der From wo dichter nun 

te Ich t b [ i der fi A E l a zog Nach einem kurzen Schweigen riß er plötzlich den 
dertrauten Platz eingenommen hatte. ch at aber, als ſchen. er lich bis dahin nie um Mädchen gefümmert Waffenrod auf Mit fliegenden Fingern enmahm er der 
müſſe ich mich erft befinnen und ſtellte die Gegenfrage: hatte richtig gepackt hielt, während es bei mir und 


5 b 8 Bruſttaſche einen Brieſumſchlag und drückte ihn mir in 
Welches Bild? anderen Altersgenoſſen doch nur eine Eintagsſchwär⸗ die Hand „Ich glaube. mir paſſiert was vorn“ fagte er 
Ach man foll doch nicht um den Kram herum. Merei geblieben war And der unglückliche Einfall die dabei Und. weiß Gott. mi Is hätten ſein A 
Ach. f “ Karte zu iben, konnt i A ` der Und weiß Gott. mir war als hätten feine Augen 
ihnoden. Ich muß das Bild haben! a. 0 E S nn y de aus En Tiefen beraus einen ſeberiſchen Glanz 
: 5 en fein, die dem ? t ; 
„Und ich möchte es behalten! recht ewig verborgen bleiben us ſelbſt und anderen erft 15 war betroffen. Dh doch nicht ſolchen Kram!“ 
„dall du was mit ibr?” fuhr er mich darauf an. Darauf gab ich ibm ſchweigend das Bild Auguftus Cerluchte ich ihm die Abnungen EE Aber. er 
Er legte den Ton auf das „du“ batte ein größeres Recht daran als ich dei e auf Ce EH wee 0 i lübl es; 
„Wie follt ich wohl? Sie ift ja ſchon ſeit einer Woche Nicht lange danach brach der Krieg mit Eifenfauft in ie p TE Si SS i 
fort — wer weiß, wohin“, ſagte ich gleichmütig. unſere Jugend ein. Auguſtus und ich verloren einander Te au . ſchrillte in dem Augen- 
Er legte fi aufs Bitten. „Sieh mal: wenn fie doch aus den Augen. Nur zwei, drei Kartengrüße wechſelten e en e . un aul und von einer 
brauchſt du dann noch ihr Bild! Gib Während der eren Rriegsjahre bin und ber Tritt wat am fdon: „Das Gewehr über — obne 
beg ift. zu was ) l a S | Tritt. marſch!“ Auguftus’ Regiment marſchierte nach vorn 
mir's. man los!“ Dabei zog er feine Geldbörſe bervor, Dann fügte es fi, daß unſere Regimenter an der 8 ini 
mir einen Groſchen zu geben. Somme nebenemander zu liegen kamen Vorn tobte die i E Er SE eiligft an en ee we 05 Ge 
3 Schlach! Ein Laſtwagen nach dem anderen brachte Leicht- leben Tolltelt “ Das weitere verſtan ni 
Ich wehrte ab. Es ſchien mir wie ein weiterer Schimpf verwundete zurüd, schwere Geſchütze 5 in Weg mebr Es ging unter in einem Durcheinander von Kom. 
an Dome, ` fter Nähe Das Getöfe da vorn. der Anblick der zahl- Mandos und tollem Salvenfeuer unferer Geſchütze 
„Willſt du ibr denn ſchreiben?“ fragte ich loſen Verwundeten bedrüdte unfer Gemüt Auguſtus fiel, wie ich ſpäter aus der Heimat erfuhr. 
Er ſtutzte, als hätte ich ihn auf einen Gedanken ge- Anter dieſen Umſtänden traf ich wieder mit Auguftus wenige Tage nach unſerem Zufammentreffen vor Deni. 
brocht. Doch ſchüttelte er nach kurzem Sinnen den Kopf. zuſammen Wir hatten uns ſo ziemlich zu gleicher Zeit court 
„Es hat ja alles keinen Zweck mehr, und fo muß ich zueinander bingefragt. So ſtanden wir nun an der Mauer * 
wohl warten.“ Bekümmert ſah er vor ſich hin des Schloſſes zu Miferie. Etwa dreihundert Meter vor ZER 
ch war erftaunt. Auguftus batte das Wort Ap: ge. uns lag das Dorf, das unter ſchwerem Geſchützſeuer lag. i a bre Ind 1 N 
brauht und damit offenbart, dab er in dieſem Augen. Wir batten nicht viel zu erzählen. Im Grunde genommen ich in all der Zeit von einem Wanderzirkus hörte, habe 
blid von feiner eigenften, innerſten Angelegenheit ſprach erlebten ja alle Frontfoldaten das gleiche. Si ue Ge „ .. 1 
und daß er von ihr ganz aufgewühlt war. O, er ſtand Es fiel mir bald an Auguſtus auf, daß er zuweilen un Outer Anwalt gewelen und fie hätte dann 


mir jetzt näher als je. Das fühlte ich. Irgendwie mußte vor ſich binſann, um darauf um ſo zerſtreuter den Faden 1 gelächelt und gelagt: „Ic weiß wirklich nicht 
ich ihm bedeuten, daß er mir mehr geworden war als wieder aufzunehmen. Zuletzt, ich merkte wohl, daß er ſich Ob ich 7 
ein „Dammelkamerad“ Ich packte ihn an der Schulter. einen Ruck geben mußte, fagte er: „Weißt du noch. das ich fie noch wiederſehe 


ſab ihm in die Augen und rief: „Menſch!“ mit dem Bild?“ Ach. das Bild iſt ſchon ganz gelb geworden 
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FÜR HAUS UND SPORT 


NIVEA 
CREME 


ZUR HAUTPFLEGE 


ZS sehnt man sich! Wer mag 
as nicht — so in der Sonne liegen, 
nichts tun und nichts denken, nur 
immer wieder sich strecken und aalen. 
"Der eins nicht vergessen: vorher gründ- 
ich — und nach Bedarf wiederholt — mit 
ivea-Creme oder Nivea-Ol einreiben! 
onst gibt's statt Bräunung Sonnenbrand. 


Nivea 


1 eme wirkt bei Hitze angenehm 


rüb ' Nivea-O| hingegen schützt an 
tüben Tagen vor zu starker Abkühlung. 


Creme: Dosen 15, 24 54 Pf 
‚24, . und RM I.- 
Tuben 40 u. 60 Pf. / Ol: 35 Pf. bis RM 1.20 ` 
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Das ſilberſchimmernde Wunder 


mir ſeine Bekanntſchaft . . Er gehörte einer 

größeren Geſellſchaft reiſender Amerikaner an, 
die, gerade von einer Beſichtigung der Zeppelinhallen 
heimkeb rend, angeregt und erlebnisfroh durch die früh- 
lingshaft belebten Straßen der ſchönen Bodenſeeſtadt 
Friedrichshafen ſchlenderte. Schlank und hochgewachſen, 
doch von kantiger Breitſchultrigleit, ſchien er äußerlich 
ganz der Zdealtyp eines amerikaniſchen Selfmademans; 
ich war daher anfangs auch recht überraſcht, als ſich 
berausitellte, daß ich es mit einem Landsmann — und 
zwat einem Hamburger — zu tun hatte, der im Jahre 
1920 als einer der erſten Deutſchen nach dem Kriege 
nach den Vereinigten Staaten ausgewandert war und 
jetzt zum erſten Male zu kurzem Beſuch wieder in der 


E. Zufall, dem ich dankbar ſein will, vermittelte 


alten Heimat weilte. 

Seite an Seite in immer größer werdendem Abſtand 
hinter den anderen herſchreitend, famen wir raſch in ein 
zwangloſes, doch lebhaft geführtes Geſpräch, das ſich 
naturgemäß hauptſächlich um die Perſon des alten Gra— 
fen Zeppelin und ſein zu jo ſtolzer, weltbegeiſternder 
Größe gediehenes Lebenswerk drehte. Bald konnte ich 
nicht umhin, meinem Begleiter aufrichtig meine Be— 
wunderung über die wirklich ganz außerordentliche, ſich 
bis auf die kleinſten Einzelheiten erſtreckende Sach— 
kenntnis auszusprechen, die er auf dieſem Gebiete ent- 
wickelte, und daran die Frage zu knüpfen, ob er 
Ingenieur oder ſonſt vom Fach ſei. 

„Nein, ich bin kein Ingenieur, kein Techniker und 
auch kein Flieger. Mein Intereſſe für die Zeppelin— 
luftfahrt iſt ein rein platoniſches und hat auch einen 
ganz beſtimmten Grund: einfach den, daß ich dem 
Grafen Zeppelin — ohne ihn dabei jemals im Leben 
geſehen oder gar gekannt zu haben — perſönlich ſehr, 


ſehr viel, oder jagen wir ruhig alles, zu verdanken 
babe ... Sie begreifen nicht? Nun gut, Landsmann — 
wir wollen uns hier auf die Bank ſetzen. Ich will 
Ihnen gern eine Geſchichte erzählen, die gewiß nicht 
ganz alltäglich iſt. 


Vor etwa zwölf Jahren, im Oktober 1924, ſaß ich bei 
DTagesanbruch einſam auf einer ähnlichen weißladierten 
Bank wie dieſe hier am Bryanpark in Neuyork, mitten 
im Herzen Manhattans. Ich war damals, was man 
drüben in unſerem geſegneten Dollarland „broken 
down“ nennt: ſeit Monaten ohne Arbeit, keinen ein— 
zigen Cent in der Taſche, ziemlich abgeriſſen und halb 
verhungert .. And natürlich auch in der entſprechenden 
inneren Verfaſſung. Ich war von Newark her ge— 
kommen — zu Fuß . . . Wiſſen Sie übrigens, wo Ne- 
wark liegt? Nun, es iſt die letzte der Vorſtädte im 
Weſten Neuyorks, weit jenſeits des Hudſonfluſſes: die 
Weſtern Electric hat dort ihre Rieſenfabriken ſtehen .. . 
Mein Ziel, das noch vor ſieben Ahr erreicht fein mußte, 
war Bronx, oben im Norden von Manhattan. Irgend— 
jemand in Newark — ich glaube, es war ein Autobus— 
ſchaffner — hatte mir erzählt, daß die Heilsarmee all— 
morgendlich gegen ſieben im Bronxer Jerome-Park 
tauſend Frühſtücksportionen an Arbeitsloſe verteile: 
vielleicht würde auch ich Glück haben und einen Platz 
in der Reihe erobern. Vielleicht! . .. Ja, und um 
dieſes „vielleicht“ willen, das beſtenfalls einen Blech— 
napf dünner Haferſchleimſuppe und drei altbackene 
Semmeln bedeuten mochte, war ich auf meinen durch— 
löcherten Sohlen quer durch die ganze ungeheure Stein— 
landſchaft Neuyorks marſchiert — erft durch eine Reihe 
ſchmutziger Barackenſiedlungen und Vorſtädte mit end— 
loſen Bretterzäunen und Fabrikmauern und dann mitten 
durch das menſchenwimmelnde Wolkenkratzerviertel 


Manhattan mit ſeinen Bank- und Vergnügungspaläſten 
und den in wahnwitzigem Aberfluß prunkenden Schau— 
ſenſtern — marſchiert wie ein Beſeſſener, ohne zu 
raſten, faſt ohne aufzublicken, bis das gellende lichter. 
flammende Leben in den Straßen allmählich verſtummt 
und erſtorben war. Hunger und die Angſt zu Ipär zu 
kommen, hatten mich erbarmungslos vorwärtsgetrieben, 
und erſt gegen Morgen, als ſich die Erde mit der un— 
erbittlichen Langſamkeit eines Uhrzeigers wieder der 
Sonne zuzudrehen begann, hatte ich es über mich ge— 
bracht, die von Müdigkeit wie zerſchlagenen Glieder 
auf eine der weißen Bänke unter den Hochbahnbogen 
des Bryanparks auszuſtrecken, um eine knappe Stunde 
zu ſchlafen, ehe ich weiterging. 

Es war kurz nach fünf Uhr früh: gerade waren die 
Glockenſchläge, der ſich wie ſchutzſuchend gegen die 
dunklen Betonmaſſen der Wolkenkratzer drängenden 
Trinitvkirche in der dumpfen und völlig bewegungs— 
loſen Luft verhallt. Dann war wieder Stille, unfaßbar 
lautloſe Kellerſtille ... 

Man muß ſie erlebt haben, dieſe eine, einzige 
Stunde, die Schlaf und Erwachen von Millionen 
trennt ... Sie ſchien Manhattan in eine ungeheure 
ſteinerne Gruft verwandelt zu haben. Nirgends ein 
Laut, nirgends ein Hauch! Wie tiefe, von ſtarren, zer— 
klüfteten Felswänden eingeengte Schluchten lagen rings— 
um die Straßen — totenſtill, nackt und leer. Düſter 
ſpiegelte ihr Aſphalt den aufhellenden Himmel. All die 
funkelnden Perlſchnüre der Bogenlampen, die ſie ſo 
verſchwenderiſch durchſchwebten, waren längſt erloſchen. 
Nur über dem nahen Broadway hing noch rötlich dun— 
ſtiger Schein: dort zuckte und flackerte noch ruhelos der 
Automatenſpuk der Lichtreklamen, winkten noch uner— 
müdliche Feuerarme, zauberten noch unſichtbare Geiſter— 
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bände buntflammige Worte an Mauern und Dächer, lockend flebend, beſchwörend — 
und doch ſinnlos vertan wie das letzte, atemlofe, von niemand gehörte Flüſtern eines 
einſam Sterbenden 2 ) 

Neugort ſchlief Sieben Millionen Menſchen ſchliefen 

Nur ich allem ſchlief nicht Wie gefangene Vögel in engem Käfig, fo flatterten die 
Hedanken in meinem Hirn wild durcheinander, obne einen Ausweg linden zu können. 
Froſtelnd in einem Zuſtond fieberiger Hellwachbeit, lehnte ich mit balbgeſchloſſenen 
Augen in einer Ede meiner Bank — armſeliges, verlorenes bißchen Leben inmitten 
einer tummen und ſtarren Welt von Stahl, Slein und Belon, die aus dem nebelnden 
Grau der Dämmerung geſpenſtiſch auffteilte wie ein erſtarrter Schrei, wie eine Dein, 
gewordene wilde Gebärde: Geld! Geld!! 

Allmählich befiel mich eine furchtbare, lähmende Mutlofigfeit. Ich hörte die Turm- 
uhr die ſechſte Stunde ſchlagen — längſt hätte ich wieder unterwegs ſein müſſen, wollte 
ich noch rechtzeitig am Zerome- Park fein —, es wurde mit jeder Minute heller, Men- 
iden eilten an mir vorbei mit laut hallenden Schritten, Autos und Autobuſſe hupten 
durch die grauen Straßen, der erſte Hochbahnzug ſchmetterte aus Fünf⸗Stocwerk⸗ 
Hõbe feinen barbariſchen Weckruf auf mich derab — doch immer noch ſaß ich auf 
meiner Bank, willenlos und gelähmt, als wären Arme und Beine plötzlich zu toten, 
nutzloſen Anhängſeln geworden Ich hatte den kritiſchen Punkt erreicht, meine ſeeliſche 
Widerſtandskraft war gebrochen, ich konnte nicht mehr. konnte nicht — jede neue Se. 
kunde [hien es immer eindringlicher in mein Bewußtſein zu hämmern Dazu kamen 
noch der unabläſſig bob rende und wühlende Hunger und die unmenſchliche körperliche 
Erſchöpfung — kurz, ich drohte einfach ſchlapp zu machen Wäre ein Waſſer da- 
geweſen, ich wäre wohl ohne Beſinnen hineingeſprungen Doch weit ünd breit war 
nichts als Aſphalt und Stein und Beton .. Mit flackernden Augen ſtarrte ich um 
mich. mein Blick traf auf die rieſigen menſchenbeladenen Autohuſſe. die jetzt in immer 
taſcherer Folge auf dem blanken Aſphalt heranjagten And da. plötzlich, durchzuckte 
mich mit ſchonungsloſer, ſchneidender Klarkeit ein Gedanke: dort — unter die Räder 
mi dir! Worauf warteſt du noch? Es gibt weder Gnade noch Hoffnung für dich und 
deinesgleihen! Mach endlich ein Ende! Vorwärts!!! So gebieteriſch war der 


Zwang dieſes Augenblicks und fo wehrlos war ich ihm ausgeliefert, daß ich mich 


Ihwindelnd ert ob und in ſtumpfer Betäubung der Straße zuzuſchreiten begann — 
langſam, Schritt um Schritt, mit ſtarr geradeaus gerichteten Augen, ruckweiſe und 
ſteibeinig wie ein Automat, deffen Uhrwerk jeden Augenblick abzulaufen droht.. 
Mein Hirn war leer und wie ausgebrannt, das Blut in meinen Schläfen hämmerte in 
toiendem Takt.. 


Schon ſtand ich am Rande des Fahrdammes, als mich ein ſeltſam fremder, nie- 


gedotter Laut plötzlich mechaniſch haltmachen ließ. 

Es war ein langgezogenes dunkles Singen, das ſich immer deutlicher aus dem wirren 
Gelarm der Straße loslöſte — leiſe erſt und fern, doch dann raſch und gleichmäßig an- 
ſchwellend, lauter und lauter werdend, bis es ſchließlich gleich einer einzigen, machtvoll 
bröhnenden Stimme den ganzen Raum zwiſchen Himmel und Erde zu erfüllen ſchien. 

Verwirrt. veritändnislos noch, hob ich den Kopf, ſtarrte empor. Und ſah ein Bild, 
das ich niemals vergeſſen werde! N 

Wie phantaſtiſche Märchenburgen, roſig und weiß leuchtend, ragten die vielgeſtal- 
ligen Türme der Wolkenkratzer mit flammenden Fenſtern in den dunkelglühenden, 
ſonnegetränkten Himmel — und darüber, dicht über ihrer zackigen Himmelslinie, zog 
es mit ruhiger, majeſtätiſcher Anbeirrbarkeit heran — dröknend im Gleichklang der 
Motoren. ſchimmernd im Morgenlicht, einer ſilbernen Wolke gleich — das Luftſchiff! 

Wie gebannt ſtand ich, ſtarrte und ſtarrte .. Es dauerte Sekunden, ehe ich begriff: 

es war der LZ 126, unfer von Amerika in fiebernder Spannung erwarteter LZ 126, 
der den Ozean bezwungen hatte und nun nach Lakehurſt flog! Dieſes herrliche filber- 
ſchimmernde Wunder war von deutſchen Hirnen und Händen erſchaffen worden! 

Deutſchland lebte noch. ſchaffte noch — allen Feſſeln und Knebeln von Verſailles zum 

Trotz! . Od, Sie dürfen es glauben, Landsmann — es tat wohl damols, unaus- 

ſprechlich wobl. wieder voll Stolz empfinden zu dürfen, daß man ein Deullcher war. 

Am mich herum war alles verwandelt — Menſchen haſteten aus den Häuſern und 

ſaumten die Etraßen, hunderte, tauſende begeiſterter Menſchen. hüteſchwenkend. win- 
fend, tufend, Autos bielten an, ſelbſt die großen Autobuſſe ſtoppten mit kreiſchenden 
Bremſen und entleerten ihre lebendige Fracht And plözlich war alles vergeſſen, 
Hunger und Müdigkeit und Verzweiflung, plötzlich ſtand auch ich inmitten all der 

ielen, Vielen auf dem Fahrdamm, ſchwenkte wie beſeſſen die Mütze und winkte, rief 
und ſchrie, bis — ja, bis vor meinem Blick jählings alles zu Dunkel zerfloß und. ich 
rudwärtstaumelnd irgendeinem Herrn in die noch rechtzeitig geöffneten Arme fiel ... 
Diesmal batte ich wirklich ſchlapp gemacht! 

„ Als ich die Augen auſſchlug, fand ich mich auf meiner weißen Bank unter dem 
dochbahndogen wieder. Doch ich war nun nicht mehr allein — ich ſpürte die wohl- 
luende Stütze eines fremden Armes und börte eine gute, beſorgte Männerſtimme auf 
deutſch fagen: alloh, Landsmann! Schätze, Sie find mir gerade der richtige Mann, 
an dem ſich zu Ebren dieſes Tages ein ſogenanntes gutes Werk vollbringen läßt. 
Dauptfache wird wohl zuerſt ein tüchtiges Frühſtück fein .. Na, ſteigen wir ein! Zum 
Erzählen iſt nachher immer noch genug Zeit! ` 
i Einige Augenblicke ſpäter laß ich in den weichen Polſtern einer kleinen Hord- 
mouſine und ſchaukelte in raſchem Tempo auf dem Broadway nordwärts. Und alles 
war noch wie im Traum u 

a lachte verbalten und ſchwieg Dann fuhr er aufatmend fort: 
R; ell — Neier Traum liegt nun bald volle zwölf Jahre zurüd. Heute ift der bill- 
eiche Herr mit der Fordlimouſine mein Teilhaber und — ich darf es mit Dankbarkeit 
and zugleich auch mit Sto | 
e in Hoboken. Kleiner Betrieb nur — für amerikaniſche Begriffe wenigſtens, 
Se gut beichäftigt und heil durch alle Kriſen gekommen .. Ich bin feit 

ge ten Jahren glücklich verheiratet Ein ſtrammer. dielverſprechender Junge ift auch 
foll es 1 „ And nächſtes Jahr, wenn ich wieder auf Urlaub nach Deutihland komme, 
® ar 1 die „Bremen“ fein, die mich über den großen Teich bringt, ſondern 
Das il be 2 129, der den Namen unſeres unvergeßlichen Hindenburg trägt ... 
9 ereits feft beſchloſſen. Und fo ſchön es auch diesmal war, ich bin ſicher — es 

S nächſtes Jahr noch viel, viel ſchöner ſein!“ 

g erhob fid und reichte mir abſchiednehmend die Hand. , 
een Cie meine Geſchichte . Sie werden vielleicht fagen. daß auch in 
eS metr a en wie fo oft, ein Zufall entſcheidend war. Doch für mich, damals, war 
ſandl! An diefe 3ufall „bes war ein ſilberſchimmerndes Wunder, vom Himmel ge- 
anten Das ges Wunder habe ich keinem anderen als dem Grafen Zeppelin zu ver- 

GES 115 werde ich nie vergeffen!” u : 
ae 155 1 mit Überzeugung Wer hätte ihm auch EE 
fie ſchiezlich bi te ich ſeiner rajd davonſchreitenden breitſchultrigen Geſtalt nach, bis 

inter der Straßenbiegung verſchwunden war. Hl. F. Schidlowsky. 
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lz fagen — mein Freund. Wir haben eine Karoſſerieſabrik 
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"Ch absoluter 
nheüt 

von erlesener Qualität und 

von vorbildlicher Wirksam- 

keit sind alle Seifen, die das 

weltbekannte Gütezeiche: 


der 4711“ als Bürgschaft 
ihrer Herkunft tragen. 


“4711” Kölnisch Wasser- Seife 
50 Pfg., Karton mit 5 Stück M 1.40 
4711“ Tosca-Seife d 
M 1.25, Karton mit 5 Stück M 3.60 $ 
”4711” Rheinsold-Seife 
M 1.50, Karton mit 5 Stück M 4.25 
4711” 
Alt Rheinisch Lavendel - Seife 


90 Hie. Karton mit 5 Stück M 2.50 


"47 11” Hölnisch Wasser- 


Bade-Seife 
70 Pfø., Karton mit 5 Stück M 2. - 
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H U 


„Guido, ſetzt biſt du doch ſchon einige NN DDD 
Zeit verbeiratet, wie gefällt dir jetzt eigent, WM Aa? Se À ; a 7 
lich deine liebe Frau?“ 

„Soweit ganz nett, lieber Georg, wenn 
ihre Verpackung nur nicht ſo teuer wäre.“ 


X 


„Könnten Sie mir wohl hundert Mark 
leihen?“ N 

„Ach, wiſſen Sie, durch ſolche Geſchichten 
ift ibon manche Freundſchaft in die Brüche 
gegangen!“ 

„Om, na, da würde ich mich dann 
ſchließlich auch mit abfinden!“ 

** 

„Du. Egon, hier ſchreibt einer: Nicht 
viele wachen auf und find plötzlich reich! 
— Was meint er denn damit?“ 

„Wahrſcheinlich die Berufsboxer!“ 

* 
„Fräulein Minna, haben Sie auch ſchon 


einen Schatz?“ 
„Nein, Herr Kanthaken, nur Verehrer! 
Der Schatz bin ich doch ſelber!“ 


% 


„Jetzt bat unfer Freund Kruke endlich 
den Haſen erlegt, auf den er ſo oft ge. 
ſchoſſen bat.“ 

„Tatſächlich? Dann ſchießt er wohl beſſer 
als früher?“ 

j „Nein, er bat ihn mit feinem Motorrad 
überfahren!“ 


* 


Der kleine Fritz wurde von einem Auto 
leicht angefahren. 

Drohte er: „Warte nur! Wenn ich erſt 
groß bin, werde ich Verkehrspoliziſtl“ 


X 


„Man muß immer beide Eeiten bören, 
ebe man ſich entſcheidet Kannſt du mit ein 
Beiſpiel dafür geben Fritz?“ 

„Jawohl, Herr Lehrer. Wenn man eine 
Schallplatte kauft.“ 


* 


„Nun, Herr Rechtsanwalt, haben Sie 
auch ein Wartezimmer?“ 

„Nein, ſogar zwei!“ 

„Donnerwetter, da ſcheint ja endlich Ihre 
Praxis zu gehen?“ 

„Ich wünſchte, wenn es der Fall wäre, 
aber das eine Zimmer iſt das, worin meine 
Klienten auf mich warten, während ich in 
dem andern auf Kundſchaft warte!“ 


Plemm ſagt: „Seitdem ich verheiratet 
bin, bin ich unter die Erſinder gegangen!“ 
„So? Was erfinden Sie denn?“ 


Seuſzte Plemm: „Ausreden!“ | * 
Der Weltmeifter im Stemmen ba ilig. a 

+ u en | | bat es eilig l Der Lehrer erkläcte: „Der Zug von Ber- 

Der Ausflügler bat es eilig. „Glauben Zeichnung: Erich Wilke t. lin nach Hamburg braucht drei Stunden, 


Sie“ fragt er den am Zaun feines Weide vierzig Minuten und dreißig Sekunden. 
platzes lehnenden Bauern, „daß ich den Zug um 7.15 Ahr noch erreiche, wenn ich den Wenn der Jug um 8 Abr von Berlin abfährt, wann ift er dann in Hamburg, Fritz?“ 
Weg über Ihre Wieſe da abkürze?“ Fritz grübelte Dann ſagte er: „Herr Lehrer wolln wa nich lieber 'n Flugzeug 


„Jo —“, meint der Bauer, „wenn min Bull Sei ſeiht, dunn kregen Sei em ſicher!“ nehmen?“ 


| Uralt lavendel 


der Duft 
nach Sauberkeit 


A | bräunt ohne Feti und Öl 


ui zar 


schützt zuverlässig vər Sonnenbrand, machi die = = 
und weich. Kein glänzendes Gesicht, keine fettige Haut. ER nn i d tür 
geht man sorglos in die Sonne und bräunt rasch und gleichmäßig. ee ist. 
Kinder wohltuend, da „Stots“ besonders für empfindliche Haut 
Der erste Versuch überzeugt. Preis RM. 1.—, Großflasche RM. 2.—. Sehr sp e 
im Gebrauch. e Queisser & Co. G. m. b. H., K aliklora -Fabrik, Hamburg 


Të 


Uran 


KS Le Le D .. pe X 
gefäli unmerund überall 
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zuscbriften an Josef Bebzinger. München. Bayerstr 9911 


Autgabe (Urdıuck) 


Von Fritz Rauch. Oehringen. 


2  Ke4, DIS. Ld5, Sep, Bc4, c7. e5, e6. f2. 
Schwarz 26, 87 (11) 


Weiß: Kfl. Deä Lb5. Le I. Sd3, Bc6. g4 (7) 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


Autgabelösung aus Folge 25 


Dreizüger von Seb. Mühltaller, München. 
Weiß: Kn, Tbl. Ldl. Sei, Sei, Bb2 (6) 
Schwarz: Kd4. Bes. d2. d3, d7, e4 (6) 

1. Tbl—al. di—d6; 2. Tas, d6—d5; 3. 815 f. 
I.. . „ d7-d5, 2. Ke6, d5Xc4; 3. Sf5 . 

Rlehtig gelöst: J Herwig, Gotha; Dr. Münch. Bo- 
cholt; H Schmidt, Rodheim: A Lenzendorf. Berlin- 
Britz: H. Dühmert. Berlin NO: H. Stadtmüller, Karls- 
ruhe: M. Templin, Friedensstadt: K. Neupert. Gera: 
W Bronken Oldenburg: A. Seber, Trier: W. Roden- 
busch. Duisburg Meiderich: W. Grothe. Berlin NO: R. 


"TTT 


Schmelz, 
Osnabrür 
richs, Naumburg; 
„olfmann, 
ornefeld, Arnsberg; 
Willingen; J. 185 
ha ven: 
poulos Dr. 

Pohl. Strehlen (Schl.): K. 
nitz. Kühnhaide 
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und 


Sichtermann, 


Dräger. 


Ebingen: H. 


genberg; D. F 
Einige Löserurtelle: „Kein Blender, 

logisch gefaßte Aufgabe“ N 

aufgebaut‘ 


Weiß: Helling 


E 


Burg b. Mgdbg.;: C. 
k; Marie Barthel, 


F. Stachelroth, 
Hamburg; 


E. Stamatis. 


Weio rich, Syke: Pasch, 
Dortmund- Hörde; A. Hin- 
\ Bin.-Lankwitz; O. 
Gaulinger-Straß, München; Cl. 
) h. Steffen, Stuttgart; E. Schinze, 
Dich. Oberschmitten: O. 


Bebncke, Cux- 
P. Antweiler. Köln-Merheim: 


Dr. K. Askito- 
Bin.-Charlottenbg.; G. 
Otremba, Breslau; W. Bo- 


Adele Berkhan, Herzberg (Harz); S. 


i Potsdam; H. 
Zimmern; Pfr. Kleia. Setzin 
Lauenburg: 
Krug. Dresden A.; H. 
Petri, Plittershagen; K. Pop 


Reitzel, V. 
gen; K. Roß. Hamburg; E. 
E. Schmidt. Schivelbein; 
Kolwitz. 


Stumpf, 


Groß- 
Dr. J. 


Bin Neukolln: W. 


ler, Füssen: H. Fischer, 


Dr. 


Engels 4. Glanzpartie! 


Mailänder, Hamburg: Chr. Ellrich. Span- 
Zint. Saarbrücken. 


aber eine streng 
„Folgerichtig 
Sch., Sch.: „Der Zugzwang des Grund- 
stellungsbauern erschließt 2 schöne Abspiele“ H. K 
Bin.-N., usw. 


Ein Bauern-, Springer-, Turm-Opfer 


Damenbauernspiel, gespielt in der 7. Runde des 
internationalen Schachturniers in Dresden 1936 


Schwarz: Engels 


1. d2—d4 Sg8—f6 20. Sd4—e2 Dd7—c6! 
2. Sbl— dz! d’—d5 21. Sbl—a3 Lb6—c7 
3. e2—e3 Le8—g4! 22. c2—c4 Ta8—b3 
4. f2—f32 Lea PB 23. Se2—c3 d5 -d 
5. Lil —d3 Li5—g6 24. e3Xd4 c5 * d4 
6. Ddi-e2 e7—e6 25. Td1iXd4 Ses * t3t® 
7. Ld3X g6 h7 Xx g6 256. g2Xf3 Tes—el! 
8. De2—b5t? Sb8-d7 27. DfIXel  Dc6xf3t 
9. Dbõ X b7 e6—e5 28. Khil-gl Tbs—e8 
10. Sgi—e2 LIS ei 29. Sc3-—e4’ Si6-g4! 
11. b2—b3 0—0 30. Tal—a2 Lc7—b6 
12. 0—0 ed Xda] 31. Lel-e3 Lb6X d4! 
13. Se2X d4 Le7—c5 32. Le3Xd4 Te8X e4 
14. Db7—a6 Ti8s—e8 33. Del -d? Sg4—e3!! 
15. Sd bi Sd7—e5 34. h2—h3 Di3—g37 
16. Tii—di Lc5—b6 35. Kgl--hl Dg3Xh3t 
17 Da6-fl Dd8—d7 36. Dd2—h2 Dh3-fir 
18. a2—a4 a7 —-a6 37. Dh2—-gl Te4—h4r 
19. Kgi—hi c7—c5 38. Ta2—Iı2 Dfi—t3t° 
t Helling ist „Spezialist“ im „Colle-Aufbau“, bald mit 
Lf4, bald, wie hier mit Sd2, was aber Engels sehr 


interessant zu widerlegen versucht! 


t Das kann kaum gut sein! 'n Frage kam, trotz der 
Fesselung 4. Sf3 nebst 5. h3. oder auch einfach 4. Le?! 
Es ist nur zu gerecut. daß 
D schließlich Weiß das Leben kostet! 
Seltsam. daß selbst erfahrene Meister derartige 


erade dieser Unglücksbauer 
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‚Damenausflüge‘ machen, um unschuldige Bauern, wie 
b2 oder hier b? zu verspeisen! Das muB sich natürlich 
rächen, Weiß verliert eine Menge Zeit, allein bis er 
seine Dame glücklich wieder in Sicherheit zu Hause hat! 

t Wenn man sol-he Winkelzüge bereits machen muß, 
so kann die ganze Partieanlage kaum viel taugen! Weiß 
kommt in der Folge überhaupt nicbt zur Entwicklung 
seines Damenflügels. so dap wenig später sein König 
dem konzentrischen Angriff der schwarzen „Tanks“ mit 
Leichtigkeit erliegt! 

Sichert sich nicht allein vor gelegentlichen weißen 
Springerausfällen. sondern denkt zweifellos bereits 
jetzt an die kommenden Opferwendungen! 

° Ein Blitz aus heiterm Himmel! Niemand verstand 
den Sinn dieses Opfers. aber als Engels sofort noch ein 
Turmopfer folgen ließ. wa. plötzlich alles im Bilde. 

! Die Lage des Weißen ist infolge der grotesk hilf- 
losen Figurenanhäufung am Damenflügel so hoffnungs- 
los, daß selbst ein Damenopfer gegen den restlichen 
schwarzen Turm sein Leiden nicht allzu lange mehr 
hinausgeschoben hätte! 

è Daß das auch noch drin ist, hatte Weiß ganz über- 
sahen! Er mußte dauer statt 33. Dd2. 33. Df1 spielen. aber 
nach DN ba fällt zunächst eine Figur und der Angriff 
hat sich noch lange nicht toıgelaufen! Nun wird Weiß 
einfach mattgesetz‘! Auf 34. Ld4 x Se3 folgt 35 Te4—g4t! 

» Weiß gibt auf wegen undeckbarem Matt. 

Erstaunlich, daß Engels Seine sämtlichen Gewinn- 
partien in diesem Stile gewonnen hat! Kaum ein Mei- 
ster kann sich rühmen. in einem derart stark besetzten 
LSA derartige glänzende Leistungen gezeigt zu 

aben 


Damengambit 


Gespielt um die Meisterschaft von Paris. die der 
Führer der schwarzen Partei gewann 


Weiß: Voisin Schwarz: Monosson 


1. d2—d4 Sg8—f6 11. Si3—d2 7—5 
2. c2—c4 e7 e 12. 0—0 0—0 
3. Sg1—f3 c7—c5 13. Sd2-b3? Da5—d8 
4. e2—e3 d7—d5 14. Sc3—e2 Lb4—d6 
5. Sbl -c c5Xd4 15. a2—a3? {(5— f4! 
6. e3Xd4 Sb8&—c6 16. Le3—d2 f4—i3 
7. Le1--e3 Li8s—b4 17. Se2—g3 Dd8—h4 
8. Ddi—c2 Dds-a5 18. d4—d5?* e6Xd5 
9. LiI—d3 Sfö—e4 19. c4Xd5 f3 * g2! 
10. Ld3X e4! d5Xe4 20. Til—el Sc6-—e5" 


Besser wäre Tal—el gewesen. 

t In Betracht kam a?2—a3! 

Wein will dem Springer «6. der uach dem Felde 
d3 strebt, das Übergengsfeld b4 nehmen. das Feld. das 
Weiß früher durch Teınpogewinn bekommen hätte. 

Die Einleitung zu einem gefährlichen Angriff. 

Eine verfehlte Taktik. die den baldigen weißen 
Zusammenbruch herbeiführt. Mit 18 Tfi—el konnte er 
zieh uoch länger verteidigen. 

Weiß gab auf da die Drohungen Sep D oder 
Se5—-g4! nicht zu parieren sind. 

Eine lehrreiche. ven Schwarz stark gespielte Partie. 


DUU EE EE EE EE EE EE EE EE TEE EE ECKE EL EE EC ER BAnSnASRABRABBEBEBSERDBBSEDBEEBRASHERUERERSBERLZRLRERLPL RE -AUBSHRUURBREURBESSRESBSDBRSHRAEBDUDEBBUUNSSRERLURANNSE 
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In vorderster Front: 


Entfernungschätzen 


ist Glückssache. 


werden kann. 


gekuppelte 


Deshalb der eingebaute Drehkeilentfernungs- 
messer in der SUPER IKONTA 6x6, der stets scharf eingestellt 


Eine mit dem Auslöser — bzw. Selbstauslöser — 
Filmtransportsperre verhütet Doppelbelichtungen. 


Das sind alles charakteristische Vorteile der Kleincameras. In der 


SUPER IKONTA ist es gelungen, damit noch das größere Format 


6x6 mit seinen unmittelbar albumfähigen Bildern zu verbinden. 


Selbstverständlich ist die eingebaute,einmalige Zeiss Optik. Ebenso 


selbstverständlich sollte nur Zeiss Ikon Film verwendet werden, 


der Präzisionsfilm, der alle Regenbogenfarben tonwertrichtig bringt. 


Verschaffen Sie sich die Druckschrift...Großformat aber Kleincamera- 


vorzüge“ von lhrem Photohändler oder der Zeiss Ikon AG.Dresden8021 


Super Ikonta 45x06, 6x6 


und 


6x9 von RM 120.- bis RM 245.— 


Meisteraufnahmen durch diese drei: | 
Zeiss Ikon Camera. Zeiss Objektiv. Zeiss Ikon Film! 
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RÄTSEL 


Kreuzworträffel 


b gegen N 
ZZZ a 
TEO HERNE 
i 


Waagrecht: 1. deutſcher Romanſchriftſteller, 
6. franzöſiſche Stadt, 7. Klebſtoff, 9. Holzſtück, 12. Ge- 
fäß, 13. Anſprache, 14. weiblicher Vorname. 16. tieri- 
ſches Erzeugnis, 17. Getränk, 19. Donauzufluß. 20. Bad 
in Thüringen, 23. engliſcher Sportplatz, 24. weiblicher 
Vorname, 26 männliches Tier, 
30. Operettenkomponiſt, 32. griechiſche Göttin. 33. ifla- 
mitiſcher Herrſchertitel, 34. männl. Vorname (Abk.). — 
Senkrecht: 1. Ackergrenze, 2. großer Truppenkör- 
per, 3. Flächenmaß, 4. Endpunkt der Bagdabbahn, 
5. Baum, 7. was uns umgibt, 8. Planet, 10. britiſche 
Beſitzung, 11. Verneinung, 15. Teil des Gedichts, 
18. geometriſcher Begriff, 19. Versfuß, 21. byzantini- 
ſcher Statthalter, 22. Stadt am Rhein, 24. Gattung, 
25. Ablehnung, 27. Bund, 28 Wagenteil. 29. Fluß- 
name, 31. japaniſches Wegmaß (ch = 1 Buchſtabe.) 


29. Raſſenbegriff, 


Silbenrätſel 


Aus den Silben a a a a a bar berg erom de del 
den den dent der der dres du ell en eu fel fer gens 
ha hy ig ib is is fie ko las mo na na nad naz ne ne ne 
nik nis pe pu re re ro far fe fe ie fen fi fo fo tas te 
ter the to tu well wiſch wor find 26 Wörter zu bilden, 
beren erſte Buchſtaben von oben nach unten und deren 
dritte Buchſtaben von unten nach oben gelejen, einen 
Ausspruch des Führers ergeben. 1 mohammed. Bettel- 
mönch, 2. niederdſch.: „der Storch“ 3. deutſcher Erfinder 
(1771—1834), 4. Nadelbaum, 5. Gewürz, 6. Hunderaſſe, 
7. Stadt in der Türkei, 8. germ Gott, 9. Frühlings- 
blume, 10. Wurſſchlinge, 11. Männername, 12 florent. 
Maler (1486 — 1531), 13. wiſſenſchaftl. Behauptung. 14. 
Stadt in Polen, 15 Fluß in Pommern, 16. engl. Frei⸗ 
heitsheld, 17. Wildart, 18. ital. Dichter (1544 — 1595), 
19. Stadt in Sachſen, 20. Zeitungslüge, 21. chem. Stoff, 
22. Nymphen, 23. Mufe des Geſangs, 24. niederländi- 
fher Kolonialbeamter, 25. Reichsleiter der RSD Ap., 
26. Zweikampf. 
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Silbenkreuz 

1—2 indiſche Provinz. 1-4 
Laubbaum. 1—6 Frucht. 3—2 
Theaterſtück. 3—4 engl. Eee. 
fahrer 16 Jahrh. 5—4 Poft- 


wertzeichen. 5—6 Fluß in 
Frankreich. 
Jahlenrätſel 
13 6 2 911 Stadt in Oberitalien 
2 7 3 4 12 13 5 = Epitfäule 
31214 36 Gefäß 
4 11 1 3 9 10 3 4 = woblriechender Etraut 
5 11 12 13 3 6 —PHertſchertitel 
3 13 13 3 9 = deutihe Önduftrieftadt 
68734 = rufliide Münze 
7 11 15 11 15 3 Gepäck 
8 4 14 3 Laubbaum 
9 2 16 11 6 = Amtsperſon 


10 11 16 16 3 4 = Südfrucht 


Die erſten Buchſtaben. von oben geleſen. bezeichnen 
eine ſehr reformbedürftige Einrichtung 


Füllrätſ e! 


Die Buchſtaben 
a a a aa a b b 
beddeeee e 
hiii ift 
ll lm m mn iq m 
nnnnnnoo 
orrrrifffi 
ttuuufind fo 
in die Felder zu 
leben, daß waag- 
recht folgende 
Wörter entſtehen: 
1. Tropenbaum, 
2. Reiterfahne, 3. Truppenkörper. 4. mittelamerilani« 
ſcher Freiſtaat, 5. Vogel, 6. Teil des Baumes. 7. Land- 
Ihaft in Zentralaſien, 8. Staat der USA. 


* 
C 
( 2 ALAL 
voll und. ganz genießen und 
die lebenserhaltenden Elemente 
Licht, Luft und Sonne unbesorgt 
auf den Körper einwirken lassen: 
das A und O der Erholung! 
wWasenol-Creme, regelmäßig ange- 
Wendt. schützt vor Sonnenbrand. 
Nasenol-Körper-Puder beseitigt 


‚schädliche Hautausdünstungen 
und schützt vor ihren Folaen. 


Vase hol 


KÖRPER- PUDER * CREME 


AGRICOLA 


Ein „Brennessel“ 
kostet 30 Pig. un 


= TO ECI Ä 
TI 


Unempfindliche, 
wohlig- weiche 
Haut mit 


ca ek 


anästhesierend 
zum schmerzlosen 
Rasieren 


50 
Io 


Lesen Sie die kleinen, voll Witz und Humor 
sprühenden „Brennessel“-Bändchen It 


Bändchen — 5 ausgesuchte Folgen der politisch-satirischen Zeitschrift , 
d ist bei allen Zeitschriftenhändlern erhältlich oder direkt beim Eher- Verlag, 


Die Brennessel“! 
München 2 NO 
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Waagrecht: 1. 

annername, 5. ein, 
heitliche Kleidung, 7. 
heiliger ägyptiſcher 
Stier, 8. Fluß in 
Portugal, 10. Spalt, 
11. Dandlungsgehilſe, 
13. Oper von Verdi, 
14. afrikaniſcher Ti- 
tel, 15. europäiſcher 
Staatsangehöriger, 
17. Exploſionsge. 
räuſch, 20. Hausflur, 
21. Benehmen (fran- 
zöſiſch), 22. Zahlungs- 
weile, 24. Himmels- 
richtung, 27. Pflafte- 
rerwerkzeug, 29. Poj- 
ſenreizer, 31. engſter 
Kreis von Lebeweſen, 
32. Landſchaft in Hol- 
land, 33. Hauptftadt 
in Portugiefiih-Weit- 
afrifa, 35, ſchneefrei, 
36. aſiatiſches Wildrind, 37. deutſcher Strom, 38. Nachrichtenübermittlung bei Nacht, 
39. Fluß in Abeſſinien. Senkrecht: 1. Gewürz, 2. Muſiknote, 3. orientaliſche 
Pflanze, 4. berühmtes Polarſchiff, 5. Stadt in Schweden, 6. Nachahmer, 7. wie 
13. waagrecht, 9. Fluß in Frankreich, 10. unſcheinbarer Waſſerlauf, 11. ehem. ver- 
gletſcherter Berg, 12. Landſtreicher, 13. Stadt in Ohio, 
16. Verwandter, 18. Teil des Auges, 19. wie 11. Röſſelſprung 
ſenktecht, 23. Schweizer Münze, 25. Behälter, 26. Pa- 
pageienart, 28. Gewäſſer, 30. Donauzufluß, 31. Teil 
des Mittelmeeres, 34. Zahl, 35. Feſtung in Arabien, 
7. Fluß in Rußland. (i—j). Die Felder im äußeren 
Kreis, richtig zuſammengeſetzt, ergeben einen Aus- 
ſpruch Lavaters. 


Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Flensburg, Kiſſen, Triſtan, Fall, 
Gertrud. Jugend, Stunde, Weinbeere, Ginſter, Wein- 
wirt, Vorſicht, Wanda, aufdringlich, Erwin, Zelter, 
Umzug, Stuart, Salbei, Garten ſind je 3 Buchſtaben 
zu entnehmen, die aneinandergereiht einen Ausſpruch 
von Friedrich dem Großen ergeben. 


Silbenrätſel 
Aus den Silben al an ba be che chiem de del der 
der dern di dra e el er eu gel ger gi i lan le mo na 


na ne nie o pe pen re re ret ri ro ſa ſee ſeg ſel ſet ſti tar ter ter ti tich to um 
ve win find 19 Wörter zu bilden, deren 1. und 3. Buchſtaben, von oben nach 
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unten geleſen. einen Ausſpruch von Perikles ergeben. (ch = 1 Buchſtabe.) 
1. ſagenhaſtes Tier, 2. italieniſche Inſel, 3. Steirer 

Dichter, 4. Saiteninſtrument, 5. Brücke in Venedig, 

6. Blütenſtrauch, 7. Spottſchrift, 8 Hunderaſſe, 9. geogra- 

pbilher Begriff, 10. Bühnenfach, 11. Nebenfluß des 

Rheins, 12. Mufe, 13. Nähwerkzeug, 14. Anterſtützung, 

15. bayeriſcher See, 16. männlicher Vorname, 17. euro- 

päiſcher Staat, 18. holländiſche Provinz, 19. Gemüſepflanze. 


Leiterrätſel 


Die Buchſtaben a a a, d, ee eeeee, f, gg, b, ii 
iiil mem, n. r r, ff, t, w find fo in die Leiter einzufeßen, 
daß die Sproſſen von oben nach unten ergeben: 1. Stadt 
in Sachſen, 2. Gabelweihe, 3. Raubtier, 4. Hochwild. Die 
Holme nennen zwei bekannte Stätten in Bayreuth. 


a nn BE 


3 


Löſungen der Rätfel in Folge 29: 


Silbenrätſel: 1. Zar; ü 
7. , J., Deſiderius, 2. Iberer, 3. Endymion, 4. Mandoline, 5. Übier, 6. Tokio, 
an. "iren, 9. Radius, 10. Inſignien, 11. Saurier, 12. Trio, 13. Danton, 14. Ele. 
Düfte, Eber, Ampere die Mutter it der Genius’ des Kindes.“ (Hegel) * Zahlenrätſel: 
Vogler * måg tativ, Nero, Roſenberg. Imperial, Chemie, Dezember. — Heinrich der 
3 Hedda . enbretträtſel: 1—3 Freiligralb, 1—6 Freia, 1—18 Furtwängler, 2—7 Iller, 
Oln tfe, 8-15 Ale g Sadersleben, 4—6 England, 4—16 Enklave, 5—17 Domizil, 6-8 Ara, 
formation, 19 26, 910 folus, 12—11 Stint, 13—15 Che, 16—17 Emanuel, 18—13 Riefe, 18—20 Re» 
amburg, ou 14 Mönch, 20—15 Nolte. * Verſchmelzungsrätſel: Symphonie, Chamiſſo. 
Raſpulin.“ (Schone Penelope, Eſtatade, Notariat, Holunder, Ambroſia, Uhrmacher, Emilie, 
lägliche Brot mopenhauer.) * Silbenausſuchrätſel: Die deutſche Politik wird einſt das LINAUER 
für uns und unfere Kinder Ihaffen. & Kreuzwort⸗Silbenrätſel: Waagredi: 

Nero, 16. Sinſonſe 5, Medium, 7. Kelter 9. Ida, 10. Laren, 11. Bahre, 12. Lanner, 
. 4. wéini, 18. Ertingen, 19. Retorte. Senkrecht: 1. Debakel, 2. Terme, 
16. Singen, 15a, 6. Diwa, 8. Terlaner, 9. Irene, 12. Landauer, 13. Vuffo, 15. Roſolte, 
d. Urt, 10. gej Niere. x Kreuzworträtſel: Waagrech tt: 1. Ob, 4. SA., 6. Pretzkoblen, 
3. Ela, 24. Druden i Tor. 13. Einem, 15 Seine, 16. Guano, 17. Trier, 20. Ern, 22. uni, 
4. Seifentraug denkraut, 75. AG., 25. Te. Sen 7 recht: 1. op., 2. Brandenburg, 3. Uron, 
19. Gnu, 21 die k geh, Erg, R. Leu, 11 Tiere, 12 Regen, 13. ent, 14. Mur, 18. Irene, 
Polen, Lena, Na * Reitenräffer: Seele, Elen Lenau, Nauen, Ente, Tenor, Nord, SE 
Role. 4 Byram Abel, Elton, Ton, Tonne, Neon, Onkel, Melle, Elle, Leo, Der, Eros, 
Ä amidenrätſel: 1. a, 2 na, 3. Nab, d Nabe, 5. Nabel, 6. balgen, 7. Glauben, 

will i . aubregen. Æ Kryptogramm Für me» Deutſchen bin ich geboren: Ge 
abeſprore.) * Bilderrätſel: „Was ift der Korper, wenn das Haupt ibm fehlt. 
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Das Fräulein aus der Stadtbahn 


im Rafen des Zugs Das Beben der Räder lief 

durch ihre Körper. Manchmal ſchüttete ſich ein 
Bündel Sonnenſtrahlen ſchräg durch die Fenſter und 
hüpfte ockergelb über den Boden. 

Alex blickte in die Geſichter der ihm Gegenüberfigen- 
den. Das Fräulein in Grau las in einem kleinen Buch, 
das in ihren Händen zitterte. Ihr Haar war dunkel, mit 
einem feidigen Schimmer Sie ſaß leicht zuſammengeſun⸗ 
ken und lehnte ſich gegen ihren Regenmantel, deſſen 
ſpröder Stoff bei jedem Schaukeln des Wagens kniſterte 
und raſchelte. 

Von Zeit zu Zeit ſchlug ſie mit ihrer ſchmalen, hellen 
Hand eine Seite um und ſandte einen abweſenden Blick 
durch das Sentier an dem graue Hinterfronten von 
Mietshäuſern vorbeiflogen. 

Alex nahm, weil er ſein Ziel bald erreicht haben 
mußte, die Aktenmappe aus dem Gepäcknetz und ſtellte 
ſie neben ſich. Dann ſah er wieder das Mädchen an. 


Di Leute im Abteil ſchwankten leiſe hin und her 


Sie hatte jetzt aufgehört, zu lelen. Vielleicht wollte fie 
auch ausſteigen. Ihr Geſicht war weder ſchön noch 
häßlich. Es war wie das kühne Bildwerk eines Künſt⸗ 
lers, der ganz eigene Wege geht. 

Langſam rollte der Zug in die Halle. Das Mädchen 
öffnete die Tür, noch ehe der Zug hielt. und ſprang 
dann mit einem leichten Satz auf den Bahnſteig. 

Faſt alle ſtiegen aus Als Alex ging, lag da ein Buch 
auf der leeren Bank. Ein kleines Buch in glänzendem 
Saffianleder. Er nahm es an ſich. Auf der erſten Seite 
ſtand mit klaren und großen Buchſtaben geſchrieben ein 
Name und eine Adreſſe. Beim Blättern durch die 
ſtarren, elfenbeinweißen Seiten ſchlug ihm ein feiner 
Duft entgegen, wie von den ſchimmernden Händen des 
Mädchens. 

Alex legte das Buch zu den übrigen in ſeiner Mappe 
und ging langſam auf die Sperre zu. Unterwegs kam 
ihm das Mädchen entgegen. Eine ſchwarze Welle Haares 
fiel ihr ſchräg über die Stirn. Ihr offener Mantel flat- 


terte. Sie wand ſich mit Mühe durch die Menge und 
lief zum Abteil zurück. Alex hätte ihr jetzt das Buch 
geben können. Statt deſſen kramte er die Fahrkarte aus 
der Tiefe feiner Taſche und ſtieg mit einem nachdenk— 
lichen Lächeln die Treppe zur Straße hinab. 


* 


In dem Buch ſtanden wunderliche Dinge. Die fteile, 
eckige Schrift des Mädchens hatte Seite um Seite ge- 
füllt. Manchmal liefen die Zeilen ſchräg über das Papier, 
irgendwie träumeriſch ins Blaue geſchrieben. Dann wie- 
der waren die Buchſtaben andächtig gemalt, und die 
Melodie eines kleinen, leiſe geſungenen Liedes ging von 
ihnen aus. 


Zuweilen ſchien die Schrift auch mit ſchwerer Hand 
gekritzelt und ſprang fteif und ernſt von der Glätte der 
Seiten. Alex ſah das Geſicht des Mädchens. Augen von 
dunklem Glanz leuchteten daraus hervor und ein weich ge- 
ſchwungener Mund, um den es wie ſtille Traurigkeit war. 
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Das Saffianbuch enthielt nichts Alltägliches. Es war da von ei 
geſchrieben auf einem See, der das Blau des Himmels tief in ſich Dee a 
Waſſer war ftill und tief und die Luft darüber von leuchtender Klarheit. Es tropfte 
filbern von den Rudern, und am Bug zitterte der Spiegel in ſchmalen Wellen- 
ſtrichen. Dieſe Kahnfahrt war ein Schweben im Grenzenloſen, ein Aufgehen in dem 
Gefübl. nichts über ſich zu haben als Gott und die Anendlichkeit. 


Von einer Allee war die Rede, einer einfachen, ſchnurgeraden Land i 
Bäumen, die ſich emporſchwangen wie Säulen eines unvollendeten Ce 
Darüber ftrahlte es heller und feſtlicher als ſonſt über Wäldern und Gärten Und 
der Wind bog die Kronen und orgelte in ihnen, daß es dem einſamen Wanderer 
unſagbar feierlich zu Mute wurde. 


Solche Dinge ſtanden in dem Buch. Sie waren abſichtslos hineingeſchrieben, wie 
es leuchtende Stunden eingaben. Nicht mit der Feder des Dichters, ſondern in 
einer Sprache. durch die eine wunderbar reine und einfache Muſik klang. 


x 


Am folgenden Tage ſuchte Alex die Wohnung des Fräuleins auf. Er trat in den 
Flur eines hohen Hauſes mit vielen Fenſtern und eiſernen Balkonen, die wie Käfige 
an der braungrauen Faſſade hingen. Im Treppenhaus roch es nach friſchgeſcheuertem 
Holz. | 

Der Name des Fräuleins war im zweiten Stock auf einer büttenen Viſitenkarte 
zu lefen. | 

Alex läutete. ) 

Die Wirtin erſchien mit gütigem Matronenantlitz. Dann kam das Mädchen aus 
der Stadtbahn. 

Der Türrahmen umſchloß ihre grazile Geſtalt, und im Zwielicht des Flures 
ſchimmerte ihr Geſicht als bläßlich weißes Oval. Ihre Stimme war dunkel und 
weich wie damals, als ſie das Abteil mit flüchtigem Gruß verließ. 

„Wollten Sie zu mir?“ 

„Ich möchte Ihnen gern Ihr Buch wiederbringen. Sie haben es geſtern in der 
Eile im Abteil liegen gelaſſen. Vielleicht erinnern Sie ſich, daß wir da zulam- 
men ..“ 

Das Fräulein unterbrach ihn ſichtlich erfreut. Sie öffnete eine Zimmertür, durch 
die von draußen helles, blendendes Sonnenlicht flutete. 

„Bitte, wollen Sie nicht einen Augenblick nähertreten?“ 

Aler zögerte nicht. Er nahm in einem der breiten Baſtſeſſel Platz und zog das 
Padchen mit dem Buch hervor. Im Geſicht des Fräuleins war ein Lächeln, das 
ihn ermutigte. ° 
? Sie laß ihm gegenüber, beinahe wie im Zuge. Mit leiſer Erregung entfernte 
ſie die Hülle. 

„Alſo, es iſt wirklich fabelhaft nett von Ihnen, daß Sie ſich die Mühe gemacht 
baben. Ih weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken ſoll Schon auf dem Bahnhof 
habe ich gemerkt, daß das Buch fort war. Es iſt mir nämlich febr viel wert ...“ 

Sie ſchwieg. Scheinbar erwog ſie etwas bei ſich, was Alex nicht zu erraten ver- 
mochte. Aber dann meinte ſie plötzlich: 

„Riffen Sie, es wäre ſchön, wenn Sie noch eine Taſſe Tee mit mir trinken. 
Das werden Sie doch nicht abſchlagen?“ 

Alex ſagte Ja. Er rückte näher an den runden Tiſch am Fenſter. Die Worte 
wechſelten unbeſchwert. Eine wunderbare Fröhlichkeit erfüllte bald den Raum. 

Er lab: das Mädchen war von knabenhafter Schlankheit. Sie trug ein helles, 
enges Kleid. Irgendwie war fie ganz anders als die vielen. die er kannte. Er war 
verzaubert in ihrer Nähe. 

Der berbe Duft von Aſtern wurde ſpürbar, die blau aus einer Vaſe blühten. 

Sie gob aus einer bauchigen Kanne ein. Als ſie den Teelöffel berührte, gab 
es ein Singen, das fein und filbern durch das Zimmer ſchwang. 

„Haben Sie in dem Buche geleſen?“ fragte fie leije, ſcheinbar ohne Abſicht. 

„Ja alles ... bis zu Ende“. 

Eine faft unmerkliche Röte überkam ſie. Es war, als hielte ſie den Atem an. 

1 was baben Sie ſich dabei gedacht. ich meine bei dem, was darin ſtand?“ 
An Se ſah an ihr vorbei. Das Fenſterkreuz ſtand dunkel in der flimmernden Sonne. 

a Himmel ſegelten weiße, vom Wind zerriſſene Wolken. 

Zi babe mir gewünſcht, einmal mit Ihnen allein zuſammen zu ſein, ſo wie 
und dann irgendwo hinzugehen ... raus aus der Stadt. Glauben Sie, 


„manchmal vergißt man hier ganz, daß es da draußen noch ſo etwas gibt 
Vieſen und Felder und Seen. z Sa e já i 


elch ein beruhigendes Gefühl, zu 
wissen, daß Chlorodont-Mundwasser 


Mund und Atem stets rein hält! 


Chlorodont- Mundwasser 


Möchten Sie nicht auch dieses herrlich 
erfrischende, aromatische Mundwasser 
probieren? Dann senden Sie bitte diesen 


* 


e S S einem Sonntag, als ſie auf der ſchnurgeraden Pappelſtraße wan- 

im Felde dehnte ſich flach bis zum Horizont. Manchmal ſtanden Birken 

aufgebrod nn ein Schwarm von Krähen ſchwebte mit heiſerem Schrei zu den 
hebrochenen Ackerſchollen nieder. 

ligen ai, Seme lag die Stadt als graublauer Schatten Schmale Rauchſäulen 

Aber Ale fr Schornſteinen auf und verloren ſich in einem düſteren Dunſtſtreifen. 

c 0 üblte, daß die Stadt in dieſer Stunde unendlich weit hinter ihm war. 
ein platinblonbe Be Reue daran, daß in dem großen Tanzcafé im Zentrum jetzt 
würde nicht 3 es Mädchen wartete und gelegentlich gelangweilt zur Ahr ſah. Es 
ſchlechten Ei e dauern, bis fie ſich mit einem anderen über die guten und 

8 genſchaften der Kapelle und über irgendeinen modernen Film unterhielt. 
Duft Ba un für ihn in einem tieferen Blau. Er atmete den ſchweren 
dünnen Bitten, EC den gepflügten Adern kam. Er hörte den Wind in boor, 

ae dweigen pfeifen. Die Welt um ihn war etwas Neues, Wunderbares. 
aus der GE leicht bornübergeneigt, gegen den Wind, Aler und das Mädchen 
Ein Gefühl un = = lab, daß De den Mund öffnete, als ob fie fingen wollte. 
mit ihr über Orten Glücks war in ihm. Er hätte fie an feine Bruft heben und 

er es Felder raſen können, bis ſie zuſammen niedergeſunken wären. 

Bech Wee irgend etwas, was ihn in dieſer Stunde zurückhielt. Die wilden | 
3erdrechlicher RN er blaffe Eterne am Rain. Sie ſchienen in dieſem Augenblick 
man das Kli las Man mußte ganz leiſe und ganz behutſam kommen, wenn 

ngen hören wollte. Ein reines, zauberhaftes Klingen. 


DS 


Gutschein hier unten auf einer 3-Pfg.- 
Karte als Drucksache mit Ihrer genauen 


Adresse an die Chlorodont-Fabrik. 


N ` 
d Gutschein D 
| An die Chlorodont- Fabrik, Dresden 6 


Senden Sie mir kostenlos ein Probefläschchen des 
hochkonzentrierten Chlorodont - Mundwassers. 


e, n,. 


z 


EE 
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Die Frontkämpfer vollziehen die Zeremonie der Feuerübertragung Die „Heilige Fackel“ wird im Wagen 

am Grabe des Anbekannten Soldaten unter dem Arc de Triomphe von Paris zur Gefallenenebrung auf 

in Paris. Hobe. Offiziere und als Vertreter der franzöſiſchen den Schlachtfeldern von Verdun 
Regierung Miniſter Riviere bei dem feierlichen Akt. qebracht. 


In ſtrömendem Regen ſingen 

die verſammelten Verdun-Kämp— 

fer mit Tränen in den Augen 

am Grabe ihrer Kameraden das 

Lied: „Ich hatt' einen Kame- 
raden ...“ 


Aufnahmen für den „IB.“ 
von Mauritius. 


Bild links: Der Kranz der fran- 
zöſiſchen Frontkämpfer am Grabe 
der deutſchen Helden vor Douau— 
— A mont. 


Bar le Duc wurden, als der Wagen mit ber „Heiligen Fackel“ durch die Stadt fuhr, Brieftauben 


als Friedensboten in alle Länder verſchickt. 


INDOUAUMONT 


40 00 ` e j j j | 
e Ötontlämpfer der verſchiedenen Nationen, jeder vor einem Grabe ſtehend, leiſten den Friedensſchwur. 
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Blid auf die Stadt Wien vom Ausflugsort Kahlenberg aus. 


«BROADWAY ; 
sch 


| r 


we 
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f 
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Aber der Fiaker in Wien lebt e 
ii „ ; Er hat ſeinen Standplatz gewechſelt. Heute 
. Ge un „Graben“ in Wien. ſteht er ge a di en ihn zu 
ehr die weltbekannten Wiener Fiaker. i undfahrten ſuchen. 
Autodroſchken 1 r | 


Dee, 


2 


d 


1936 / Folge 30 Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1201 


75 ² 


E Ee 


(va PLA 


eu zus 
su wu; zé A A A-D reg 


us a 8 r 
ms FESTIORI ALY DEM RNG nee A. ` TK ZS us 


Auch Wien wirbt, beſonders als Durchgangsſtation des Fackelſtafſellaufes, 
für die Olympia Berlin 1936. 


Ge z d | (Bild lints oben.) 
Der unſterbliche Wiener * 


D 


em unſterblichen 
u. Kaffeehaus, 
vor ihm zwei Glas 
Wajer, die Aufmerkſam. 
leit des Wi 


| tener Kaffee. 
Muswirtes, der dem Saft 


Kaffee ſtets neues, 
eiſches, klares Brunnen- 


er Wiener Dienſtmann 

raucht auch heute noch 

ſeine unvermeidliche 
Virginier. 


waſſer vorſetzt. 


(Bild links.) 
Der Wiener liebt die 
Natur 

Jeden ſchönen Tag und 
jede freie Stunde nützt 
er aus zu einem Ausflug 
in die Umgebung. Unſer 
Bild zeigt Familien auf 


dem Weg zum Leopolds— 
sp Dar Sr 10 bon 
riwer be Eg. Der Rück eg 
für den „IB.“ 


von 


dort führt durch das bes 
Bildbericht-Fischer. 


Bayer, rühmte Grinzing. 


— 


— —— e — — 
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In Wien ſind die öffentlichen Fernſprechapparate 

auf Zeit eingeſtellt. Der Pfeil auf einer Uhr 

deutet den Ablauf der Geſprächsdauer von 

6'/2 Minuten an. In dieſer Zeit dürfen beliebig 
viele Geſpräche geführt werden. 


Der alte Stephan, vom „Graben“ aus geſehen. 


. 


Aufnahmen: Bayer Bildbericht-Fischer. 


e ſchöne Mian 
Tas ſchone en. 


| | | i 2181 l N D = 
Blick auf den Ang, Wiens große Prachtſtraße. an der die an ene Donau SE 
Monumentalbauten ſtehen. 


Ununterbrochen kommen und gehen hier die Flußfahrzeuge. 


— . . 
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Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront in Rom machen einen Ausflug nach dem kleinen Ort Fregene am Mittelländiſchen Meer. 
Der Stützpunkt der DAF. in Rom umfaßt heute 400 Mitglieder, Deutſche, die in Rom erwerbstätig ſind. 


Die Deutſchen in 
Italiens Hauptſtadt þa- 
ben eine Gruppe der 
Deutſchen Arbeitsfront 
ins Leben gerufen. 

Stunden fröhlichen 
Beiſammenſeins Inup- 
jen das Band der Ka- 
meradſchaſt der in Rom 
arbeitenden Deutſchen 
nur noch feſter. 


IXI BU L. N 


IZ Cat In 


rn 


VW Luſtiges Spiel am 
Strand. In Rom iſt 
es. im Sommer heiß: 
um ſo mehr genießen 
die Ausflügler das 
kühlende Bad im 


Ankunft der erſten Teilnehmer am Ausflug in Fregene. 
Verhandlung mit den Zollbeamten des Ortes. 


€ 
* 


Ds Meer 
u 2 
ST 
~ D * } Aufnahmen 
ke Weltbild — Boecker 


X , Bild links: 
i Frutti di mare!“ 


| e A Ein Fiſcher. der 

| Früchte des Mec- 

res“, alſo Muſcheln 

5 d und Geciicrc zu DÉI: 

deute, enge % Í taufen bat, erweckt 
ter, von Haſ— N | bei den Ausflüglern 
fel (X), ift häu⸗ WW WE der DAF Rom Ap- 
W PN | | petit auf jeine Ware 
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| Voiführung 
Eine fröhliche Stunde bei den Philippinen, des Olympia-Films Zwei Angehörige der indiſchen Olympia-Mannſchaft 
die es fih in ihrem Olympia -Heim befonders gemütlich „Jugend der Welt“ versuchen fidh an der etwas ſchwierigen Lektüre einer 


gemacht haben. 


deutſchen Zeitung 


Ein Südafrikaner mit dem 
Talisman ſeiner Mannſchaft. 


Aufnahmen: Weltbild. 


Japaner inmitten deutſcher Teilnehmer während 
der Vorführung des Olympiafilms „Jugend der 
Welt“ im Olympiſchen Dorf. 


Å 


Der Kommandant des Olympijhen Dorfes, Oberſtleutnant von und zu Gilja, Den Peruanern gefällt die Vor- 
und der Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten unter den Zuſchauern während führung ganz beſonders. 


der Filmvorführung. Durch lauten Beifall bekunden ſie dies. 
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Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels Die Vertreter der Motoriſierung Deutſchlands. e | 
während der Eröffnung der großen „Deutſch⸗ Ein Motorrad (BMW.), ein Rennwagen (Mercedes-Benz) und ein Schnell: ` a 
land“-Ausſtellung bei der Betrachtung einer flugzeug (Junkers) zeigen das ſieghafte Fortſchreiten des Motors, dem der ` 
wertvollen Inkunabel (alter Wiegendrud). Führer im neuen Deutſchland neue Wege gebahnt hat. , 


` e WW 


DEUTSCHLADD 


Die gewaltige Ausstellung überLeben und Leistung des historischen 
und des heutigen Deutschlands wurde am 18. Juli am Kaiserdamm 
zu Berlin aus Anlaß der Olympischen Spiele 1936 von Reichs- 
propagandaminister Dr. Goebbels eröffnet. 
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Die Ehrenhalle in der großen Deutſchlandſchau am Kaiſerdamm zu Berlin. 
enthält als Geleitwort einen markanten Satz Adolf Hitlers. 
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Die Straßen Adolf Hitlers, ein Wahrzeichen des Dritten Reiches, in der Abteilung Reichsautobahn 


Ssiluftrierter Beobachter 


Im Vordergrund eine Reliefdarſtellung einer Autobahnſtrecke mit Brücken und Viadukten. 
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Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmaun (4). Weltbild (D. 


Links: Eine Darſtellung 
„Partei — Volk — Reich — 
alles in einer Hand!“ 


Die Tafel links beſagt: „Das Reich iſt 
ein Führerſtaat. Partei, Volk und Reich 


werden nach dem Führergrundſatz geleitet 
und verwaltet. Der Nationalſozialismus 
hat den Primat des Volkes aufgeſtellt. Die 
Gemeinſchaft des Volkes iſt der Inbegriff 
des politiſchen und völkiſchen Lebens.“ Auf 
der Tafel rechts heißt es: „Die politiſche 
Lenkerin und weltanſchauliche Geſtalterin 
des einheitlichen Volkes und Reiches iſt die 
Partei. Sie gibt dem Reich den Führer. 
Führer und Volksgemeinſchaft ſind die bei— 
den Angelpunkte, um die das geſamte völ— 
kiſch⸗ſtaatliche Leben kreiſt.“ 
Die Tafeln im engeren Nahmen um das 
Bild des Führers enthalten die Bezeich— 
nungen der ihm als Reichskanzler unter— 
ſtehenden Reichsminiſterien. Die Tafeln des 
weiteren Rahmens bezeichnen die Gliede— 
rungen der Bewegung und politiſchen Or— 


ganiſationen, welche ihm ebenfalls ſämtlich 


untergeordnet ſind. 


29660 


S 


weg 
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den Olzweig zur Entzündung brachte, der der 
Olympiſchen Fackel ſein Feuer gab. 


Im Kreis: 
Die brennende Fackel 
wird über die Stätten 
der antiken Kampfbahn 
in Olympia zum Altar 
gebracht. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann (4), 
Weltbild (2). 


Bild links: 
Die feierliche Entzündung ; 
des Heiligen Feuers 
durch die jungen Grie— 
chinnen am Altar zu 

Olympia. 


` | ? ` em a =. * 
ZS | a 
Ter Fade i , x E , , , 
e .n dem Olpmpiſchen Feuer von der Stätte der antiken Olympifhen Spiele bis nach Berlin, zum Olympia 1936, nimmt feinen Anfang. 
aufer, Konſtantin Kondylis, ein Neffe des griechiſchen Generals Kondylis, entzündet auf dem Altar zu Olympia die erſte Fackel. 


Das Olympiſche Feuer erreicht im Staffellauf die Akropolis von Athen. 


Lin : * * L bd 2 
ks Gëllen den Fahnen der Nationen kommt der Läufer zur Akropolis gelaufen. Rechts: Ein Prieſter ſchreitet in Begleitung von griechiſchen 
ngfrauen mit dem Heiligen Feuer zum Altar auf der Akropolis, um dort mit der Olympiſchen Fackel ein Feuer zu entfachen. 


nn 
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bereiten die Nationalspeisen 
der Länder und behüten 
Gesundheit und Training 
der Olympia-Kämpfer 


Das iſt Kapitän Ewald Pütz 


vom Norddeutſchen Lloyd, der Vater des 
ganzen Dorfes, was die Verpflegung 
der Olympiateilnehmer anlangt. 


Die Verpflegung der Teilnehmer an den Olympischen Spielen 1936 
hat der Norddeutsche Lloyd übernommen. Unsere Bilderfolge gibt 
einen Einblick in die wunderbare Organisation, mit der Deutschland 
seine Sportgäste in einem noch nicht dagewesenen Stil versorgt. 


Aufnahmen unseres 
Sonderberichterstatters 
Fritz Boegner. 
Rechts: 

Die „Baſtion“ im 
Olympiſchen Dorf, 
eine alkoholfreie Bar 
auf der Promenade. 
Hier bekommen die 


— 


| 


Olympiakämpfer al- 
ler Nationen die be- 
ſten Erfriſchungsge— 
tränke, aber — wie 
es ſich im Olympi— 
ſchen Dorf gehört — 
ohne Alkohol. 
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Bild unten: 
Ein 5-Ahr-Flipp an 
der alkoholfreien Bar. 
Ein ſüdländiſcher 
Olympiateilnehmer 
ſreut ſich auf das 
kühlende Getränk. 


Das iſt Oberſteward Junghanns, 

ebenfalls vom Norddeutſchen Lloyd; 

er hat die geſamte Bedienung im 
Olympiſchen Dorf unter ſich. 


Das iſt Herr Enchelmayer, 
der Chef aller Küchen. Er ſteht zuſammen 
mit einem Mann in der neuen Aniform der 
Boten des Olympiſchen Dorfes. 


DÄ 
| 
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Die Köche der verſchiedenen Nationen unterhalten fih mit ihren deutſchen Kollegen angeregt über Küchenfragen. i 
Sie ftehen vor dem großen Küchenhaus im Olympiſchen Dorf. Hinter den ſichtbaren Feuſterreihen befinden fid die Küchen 


| 

as Olympische Dorf in der Nähe piſchen Spiele in einer Weiſe organi- 

e des Reichsſportſeldes ift in dieſen fiert und aufgebaut, wie dieſes völker— 

wenigen Tagen, die uns noch vom Be- verbindende, größte Sportwerk noch nie 
ginn der Olompiſchen Spiele trennen, 
don ganz beſonderem Intereſſe für ganz 


D e bad E è ~ x AESA 
eutſchland und die übrige ſportbegei— Bild unten: Eine argentiniſche Spezialſpeiſe, 
ſterle Welt. Deutſchland bat die Olym- „Empanadas à la criolla*, ift bereitet wor: 


den und wird vom argentiniſchen Koch 
begeiſtert geprieſen. 


Japaniſche Köche zeigen einem Küchenmeiſter des Nord 
doutſchen Lloyd die Fertigkeit der japaniſchen Art, mit 
zwei Stäbchen zu eſſen. 


In etwa 150 ſolchen maſſiv gebauten Steinhäufern, 
inmitten grüner Matten idylliſch gelegen, wohnen die 
Kämpfer im Olympiſchen Dorf. 
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Gefüllte Tomaten, wie fie die Olympiakämpfer Italiens 
in großen Mengen zu verzehren lieben. 


Im Oval: Ein Olympiateil— 
nehmer von der Mannſchaft 
Indiens vor dem aften der 
Deutſchen Reichspoſt, deſſen 
Inhalt mit dem Olympia-Son— 
derpoſtſtempel verſehen wird. 


Bild links: 

Blick in eine der luftigen, 
mit allen Bequemlichkeiten und 
praktiſchen Neuerungen aus— 
geſtatteten Küchen 
im Olympiſchen Dorf. 
Auch dieſe Küchenbetriebe 
unterſtehen, wie der geſamte 
Verpflegungsapparat, 
dem Norddeutſchen Lloyd. 
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Aufnahmen 
für den J. B.“ von 
Fritz Boegner. 


Betreuung 
und Verpfle⸗ 
gung der Kämp- 
fer im Olym⸗ 
piſchen Dorf: 

Agypter werden 

vom Koch ihres 
Landes gefragt, ob 
ihnen die Zuberei— 
tung der Speiſen 
zugeſagt hat. 


in Szene geſetzt worden 
it Der „Z. B.“ wird 
während der Olympi— 
ſchen Spiele in ſeinen 
Berichten noch oft Ge— 
legenheit haben. einen 
Blick in das Olympiſche 
Dorf tun zu laſſen Der 
heutige Bericht zeigt 
einen Ausſchnitt aus der 
Wunderorganiſation der 
Verpflegung. 
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Der 
elektrische 
Olympia- 

Richter: 


Das 
Loebner- 
Zeitmeß- 

gerät 


Ok Forderungen nach 
abjoluter Genauig- 
keit find mit der Steige. 
rung der Höchſtleiſtungen 
auf allen Gebieten des 
Sports immer höhere ge- 
worden. Die Meſſungen, 
die in früheren Zeiten 
durch menſchliche Sinne 
dorgenommen wurden, 
waren ſelbſtverſtändlich in 
vieler Beziehung zu un⸗ 
genau und den modernen 
Forderungen nicht mehr oe, 
recht. Die heutigen Meſſun⸗ 
gen werden auf elektriſchem 
Wege oͤurchgeführt und 
erreichen eine Präziſion 
bis zur Genauigkeit von 
!/ıooo Sekunde. 
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Aufnahmen: H, H. Hartmann. 
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x "ën, a Das Löbner-Zeitmeh- 
* l n gerät wird durch das 
Lë — a Zielband ausgelöft und 
drudt auf einem 
Papierſtreifen Zehntel- 
und Hundertſtelſekun⸗ 
den ab. Gleichzeitig 
wird der Augenblick 
im Film feſtgehalten. 
Die obere Aufnahme 
unſeres Photographen 
würde den falſchen als 
Sieger erkennen laſſen, 
während das untere 
Bild, ein Filmſtreifen 
aus dem Meßgerät, den 
richtigen Sachverhalt 
am Zielband einwand- 
frei feſthält. 


i 
AZROASS 


Bild links: 
Das Zeitmeßgerät ift 
denkbar einfach zu 
handhaben. 


Der Bedienende muß , , 
E Ke > Zur Feſtſtellung der ganz präziſen Zeit 
efen, nachdem die Läu⸗ j E ; 
fer das Zielband paf. wird eine Tabelle zu Hilfe genommen, 
~ - fiert haben, auf die der bedruckte Streifen aus dem 
im Zweifelsfalle muß Zeitmeßgerät aufgelegt wird. Dadurch 
das Filmbaud zu Rate läßt ſich die Zeit fogar auf 
gezogen werden. 1/1000 Sekunden ableſen. 
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General Franco, 


der Führer der ſpaniſch⸗ nationalen 
Militärgruppe. 


f Tia 2 Wie d 


Eine Abteilung antimarriſtiſcher ſpaniſcher Truppen aus Marokko Rechts: 
wird an der Küſte bei Cordoba ausgeſchifft. Ein Soldat zerſtört ein Straßenſchild. 


Die Straßen vieler ſpaniſcher Städte tru: 

gen Namen masxiſtiſcher Politiker. Ein 

Soldat der Gegenrevolution vernichtet un- 

ter dem Beifall der Menge die Aufſchrift 
eines Schildes. 


r 8 e r k r i e 28 Aufnahme: Presse-Photo (3). 
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Links: Angehörige der marriſtiſchen Bei den Straßenkämpfen dien- 
Vollksfronttruppen mit einem ten aufgetürmte Pferdeleichen 
Maſchinengewehr. als Barrikaden. 
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Straßenbild aus den ſpaniſchen Bürgerkriegstagen. 
Ein toter Guardia de asalto (Poliziſt) auf der Plaza Catalana in Madrid. 


Gefangene ſpaniſche Soldaten vor dem Hotel Colon 
in der ſpaniſchen Hauptſtadt. 


Cine zerſtörte und ausgebrannte 
s Kirche. 
Ein typiſches Bild für die gegen- 
wärtigen Zuſtände in Spanien. 
Seit ſich dort der Marxismus 
unter der Bes Moskaus 
ausgebreitet hat, gehen Kirchen 
und Klöſter in Flammen auf. 
Mit Beginn der Erhebung der 
nationalſpaniſchen Militärgruppe 
beſtanden die erſten „Reprefſa— 
Plü der Volksfront in neuen 
nderungen und Zerſtörungen 
zahlreicher Kirchen. 


Aufnahmen: Weltbild (6). 


Rechts: Bild aus den Kampf— 
bre in Barcelona. 
ahlreiche Pferdeleichen ver⸗ 

beiten in den Straßen 

inen peſtilenzartigen Geruch 

und wurden daher an Ort 
und Stelle verbrannt. 
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er Weltkongreß für Freizeit und Er- 
1 holung wurde in der vorigen Woche 

durch eine große Feſtkundgebung 
in der Muſikhalle in Hamburg eröffnet. 
Die Muſikhalle und der Karl-Muck-Platz 
wieſen prächtigen Flaggenſchmuck auf. Vor 
der Halle flatterten an hohen Fahnenmaſten 
die Flaggen aller teilnehmenden Nationen. 
Eine tauſendköpfige Menſchenmenge be— 
obachtete die Anfahrt der Teilnehmer. Be- 
ſonders freudig begrüßt wurde der Stell— 
vertreter des Führers, Reichsminiſter, Ru- 
dolf Heß, der die Schirmherrſchaft des 
Kongreſſes übernommen hat. Die Muſik— 
halle war wunderbar mit unzähligen Blu— 
men ausgeſchmückt. An der Stirnwand des 
Saales war das Symbol des Kongreſſes, 
die zur Sonne hinauffliegende Friedens— 
taube, angebracht. Auf dem Podium nah— 
men bei den Fahnen der 46 Nationen die 
Mitglieder des Internationalen Bera— 
tungskomitees mit Mr. Town Kirby, AS A., 
Platz. Alle Mitglieder des Komitees ſind 
hervorragende Vertreter ihres Landes, und 
ſo ſaß ein Gremium zuſammen, wie man 
es ſich intereſſanter nicht vorſtellen kann. 
Als der Stellvertreter des Führers im 
Kongreßſaal erſchien, wurde er von ſämt— 
lichen Teilnehmern ſtehend mit erhobenem 
Arm begrüßt. Die Feſtſitzung wurde dann 
eröffnet mit der Eurvantbe-Dudertüre von 
Karl Maria von Weber, vorgetragen durch 
das große Orcheſter des Reichsſenders 
Hamburg. Als die Töne verklungen waren, 
eröffnete der Präſident des deutſchen Or— 
ganiſationsausſchuſſes Rentmeiſter den Kon— 
greß. Als der Redner ſeine Worte be— 
endet hatte, beſtieg der Stellvertreter des 
Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß, das 
Rednerpult. Minutenlang erdröhnte das 
Haus von der jubelnden Begrüßung, die 
ihm zuteil wurde. Auf die Worte des 
Reichsminiſters Heß folgte wieder außer— 
ordentlich ſtarker Beifall. Dann ergriff als 
nächſter Redner der Präſident des Inter— 
nationalen Beratungskomitees Mr. Town 
Kirby das Wort. Auf Vorſchlag von Mi— 
ſter Kirby wurde zum Präſidenten der 
Tagung der Schöpſer der Organiſation 
„Kraft durch Freude“, Dr. Robert Ley, 
ernannt. 


Die Eröffnungsfeier des Kongreſſes für Freizeit und Erholung. 
Anſprache des Grafen Baillet-Latour, des Präſidenten des Internationalen Olympiſchen Komitees. 


Presse-Bild- Zentrale. 


Der Weltkongreß 


für 


Freizeit und Erholung 


a eh Cé re D PH ~ ` e 
DIUNUNA wahrend der 


„ hat in Hamburg zu tagen begonnen. 


Konare (ce 


Weltbild. 
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Der Gestalter 
unserer 
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Großkundgebungen: | ` n — 


Architekt Albert Speer 


Zeppelinfeld in ſeiner entgültigen baulichen 
Geſtaltung fertiggeſtellt ſein. In jedem Jahre 
wird zu dem Feſttage der Partei ein neuer großer 
Abſchnitt des Geſamtplanes fertig ſein und in den 
immer weiter ſich ſpannenden Rahmen eingefügt 
werden. Seit 1933 hat der Architekt Speer die 
bauliche und künſtleriſche Geſtaltung der Reichs- 
parteitage zuſammen mit der Stadt Nürnberg durch- 
geführt. Es iſt bekannt, daß der Führer aus ſeiner 
lebendigen inneren Einſtellung zum Bauen heraus 
auf die Pläne und die Durchführung einen be— 
ſtimmenden Einfluß ausgeübt hat. Er verfolgt nicht 


32 Reichsparteitag dieſes Jahres wird das 


H AN 
Gi E 


Albert Speer, der Architekt der 
Reichsparteitage zu Nürnberg, 
Leiter des Amtes „Schönheit der 
Arbeit“ in der Deutſchen Arbeits: 
front, bei der Arbeit an ſeinem 
Zeichentiſch. 


nur ſtetig die Planung und die 
Durchführung der Einzelheiten, fon- 
dern gibt Anregungen und macht 
Skizzen, er iſt als Bauherr zugleich 
ein ſchwungvoll mitreißender Bau. 
meiſter. Wie Albert Speer gerne 
bekennt, gründen ſich ſeine Arbeiten 
in Stil und Geiſt auf die Leiſtungen 
des verſtorbenen Profeſſors Trooſt, 
deſſen Entwürſe und Bauten dem 
neuen München eine beſondere Prä- 
gung geben. Es iſt ein umfangreiches 
Arbeitsgebiet, das Albert Speer zu 
betreuen hat. Von der Reichspro⸗ 
pagandaleitung der Partei ift ibm 
die künſtleriſche Leitung aller Groß- 


kundgebungen übertragen, und ſeit Der Führer und der Leiter des 

1933 hat er allen größeren Beran- „ ne lage e 
d eichsminiſter erri, beſichtigen 

ſtaltungen und Feiern Deutſchlands dem Architekten Albert Speer das | 

das Geſicht gegeben. Nürnberger Reichsparteitaggelände. 
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Adolf Hitler und Architekt Speer bei einer Beſprechung 
auf dem Reichsparteitaggelände in Nürnberg. 


Der Führer beſpricht mit Pg. Albert Speer Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 
die Ausſchmückung der Luitpoldhalle. 


. 
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Die Bayreuther Feſtſpiele 1936 
wurden in Gegenwart des Führers 
feierlich eröffnet. 

Die Aufnahme zeigt den Führer auf 
dem Weg zum Feſtſpielhaus. Hinter ihm 
Obergruppenführer Brückner und 
Brigadeführer Schaub. 


Aufnahmen für den IB.“ 
von Heinrich Hoffmann und Welthild. 


Links: 
Bayreuther Jugend drängt fih, einen 
Augenblick lang ihren Führer zu ſehen. 


Zu den großen Bayreuther Tagen, die im 
Hinblick auf den Beginn der Olympiſchen 
Spiele einen ganz beſonders ſtarken Beſuch 
auch aus dem geſamten Ausland zu ver» 
zeichnen haben, erſchienen die führenden 
Perſönlichkeiten von Partei und Staat und 
des deutſchen Kunſt. und Kulturlebens. 
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Der Reichspropagandaminiſter und Frau Goebbels im Geiprä i ä 
Ds ; präch mit Ehrengäſte zur Eröffnung der Feſtſpiele: 
Frau Winifred Wagner, der Schwiegertochter des großen Meiſters . 3 ee A 
von Bayreuth. vor dem Betreten des Feſtſpielhauſes. 


Bayreu 


Die ganze Welt hörte durch Rundfunkübertragung 
den. Lohengrin Richard Wagners aus Bayreuth. Die 


Festspiele nahmen in einem glänzenden Auftakt in 
Gegenwart des Führers ihren Anfang 


„Wir — wollen — unſeren — Yührer — ſehen!“ 


Wie eine Mauer ſtehen Volksgenoſſen vor dem Feſtſpielhaus 
und warten auf den Augenblick, in dem der Führer an einem 
der Fenſter des Gebäudes ſichtbar wird. 


betritt Adolf Hitler den Garten des Feſtſpielhauſes von Bayreuth. l Aufnahme: Leo Bauer. 


Umjubelt von Taufenden, wie überall, wo ſich der Fübrer zeigt, 
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In den großen Springbrunnenanlagen in der 
Nähe des Kapitols in Waſhington badeten 


während der unerträglich heißen Nächte die 
Einwohner. 
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Nufn ahmen: Presse-Ploto 


Die Rekordhitze, die über Nordamerika hereingebrochen iſt, hat die Großſtädter 


naturgemäß in Heerſcharen an die See getrieben. — Bild unten: In vielen Orten | | 
bat ſich während der größten Hitze das Pflaſter gehoben. 
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Zu den verheerenden Wirkungen der Dürre fam 
die Heuſchreckenplage. 

Ein Farmer hinter dem Fliegengitter, das die 

vauſer notourftig gegen das Ungeziefer ſchützte. 
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Roman von Hugo Maria Kritz 


(8. Br tfekung ) 


Fritze. 
Kubowſki zuckte die Achſeln. „Wozu denn? Die 
bat gerade genug von der Sache.“ 


Karl blickte ſtarr auf die Decke. Niemals erfuhr er, 


A* daß fie ihn nicht mal beſuchen kommt“, meinte 


daß fein Vater der Muſchi das Verſprechen abgenom⸗ 


men hatte, ihn weder zu beſuchen noch jemals wieder 
ein Wott mit ihm zu ſprechen. Es ſollte und mußte aus 
iein. Das fab auch Muſchi ein. 


7. 
Man muß etwas dagegen tun 


Die Mutter ſah rieſenhafte ſchwarze Geſpenſter, ſie 
ah drohendes Unheil lauern in allen Ecken. Täglich 
lief fie Hein, hurtig und ängſtlich belegt in das Kran- 
lenhaus, fie brachte Bücher und Bananen und Kuchen, 
jab auf dem Beltrand und verhätſchelte Karl. Sie 
iab in ihm das unſchuldige Opfer böjer Gewelten, 
von einem gewiſſenloſen Weibe verführt und in den 
Abgrund geſtoßen. Indes hat ein wohlwollendes Ge- 
ſchic im lebten Augenblick die rettende Hand nach ihm 
ausgeftredt und ihn vor dem ärgſten bewahrt. 

Größeres Unheil ſtand bevor: Charlott. 

Mutti ſammelte alle ihre Energien zum entſcheiden⸗ 
den Vorftoß. An einem Abend, die erſte Erregung über 
den Fall Karl hatte ſich gelegt, ſagte ſie: „Hör mal, 
Albert, ich muß mit dir reden.“ 

Kubowſki raſchelte mit der Zeitung und tat, als hätte 
et nicht geſchlafen. Muttis Tonfall machte ihn ſtutzig, 
und er war ſofort wach. „Was gibt's denn?“ fragte 
er erſtaunt. 

„Hör mal, Albert, ſo geht das nicht weiter. Du mußt 
endlich aufhören, mit verbundenen Augen rumzulaufen 
und nischt zu hören und niſcht zu ſehen. Du bah nu 
deutlich geſehen, wo deine Erziehungsmethoden bin- 
lubren, weil du immer ſagſt, ſoll jeder machen, was ihm 
del und ſchiebſt alle Schuld auf Karl 'n, und wenn's 
Op mit Charlott genau fo kommt, oder vielleicht noch 

immer, denn gehen dir vielleicht endlich die Augen 
auf, aber denn ift es zu ſpät“ 

a war unangenehm berührt, 
dun nicht?" gentlich, was ſoll ich tun, was paßt dir 
niht dab m nit paßt, bas wil ic bir Jagen. Mir paßt 
Leben 2 „ ſich rumtreibt, das iſt doch kein 
ie bok an el für 'n junges Mädchen, keine Nacht ift 
Dt oder drei im Bette, wo ſoll denn das 
lichleit nd weißt du denn, wo die ſich in Wirt- 
ſie an neh Was iſt das denn für 'n Lokal, wo 
otal geblich immer fitt, baſt du ſchon mal von ſo 'm 

e „ Ich nicht. Alles Märchen, ſage ich dir.“ 
KE e ſeufzte. „Angenommen, es iſt ſo. Was ſoll 

9 9 5 nach deiner Meinung geſchehen?“ 

TAR e handeln, Du mußt dir auf die Beene 

Beet richtig mal ſeſtſtellen, wo die ſich rumtreibt.“ 
onen 15 runzelte die Stirn und verhielt ſich ab- 
nicht e er er vermochte nach dem Vorfall mit Karl 

ehr die ganze Frage in Bauſch und Bogen 


abzulun, und am nächſten Abend betrat er im neuen 
blauen Anzug, eine falſche Perle in der kunſtſeidenen 
Krawatte, den Siebenten Himmel. 


* 


Es hatte ſehr den Anſchein, als wäre Herr Neu- 
hauſer zu Geld gekommen. Robert und Bonzo warfen 
ſich Blicke zu, man mußte handeln. 

Herr Neuhauſer hatte einen elganten Pelzmantel, 
der noch etwas nach Lager roch, er beſaß eine goldene 
Ahr und hatte einen Ring mit einem ganz anſtändigen 
Brillanten am Finger. 

„Menſch,“ ſagte Dempſey fopfihüttelnd, „was mit 
bir bloß los ift? Haft du mit dem ehrenwerten Satan 
ein Bündnis geſchloſſen?“ 

Neuhauſer lachte geſchmeichelt und ließ den Brillan- 
ten blitzen. „Ja ſiehſt, i hab's euch immer g'ſagt, aus 
dem Neuhauſer wird no amal was.“ 

„Nu ſag mal im Ernſt: wo kommt der plötzliche 
Mammon her?“ 

Neuhauſer lächelte: „Geſchäfte“, ſagte er gebeim- 
nisvoll. 

„Geſchäfte! Jetzt weiß ich's, glaubſt du?“ 

„Grundſtücke,“ ſagte Neuhauſer. 

„Der Herr aus Köln, ja?“ 

Neuhauſer fuhr herum: „Wieſo weißt denn das?“ 

„Na hör mal. Du bot es ja neulich ſelber gejagt, 
als wir mit Charlott ſaßen. Du gingſt zum Bahnhof, 
um den ehrenwerten Herrn aus Köln abzuholen.“ 

„Ach ja“, ſagte Neuhauſer zerſtreut, „dös hab i 
ganz vergeſſen. Hab i denn ſonſt no was g'ſagt?“ 

„Daß du viel Geld verdienen willſt.“ 

„Ja, ja“, ſagte Neuhauſer nachdenklich, „leicht is es 
ja net, dös elende Geldverdienen.“ Er ſtieg von ſeinem 
Stuhl herab. „J geh den Schani begrüßen“, ſagte er, 
„ſchaut's euch nur die Charlott an, wie knuſprig die 
heut wieder is.“ 

Er ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen und ging 
ſchlenkernd durch das Lokal. l 

„Verzeihung, Herr Neuhauſer“, jagte der Robert. 

Neuhauſer blieb ſtehen. Er blickte in Roberts Ge- 
fiht, es war ruhig und undurchdringlich wie immer. 
„Was gibt's denn?“ fragte er und zog etwas die 
Augenbrauen hoch. 

„Kann ich Sie mal einen Augenblick ſprechen, Herr 
Neuhauſer?“ SE 

„Jetzt, ausgerechnet jetzt? Hat dös net Zeit für 
ſpäter?“ fragte er ungehalten. 

„Ich meine, die Gelegenheit ift günſtig, Herr Neu- 
hauſer.“ 

Reuhauſer zog eine Hand aus der Taſche und 
fnadte nervös mit den Fingern, fein unruhiger ver- 
ſchwommener Blick glitt zur Seite. „Na ja“, ſagte er 
ſchließlich, „kommen S'.“ l 

Sie gingen zuſammen binaus und blieben im Kor- 
ridor eben: aus der Küche klang Tellergeklapper, und 
es roch nach Speiſen. Plötzlich war auch Bonzo da. 
Er lächelte höflich. 
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„Alsdann — ich will euch mal was fagen”, Neu- 
hauſer runzelte die Stirn und ſchlug einen ſorſchen 
Ton an, „ihr glaubt's wohl, i bin über Nacht a Mil- 
lionär g'worden. J hab euch tauſendmal fdo g'ſagt, i 
bezahl mei Schulden, und dabei bleibt's. Ihr braucht's 
la Angſt net habn. Aber drängeln laß i mi net, dös 
lag i euch glei! Euer Geld kriagt's, aber nel auf 
aamol. So viel hab i net.“ 

„Verſtehen Sie uns nicht falſch, Herr Neuhauſer“, 
ſagte Bonzo, „wir wollen durchaus nicht drängeln, es 
iſt bloß —“ 

„J gib euch jedem fuffzig Mark“, ſagte Neuhauſer 
großzügig, „dös überſteigt ſcho eh meine Verhältniſſe.“ 
Er griff in die Seitentaſche ſeines Jacketts. 

Bonzo warf einen fragenden Blick auf Robert. 

Robert legte den Kopf auf die Seite. „Das iſt wenig, 
Herr Neuhauſer“, ſagte er. „Mit fünfzig Mark ift 
uns wirklich nicht geholfen.“ 

„Geholfen, gebolfen“, ſagte Neubaufer und ſuhr 
mit der flachen Hand durch die Luft, „ibr wollt's mir 
do net weismachen, daß ihr dös Geld dringend 
brauchts. Beſonders Sie, Herr Robert. von Ihna weiß 
do a jeder, daß Sie mehr Geld habn als wir alle zu- 
jammen. Sie könntens Ihna ſchon längſt a Hotel tau- 
fen, wann S' nur wollten“ 

„Das hat ja damit nichts zu tun, Herr Neubhauſer“, 
ſagte Robert, „darum müſſen Sie ja doch Ihre Schul- 
den bezahlen. Beſonders, wo Sie doch jetzt jo viel ver- 
dienen.“ 

„Is ja net wahr, dös bilds ihr euch nur ein Den 
Ring da —“ er hob die Hand — „den hab i fho vor 
zwanzig Jahrn g'habt, der is no aus der guten Zeit. 
Den hab i nur ausglöſt aus 'm Leihhaus.“ 

„Aber bedenken Sie doch, Herr Neuhauſer“, ſagte 
Robert ſcherzend, „wie die Grundſtücke im Wert ftei- 
gen werden.“ 

„Was heißt Grundftüde?” fragte Neuhauſer ziem- 
lich ſcharf. „Was gehn Sie meine G''ſchäfte an.“ N 

„Entſchuldigen Sie, Herr Neuhauſer, ich dachte nur, 
wie vermögend Sie ſein müſſen, wenn Sie ſo ein großes 
Grundſtück erwerben konnten. Ganz abgeſehen davon, 
daß es dreimal ſoviel wert ift, wenn erft das Strand- 
bad gebaut wird.“ 

Neuhauſers Hand bebte leicht, er preßte die Lippen 
aufeinander. 

„Es ift nur ein Zufall, daß ich davon weiß“, ſagte 
Robert, „ich habe neulich das Grundbuch eingeſehen.“ 

Neuhauſer war ſofort auf dem Poſten, er verlor nicht 
die Faſſung. „Dös g'hört ja net mir, bës is ja nur a 
Transaktion.“ 

„Solche Transaktionen ſind aber ſehr einträglich“, 
ſagte Robert höflich. 

„Ah wo“, tat Neuhauſer nachläſſig, „dös ſcheint nur 
ſo. Aber i will net länger mit euch hier rumſtreiten, 
ihr kriagt's jeder hundert Mark und ſertig.“ 

„Gut“, jagte Robert, „fürs erſte genügt das. Bonao, 
ja?“ 
Bonzo nickte heftig. 
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Neuhauſer griff in die Taſche und zog ein paar Fünf- 
zigmarkſcheine hervor; er reichte jedem zwei. 

Die beiden Kellner verbeugten ſich lächelnd. 

Neuhauſer ging ins Lokal zurück. Er war innerlich 
verwirrt, und etwas bohrte drohend in ihm. Der Kerl, 
der Robert, war ihm unheimlich, er konnte nicht davon 
loskommen. Wie kam der dazu, im Grundbuch herum⸗ 
zuſchnüſſeln, das war kein Zufall, das war kein Zufall. 

Neuhauſer ging langſam und ſchlenkernd durch das 
Lokal und ſetzte ſich an Jans Tiſch. 

Charlotts Wangen glühten, ihr Haar ſchimmerte wie 
Meſſing, und es ſtand etwas wirr. 

„Du ſollſt nichts mehr trinken, kleiner Froſch“, bat 
Jan. | 

„Ach laß doch — morgen ift Sonntag, da kann ich 
mich ausſchlaſen.“ Sie blickte gerade zur Türe, da kam 
ihr Vater herein. Sie war ſofort nüchtern. „Kinder!“ 
rief fie entſetzt, und bohrte ihre Finger ins Jans Hand» 
fläche. . 

Jan und Neuhauſer erſchraken. „Was ift denn los?“ 
fragte Jan und blickte nach der Tür. ; 

Kubowſki nahm den Hut ab, fuhr ſich behutſam mit 
der Hand über das Haar, um den ſchönen geraden 
Scheitel zu überprüfen, dann kam er langſam heran, 
forſchend umherblickend l 

„Mein Vater —“ ſagte Charlott haſtig. Ihr Herz 
klopfte wild. „Ich verſteck' mich —“ 

Da hatte Kubowſki fie ſchon entdeckt. Er ſchwenkte 
den Hut und kam auf den Tiſch zu. Er war gut raſiert, 
duftete etwas nach Kölniſch Waſſer und ſah geſund 
und behäbig aus. Jan und Neuhauſer ſtanden auf. 

„Da ſtaunſte, was?“ ſagte Kubowſki und reichte 
Charlott die Hand, „das iſt 'ne Aberraſchung! Tach, 
mein Kind!“ | 

Charlott war ſaſſungslos. „Sag mal, wie kommſt 
du bloß — was — darf ich mal vorſtellen: Herr 
Blaauw, Herr Neuhauſer, mein Vater.“ 

Sie drückten Kubowſkis breite und harte Hand, dann 
ſetzten ſie ſich. Kubowſki zog ſeinen Mantel aus, legte 


ihn über einen Stuhl, rieb ſich vergnügt die Hände und 


ſetzte fid. | 
„n Zufall”, ſagte er, „wir hatten ne Verſammlung 
hier in der Nähe, und eben komm' ich hier vorbei, 


ganz zufällig, Donnerwetter, denk' ich, Siebenter Him- 


mel, das ift doch das Ding, wo Charlott mal von er- 
zählt hat, und ich denk' mir, will mal reinkucken, und 
ſiehe da — da ſitzt das Fräulein Tochter und amüſiert 
ſich. Ich ſtöre die Herrſchaften doch nicht?“ | 

„Aber im Gegenteil!“ 
ausgeſprochen. Darauf müſſen wir eins trinken!“ 

Kubowſki lachte breit und ſchlug mit der Hand auf 
den Tiſch. „Bravo, ſo iſt's richtig!“ SH 


Robert beugte fih zu Kubowſki herab: „Der Herr, 


bitte?“ | 
„Nee!“ rief Jan, „wir trinken 'ne Flaſche Wein zu- 


fammen, wenn Sie geſtatten. 'n fröhlichen Moſel viel- 


leicht.“ | 


„Piesporter Goldtröpſchen?“ fragte Robert ſachlich. 


„Blendend, mein Junge! Bring' gleich zwei Fla— 
ſchen, damit's auch langt“, fagte Jan aufgeräumt. 

„Der Schani hat die Spendierhoſen an“, ſagte Neu- 
hauſer und blickte Kubowſki an: „Möcht ma Ihnen 
aber net anſehn, daß Sie ſchon a erwachſene Tochter 
dam, Herr Kubowſti.“ | 

Kubowſfki lachte geſchmeichelt. 
Sohn, der um drei Jahre älter iſt.“ 

„Alle Achtung!“ ſagte Jan. 

Charlott ſaß unruhig auf ihrem Stuhl, es kam ibr 
fremd und unglaubhaft oor, daß ihr Vater hier am 
Tiſch ſaß und mit Jan ſprach; ſie hatte ein drückendes 
und unbehagliches Gefühl. Wenn das bloß gut geht! 

Kubowſki fab ſich um und nickte beifällig. „Feiner 
Laden hier“, ſagte er und blickte wohlwollend auf 
Charlott. Nun waren alle Zweiſel behoben, da ſaß 
leibhaftig der gewiſſe Holländer vor ihm, das Lskal 
ſtimmte, da war der komiſche Wiener, von dem Char— 
lott erzählt hatte, der mit dem Gehen auf den Fuß— 
ſpitzen, und das war alſo ein glänzend erfochtener Sieg 
über Muttis dunkle Geſpenſter. 

Kubowſki fühlte ſich febr wohl und gehoben, alle 
waren liebenswürdig zu ihm, die jungen Herren waren 
patente Jungs, Neuhauſer fand er ulkig, Jan war 'n 
ſeiner Kerl, und der Wein ſchmeckte vorzüglich. 

Charlott trank nicht; ſie ſaß auf Nadeln und wünſchte, 
der Abend wäre recht ſchnell zu Ende. 
ſtand ſie auf und ging hinaus. 

Im Korridor, neben dem Tiſchchen von Frau Kröger, 
ſtand Robert und ordnete vor dem Spiegel ſeine Frack— 
krawatte. Frau Kröger war nicht da, ſie war vorn in 
der Garderobe beſchäftigt. 


rief Jan, „wir freuen uns 


„Ich hab' ja noch 'n 


Schließlich 


Illuſtrierter Beobachter 


Robert ſah müde und abgehetzt aus. Charlott lächelte 
in den Spiegel. 

„Heißer Tag heute!“ ſagte ſie. ö 

„Schlimm!“ Er drehte ſich um und blickte ihr in das 
Geſicht. „Iſt Ihnen nicht gut, Fräulein Charlott?“ 

Sie fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. „Ach, 
ich fühle mich ſchrecklich, Robert.“ 

„Wieſo, iſt Ihnen nicht gut?“ 

„Auch das. Aber es iſt alles ſo blöd. Der dicke Herr 
iſt mein Vater. Haben Sie ſchon gemerkt, ja?“ 

„Ich dachte es mir.“ 

„Ich habe meinen Augen nicht getraut, Robert. 
Plötzlich geht die Tür auf, und mein Vater kommt ber, 
ein. And nun iſt er eben dabei, ſich mit Blaauw und 
Neuhauſer zu verbrüdern.“ Sie blickte verdroſſen nach 
der Tür zum Lokal. 

„Warum nicht?“ ſagte Robert achſelzuckend. 

„Na, wiſſen Sie“, verſetzte Charlott ablehnend. 

Aus dem Lokal kam Lärm und Gepolter. „Sie ſtehen 
nicht gut mit Ihrem Vater?“ fragte Robert. 

„Im Gegenteil, wir ſtehen blendend. Aber — ich 
weiß nicht, es iſt mir nicht angenehm, daß er hierher 
kommt und ſo angibt.“ 

„Ach, warum nicht? Laſſen Sie ihn doch vergnügt 
ſein.“ l 
„Ich laß ihn ja. Aber ich finde, es paßt ſich nicht 
für einen älteren Herrn, ſo anzugeben. Beſonders 
wenn's der eigene Vater iſt, berührt es einen irgendwie 
komiſch. Ich finde, es gehört ſich, daß er zu Hauſe in 
der Eofa-Ede ſitzt und Zeitung lieft.” 

Robert lächelte. Er blickte auf ſeine Armbanduhr: „Es 
iſt zwei durch. Ich muß jetzt gehen.“ 

„Auf Wiederſehen, Robert,“ fie reichte ihm die Hand, 
„aljo Dienstag wieder um ſechs. A-Bahn-⸗Station.“ 

Er hielt ihre ſchmalen Finger: „Macht es Ihnen 
Spaß?“ , 

„Enorm. Mir tun zwar alle Knochen weh, aber ich 
finde es herrlich.“ 

Er lachte. „Das freut mich.“ 

„Alſo auf Wiederſehen, Robert.“ 

„Auf Wiederſehen.“ Aber er ließ ihre Hand nicht los. 
Sie blickte ihn mit weiten Augen an, er trat dicht vor 
fie hin und legte plötzlich einen Arm um ihre Taille. 
Charlott erſchrak, ſie ſtemmte ſich mit ihrer kleinen 
Fauſt gegen ſeine weiße Hemdbruſt und warf den 
Kopf zurück: „Nicht doch,“ ſtieß ſie leiſe hervor. Er 
legte ſeine Hand in ihren Nacken und hob ihren Kopf. 
Charlott ſchloß die Augen. Er küßte ſie, ſie ließ die 
Arme fallen... . l 

In der Tür drehte er fih noch einmal um und lächelte. 
Sie winkte ihm mit der Hand. E 

Dann ging fie ins Lokal zurück und fette ſich an den 
Tijd. | . 4 

Jan blickte zu ihr auf: „Na, kleiner Froſch?“ ſagte 
er, „du biſt ja heute ſo ſtill.“ Er legte den Arm um 
ihre Schulter. i Wie ö 

„Nicht doch,“ ſagte ſie und bog ſich von ihm weg. 

„Was denn?“ fragte er, „was baft du?“ | 

„Nichts,“ erwiderte fie. ö | 

Er lachte unſicher und wandte fih von ihr ab. Ru- 
bowſki fang und zupfte vorbeitanzende Männer an den 
Jacketts, und wenn ſie ſich umdrehten, blickte er ſort. 
Neuhauſer lachte blökend. Sie amüſierten ſich ſehr. 

Das Lokal leerte ſich langſam, und dann brachen 
endlich auch ſie auf. 

Die Frühlingsluft ſchlug ihnen feucht und lau ent— 
gegen. Sie gingen ein Stück zuſammen. 

„Schon nach Hauſe,“ grollte Kubowſki, „können wir 
denn nicht noch wo hingehen?“ 

„Was fällt dir denn ein,“ ſagle Charlott. „es ift drei 
Ahr.“ 


„Na wenn ſchon,“ ſagte er und fuhr mit der Hand 
durch die Luft, „iſt ja egal, wir wollen noch wo hin— 
gehen, Kinder.“ 

„Iſt ſchon alles zu,“ ſagte Jan. Er war jetzt klarer 
und bemerkte Charlotts Verſtimmung. 

Kubowſki blieb unter einer Laterne ſtehen. Er 
ſchwankte ein wenig. Der Kragen ſeines Mantels ſtand 
im Naden etwas ab, und fein Hut war um eine 
Nummer zu klein. „Macht doch keen Quatſch, Jungs,“ 
ſagte er, „iſt doch noch früh am Abend. Wir wollen 
noch wo hingehen.“ 

„Aber Papa,“ ſagte Charlott, „es iſt doch alles ſchon 
zu.“ 

„Iſt ja ſchon dreie,“ ſagte Jan. 

„Ihr könnts zu mir kommen, wann Ihr wollts,“ ſagte 
Neuhauſer müde, „i hab' noch an Schnaps z'haus —“ 
„Quatſch,“ rief Charlott, „wir gehn nach Hauſe.“ 

„Laß doch, Kind,“ widerſetzte ſich Kubowſki, „wenn 
er uns doch einlädt.“ 
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„An Kümmel könnts kriegen, wann Ihr wollts,“ wie 
derbolte Neuhauſer teilnahmslos. 

„Nein!“ Charlott ſtampfte auf. 

„Laſſen wir's doch für'n andermal,“ ſagte Jan. 

„Das meine ich auch,“ fagte Charlott entſchieden. Sie 
ſtreckte ihm die Hand hin: „Alſo auf Wiederſehen, Jan.“ 

Jan nahm den Hut ab und drückte ihre Hand. 

Kubowſfki murrte, aber er ſagte nichts mehr. Er nahm 
auch den Hut ab und reichte den Herren die Hand: 
„Hat mich ſehr gefreut,” ſagte er feierlich, „hoffentlich 
leben wir uns bald wieder.“ 

* 


Karl kam nur langſam weiter in der Geſchichte 
Roms, denn ſo oft er auf intereſſante Tatſachen ſtieß, 
ließ er das Buch ſinken und blickte zu feinem Bettnach— 
barn Fritze hinüber: „Du, Fritze, denk mal an, der Cali» 
gula hat ſein Pferd zu einem Gott erklären laſſen. Was 
ſagſte dazu?“ 

Fritze war zu ſehr von ſeiner eigenen Lektüre ge— 
felfelt, er wandte nur etwas den Kopf und brummte: 
„Is ja doll,“ ohne die Augen von feinen Nid-Carter- 
Heften zu löſen. 

Karl blickte mißbilligend. „Wie kann bloß 'n erwach— 
ſener Menſch Nick Carter leſen. So 'n Quatſch.“ 

„Laß doch, Menſch, macht doch Spaß.“ 

Karl lachte kurz auf. „Na meinswegen“ 

Wenn die Beſuchszeit herannahte, kämmten ſie ſich 
und blickten in den Spiegel und ordneten die Betten. 
Zu Fritze kam täglich eine ſehr ſchöne vornehme Dame. 
Zuerſt dachte Karl, der Fritze fei bei ihr Schofför ge- 
melen, aber die Sache ſchien viel romantiſcher. Jeden- 
falls brachte die vornehme junge Dame große Mengen 
Obſt und Konfekt und Zigaretten, und Fritze war ſehr 
freigebig. 

Dem Karl tat es leid, daß ihn nicht auch ſchöne junge 
Damen beſuchen kamen. Mutti kam alle zwei, drei Tage 
mal, ſonſt kam niemand. 

Sein Erſtaunen war groß, als eines Tages fein Ar- 
beitstollege Walter Friede auftauchte in Begleitung 
eines ſchöngewachſenen rothaarigen Mädchens mit gro- 
ßen und glänzenden ſchwarzen Augen 

„Du mußt ſchon entſchuldigen,“ ſagte Walter, „das 
iſt meine Schweſter Anni, ich wollte ſie nicht draußen 
warten laſſen, wenigſtens lernſt du ſie mal kennen“ 

Karl war verwirrt und reichte ihr die Hand. Sie 
ſetzte ſich auf den Stuhl, und Walter nahm auf dem 
Bettrand Platz. Karl konnte ſich nicht denken, was dic- 
ſer Beſuch zu bedeuten hatte. Walter Friede war ein 
Kollege aus der Setzerei, und ſie ſtanden ganz gut 
miteinander, aber es war dennoch merkwürdig, daß er 
ihn beſuchen kam. 

Walter war ein rotbadiger junger Mann mit bei, 
len Augen und ſah ganz anders aus als ſeine Schwe— 
fter. Er erkundigte ſich nach Karls Befinden, offenbar 
wußten ſie es ſchon alle in der Setzerei, daß er eine 
Meſſerſtecherei gehabt hatte. Aber Walter fragte nicht 
weiter danach, ſie ſprachen ganz allgemein. 

„Wann kommſte denn hier raus?“ erkundigte ſich 
Walter. 

„In zehn Tagen“, ſagte Karl und warf einen Blick 


auf das rothaarige Mädchen. Sie hatte ein ſchmales 


Geſicht und knallrote Lippen, und ihre Wimpern ſtachen 
wie ſchwarze Nadeln aus dem Profil hervor. Sie ſaß 
ſchweigend und blickte auf ihren Bruder. 

„Paß mal auf, Karl“. Walter flocht die Finger fei- 
ner großen Hände ineinander, „ich wollte dich nämlich 
was fragen. Ich hab' dir mal erzählt von meinem 
Onkel Albert, der die kleine Druckerei in der Schön- 
hauſer Allee hat?“ 

Karl ſchüttelte den Kopf: „Nee“ 

„Alſo paß mal auf. Der Onkel iſt nämlich geſtorben, 
und nu will die Tante die Druckerei verkaufen —“ 

„Akzidenz?“ 

„Ja, 'ne Akzidenzdruckerei, tadellos eingerichtet, der 
Onkel hat erſt voriges Jahr 'ne ganze Menge neue 
Schriften gekauft — für wieviel, Anni, du haft die 
Rechnungen doch auch geſehn?“ 

„Fünfzehnhundert Mark, nicht?“ ſagte Anni. 

„Ja, für fünſzehnhundert Mark, alles tadellos. Aljo 
paß mal auf. Die Tante will die Druckerei verkauſen 
ſür fünftauſend Mark. Zweitauſend ſofort, und in den 
nächſten drei Jahren je tauſend Das iſt fo gut wie 
geſchenkt. Zu überlegen gibt's da niſcht, ſo 'ne Gelegen- 
heit, ſich ſelbſtändig zu machen, kommt nicht wieder. Nu 
hat die Sache aber einen Haken.“ Er blickte auf ſeine 
Hände, dann hob er wieder den Kopf: „Ich habe näm- 
lich das Geld nicht, und daran würde die ganze Sache 


ſcheitern. Nu habe ich mir aber folgendes gedacht: ich 


geh mit n Kollegen zuſammen, der mir vorläufig das 
Geld pumpi. Natürlich gehört ihm fo lange mein An- 
teil, bis ich abgezahlt- habe, das wird alles im Vertrag 
genau feſtgeſetzt. Und darum wollte ich dir mal fragen 
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Karl, ob du nicht Luſt hätteſt, mit mir zuſammen den 
Laden aufzuziehen. Wie denkſt du darüber — ich meine, 
zunächſt mal grundſätzlich?“ 

Karl zog die Stirne kraus und fuhr fih mit der Hand 
übers Haar: er fühlte den Blick des rothaarigen Mäd— 
d auf ſich ruhen und lehnte ſich etwas zurück: „Tja“, 
ſagie er, „das ijt natürlich ſchwer zu jagen —“ 

„Ich meine“, fuhr Walter fort. „das Wichtigſte iſt 
natürlich, ob du in der Lage wäreſt, das Geld zu be- 
ſchaffen.“ ) 

„Alſo zweitaufend Mark, wie?“ 

Walter Friede nickte: „Tauſend für dich und tauſend 
für mich als Darlehen.“ 

Karl ſchob die Unterlippe vor: „Ach Gott, ich glaube, 
es würde ſchon gehen. Die Hälfte könnte ich auf jeden 
Fall beſchaffen, aber damit wäre uns natürlich nicht 
gedient. Ich müßte eben mit meiner Schweſter ſprechen. 
Wir haben jeder tauſend Mark von unferer Großmut- 
ter — es iſt natürlich möglich, daß fie mir das Geld 
einſtweilen pumpt, ſie braucht's ja momentan nicht. Alſo 
das ginge wohl ſchon — aber —“ er ſchwieg zögernd. 

„Was denn — aber?“ fragte Walter, „die Druckerei 
geht tadellos. Du kannſt die Bücher einſehen, 'ne ganze 
Menge feſte Kundſchaft — überhaupt, du mußt dir 
das Ganze erſt mal anſehen. Ich ſage dir, du wirſt 
genau ſo begeiſtert ſein wie ich. Ich will dir natürlich 
nicht zureden, aber es wäre wirklich jammerſchade, wenn 


man ſo 'ne Gelegenheit vorbeigehen ließe. Sowas iſt 'ne 


Chance fürs ganze Leben.“ ; 
„Natürlich“, gab Karl zu, „das feb’ ich ſchon ein.“ 
„And es macht doch auch viel mehr Spaß, wenn 

man für ſich ſelbſt arbeitet“, ſagte das Mädchen mit 

einer ſanften Stimme. 


Charlott wurde am Sonntag früh wach, als die Zei- 
tung eingeworſen wurde. Sie ſchlief nun wieder in 
ibtem alten Zimmer, in dem Muſchi Brandt ein paar 
Monate gewohnt hatte. Sie lag eine Weile wach im 
Bett, ihre Augen brannten. Sie horchte, es war alles 
ſtill. Die Eltern ſchliefen noch. Schließlich ging ſie ins 
Badezimmer und ſtellte ſich unter die Duſche. Lau- 
warmes Waſſer rieſelte über ihren Körper, und ſie bog 
ſich zurüd, um ihr Haar trocken zu halten. Sie rieb ihre 
Haut mit einer harten Bürfte, hüllte ſich in Seifen- 
ſchaum, ſpülte ihn weg und ſtieg aus der Wanne. Wäh⸗ 
rend ſie ſich abtrocknete, ſtellte ſie feſt, daß ſie nicht 
ftoh war, fie war nicht munter und lebendig wie an 
manchem anderen Morgen. Es fiel ihr nichts ein, 
worauf fie ſich hätte freuen können. Sie wollte zu 
Hauſe bleiben und irgendwas lejen. Da fiel 
br ein, daß fie am Dienstag mit Robert ver- 
abredet war, um turnen zu gehen. Dieſer Gedanke er— 
ko fie. Es war ſchön, turnen zu gehen, und als ſie 
bei dem Gedanken verweilte, vermeinte ſie den Geruch 
des Turnſaals zu verſpüren, Gummiſohlenſchuhe und 
Leder, und die langen Reihen hellgelber Schwing- 
feulen rund an den Wänden, in Reih und Glied auf— 
gehängt, rochen nach Holz und Lack, wie die ſenkrechten 
Leitern, die ſie liebte, weil es ein herrlicher Spaß war, 
hé zwiſchen den Sproſſen hindurchzuſchlängeln, was die 
diden Madchen nicht konnten. Es war cine freundliche 
und berubigende Atmoſphäre im Turnſaal, man konnte 
ſic ziemlich albern aufführen, und das war ſehr luſtig, 
nur wenn Männer mal hinzukamen und eine Weile 
zugucken, mußte man fidh zuſammennehmen, denn die 
anner konnten alles viel beſſer, und manche Mäd— 
n genierten fih, weil die Männer mitunter Witze 
machten. Robert war einer der beiten Turner im Ber- 
hr von früheſter Jugend an trainiert. Wenn Charlott 
5 Hocheck turnen ſah. erſchien eine Rieſenwelle 
e 0 ſchwierig, man konnte ſich vorſtellen, daß mit 
würde a sung und gutem Schwung es wohl gehen 
gängerife a dann aber leichtfüßig und brout, 
5 ochſprang und fih an die fühle Eiſenſtange 
blidte Wu Beine ſchwang und zur Stange empor- 
E a i e ſie ſich wie gelähmt, ſie hing an ihren Ar— 
ee GC nur ein wenig mit den Beinen Tram. 
fib. e € ſprang auf die Matratze hinunter und ſchämte 

: die bewunderte Robert febr. 
ee nicht, daz Charlott in Roberts Verein 
bab fie u e mit ibm zuſammenkam. Er wußte nur, 
tereifierte e, und fie ſprachen felten darüber. Es in- 
Rudern Bo nicht febr, er bielt mehr von Tennis und 
neuen Clem wußte nicht. wie ſehr Charlott von dem. 
artige Alm 10 in ibrem Leben gefeſſelt war. Die eigen- 
1 0 9 8 der Turnhalle war beſchwingt und 
in dem Bilde nn lie daran dachte, jo durfte Robert 
Er ſtand 1 leblen, dei bagere, rubige Robert. 
Tritothemp See A a Ede in leinem weißen 
er Brust 0 0 Su Turnhoſen, die Arme über 
lächelnden Blid 11 0 raun und ſehnig Unter feinem 
Schülerin vor nn lie ſich mitunter vor wie eine 
cheer, und fie mußte dieſe Vor- 


. 
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Hinter den Fiſchernetzen. 


Aufnahme: Erich Bauer-Karlsruhe. 


ftellung gewaltſam unterdrücken, um nicht ihre Unbe- 
fangenheit und die leichte Überlegenheit zu verlieren, 
die ſie ihm gegenüber zu beſitzen meinte. Sie wußte, 
es wäre weniger Freude daran, wenn Robert nicht da- 
bei wäre. Inwieſern, das wußte ſie nicht. And das 
wollte ſie auch nicht wiſſen. 

Sie kochte Kaffee, ſetzte ſich in der Küche an den 
Tiſch, trank zwei Taſſen Kaffee und aß ein Butterbrot. 

Sie blickte zum Fenſter hinaus auf den Hof. Der 
Himmel war grau verhangen. Sie trug nur ihren 
Bademantel und hatte keine Strümpfe an und fror 
an den Beinen. 

Am etwa neun Ahr klingelte es. Sie ging kauend an 
die Tür und öffnete. Es war Jan. l 

„Tag, kleiner Froſch“, fagte er und trat ein. 

Charlott blickte ihn entſetzt an. „Menſchenskind“, 


jagte fie, „du —?“ l i l 
„Ja, ich“, ſagte er lächelnd, „du mußt ſchon entſchul— 
digen. Es iſt ſehr eilig.“ f N 
„Nanu?“ fragte ſie erſtaunt, „was iſt denn los? 


Komm weiter.“ Sie führte ihn in das Wohnzimmer. 


Es war nicht geheizt und roch ungelüftet. „Du darſſt 
mich nicht anſehen, Jan, ich bin eben erſt aufgeſtanden.“ 

„Ach laß doch. Du — ich muß fort.“ Er ſtand da in 
ſeinem Pelz und drehte nervös den Hut in der Hand. 
„Ich komme mich verabſchieden.“ 

„Was! Du kommſt nicht mehr wieder?“ Sie riß die 
Augen auf. Sie war etwas blaß in dem trüben Licht, 
aber ihr Geſicht war zart und glatt. 

„Nein“, ſagte er, „ich komme nicht wieder.“ Er 
blickte ſie an, er ſah ſie zum erſten Male ungeſchminkt 
und fand fie kindlich und ſchön Er ſenkte die Augen. 

„Aber wieſo denn?“ fragte Charlott, feg’ dich Was 
ift denn plötzlich geſchehen, warum kommſt du nicht 
wieder?“ 

Sie ſetzten ſich an den Tiid. 

Er ſeufzte und zuckte reſigniert die Achſeln. „Na, mal 
komme ich natürlich wieder aber das kann auch in 
zwei oder drei Jahren ſein, das kann ich im Augenblick 
nicht ſagen Mein Vater bat mich beute früh aus Rot- 
terdam angerufen. Ich muß nach Java fahren.” 


— — — ——— 
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A SS Java? Was willſt du in Java, Menſchens— 
ind?“ 

„Dasſelbe wie hier. Mein Vater iſt det Meinung, 
daß ſein Vertreter in Batavia ihn betrügt. Nun ſoll 
ich ſchleunigſt und überraſchend hin.“ 

Charlott konnte die neue Situation nicht ſofort in 
ihrem ganzen Umfang erfaſſen. „Und das foll end— 
gültig ſein?“ fragte ſie, „ich meine, in abſehbarer Zeit 
kommſt du nicht mehr zurück?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Kaum.“ 

Er machte einen niedergeſchlagenen Eindruck. Char- 
lott ſah ihm aufmerkſam ins Geſicht, ſie betaſtete mit 
dem Blick die vertrauten Züge. Sie ſchwiegen beide, 
und langſam begann ein Gefühl in ihr zu ſtrömen; es 
war ihr ziemlich weh zumute, denn es verband ſie vieles 
mit ihm, und das war nun aus. Nun, da er ihr zum 
letzten Male gegenüberſaß, fühlte ſie, daß ſie einen 
guten Kameraden verlor, und daß ſie nun niemanden 
hatte. Sie fühlte ſich einſam und war ſehr traurig. 

Er hob den Blick und ſah Tränen in ihren Augen. 
„Nicht doch, Kind“, bat er, „wir wollen nicht fen- 
timental ſein. Es iſt nun mal nichts dran zu ändern. 
Es trifft mich viel mehr, als du denkſt.“ 

„Jetzt habe ich niemanden“, ſagte ſie tonlos. 

Er blickte vor fih hin, den Hut in der Hand. Biel, 
leicht“, ſagte er leiſe, „wenn alles anders geweſen wäre, 
Charlott —. Aber wozu darüber reden. Du wirſt ſicher— 
lich bald einen Mann kennenlernen, der dir mehr ſein 
wird als ich.“ 

„Ach, ſprich doch nicht fo“, bat fie. 

Er ſchwieg und blickte auf die Uhr. „Ich muß gehen.“ 
„Schon!“ rief ſie. Es wurde ihr jäh kalt. 

„Tja“, er lächelte ſchwach. Er ſtand auf und knöpfte 
den Mantel zu. 

„Du mußt mir ſchreiben“, bat Charlott, „aber be, 
ſtimmt, Jan. Ich werde dir auch immer alles berichten, 
was hier geſchieht. Ja?“ 

Er nickte. „Gut, kleiner Froſch.“ Sein Geſicht wurde 
ernſt und ſtraff. „Wir wollen's kurz machen. Lebwohl, 
Charlott.“ Er ſtreckte ihr die Hand hin. Mit der linken 
hielt Charlott den Bademantel zu, ſie reichte ihm die 
andere Hand und verſuchte zu lächeln. „Afo Hals- 
und Beinbruch, Jan. Und auf Wiederſehen.“ 

Er ſtand ſchon an der Tür. „Warum nicht“, ſagte er, 
„das kann man nie wiſſen. Vielleicht komme ich früher 
zurück, als wir denken.“ 

Sie begleitete ihn bis auf den Flur hinaus; ſie gaben 
ſich nochmals die Hand, dann lief er die Treppe þin- 
unter. 

Charlott neigte ſich über das Geländer und blickte 
ihm nach. Auf dem Treppenabſatz blickte er ſich um. 
„Geh doch hinein“, rief er zu ihr hinauf, „du erkälteſt 
dich.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Vergiß nicht, mir gleich zu 
ſchreiben, du“, rief ſie. 

„Nein, beſtimmt nicht. Auf Wiederſehen.“ 

Sie winkte und hörte ſeine eiligen Schritte auf den 
Steinflieſen verhallen. Dann ging ſie zitternd vor Kälte 

hinein und legte ſich wieder ins Bett. 


Kapitel acht. 
Vielleicht liegt's am Frühling. 
„Wenn es Ihnen nichts ausmacht, ſo gehen wir bis 


Pichelsdorf“, ſchlug Robert vor. „Das ift ein hübſcher 


Spaziergang.“ 

„Am Gotteswillen“, 
der Nacht?“ 

„Es ift ſieben Ahr. Um acht find wir in Pichelsdorf. 
Dann fahren wir mit der Straßenbahn zurück.“ 

„Ich bin aber ſo ſchrecklich müde“, jammerte Char- 
lott, „meine Beine ſind wie Gummi. Wir haben heute 
ſo blödſinnige Abungen gemacht.“ 

„Keine Ausreden“, lächelte er, „die Grunewaldluft 
wird Ihnen gut tun.“ 

„Na, ſchön, aber auf Ihre Verantwortung. Wenn ich 
zuſammenbreche, müſſen Sie mich auf'n Buckel nehmen 
und nach Hauſe tragen.“ 

„Gemacht. Geben Sie mir Ihr Köfſerchen.“ 

„Das kann ich auch allein tragen, werter Herr.“ 

„Am fo beſſer.“ 

Sie gingen durch den Wald. Der Boden war trocken. 
ber den Wipſeln der Bäume wölbte ſich dunkel wie 
Tinte der Abendhimmel. Die Luft war rein und mild, 
von weither kamen Geräuſche. 

„Es ſcheint tatſächlich Frühling zu werden“, 
Nobert. „Wie der Wald duftet.“ 

„Ich rieche nichts“, widerſprach Charlott. 

„Vielleicht haben Sie einen Schnupfen 
ſchon deutlich nach Frühling.“ 


rief Charlott entſetzt, „jetzt in 


ſagte 


Es riecht 
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„Wie ſchön. Schade, daß der Mond nicht auch noch 
ſcheint und Nachtigallen ſingen“ 

Er lachte. „Warum ſo boshaft, Fräulein Charlott?“ 

„Aber gar nicht. Ich finde es herrlich.“ 

Er blickte fie von der Seite an und fab ihren lä- 
chelnden Mund. „Wiſſen Sie“, ſagte er, „Sie ſind ja 
gar nicht fo, wie Sie immer tun. Sie ſpotten zwar über 
alles, aber Sie tun das nur, um andere Leute zu är- 
gern. Das habe ich nun ſchon raus.“ 

„Koloſſaler Menſchenkenner“, ſagte ſie, „wer hätte 
das gedacht.“ 

„Bringt der Beruf mit ſich. Man bekommt einen ge- 
ſchärſten Blick.“ 

„Bilden Sie ſich nur nicht zuviel ein auf Ihren 
Blick. Mitunter trügt er.“ 

„Kaum“, lächelte er, aber ſie konnte es nicht ſehen 
im dämmernden Licht. 

Sie gingen quer durch den Wald, zwiſchen den hohen, 
ſchlanken Stämmen. 

„Als Sie mich zum erſten Male ſahen, was dachten 
Sie da?“ fragte Charlott. Sie ſchwenkte ihr Köfferchen 
und ſchritt weit aus. Robert nahm den Hut ab und 
ſtrich ſich übers Haar. „Ich meine“, fuhr Charlott fort, 
„es iſt ja nicht maßgeblich, was Sie dachten, und ge— 
wiß auch nicht richtig. Aber ich möchte es doch gerne 
wiſſen. Intereſſehalber.“ 

„Ich habe mir überhaupt nichts gedacht“, erwiderte 
er nachläſſig. „Ich kann doch nicht über alle Gäſte, die 
ins Lokal kommen, nachdenken.“ 

„Giftpilz“, ſagte Charlott lachend. „Sie müſſen doch 
eine Meinung über mich haben.“ 

„Keine gute“, ſeufzte er komiſch, „leider keine gute, 
verehrtes Fräulein.“ ) 

„Fein“, rief Charlott vergnügt, „mir fällt ein Stein 
vom Herzen. Ich batte [hon befürchtet, Sie würden 
mich für brav halten.“ 

„Warum? Wollen Sie nicht ein braves Mädchen 
ſein?“ 

„Schrecklich.“ 

„Sehr betrüblich, Fräulein Charlott“, 
bungsvoll. 

„Was wollen Sie denn“, 
ein braver junger Mann?“ 

„Gott ſei Dank“, erwiderte er, „das bin ich.“ 

„So ſehn Sie auch aus“, lachte ſie. 

„Sie machen mir Komplimente, Fräulein Charlotte. 
Ich weiß gar nicht, wie ich dazu komme.“ 

„Ich bin nun mal ſo. Ich bereite gerne andern Leu— 
ten eine Freude.“ 

„Brav.“ 

Sie blieb ſtehen. „Was ſagen Sie da?“ fragte ſie 
drohend. 

„Brav“, lächelte er, „ich meine, Sie find ein braves 
Madchen.“ 

Sie ſtampfte mit dem Fuße auf. „Nein“, rief ſie, 
„ich bin kein braves Mädchen.“ 

„Doch, Sie find eins“ 

„Nein“, ſchrie ſie übermütig. 

„Aber natürlich“, verſetzte er ruhig, „Sie ſind ein 
braves Mädchen. Was denn ſonſt?“ 

Sie trat eng vor ihn hin und blickte ihm nah ins 
Geſicht. Es war faſt Nacht. „Hören Sie mal, junger 
Dann“, ſagte fie, „ich fürchte, ich werde Ihnen ein 
wenig auf die Hühneraugen treten müſſen.“ 

Er lachte. „Wunderbar. Das habe ich mir ſchon lange 
gewünſcht.“ 

Sie blieb vor ihm ſtehen und ſah ſeine Augen in 
dem beſchatteten Geſicht. Seine Hände hingen herab, 
und ſie dachte, nun würde er ſie umfaſſen und an ſich 
ziehen, doch er rührte ſich nicht, und jie ſchwiegen beide. 
Standen im dunklen Wald und ſchwiegen. Charlott 
lächelte, und ſie fühlte ihre Pulſe ſchlagen, ſie war ver— 
wirrt und konnte nicht ſprechen. Sie ſpürte die Be— 
rübrung feines Mantels, fie waren einander ganz 
nahe. 

Er neigte ſein Geſicht zu bi herab, und plötzlich 
zuckte er ein wenig zurück. „Kaltes Näschen“, ſagte er. 
Sie lachten beide. 

Seine Hände preßten ihren Rücken. Er küßte ſie zwi— 
ſchen die weißen lachenden Zähne. Charlott ſchloß die 
Augen. 

Als ſie weitergingen, ſagte Charlott: „Sie wollten 
mir doch vorhin ſagen, was Sie über mich denken. 
Wollen Sie damit nicht endlich anfangen?“ Sie fühlte 
ſich ſehr leicht und gelöſt, erfreulicherweiſe war es ſin— 
ſter, und die Dunkelheit wiſchte ibre Befangenheit hin— 
weg. Robert war neben ihr und legte ſeinen Arm um 
ihre Schulter. 

„Wie ich über Sie denke?“ wiederholte er nachdenk— 
lich, „das iſt ſchwer zu ſagen. Ich glaube nicht, daß Sie 
Wert darauf legen, Komplimente zu hören.“ 


ſagte er fal- 


rief ſie, „ſind etwa Sie 
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„Doch“, ſagte fie, „jede Frau legt Wert. darauf.” 

Er lachte und drückte ſie etwas an ſich. „Sie ſind das 
reizendſte, bezauberndſte —“ 

„Stop“, rief ſie, „ſo war das nicht gemeint. Auf 
ſolche Komplimente verzichte ich. Das ſagt jeder Mann 
zu jeder Frau.“ 

„Sehen Sie“, erwiderte er befriedigt, „ich wußte ja, 
daß Sie ſo etwas nicht hören wollen.“ 

„Nein, wirklich nicht. Reizend, bezaubernd, ent, 
zückend — was ſagt das denn? Nichts, überhaupt 
nichts. Man kann ſich nichts dabei vorſtellen. Das ſind 
nur Phraſen.“ 

„Ja“, geſtand er, „abgenützte Phraſen. Aber be, 
quem. Den meiſten Frauen genügen fie auch — 

„Mir nicht“, unterbrach Charlott, „ich kann ſo etwas 
nicht hören.“ 

„Gott ſei Dank“, ſagte Robert, „Sie ſind ja auch 
keine Frau wie die meiſten.“ 

„Ach“, Charlott wurde mißtrauiſch, „das ift wohl 
auch wieder ſo ein Gemeinplatz?“ 

Er lachte. „Sie machen es einem ſchwer. Man ge⸗ 
traut ſich gar nichts mehr zu ſagen.“ 

„Sagen Sie die Wahrheit und dichten Sie nicht. 
Das iſt immer das beſte.“ 

„Es iſt aber die Wahrheit.“ 

„Nein“, entgegnete ſie bedächtig, „das kann nicht 
die Wahrheit ſein, denn Sie wiſſen ja gar nicht, ob ich 
ſo wie die meiſten bin oder nicht. Sie dürſen immer 
nur von ſich ſelbſt reden und nicht von mir.“ 

„Von mir kann ich nur ſagen, daß ich begeiſtert 
bin“ 

„Ach! Worüber ſind Sie denn begeiſtert, werter 
Herr?“ 

Er lachte. 
ſonſt?“ 

„Entſchuldigen Sie, das kann ich doch nicht wiſſen, 
vielleicht über den Grunewald oder den Mond oder 
den Frühling.“ 

„Nein, über Sie bin ich begeiſtert Und zwar ganz 
außerordentlich.“ 

„Om“, machte Charlott, „und das kommt fo plöß- 
lich, werter Herr?“ 

„Eben nicht“, verſetzte er bekümmert, „das war ſchon 
inmer ſo. Sie haben es nur nicht gemerkt, werte 
Dame.“ 

Sie lachte. 
gemerkt.“ 

Er blieb plötzlich ſtehen und riß ſie an ſich. Charlott 
ließ das Köfferchen ſallen und ſchlug die Arme um 
ſeinen Hals. Ihr Hut rutſchte und fiel zu Boden, ſie 
ließ es geſchehen, egal, ach du, heiß und wild jagte 
das Blut, ſie konnte nicht denken, ſie küßte ihn. 

Dann machte ſie ſich frei, ſie atmete heſtig. Robert 
ſtrich ein Streichholz an, hob den kleinen Koffer und 
Charlotts Hut auf. 

„Löſch aus, das blendet“, bat Charlott. 

Er blies das Streichholz aus. 

Er nahm ihren Arm, und ſie gingen auf die 
Chauſſee, die matt beleuchtet war. 

„Kommſt du in den ‚Siebenten Himmel““ fragte er. 

„Heute?“ 

Er nickte. 

„Ich bin müde“, 
morgen.“ 

„Mit Jan Blaauw?“ 

Sie zog die Stirn kraus. „Der iſt doch fort. Nach 
Indien.“ 

„Ach“, 
wieder?“ 

„Aberhaupt nicht.“ 

Robert ging ſchweigend neben ihr her. Sie betrachtete 
ſein Profil und fühlte eine Unruhe. „Warum ſprichſt 
du nicht?“ fragte ſie. 

Er blickte ſie an und lächelte ſchwach. 
Ge 775 hat aber nichts auf ſich.“ 

„Doch“, ſagte ſie, „du biſt plötzlich ſo komiſch.“ 

„Es Ge nichts“, erwiderte er, „wirklich nicht.“ 

„Du denkſt“, ſagte ſie langſam, „daß ich jetzt, weil 
Zan fort iſt, auf Abenteuer ausgehe.“ 

„Das denke ich nicht — das heißt, 
nicht denken.“ 

„Ach“, ſagte ſie traurig. „mit einmal biſt du nüch— 
fern und denkſt nach. So ſeid ihr Männer. Ihr wollt 
einem immer überführen Worüber grübelſt du? Was 
willſt du beweiſen?“ 

„Nichts will ich beweiſen, Charlott“ ſagie er warm, 
„du darfſt mich nicht mißverſtehe n. Nur — weißt du, 
auf den erſten Blick erſcheint es mir natürlich ſonder— 
bor, daß du nun, nachdem dein — dein Frernd fort 
ijt, gerade mit mir — ich meine, man darf ſich keine 


„Aber Sie natürlich. Worüber denn 


„Sie irren. Ich habe es immer ſchon 


ſagte ſie, „ich komme vielleicht 


ſagte er überraſcht, „wann kommt er denn 


„Ich denke 


ich möchte es 


„500 Jahre deutsche Pferderennen in Münc 


und Kampf um das „Braune Band von Deutschland” 


Aus dem hiſtoriſchen Feſtzug: 


Durch die Stra { | und Neiter die Hochzeitskulſche der Herzogin Anna von Braunſchweig, anläßlich deren Vermählung 
8 SH 9 55 Albrecht en: Bayern der Brauch der Pferderennen in München enlſtand. 


Aufnall. nen: Bayer. Bildbericht-Fischer (15). fl. F. Engel (1). und H. lleakel (J. 
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„Die neue Zeit.“ 


Ein Feſtwagen, umgeben von SA.⸗Männern, ſtellt den Geiſt der heutigen Tage dar. 
Im Hintergrund das Karlstor mit dem Eingang in die Kaufingerſtraße. 


Lachende 


Alle 


baveriihe Kavallerie ſchwärmt auf dem Marienplatz aus 
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Die wertvollste internationale Turf-Trophae —- sg 4 


ein deutscher Sieg! 


"a: Lé 


Ser franzöſiſche Meifterjoden Elliot u 
von „Corrida“, Mr. Bouſſac. 


— 


, Letzte Orders por dem Rennen. S 
‚mit dem Befiger ` ` f Der Trainer von „Nereide“, v. Borde, gibt Jockey Grabſch (rechts) 
„„ und Lacina ſeine Order. 


wer 


Präſident Christian Weber, | Auf der Ehreniribüne: 
der Schöpfer des „Braunen Bandes“, im Geſpräch mit Baron von Thyſſen, Von links nach rechts: Reichsminiſter Frick, Generalfeldmarſchall v. Blomberg, 
dem Beſitzer von „Nereide“. | Präſident Baillet-Latour, Votſchafter v. Papen, Miniſterpräſident Siebert. 
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Das hat der Rennplatz Riem noch nie geſehen! | 
an Kopf ſtanden die Zuſchauer. Die beſten Pferde 


des Kontinents ſtellten ſich dem Starter. 


EI 


Ausländiſche Offiziere im Führring 
im Geſpräch mit Reichsleiter Fiehler, dem Oberbürgermeiſter der Hauptſtadt der Bewegung. 
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Jockei Grabſch auf „Nereide“ grüßt die begeiſtert jubelnde Menge nach dem Sieg. Vor ihm ſein“ Führpſerd- Glaukos. 
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Begeiſtert ſingen die Zuſchauer nach dem großen Sieg 
die deutſchen Hymnen. 


Nereide, die Wunderſtute mit 10 Siegen, lacht. Um den Hal 


5 fragt ſie 
den Siegeslorbeer. 


— 


Am ſolgenden Abend Den Abſchluß der großen Feſtlichkeiten bildele 
die „Nacht der Amazonen“ im Nymphenburger Schloßpark. 
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Der grofse Preis 
von Deutschland 


von Bernd Rosemeyer 
auf Auto-Union gewonnen 


Nach dem großen Sieg: 
Die Auto-Rennfahrersfrauen Elli Roſemeyer und Stuck Korpsführer Hühnlein begleitet die Fahrer Roſemeyer und Stuck zur Siegerehrung. 


d in Unterhaltung mit Roſemeyer. Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2) und Weltbild (1). 
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Der Parkplatz am Nürburgring 
gibt einen Begriff von der Rekordbeſucherzahl, die ſich zum Rennen um den „Großen Preis von Deutſchland“ eingefunden hatte. 


— en 1932 gelang es unserem Chefingenieur, ein Zusatz- 
& Zur Cigarettenmaschine zu konstruieren, mit dem man die 


feinen T abakfäden mechanisch zu einem lockeren und duftigen 


Teppich ausbreiten kann. Hierdurch wırd für jede 
ganz gleichmäßige Füll | 
ganz g sige Füllung zugesichert. 
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Illuſionen machen. Wenn ich die Dinge beim wahren 
Namen nennen ſoll, ſo muß ich ſagen, daß du ein 
Mädchen biſt, das nach oben will — was ich ja durch— 
aus verſtehe. Ich aber, das muß man ebenfalls wahr— 
heitsgemäß feſtſtellen, ich bin Kellner. Das iſt es, was 
mir zu denken gibt.“ 

„Na und?“ fragte Charlott, „ich verſteh' das nicht. 
Was ſoll damit bewieſen werden?“ 

„Ach“, erwiderte er, „reden wir doch nicht darüber. 
Warum ſoll man eine ſchöne Stunde durch Gerede zer— 
ſtören.“ 

Charlott ſchüttelte den Kopf. „Nein. Man muß 
Mißverſtändniſſe aus dem Weg räumen. Sonſt iſt dieſe 
Stunde gar nicht ſchön. Ich mag keine Abenteuer. Ich 
haſſe Abenteuer.“ 

„Das ſagſt du jetzt. Morgen wirſt du anders dar— 
über urteilen“ 

„Nein, Robert, ich werde nicht anders darüber ur— 
teilen. Du täuſcht dich. Ich bin nicht leichtfertig. Ich 
ſehe vielleicht ſo aus, und vielleicht hatte ich auch den 
Wunſch, es zu ſein. Aber ich kann nicht. Im Grunde 
bin ich ziemlich ſchwerblütig. Man darſ nicht nach dem 
äußeren Schein urteilen.“ 

„Das tu ich auch nicht. Ich kenne dich lange genug, 
ich weiß, du but kein leichtfertiges Mädchen. Wenn du 
auch um keinen Preis brav ſein willſt“, — er lächelte 
— „ſo biſt du es dennoch in irgendeiner kindlichen 
Art. Aber ich muß dir fagen, daß du und ich eigent- 
lich nicht zuſammenpaſſen — höchſtens zu einem Epa- 
ziergang durch den Grunewald, das iſt aber vorüber— 
gehend.“ 

„Warum denn“, fragte ſie gereizt, „wie kannſt du 
nur ſo reden. Oder willſt du vielleicht ſagen, daß ich 
mit jedem beliebigen Mann ebenſo wie mit dir —“ 

„Nein“, unterbrach er, „das nicht. Aber ich fürchte, 
daß ein Kellner nicht der geeignete Nachfolger eines 
Herrn Blaauw ſein kann.“ 

Charlott ſchwieg verletzt. 

Sie gingen nebeneinander im gleichen Schritt, von 
Zeit zu Zeit fuhren Autos an ihnen vorbei. 

„Ich will dir etwas ſagen“, begann Charlott. „Du 
haſt mich monatelang mit Jan Blaauw im ‚Eiebenten 
Himmel‘ geſehen und haſt daraus Schlüſſe gezogen. 
Das iſt natürlich. Aber dieſe Schlüſſe ſind falſch. Ich 
war wohl mit Jan Blaauw befreundet, und ich muß 
fagen, er ift der anſtändigſte und befte Menih, den ich 
bisher kennengelernt habe. Aber ich habe ihn nicht 
geliebt, wir waren nur Freunde, wirklich nur Freunde, 
und weiter nichts. Wenn du alſo von Nachfolger 
ſprichſt, irrſt du. Abgeſehen davon, daß du mich fräniit. 
Gerade du ſollſt ſo etwas nicht ſagen.“ 

„Ich wollte dich nicht kränken. Charlott, wirklich 
nicht. Du mußt mich verſtehen. Ich will ja nur meine 
eigenen Illuſionen rechtzeitig zerſtören, ehe fie von 
anderen zerſtört werden.“ 

„Ach, Robert, das iſt ja alles ſo dumm, was du 
ſprichſt. Was denkſt du denn von mir, meinſt du, ich 
habe kein anderes Ziel vor Augen, als einen möglichſt 
reichen und eleganten Herrn zu finden, der mich hei— 
ratet und eine vornehme Dame aus mir macht? So bin 
ich nicht, Robert? Mir iſt es völlig gleich. was du für 
einen Beruf haſt Du brauchſt nicht immer wieder zu 
betonen, daß du Kellner biſt, das macht keinen Ein— 
druck auf mich. Ich ſtrebe nicht nach oben, wie du ſagſt. 
Ich ſtrebe nach ganz anderen Dingen. Vergiß nicht, 
daß auch ich dich lange genug kenne, und wenn ich dich 
nicht — ich meine, wenn nicht gewiſſe Vorausjeßungen 
vorhanden wären, giaube nur nicht, daß wir jemals 
uns näher kennengelernt hätten And überhaupt biſt 
du ja gar kein gewohnlicher Kellner.“ 

„Doch, ich bin ein ganz gewöhnlicher Kellner. Weder 
ein verkappter Graf noch ein ruſſiſcher Großfürit.” 

„Gott ſei Dank“, ſagte fie, „wenn du Großjürſt 
wärſt, möchte ich dich nicht. Ich mag dich ſo, wie du 
biſt.“ 

Er lächelte und drückte ihren Arm an ſich. 

4 


Herr Kubowſti aber ſaß im „Siebenten Himmel“, 
ſtreckte die Beine von ſich, rauchte eine Zigarre und 
blickte unternehmend umher. 

Es war noch ziemlich früh om Abend, und es ſaßen 
nur wenig Die im Lokal. 

Die vier Muſiker auf dem Podium ſteckten die 
Köpſe zuſammen und unterhielten ſich. Frau Otio ſaß 
hinter dem Bartiſch, unbeweglich und ſchön wie eine 
Schauſenſterpuppe. Ein Gaſt aß Muſcheln aus einer 
großen Terrine, beroch ſie und EE Zitrone dar— 
auf. Kubowſki beobachtete ihn mißtrauiſch. 

Als Robert vorbeiging, verbeugte er Dh lächelnd 
e Abend, Herr Kubowili”. jagte er und blieb 
tehen. 


Illuſtrierter Beobachter 


Kubowſki hatte eine Flaſche Wein vor fih ſtehen. 
Er war angenehm davon überraſcht, daß man ihn hier 
bereits kannte. | 

Er nickte jovial. „'n Abend, wie geht's, Herr“, ſagte 
er und lehnte ſich in dem Stuhl zurück. Aber ſeinem 
Bauch lief eine dicke goldene Uhrkette. 

„Danke ſchön, es geht. Fräulein Tochter nicht mit— 
gekommen?“ 

Kubowſki runzelte die Stirn. „Rob die hat heute 
keine Zeit. Am Dienstag geht die immer turnen, und 
denn kommt ſie ſpäter nach Hauſe. Das lohnt denn 
nicht mehr“ 

„Es ſcheint Ihnen bei uns zu geſallen Herr Ku— 
bowfki.“ 

Kubowſki lachte. „Feiner Laden, das hier. Wiſſen 
Sie —“ er zwinkerte Robert vertraulich zu, — „ich 
habe mir das ja ganz anders vorgeſtellt. Als ich neu— 
lich hierher kam, wollt ich bloß mal ſehen, was das 
hier für 'n Ding iſt, wo ſich meine Tochter immer 
rumtreibt. Schließlich hat man ja als Vater gewiſſe 
Pflichten“ — er blickte wichtig auf die Spitze ſeiner Zi— 
garre — „aber ich muß ſagen, 's ſind hier wirklich 
alles nette Menſchen. Schade, daß der Herr Blaauw 
nun fort iſt. Das war ein feiner Mann.“ 

„Doch, ja,“ gab Robert zu, „das war einer von den 
beiten. Fräulein Tochter wird ihn ſicher febr ver- 
miſſen.“ 

Kubowſfki zuckte die Achſeln. „Oh, laffen Sie man. 
Die Jugend von heute. Die trauert nicht lange Einer 
geht — 'n anderer kommt, man muß das Leben ge— 
nießen, ſolange man jung iſt.“ 

„Weiß ich gar nicht mal“, zweiſelte Robert, „ſo 
einen Eindruck macht Fräulein Charlott gar nicht.“ 

„Ach die“, verſetzte Kubowſki, „die hat das väter— 
liche Blut. Immer luftig, immer froh Ganz der Alte.“ 
Er lachte dröhnend. 

Robert lächelte höflich und zog fih zurück. Kubowifi 
blickte ihm, immer noch lachend, nach. Er geſtikulierte 
mit der Zigarre, klopfte Aſche von der Weſte und 
blickte umher. Als einer der Muſiker zu ihm hinüber— 
ſah, hob er die Hand: „Los, Junge. Wo bleibt die 
Muſike? Spielt doch was Feines. * 

„Was ſollen wir denn ſpielen?“ fragte der. 

„Egal. Spielt doch 'n flotten Marſch.“ 

Darauf ſpielten fie einen Marſch, und Kubowſki pfiff 
vor ſich hin. Als der Marſch zu Ende war, applau— 
dierte er demonſtrativ. Die Leute blickten ſich nach ihm 
um und lächelten. 

Er trank ſeine Flaſche Wein und beſtellte ſich eine 
zweite. 

Neuhauſer kam herein, mit ſeinem grauen Geſicht, 
fniff die Augen zuſammen und betrachtete händerei— 
bend die wenigen Gäſte. 

„Hallo, hallo“, rief Kubowſfki erfreut und ſtreckte die 
Arme aus. 

Neuhauſer blieb ſtehen. Er erkannte Kubowſfki nicht 
und ſtreckte zögernd die Hand aus. Kubowſfki ſchüttelte 
ſie herzlich. „Na, wie geht's, Herr Neuhauſer. Freut 
mich, Sie zu treſſen.“ Er hielt ſeine Hand ſeſt und zog 
ihn auf einen Stuhl. „Nehmen Sie Platz. 'n Glas 
Wein?“ 

„Sehr freundlich, danke ſchön.“ Er hüſtelte und 
griff ſich an die Stirn: „Sie müſſen ſcho' entſchuldigen, 
liaber Herr — i hab a elends Ge dächtnis, wie war 
do glei Ihr werter Name —“ 

Kubowjfi zog erſtaunt die Brauen hoch: „Kubowſki —“ 

Neuhauſer ſchlug fih mit der Fauſt vor die Stirn: 
„Natürlich, Herr Kubowſki, der Vater vom Freil'n 
Charlott, na ſowas! I jag ja, man wird von Tag zu 
Tag blöder. Aber bës freut mi, wie ſchaut's denn aus? 


| Freil'n Tochter auch da?“ 


„Noh, die iſt zu Hauſe“ 

„A, da ſchau her! Und die Frau Gemahlin?“ 

Kubowſki lachte. „Auch zu Hauſe.“ 

„Alsdann auf Ihre Geſundheit“, 
hob das Glas hoch. Sie ſtießen an und tranken die 
Gläſer leer. „Z muß was eſſen“, ſagte Neuhauſer und 
blickte fib nach dem Kellner um, „i bin den ganzen 
Tag rumg'lauſen im Wald, dös macht Appetit.“ Er 
beſtellie fih etwas zu eſſen. Kubowſki betrachtete ihn 
wohlwollend. 

„Wie gehn die Goeſchafte“, 
Gymnaſtik.“ 

Neuhauſer fuhr mit der Hand durch die Luft. „A 
was, Gymnaſtik. Dös hab i ſchon ganz auſ'geben. 
von kann man net leben“ 

„Ja, ja“, nickte Kubowfki, 
Geld ranzuſchaffen.“ 

„Sagen's dös net, Herr. Geld gibt's immer zu ver— 
dienen, man muak es nur verſtehn Vor fufſzig hr 
ham die Leuk a ido g'jammert über die ſchlechten Jei— 


fragte Kubowſki, „die 


Da— 


„'s iſt ſchwer heutzutage, 


rief Neuhauſer und 
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ten und vor hundert Jahr a. Die Leut’ jammern 
immer. Anlängſt hab i a Buch g'leſen, dös fpielt in 
der Biedermeierzeit, und da reden die Leut a fho 
immer fort von der guaten alten Zeit, die vorbei is. 
Da kann man ſehn, daß es a guate alte Zeit niemals 
net 'geben hat. Dös is alles bloß G'red.“ 

Kubowſki nickte. „Schon möglich. Die Menſchen find 
nie zufrieden.“ 

„Freili“, fuhr Neuhauſer fort, „man muaß ſich icho 
a bißl anſtrengen, wenn man auf einen grünen Zweig 
kommen will. Gar jo leicht is es a net Aber wenn 
man die Augen oifen bat, dann geht's ſcho.“ 

„Sehr richtig“, gab Kubowſki zu, „heutzutage ift nur 
Platz für tüchtige Menſchen in der Welt. Proſt“ 

„Proſt.“ Neuhauſer ſtellte das Glas hin und zin- 
dete ſich eine Zigarette an. „Wann man heutzutage 
ehrliche G'ſchäfte machen will“, fuhr er fort, „mu: 
man ſich ſcho a bibl die Füß' ablaufen. Aber dös macht 
nix.“ 

„Im Gegenteil“, bekräftigte Kubowſfki. 
jung. Der Menih muß arbeiten.“ 

Neuhauſer nickte vor ſich hin, die Zigarette hing ihn 
im Mundwinkel, und er ſchloß ein Auge. 

„Was machen Sie denn letzt für Geſchäfte?“ fra zie 
Kubowſti. 

„J? Ə vermittel Grundſtücke.“ 

„Ach“, jagte Kubowſki intereſſiert, „Grundſtücke? 'n 
ganz gutes Geſchäft. Ich kenn' die Branche.“ 

Neuhauſer wandte den Kopf „So?“ 


„Na hören Sie mal, ich bin doch im Baufach. Da 
verſteh' ich ſchon was von Grundſtücken.“ 

„Intereſſant“, ſagte Neuhauſer gedehnt und blickte 
Kubowfki überlegend an, „da ham's ſicher viel Erfah- 
rung.“ 

„Geſchäftlich eigentlich weniger“, erwiderte Ku- 
bowſki, „ich meine, reinlegen könnte mir natürlich tci- 
ner, aber wo ich Spezialiſt bin, das iſt mehr die prat- 
tiſche Seite. Wenn ich 'n Grundſtück ſehe, dann kann 
ich Ihnen ſoſort ſagen, was los iſt. Da brauch' ich gar 
nicht erft bohren zu laſſen, ich hab jo 'n Gefühl dafür, 
ob was faul iſt oder nicht. Neulich“ — er lachte kurz 
auf — „fangen fie in Lankwitz n Bau an — von 
unſere Firma, aber 'n Kollege hat 'n Bau geleitet. n 
Wohnblock, foll im Mai fertig fein, und mit einemmal 
beim Ausſchachten — Waſſer. Pumpen und pumpen, 
und das Waſſer wird nicht alle. Natürlich große Auf— 
regung, und die ganze Kalkulation iſt übern Hauſen 
geſchmiſſen, und nun müſſen fie betonieren. Na’, fage 
ich zu unſerem Chef, hätten Sie man auf den ollen 
Kubowſki gehört, denn hätten Sie fib die Ankoſten 
ſparen können. Der kiekt mir an und jagt: Nachher 
klug reden kann jeder'. ſagt er ‚Wieſo denn, ich habe 
ſchon vor zwei Jahren 'n ſchriſtliches Gutachten abge- 
geben.“ — Das war'n anderes Grunditüd‘, jagt er. 
„Nee“, fage ich, ‚das war dieſes Grundſtück. Nu wout’ 
er mir reinlegen und läßt die Rapporte rausſuchen. 
und richtig, wer hat recht, der olle Kubowſki, natür- 
lich.“ 

Neuhauſer lächelte anerkennend. „Willen S'“, ſagte 
er, „da könnten wir eigentlich G'ſchäfte mit'nander 
machen.“ 

Kubowſki ſchüttelte den Kopf. „Ach nöh“, ſagte er. 
„für kaufmänniſche Sachen hab' ich niſcht übrig. Ber- 
ſteh' auch niſcht davon, ich ſag's ehrlich. das iſt nicht 
meine ſtarke Seite.“ 

„Schade.“ 

„Aber ich will Ihnen was anderes jagen”, fuhr Ku- 
bowiti fort und neigte ſich über den Tiſch., „Wenn Sie 
mal zufällig von einem netten kleinen Grundſtü! 
hören, irgendwo draußen, wo's ſchön ift, am Waſſer 
vielleicht, denn bin ich intereſſiert. Sowas ſuch' ich 
ſchon lange.“ 


Neuhauſer trommelte mit den Fingern auf den Tiſch. 
„Wieſo? Haben Sie jemanden dafür?“ 


„Nöb, das nicht. Ich möchte mir ſelber irgendwo 
draußen 'n Grundſtück kaufen. 's hat natürlich keine 
Eile. Aber ſehn Sie, mir koſtet doch das Bauen beteu- 
tend weniger, erſtens arbeite ich ſelber mit, zweilens 
babe ich billige Lieferanten an der Hand. An mir 
kann keine Baufirma was verdienen. Darum will ich 
mir doch mal 'n nettes kleines Häuschen zulegen, da— 
mit man 'n Dach überm Kopf hat in den alten Tagen.“ 

„Sehr richtig“, ſagte Neubaujer, „dös is a g'ſcheite 
Idee.“ Plötzlich ſchlug er mit der Hand auf den Tiſch: 
„Jeſſas — jetzt fällt's mir erft ein — i hab was füt 
Sie! Daß i net glei dran 'dacht hab — aljo akkurat ſo 
a Grundſtück, wie Sie jagen: draußen am Werer 
gute Verbindung, Wald in der Nähe — aljo ideal, 
jaq i Ihnen. Und vor allem: billig. Spollbillig“ 

Kubowfki blies den Zigarrenrauch gegen die Decks. 
„So war das natürlich nicht gemeint“, lachſe er. 1" 
ſage ja ess hal keine Eile —“ 


„das erh lt 


Methoden war es unmöglich, die im Rohoel 
schädlichen Bestandteile vollständig auszuscheiden. 
rückstände, Ventilverkrustungen, 


enthaltenen unerwünschten und 


Die Folgen waren: Kohle- 
Verschlammungs-Erscheinungen. Endlich ist 
ein umwälzend neues Verfahren Sefunden worden, das auf physikalischem 


mit einem Aufwand von mehr als 4 Millionen Mark Neuanlagen, um dieses 

neue Verfahren anzuwenden. Das Ergebnis ist das neue Mobiloel, ein Klarosol- 
b e Erzeugnis — reiner Schmierstoff. Die V orteile für den Kraft- 

EM fahrer sind: Höherer Schmierwert, geringerer Verbrauch, 

N ch längere Lebensdauer, reinere Maschine! 

< 2 Ab heute steht an 20 000 Tankstellen ein Oel zu Ihrer Ver- 

ei fügung, wie es in der Sanzen Welt nicht besser geliefert wird. 


Es lohnt sofortigen Oelwechsel! 


Die Deutsche Vacuum Oel 
Aktiengesellschaft, Hamburg I. 
sendet Ihnen auf Wunsch kosten- 
los die reich bebilderte Abhand- 
lung von Wa. Ostwald über die 
GrundlagenundFortschritte 
der deutschen Oelversorgung. 


| 
Mehr als Schmieroel - 
reiner Schmierstoff ! 


DEUTSCHE VACUUM OEL AKTIENGESELLSCHAFT. HAMBURG 
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„. der glaubt, 
| jetzt hat er endlich ein Bild von Dir!“ 


„Ausgelacht haben sie mich, als ich mein hübsches Gegenüber 
abends im Kaffeehaus geknipst habe. Aber, wer zuletzt lacht, lacht 
| am besten. 

Ich habe nämlich Bessapan-Film in der Kamera gehabt. Der ist 
so empfindlich, daß man nicht nur tagsüber die schönsten Bilder 
machen kann, sondern daß am Abend Lampenlicht für eine gute 
Aufnahme völlig ausreicht. Er erschließt dem Photoliebhaber eine 
neue Welt: Die Welt nach Sonnenuntergang.“ 


La TE re 


Vorgländer 
BEA ADAM 


Mit Bessapan-Film der Phototag noc 


` 
l 


\ rait Lavendel 
au Ura [a 


H der Duft 
RN nach Gauberteit 
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Neubauer umklammerte mit feinen langen gelben Fingern Kubowſkis Arm: 
„Mann Gottes, dös müſſen S' erſt geſehn haben — alſo daß mir dös net glei 
ein'gfall'n is — fo was bietet ſich tatſächlich alle hundert Jahr amol. Dös Grund- 
ſtück g'hört nämlich ei'm Herrn aus Köln, ei'm g'wiſſen Herrn Louis Braun Der 
hat's ſeinerzeit kauft auf lange Sicht, weil nämlich, wenn erſt das Strandbad 
baut is, das Grundſtück natürlich zehnmal ſo viel wert ſein wird. Aber g' rad 
geſtern hab' i mit ihm g'ſprochen, er is in großen Schwierigkeiten und will's 
verkaufen um jeden annehmbaren Preis, i denk', daß man's heut' für an Pappen- 
ſtiel kriegen könnt, wenn man nur bare Kafa auf'n Siih legt. J will Ihna 
natürlich net zureden — i verdien' ja aa nix dabei, dös wär nur G'fälligkeit, aber 
wann S' Ihnen tatſächlich für ſo was intereſſieren, dann is dös a G'legenheit, 
die nie wiederkommt, dös is amol ſicher.“ 

„Was ſoll denn der Spaß koſten — ich meine ungefähr.“ 


Neuhauſer ſchob die Unterlippe vor: „Na — i denk fo zwiſchen zweieinhalb und 
drei Mille, genau waß Ce net. Aber Sie müſſen's natürlich erft jeben, bevor e 
urteilen können.“ 

Kubowſti zog die Stirn kraus. „Billig ift das ja nun gerade nicht, Herr, das 
muß ich ſchon fagen. Drei Mille ift heute viel Geld.“ 


Neuhauſer lachte überlegen. „Is ja alles nur relativ, net wahr. Bevor S' net 
genau wiſſen, wie groß dös Grundſtück is und wie's liegt, kann man gar nir ſagen. 
Kann viel ſein, drei Mille, kann aber auch überhaupt kein Geld ſein“ 

„Natürlich, ſelbſtverſtändlich“, gab Kubowſki zu, „ich meine nur, für meine 
Zwecke — ſcheint mir doch 'n bißchen viel Geld.“ 

Neuhauſer neigte fih zu ihm herüber. „J will Ihna was jagen, Herr Kubowfſki — 
ganz unter uns. Wann i drei Mille hätt', i moan, wann i grad im Augenblick 
bës Geld zur Verfügung hätt', noch heit abend tät i hinrenna, um dös Giſchäft 
abzuſchließen. Ob's Ihnen nachher a Häuſl drauf baun oder net, dös is ja egal. 
Hauptſach' is, daß dös Grundſtück in zwei Jahr' gut ſeine — na ſagen wir, ohne 
zu übertreiben, gut feine zwölf-, ſuffzehntauſend Mark wert is. Dös is amtlich.“ 

Kubowjfi blickte vor ſich hin. Er hatte gar keine Luft, Grundſtücke zu kaufen. 
Er hatte auch kein Geld. Sein Intereſſe war unperſönlich, und insgeheim etwog 
er die Möglichkeit, einen Käufer zu finden und an der Vermittlung zu verdienen. 
Auch war er überzeugt, daß Neuhauſer von Grundſtücken nichts verſtand, und daß 
es leicht ſein mußte, ihm etwas einzureden. Er lehnte ſich im Stuhl zurück und 
zog gedankenvoll an ſeiner Zigarre. 


„Schau'n S' ſich's doch erſt amal an“, fuhr Neuhauſer fort, „ganz unverbindlich. 
Wann's Ihnen net g’fallt — na ſchön Ham S' an Spaziergang g'macht, bës is 
g'ſund für die Verdauung. I kann Ihnen — wann S' wollen natürlich, die 
Unterlagen beſorgen, dann können S' die aa glei ſtudieren. Wann ham S' denn 
Zeit?“ 

„Wochentags nicht“, ſagte Kubowſki. 


„Bitt' ſchön, alſo Sonntagvormittag. Treffen wir uns um zehn Ahr am Bahnhof 
Zoo. Einverſtanden?“ 


Kubowdſki nickte. „Kann man machen.“ 

Neuhauſer hob den Finger: „Aber um eins muab i Sie ſcho bitten: Diskretion. 
J möcht' net, daß ſich dös rumſpricht —“ 

Kubowſki winkte ab: „Is ja klar, auf mir können Gie fih verlaſſen. Ich halte 
dicht wie 'n Gasrohr.“ 

„Alsdann profit”, lachte Neuhauſer, „wir trinken noch eins. Sie ham doch Zeit?“ 

„Bis morgen früh.“ 

„Ham S' recht“, nickte Neuhauſer, „man lebt nur amol.“ 

* 


Karl war nun wieder zu Haufe, er ſah etwas blaß aus, aber er fühlte ſich 
geſund, ſtark und ausgeruht. Die Wunden waren vernarbt, und er konnte nun 
wieder zur Arbeit gehen. Charlott hatte ihn nicht oft im Krankenhauſe beſucht, fie 
fand die Geſchichte mit Muſchi febr peinlich und war ziemlich enktäuſcht von der 
Rolle, die Karl geſpielt hatte. An dem Tage, da er aus dem Krankenhauſe ent- 
laſſen wurde, fand ſie ihn in ihrem Zimmer auf dem Bettrand ſitzen und vor ſich 
hinſtarren. Sie war überraſcht und dachte zunächſt, nicht ohne zu erſchrecken, er 
brüte ſentimentale Erinnerungen in dieſem Zimmer, das Muſchi bewohnt hakte. 
Sie war überhaupt der Meinung, ſein Erlebnis habe ihn umgeworfen, und darum 
mied ſie ihn ein wenig, denn es lag mehr in ihrer Natur, auszuweichen, als den 
Dingen zu Leibe zu gehen. 

Als fie eintrat, ſprang er auf. „Na, endlich“, ſagte er ungeduldig. „auf dich 
warte ich.“ | 

Charlott zog die Brauen hoch: „Auf mich?“ | 

„Ich habe Wichtiges mit dir zu bejprehen”, er begann auf und ab zu geben, 
„aber zieh' dich erft aus und ſetz' dich hin. Willſt du eine Zigarette?“ 

Charlott blickte ihn an: „Karl“, rief ſie erſtaunt, „was iſt mit dir bloß los, du 
bieteſt mir eine Zigarette an. So was war überhaupt noch nicht da.“ 

Er lächelte. „Ich will ja auch was von dir.“ 

„Ach ſo, dann bin ich wieder beruhigt.“ Sie ſetzte ſich und blickte ihn an. Sie 
war erſtaunt über fein lebhaftes Weſen und ſtellte ſehr zu ihrer Freude feit, daß 
er durchaus nicht das Bild eines gebrochenen Mannes bot. Sie hörte ihm geſpannt 
zu, als er ſeinen Plan entwickelte, mit Walther Friede gemeinſam eine Druckerei 
zu übernehmen; ſie blickte ſtirnrunzelnd in die Geſchäftsbücher, die er ihr unter 
die Naſe hielt, betrachtete Druckſachen, prüfte die Kalkulationen, die er aufgeſtellt 
hatte, und empfand bei alledem mit Erſtaunen eine wachſende Hochachtung vor 


der Füchtigkeit ihres Bruders. Als er von den tauſend Mark anfing, nickte fie, 


denn ſie machte ſich nichts aus dieſem Geld, das in irgendeiner Sparbank lag, 
und war ſoſort bereit, ſie ihm zu leihen. 

Karl, der grämliche, brummige Bruder, war in der Tat nicht wieder zu er- 
kennen, er ſiel über Charlott her und ſchlug ſeine langen Arme in wilder Be— 
geiſterung um ſie. „Nu wirſt du mal was erleben“, ſchrie er, „jetzt geht's los, 
Fräulein Kubowſki. Jetzt wird gearbeitet Aber wie, dir wird noch die Spucke 
wegbleiben, ja liet mich nur fo an, kannſt ruhig tieten, verrückt bin ich ſowieſo. 
Aber wenn wir erft einmal fünfzig Jahre weiter find, hochverehrte Schweſter, dann 
wird der Name Kubowſki in der Welt fo viel bedeuten wie der Name Gutenberg: 
zwei Pioniere der Buchdruckerkunſt. Der geniale Erfinder — der geniale Boll- 
ender. Ja, lach' man, du. In fünfzig Jahren wollen wir mal ſehen, wei zuletzt 
lacht.“ Er lief im Zimmer umher und ſchwang die Arme durch die Luft. das Haar 
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ding ihm in die Stirn: „Jetzt nur noch die Verträge — 
bab’ ibon alles entworfen, und dann geht's los. Ein 
neues Leben Der Vorhang geht hoch.“ 

Cbarlott riß die Augen auf und betrachtete ziemlich 
ſaſſungslos dieſen verrückten jungen Menſchen. Aber 
ſie freute ſich ſehr. 


9. 
Der bekannte Balken im eigenen Aug’. 


Kubowſti war keinen Abend mehr zu Haufe Er hatte 
geſchäftliche Verabredungen, wie er ſagte, und zwar ſehr 
wichtige. Mehr könne er nicht fagen, die Sache jei noch 
nicht reif. Mutti fragte auch gar nicht weiter danach. 
Wenn er nach Hauſe kam, es war meiſt ſchon gegen 
Morgen. bob fie den Kopf aus den Kiffen und blickte 
ihn blinzelnd an, fab dann auf die Weckeruhr auf dem 
Nachttiſch und ſeufzte vorwurfsvoll. Daraufhin ver- 
ſuchte er, fie in gute Laune zu verſetzen, und erzählte 
etwas Luſtiges, was ſie zumeiſt ſchon von einem vorigen 
Abend kannte. Sie verkroch ſich unter die Dede und 
ſchloß die Augen. Kubowſki ſchlief drei, vier Stunden, 
dann ſtand er auf, friſch und roſig, und ging an die 
Arbeit. 

Als Charlott gegen ſechs Uhr abends nach Hauſe 
lam, ſtand Kubowſki in Hemdsärmeln in der Küche, 
pfiff eine Tangomelodie und bügelte eine Hoſe. Mutti 
ſaß auf dem weißen Stubl und ſchälte Kartoffeln. 

„Nanu“, ſagte Charlott. „daß man dich auch mal 
im Familienkreiſe ſieht.“ 

Er lachte. „Ich bin jetzt immer in Anſpruch genom- 
men. Geſchäfte.“ 

Charlott warf einen Blick auf Mutti und ſchwieg. Sie 
traf fi ſaſt täglich mit Robert und wußte, daß ihr 
Vater Abend für Abend im „Siebenten Himmel“ faß 
und beträchtliche Zechen machte. Aber ſie wollte ſich 
nicht um ſeine Angelegenheiten bekümmern. 

„Hör' mal“, ſagte fie, „baft du ſchon mit Karl ge; 
ſprochen wegen des Geldes?“ 

Er warf ihr einen erſtaunten Blick zu: „Nöh, ich 
babe mit Karl überhaupt noch nicht geſprochen.“ 

„Na, dann wird er dir's wahrſcheinlich heute ſagen. 
Wir brauchen nämlich unſer Geld, das wir von Groß- 
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mutter haben — du baft es doch irgendwo für uns 
angelegt Karl kauft ſich 'ne Druckerei.“ 

Er wurde rot. .So 'n Quatſch“, rief er. „davon hat 
Mutti ſchon was erzählt ſo 'n Blödſinn. Druckerei kau— 
fen! Es gehn nicht genug Druckereien pieite deutzutage, 
was? Der ſoll doch frob ſein, daß er 'ne anſtändige 
Stellung hat, was find das für Hirngeſpinſte“ Er 
ee heftig mit dem beißen Eiſen auf das Bügel- 
rett. 


Charlott war überraſcht. 


- „Wieſo“, entgegnete fie 
rubig 


das kann ich nicht finden. Erſtens gehl die 


Druckerei ſehr gut zweitens iſt ſie für ein lächerliches 


Geld zu haben. Das iſt eine Gelegenheit, wie lie wahr: 
ſcheinlich niemals wieder kommt.“ 

„Ach was, davon verſtehſt du doch nichts. Wenn du 
dein Geld reinſtecken willſt. dann kannſt du mir bloß 
leid tun. Genau ſo gut kannſt du's gleich zum Fenſter 
rausſchmeißen.“ 

„Du irrſt dich, du irrſt dich wirklich. Laß dir nur 
von Karl die Geſchäftsbücher zeigen, er hat das alles 
genau ſtudiert, das iſt wirklich eine todſichere Sache.“ 
Kubowſki lachte auf. „Todſichere Sache Ihr Kinder, 
ihr naiven Kinder, habt ihr denn 'ne Ahnung von Ge- 
ſchäften, der erſte beſte Bauernſänger legt euch rein, 
daß es nur ſo kracht, was wißt ihr denn von Geſchäſten, 
fo 'ne Küdens.“ 

„Das kannſt du nicht fagen”, wandte Mutti ein, 
„Karl verſteht ſchon was von Druckereien, da kannſt du 
nichts ſagen, der hat das genau alles geprüft. Dämlich 
iſt Karl nicht. Der paßt ſchon auf.“ 


„Ach hört doch auf“, Kubowſki war irgendwie ge; 
reizt, „wir haben ja geſehen, wie tüchtig unfer Karl- 
chen iſt, keine Spur von Ernſt im Leibe, niſcht als 
Weibergeſchichten im Kopf ſo was kann doch nicht 'ne 
eigene Druckerei führen. Iſt ja lächerlich“ 

„Er iſt ja mit noch einem zuſammen“, verſuchte Mutti 
zu begütigen. 

„Wird genau ſo 'n Grünſchnabel ſein. Nee, hört mir 
auf mit dem Blödſinn. Da draus wird niſcht.“ 

Charlott fühlte einen Ärger, der ihr in die Kehle 
ſtieg: „überhaupt ift das ia ſchlielich dem Karl feine 
Sache. Wenn er nun mal die Druckerei haben will — 
das kann dir ja aleichgültig ſein. Es iſt ja nicht dein 
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Held. ſondern unfer Geld Und darüber können wir 
verfügen, wie wir wollen. Wir ſind ja Gott ſei Dank 
großjährig.“ 

Der Alte ſchmiß das Bügeleiſen donnernd auf den 
Herd: „Und wenn ihr zehnmal großjährig ſeid“, ſchrie 
er. „da kümmere ich mir einen großen Dred drum, der- 
ſtanden? Gott ſei Dank bin immer noch ich euer Vater 
und hab' 'ne Verantwortung für euch und wenn ihr 
ſo dämlich ſein wollt und euer Geld irgend'nem Be- 
trüger in den Rachen werfen denn bin immer noch 
ich bier. um fo was zu verbindern Wenn ihr nicht 
denkt. muß ich denken Rotznaſen wie ibr obne Er- 
ſabrung ohne Menſchenkenntnis, obne irgendwas euch 
darf man keine Geſchäfte machen laffen, ob großjäbrig 
oder nicht, das iſt mir ſchnurz.“ 

Man börte einen Schlüſſel in der Korridortür ſich 
drehen. „Da kommt Karl“. ſagte Charlott. 


„Soll nur kommen“ verſetzte Kubowſfki nicht ohne 
Drobung. Er ging zur Waſſerleitung, beſeuchtete einen 
Lappen. wand ihn aus und breitete ibn ſorgſältig über 
die Hole auf dem Bügelbren 

„n Abend“ fagte Karl und blieb in der Küchentün 
eben Er ſchob den Hut in den Nacken und blickte 
erftaunt in die aufgeregten Geſichter: „Was ift denn 
bier los?“ fragte er und trat näher. „Bügelanftalt?” 

„Papa will uns das Geld nicht geben“ ſagte Char- 
lott herausfordernd. „er meint. wir ſeien lächerliche 
Kinder und wir. verfteben nichts von Geſchäſten und 
werden reingelegt“ Sie warf ben Kopf zurüd und 
blickte Karl mit blitzenden Augen an: „Was fagfte nu?“ 

Karl war überbaupt nich! in der Lage. etwas zu 
jagen. er blickte von einem zum anderen runzelte die 
Stirn und verſuchte. die Zuſammenhängqe zu begreifen. 

„Das ift doch Unſinn“ jagte er ſchlietzlich. „das kann 
doch nicht dein Ernſt iein Papa“ 

„Nee?“ lachte Kubowſki grimmig, alio verlaß dir 
drauf. daß es mein Ernſt iſt So ine Abenteuer ver- 
ehrter Herr, da mach' ich nicht mit Das ſchlag dir 
man gefälligſt aus dem Kopf“ 

Karl ſammelte ſeine Gedanken: „Was beißt mit- 
machen“. ſagte er, „du brauchſt ja nicht und ſollſt ja 
auch gar nicht mitmachen. Das ift ganz allein meine 
Angelegenheit Charlott iſt bereit, wir tauſend Mark 
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schonende Reinigungskraft. 


nehmen für ihre Zahn- 


Seite 1226 


Ah, ich sehe schon, ist ja eine 
„Retina”, dann allerdings 
seit einem Jahr auch meine treue 
Gefährtin. 


Ganz recht, ich hab's inzwischen 
schon auf über 500 Aufnahmen ge- 
bracht und kaum eine daneben ... 


.. Die 75 Mark sind wirklich oui 
angelegt. 
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Todsicher! Mit 3,5-Xenar 
und 300stel Sekunde 


Das ist ja interessant. Dann wären 
wir sozusagen „Retina”-Kollegen 
. + „ Kleinbild-Fanatiker. 


Ja, mit der „Retina” macht's Spaß 
.. und vor allem: der Spaß ist nicht 
teuer... 6 Pfennig die Aufnahme. 


Das kann man wohl sagen ... 
bei der „Retin qa“! 


mit „Retina”-Xenar 3.5 und Compur- 
Verschluß 


mit Compur-Rapid RM 10.- mehr 


in Chrom -Sonderausführung mit 
„Kodak-Ekiar” und Compur - Rapid 
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sich von der Sonne und dem Humor der 
„Brennessel“- Bandchen bestrahlen lassen. 


Die ..Brennessel‘“- Bändchen 


— 5 ausgesuchte Folgen 


der politisch sauırıschen Zeitschrift „Die Brennessel“ — 
gehören immer mit ins Wochenende! Geheftet 50 Pia. 
Bei allen Zeuschriftenhändlern erhältlich oder direkt 
beim Eher-Verlag, München 2 NO, Thierschstruße 11 


zu borgen, das kann dich ja weiter nicht berühren. Ich verſteh' nicht, was du 
dagegen haſt.“ 

„Ich hab' dagegen, daß ihr euer Geld nicht verpulvern ſollt. verſtanden? Das 
ſieht ja 'n Blinder, daß aus ſo was niſcht wird und niemals was draus werden 
kann. Und nachher it das Geld futſch. denn kannſte deine Druckerei für fuffzig 
Mark verſteigern. Geld weg, Stellung weg — nee, alſo darüber brauchen wir 
überhaupt nicht mehr zu reden. Die Sache iſt erledigt.“ 


Karl war ſtarr: „Du kennſt doch die ganzen Verhältniſſe nicht. man muß ſich 
doch erſt mal den Laden anſehen und die Bücher prüfen, wie kannſt du denn 
gleich von vornherein — —“ 

„Hör bloß auf, Menſch, ich brauche mir niſcht anzuſehen und brauche niſcht zu 
prüfen. Ich kenne meinen Sohn, und das genügt mir, mehr will ich gar niſcht 
wiſſen. 'in unreifer Bengel ohne Ernſt und Verantwortung — mir kannſte niſcht 
vormachen. Wir haben ja geleben, was mit dir los ift, alio brauchen wir uns gar 
nicht einzubilden, daß da was Vernünſtiges bei rauskommen würde“ 

„Was hat denn das damit zu tun“, ſagte Karl Auf ſeiner Stirn ſtand eine Ader. 

„Aberhaupt nichts“, ſagte Charlott. „das iſt überhaupt kein Argument.“ 

Kubowſki blickte Charlott mit großen Augen an und verſchränkte die Arme: 
„Seht euch doch die Kleene an!“ rief er verwundert, „was willſt denn du über- 
haupt? Auch mitreden? Geht dir denn das vielleicht was an? So 'n dummes 
Kücken, eben erſt aus 'n Ei gekrochen, und hat 'n großen Rand wie 'ne Erwachſene.“ 

„Sie hat recht“, ſagte Mutti, fie plätſcherte im Kartoffelwaſſer, „wenn der Junge 
ſich 'ne Exiſtenz gründen kann, warum ſoll er denn nicht. iſt ja ſein eigenes Geld.“ 

„Ach, du ſchweig doch“, jagte Kubowſki über die Schulter. 

„Warum denn?“ rief Charlott, „warum ſollen alle ſchweigen? Haſt denn immer 
nur du recht?“ 

„Jawoll“, brüllte Kubowſki, „weil ihr alle drei keine Ahnung habt vom wirt- 
lichen Leben, weil ihr alle bloß redet und niſcht wißt. Das ift der Anterſchied. 
And darum geſchieht in dieſem Hauſe immer nur das, was ich ſage. Und 
damit baſta.“ 

„Damit noch lange nicht baſta“, ſagte Karl ruhig, „du kannſt dir wohl für 
deine Prwatzwecke eine Sklavenzucht anlegen, aber mit uns kannſt du ſo nicht 
umſpringen. Du haſt keine Spur von Recht unfer Geld nicht herauszugeben. 
Ob wir es ſo oder ſo anlegen, das geht nur uns etwas an. And wenn es nachher 
futſch iſt, wie du ſagſt — denn du weißt ja immer alles ganz genau — dann iſt 
das auch nur unſere Angelegenheit. Und überhaupt habe ich den Vertrag bereits 
unterzeichnet. Du mußt das Geld alſo herausgeben — wie dem auch ſei, ob 
frewwillig oder nicht.“ 

Darauf war Kubowſki nicht geſaßt. Er blickte Karl ſtarr an. 

„Was, du haft den Vertrag ſchon unterzeichnet — ?“ 

„Jawoll“, ſagle Karl mit Befriedigung, „ich bin ja Gott fei dank ſchon in dem 
Alter, um ſelbſtändig Verträge unterzeichnen und über mein Geld verfügen zu 
können.“ 

Kubowſfki runzelte die Stirn, beugte ſich nieder und kratzte mit dem Zeigefinger 
an einem imaginären Fleck auf der Hoſe herum. „Tja“, ſagte er langſam, „dann 
wirſt du eben den Vertrag wieder rückgängig machen.“ 

Karl lachte auf. „Ich denke ja nicht daran.“ 

„Doch“, ſagte Kubowfki, „es wird dir nämlich niſcht anderes übrig bleiben.“ 

„Wieſo denn“, verſetzte Karl, „du wirſt das Geld herausgeben, und die Sache 
iſt erledigt.“ ` 

„Ich werde das Geld nicht herausgeben Denn ſogar wenn ich wollte. könnte 
ich das nicht. Das Geld iſt feſt angelegt und im Augenblick überhaupt nicht flüſſig 
zu machen.“ , ’ 

„Was denn“, fragte Karl verwirrt, „ich denke. das Geld ift in der Sparbank. 

Kubowifi legte die gebügelte Hofe über einen Stuhl und klappte das Plättbrett 
zuſammen: „Früher mal war's auf der Sparbank. Aber jetzt iſt es angelegt 

„Wo denn“, fragte Karl nervös, „und wieſo kann man es nicht flüſſig machen?“ 

„Ich habe 'n Grundftüd gekauft“, erwiderte Kubowſti langſam, „da ftedt auch 
von mir Geld drin. And in zwei Jahren ift es dreimal Io viel wert. Denn kriegt 
ihr für eure zweitauſend Mark ſechſe. und denn werdet ihr heilfroh ſein, daß ihr 
eure dämliche Druckerei nicht gekauft habt.“ 

X 

Kubowſki ſaß im „Siebenten Himmel“ und wartete auf Neuhauſer. Er trank 
Wein und blickte vor ſich hin, die Ellbogen auf dem Tiſch, es war ihm nicht ſehr 
wohl in ſeiner Haut. l l 

Endlich kam Neuhauſer. Aufgeräumt und händereibend, ſetzte er ſich an den Tiſch 
und klopfte Kubowſki auf die Schulter: „Alles in Butter. Euer Gnaden, die 
G'ſchicht iſt perſekt. Da drauf trinken wir eins“ 

„Wo ift denn Herr Braun?“ fragte Kubowſfki. e 

„Der hat net kommen können, der is ſcho wieder abg'reiſt. Aber bier iſt die 
Quittung.” Er zog feine Brieftaſche und holte bedächtig eine Quittung hervor. 

Kubowſki prüfte fie, dreitauſend Mark, unterſuchte, ob fein Name richtig ge⸗ 
ſchrieben war und betrachtete aus der Nähe die Unterihrift: Louis Braun. Dann 
ſteckte er ſie ein. 

„In Ordnung“, ſagte er gut gelaunt, „jetzt trinken wir eins extra.“ WW 

Neuhauſer blickte ihn von der Seite an und ſenkte die Lider, als Kubowfki ſich 
ihm zuwandte. „Dös moan i aa“, ſagte er. „a jo a G'ſchäft, bës wern © net 
bedauern.“ l 

1 

Am etwa zehn Ahr vormittags des nächſten Tages trat ein Arbeiter an Kubowili 
heran und jagte, ein Herr wünſche ihn zu ſprechen. l 

Kubowſki hatte hohe, kalkbeſpritzte Nöbrenftiefel an und eine geflidte, ſchmutzige 
Windjacke, aus deren Seitentaſche ein gelber Zollſtock hervorſah. Rubowili hatte 
eine Pfeife im Mund, ſaß auf einem Bretterſtoß und machte Notizen in ſeinem 
Taſchenbuch. Vom Baugerüſt her kamen Stimmen und das Surren der Maſchinen. 

„Was für'n Herr?“ fragte Rubowili; „ich habe jetzt keine Zeit.“ 

„Es iſt eine dringende Privatangelegenheit, hätte der Herr geſagt; er warte vorn 
bei der Kantine.“ 

Kubowſki war erftaunt: Privatangelegenheit? „Nanu“, jagte er und ſtand auf. 
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Mit dem Notizbuch in der Hand ging er quer durch 
den Bau. und als er über die Bretter ftieg. erkannte 
er ſchon von weitem Neuhauſer, der unruhig auf und 
nieder lief. 

„Nanu!“ ſagte Kubowſki erftaunt, „was ift denn los, 
Herr Neuhauſer?“ 

„Schlimm!“ ſagte Neubauſer. Er fab im bellen Ta- 
geslicht noch grauer aus als ſonſt, feine Augen flat- 
terten tief in den Höhlen. „Louis Braun hat uns an- 
geſchmiert!“ 

„Was bat er?“ fragte Kubowſki verblüfft. 

Neuhauſers Blick ging umher, er vermochte Kubowſfki 
nicht anzublicken. „Alles Schwindel!“ ſagte er gehetzt, 
der Kerl hat uns betrogen. Das Grundſtück g’bört gar 
net ibm.“ 

„Was?“ rief Kubowſki, „das ift doch Anſinn, wie 
tann denn ...“ 

„Na. dös ſtimmt ſcho, der hat uns a Grundſtück ver- 
tauft, das net ihm g'bört, bës g'bört einer gewiſſen 
Luiſe Braun, die gar nix mit ihm z'tun hat —“ 

Kubowſtis Unterlippe zitterte. Er war faſſungslos. 
„Aber Sie haben doch geſagt —“ a 

„J hab do net willen können,. daß bës a Schwindler 
is; der bat die Papiere umg'fälſcht auf Louis Braun. 
Sie haben fie ja ſelber aa g'ſehn, wer kann denn bës 
ahnen, dab alles net wahr is —?“ 

„And mein Geld?“ ſchrie Kubowſki, „wo ift mein 
Geld —? Was wird aus meinem Geld — das ift weg, 
ja?“ 

„A wo!“ ſagte Neuhauſer beruhigend; dös wer'n ma 
iho kriegen. der Falott kann uns la net entwiſchen. 
Wir müſſen ſofort Anzeige erſtatten. Der is beit früh 
in Köln an'kommen. bös hab i ſelber g'ſehn. daß der 
a Fahrkart'n nach Köln kauft hat. Paffen S' auf, in 
a paar Stund' ham ſ' den derwiſcht Alio machen S' 
Ibnen ka überflüſſige Sorgen net, ham ma halt Pech 
g'dabt. dos kann an jeden paſſieren — aber dös Geld 
is ſcho net verloren, brauchen S' ka Angſt net haben. 
Wir müſſen uns nur tummeln, damit's net z' ſpät wird. 
Alsdann kommen S' jetzt mit, wir gehn zur Polizei.“ 

Kubowſki fühlte ein Brauſen in feinem Kopf. Drei- 
tauſend Mark; wenn die zu Hauſe das hören — er biß 
die Zähne aufeinander, ging in feine Bude und zog 


lih um, ſagte einem Kollegen Beſcheid, dann ging er 
mit Neuhauſer davon. 


Er ſprach kein Wort mehr. 
* 


„Alſo hör' mal, Papa“ begann Karl, kaum daß Au- 
bowffi das Zimmer betreten hatte. „ich hab 'ne feine 
Löſung geſunden. Zur allſeitigen Befriedigung. Paß 
mal auf —“ 

Kubonffi ließ ſich in ſeine Sofa-Ecke fallen. Er 
ſpürte ein Würgen in der Kehle Was nu, Himmel, 
nu fängt der ſchon wieder davon an, und das Geld iſt 
doch weg, das iſt zum Teufel —!“ 


„Sieh mal“, ſagte Karl. „du haſt die zweitauſend 
Mark in einem Grundſtück angelegt, das bald im Wert 
ſteigen wird, wie du ſagſt Es wäre alle unflug, das 
Geld wieder herauszuziehen. denn wenn du das fagit, 
wird es ſchon ſo ſein, von Grundſtücken verſtehſt du ja 
was.“ 

Kubowſki ſtarrte vor ſich hin. 


„Andererſeits aber“, fuhr Karl verſöhnlich fort, „ver- 
fteh’ ich wieder was von Druckereien und will mir um 
keinen Preis dieſe Chance entgehen laſſen. Da bin ich 
auf folgenden Ausweg gekommen: Du nimmſt eben 'ne 
Hopothek auf von zweitauſend Mark, und die Sache ift 
für GE Teile befriedigend gelöſt. Was hältſt du da- 
von?“ 

Karl und Charlott blickten Kubowſki erwartungsvoll 
an. Die Ahr tickte, und Mutti klapperte mit den Strick- 
nadeln. 

Kubowſki rührte ſich nicht. 


„Ich kann mir nicht vorſtellen, daß du etwas da— 
gegen haben könnteſt“, ſagte Karl zuverſichtlich. 

„Nöh“. ſagte Kubowſki gepreßt, „dagegen hätt' ich 
ſchon nichts — ich meine grundſätzlich —, aber ...“ — 
er trommelte mit den Fingern gegen die Tiſchkante — 
„es geht leider nicht!“ 

Karl ſpürte das Hindernis; er runzelte die Stirn. 
„Wieſo denn, warum ſollte das nicht gehen?“ 

„Weil —“ Kubowſfki ſuchte verzweifelt nach einem 
Gedanken, er fühlte ein leichtes Schwindelgefühl und 
ertrug die Blicke nicht, die erwartungsvoll an ihm 
hingen Er warf den Kopf zurück und blickte zur Decke 


empor, „weil ſchon eine Hypothek drauf ift”, ſagte er 
„darum geht das nicht.“ 

„Na hör mal“, ſagte Karl erſtaunt, „ſeit wann iſt 
denn da 'ne Hypothek drauf? Davon haſt du ja gar 
nichts geſagt.“ 

„Wieviel denn?“ fragte Charlott. 

„Zweitauſend Mark“, antwortete Kubowſki 

„And wo find die?“ Karl blickte ihn groß und fras 
gend an 

Kubowſki ſchwieg Und als Charlott ihn anſah, er- 
ihrat fie, fie las in ſeinen Zügen das deranrollende 
Andeil. 


„Ich meine“, jagte Karl, „das Geld muß doch irgend- 
wo geblieben fein.” 

Kubowſfki ſtarrte und ſtarrte vor Dé hin, die Lippen 
zuſammengepreßt, und plötzlich ſprang er auf und ſtieß 
den Tiſch von bé fein Geſicht war blau: „Das Geld 
iſt weg!“ ſchrie er „und das Grundſtück iſt auch weg! 
Dreitauſend Mark Tu — nu wißt ihr's, nu wißt 
ihr's ganz genau, fie haben mir 'reingelegt, jawoll, mir 
Albert Kubowſki haben fie reingelegt mit 'n ganz 
gewöhnlichen plumpen Schwindel. kiekt mir man nicht fo 
an, da gibt's niſcht zu kieken, dreitauſend Mark ſind 
ſutſch, und nu macht was dagegen macht was dagegen, 
der Kerl iſt längſt über alle Berge — den erwiſchen 
ſie nie, der führt 'n vergnügtes Leben mit unſerem 
Geld und ich bin ſchuld, ich ganz allein. hab' mir über 
die Ohren hauen laffen, wie 'n kleener dofer Hop, 
junge —“ 

Die drei blickten ihn entſetzt an — „Albert!“ rief 
Mutti kreiſchend, „beruhige dir doch, um Himmels 
willen. Albert, dir paſſiert was —!“ 

„Setz dich doch bin“. ſchrie Karl, „du but ja ganz 
blau — holt doch ſchnell mal 'n kalten Umſchlag —“ 

Kubowſki ließ fih keuchend fallen — Charlott bielt 
entſetzt den Atem an, ſie dachte jeden Augenblick, er 
bekäme einen Schlaganfall. Mutti dolte ein naſſes 
Handtuch und legte es Kubowſki auf den Kopf. 


Er riß es herunter: „Laßt doch den Quatſch“, rief 
er, abet Mutti drückte es ihm wieder auf die Stirn: 
„Mach' doch keinen Unſinn, Albert“, jammerte fie, „dir 
trifft noch der Schlag —“ 


‘Schluß folgt.) 


Sport. Spiel 
und "Sparta" 


gehören zusammen! 


Denn“Sparta” Creme pflegt die t iaut 
der Sporttreibenden, die so viel in 
Luft, \Vetter und Sonne auszuhalten 
hat. Sport und Spiel im Freien sind 
nämlich keine Entschuldigung fur 
rauhe, spröde und ungepflegte 
Haut: eine Dose “Sparta” Creme 
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sich HART. 


Sommer -Trockenheit - Staub! 


Ja — das ist unvermeidbar. Eines bringt das 
andre mit sich. Der feine Staub, mit bloßem 
Auge nicht erkennbar, schadet dem Haar! Staub 
begünstigt die Schuppenbildung, Staub macht 
das Haar spröde und glanzlos. Darum soll man 
gerade im Sommer sein Haar besonders liebe- 
voll pflegen. ~ Und das richtige Pflegemittel ist 
die dufsympathische, in bestem Rufe stehende 


Sebalds faartinktur 


Flasche: RM 1.80 und RM 3.35, ½ Liter RM 5.40 


Doch denken Sie ouch on die Gesichtshaut! Gepflegt und zart, 
stroff und gesund wird sie durch Sebalds Gesichtswosser! 


RE 


Freitag 222 
pe? Funkillufirierte 


RALPH URBAN: 


d, Rofan dab Lönom 


Abends in Geſellſchaft eines mir befreundeten Forſchers ſpeiſte. Wir ſprqchen | 
| von den Tropen. Ich bemerkte bald, wie am Nebentiſch ein ſtattlicher Mann 
und eine bildhübſche Dame unſerer Unterhaltung aufmerlfam zubörten. Es dauerte 
nicht lange, da trat der Herr an unſeren Tiſch heran, ſtellte ſich als Charly Braun 
vor, und erkundigte ſich nach jemandem, deffen Name wir in unſerem Aſrikageſpräch 
erwähnt hatten. Wir erfuhren dadurch, daß Herr Braun ſelbſt viele Jahre in Afrika 
gelebt hatte. Wir nahmen daher gerne die Einladung an und ſetzten uns an ſeinen 
Tiſch, wo er uns auch der hübſchen Dame, die ſeine Frau war, vorſtellte. 


Nach einem angeregt verbrachten Abend trafen wir uns von nun an öfter Charly 
Braun war ein Mann von großer Welterfabrenbeit und feine Gattin, bedeutend 
jünger als er, eine jener reizenden Damen, deren echt frauliche Weichheit beſonders 
anziehend zu wirken pflegt. Ich habe felten eine Ehe geſehen, die jo glücklich geweſen 
iſt wie die jenes Paares. Im Laufe der Zeit erfuhren wir, daß unſer neuer Freund in 
der Jugend ſeinem begüterten Vater, der ihn ins Geſchäft ſtecken wollte. durchgegan⸗ 
gen war, daß er ſich dann jahrelang in allen möglichen Berufen verſucht und in der 
Welt herumgetrieben habe, um ſchließlich auf viele Jahre nach Afrika zu gehen Er 
nahm an zahlreichen Tierfangexpeditionen teil, bis er einmal ſein Talent zur Dreſſur 


M Charly Braun wurde ich in einem Reſtaurant bekannt, als ich eines 


von Raubtieren entdeckte und ſich ganz dielem gefährlichen Beruf widmete. Bald 


hatte er ſich einen Namen gemacht und zog mit ſeiner Löwengruppe durch die ganze 
Welt. Vor einigen Jahren trat er das Erbe nach ſeinem inzwiſchen verſtorbenen 
Vater an und lebte ſeither als Privatmann. Wenn er in ſeiner feſſelnden Art von 
ſeine Abenteuern erzählte, war es wirklich ein Vergnügen, ihm zuzuhören. 


Eines Abends befanden wir uns in beſonders vergnügter Stimmung, was wobl 
den zahlreichen Flaſchen Wein zuzuſchreiben war, die Charly Braun „anläßlich 
eines hohen Jahrestages“, wie er lagte, aufmarſchieren ließ. Als es ſpät wurde, 
lud er uns noch in ſeine Wohnung, wo die Stimmung bald ihren Höhepunkt erreichte. 


„Sagen Sie einmal, Herr Braun“, wandte ſich da mein Freund an den Haus— 
herrn, „darf man vielleicht fragen, was für ein hohes Feſt Sie heute feiern?“ 


„Hm“, brummte Charly Braun, und es ſchien einen Augenblick lang, als wäre 
er im Begriff, verlegen zu werden. Dann ſah er fragend ſeine Gattin an, und als 
diefe lächelnd die Schultern hob, ſagte er: „Gut, meine Herren, ich will Ihnen die 
Geſchichte erzählen.“ Er lehnte ſich in ſeinen Lehnſtuhl zurück und begann: 


„Ich war damals mit meinen Löwen einen großen Zirkus verpflichtet. der gerade 
England bereiſte. Meine Nummer war ein Zugſtück, was ich beſonders dem rieſigen 
Löwen Alexander zu verdanken hatte. Ich ſchloß meine Vorführung ſtets damit 
ab, daß ich meinen Kopf in den Rachen dieſes Tieres ſteckte Selbſtverſtändlich iji 
dieſe Angelegenheit nicht jo harmlos, und man fühlt fih jedesmal wie neugeboren, 
wenn man aus dem Rachen des Leuen glücklich wieder heraus ift. — Bei der Scil- 
tänzergruppe des Zirkus befand fi ein ſchönes junges Mädchen. das mit dem 
Artiſtennamen Lidia Romanelli hieß. Mir gefiel die junge Dame, und ich machte 
ihr gründlich den Hof. Bald ſah ich meine Zuneigung erwidert, und wir verlebten 
glückliche Zeiten. 

Eines Tages, wir gaſtierten damals gerade in London, bekam ich nach der Bor- 
ſtellung von einer Dame aus dem Publikum einen Brief, in dem fie mich zum 
Abendeſſen einlud. Ich betrachtete meine harmloſe Freundſchaft mit Lidia Romanelli 
nur als kleinen Flirt und folgte der Aufforderung der Unbekannten ſchon aus Neu— 
gierde. Nachdem ich mich umgezogen und den Zirkus verlaſſen hatte, erwartete mich 
ein livrierter Diener, der mich im Kraftwagen nach einem vornehmen Haus brachte. 
Kurz, es handelte ſich um eine ebenſo ſchöne wie reiche Witwe, die ſich über beide 
Ohren in mich verliebte. 

Die Sache ſprach ſich herum, und bald erfuhr auch das Mädchen, daß ich daran 
dachte, die ſchöne Frau zu heiraten. Zur Rede geſtellt, gab ich meine Abſicht zu. 
Wenn ich glaubte, der Fall ſei damit erledigt, ſo hatte ich allerdings die Rechnung 
ohne die Kleine gemacht. Genau heute vor zehn Jahren kam fie nachmittags wäh⸗ 
rend der Probe zu mir und verlangte energiſch, daß ich mit jener Frau Schluß 
mache. Mir tat das Mädel leid, aber ich ſagte ihm, daran ſei nicht zu denken und 
beſchloß die peinliche Anterredung, indem ich in den Käfig zu den Löwen ging. 
Vor der Vorſtellung kam Lidia Romanelli wieder zu mir. Sie war bleich und ihre 
Augen glühten. Sie verlangte von mir, ich möge mich wenigſtens diesmal nach der 
Vorſtellung ihr widmen. Ich lehnte ab, denn ich hatte eine Verabredung mit der 


er schneller bräunen will, 
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ſchönen Frau. Sprübend vor Zorn verließ mich Lidia, als ich aber in der Gar- 
derobe fab und mich ſchminkte tam jie nochmals Ob dies mein letzies Mori jei, 
wollte fie willen. Als id beiabte, obne dabei aufzulehen, fühlte ich si ihr. 
Hand über mein Haar ſtreichen Dann war ſie fort. 


Ich ſtand im Käfig in der Manege, und jede meiner Vorführungen wurde mit 
donnerndem Applaus belohnt. Es war bisher alles gut gegangen, aber trotzdem 
wurde ich ein banges Gefühl nicht los. Es ballte ſich etwas zuſammen und lag 
ſchwer in der Luft: die Gefahr. Plötzlich wußte ich, daß da irgendwo in der Manege 
der Tod lauerte; aber zum Donnerwetter, wo nur? Ich ſpannte Sehnen und Nerven 
zum Zerreißen, bereit zur Abwehr. Die Tiere fühlten wohl die wütende Kraft 
meines Willens, denn ſie ſchlichen wie geprügelte Hunde umher. Zetzt kam die letzte 
Nummer: Im Rachen des Löwen! Scharf beobachtete ich Alexander, er war ſanft 
und gutmütig. Ich feſſelte feinen Blick ſtarr an den meinen und ſchritt langſam auf 
ibn zu. Ohne meinen Befehl abzuwarten, öffnete er freundlich den Rachen Schon 
beugte ich mich vor und fühlte den heißen Atem des Tieres, da fiel mir plötzlich, 
ganz unvermittelt, die Hand der Lidia Romanelli ein, wie ſie vorhin durch mein 
Haar geſtrichen. Ich weiß nicht wieſo; aber auch ich fuhr mir jetzt noch raſch über 
das Haar und kam mit der Hand an meiner Naſe vorbei. Dabei mußte ich nieſen, 
und gleich darauf erſtarrte das Blut in meinen Adern: ich hatte Pfeffer am Kopf. 
Wiſſen Sie, meine Herren, was dies bedeutete? Den Tod! Sobald ich den Kopf 
in den Rachen des Löwen geſteckt hätte, würde das Tier genieſt und mir zugleich 
den Kopf abgebiſſen haben. Ich brach die letzte Nummer ab und begab mich ſofort 
auf die Suche nach Lidia Romanelli, die mir den Pfeffer ins Haar geſtreut hatte; 
ich wollte mir ihr abrechnen.“ 


„Schrecklich!“ ſagte mit einem Seufzer der Erleichterung mein Freund 


„Und was haben Sie mit dieſem Scheuſal von einem Weib gemacht?“ erkundigte 
ich mich geſpannt. 


„Ih habe fie geheiratet“, erklärte lächelnd Charly Braun und zeigte auf die 
liebenswürdige Hausfrau. 


ANEKDOTEN 


Friedrich der Große und der Jagdfrevler. 


Ein Oſſizier hatte in den königlichen Forſten einen Hirſch geſchoſſen. Das war 
ſtreng verboten und ſo mußte der Wildſchütz hundert Taler Buße bezahlen. Beſorgt, 
daß fein Jagd ſrevel ihm die Ungnade des Königs zuziehen könnte, bat der Offizier 
den großen König in einer demütigen Bittſchrift um Verzeihung. Friedrich fette 
ſich hin und ſchrieb an den Rand des Schriftſtücks: „Tut nichts. Für 100 Taler das 
Stück ſtellt Ihm noch mehr Hirſche zur Verfügung Sein wohlaffektionierter 
Frederic.“ 


Schweigen iſt Gold. 


Der öſterreichiſche Staatsmann Fürſt Metternich war ſehr ſchweigſam; Schwätzer 
waren ihm ein Greuel. Das Unglück wollte, daß er während des Wiener Kon- 
greſſes einmal neben einem ſehr lebhaften franzöſiſchen Diplomaten ſaß, der die 
Wirkſamkeit ſeiner endloſen Rede zu unterſtreichen ſuchte, indem er mit ſeinen 
Händen in der Luft herumſuchtelte Endlich riß Metternich die Geduld. „Ihre 
Hände langweilen mich“, ſagte er. 

„Bedaure Durchlaucht“, verſetzte der Franzoſe, „aber hier iſt es ſo eng, daß ich 
wirklich nicht weiß, wohin ich fie legen ſoll.“ 

„Auf den Mund“, war die Antwort Metternichs. 


Der zerſtreute Leſſing. 


Wie viele Denker, litt auch Leſſing im Alter an Zerſtreutheit und Vergeßlichkeit. 
Eines Abends ging der Dichter des „Nathan“ in tiefe Gedanken verſunken nach 
Hauſe Da es idon dunkel war, als er an ſeiner Tür läutete, konnte ihn der 
Diener nicht gleich erkennen. Er hielt ſeinen Herrn für einen Beſucher und rief 
ibm daher zu: „Der Herr Profeffor ift nicht zu Haus!“ 

„Gut. fagen Sie ihm, ich würde morgen wiederkommen“, erwiderte Leſſing und 
wandte ſich zum Gehen. 


Die Predigt. 


Leſſing hörte ſich eines Sonntags in einer kleinen Berliner Kirche die Prebigt 
an. Es war ein ſehr junger Pfarrer, der auf der Kanzel ſtand, und Leſſing war 
don ſeiner Leiſtung böchſt unbeſriedigt. 

Deshalb flüſterte er feinem Nachbarn zu: 

Der einem Jabr hat er weil beffer gepredigt.“ 

er Nachbar ſchaute ihn groß an und flüſterte zurück: 


Der hat vor einem Jahr í igt.” 
noch gar nicht gepredigt. 
arauf Leſſing: ch gar nicht gepredig 


„Eben deswegen.“ 


Der Stellvertreter. 


und 11 odember 1870 ſaß in einem Pariſer Café eine Gruppe Bierbanfitrategen 
ir übrte eine lebhafte Debatte über bie ſoeben bekanntgewordene Kapitulation 
befan E des Marschalls Bazaine in Metz. Einer der Gäſte, ein als Republikaner 
SEI Ge Advokat, ritiſierte aufs ſchärfſte das Verhalten des Marſchalls und 
= m Verrat und Feigheit vorm Feind vor. Da erhob ſich vom Nebentiſch ein 
den ara man auf ben erſten Blick den ehemaligen Offizier anſah, und trat vor 
EE „Monſieur, Sie werden mir für Ihre Worte Genugkuung geben. 
Le CH denn der Marſchall Bazaine?“ fragte der Geforderte kaltblütig. 


„Gut dann werde H A ge D dé D 
e ich Ihnen meinen Bürovorſteher ſchicken“, erwiderte der 
nwalt unter dem Gelächter der Gäſte. P 


—— 


stellt vor: 


BESSA 6x9 
wit Eutfernüngsmesser 


Viele Photo-Apparate gibt es heute, die den einen 
oderdenanderen berechtigten Wunsch des fortschritt- 
lichen Amateurs erfüllen, wie Schnellschußbereit- 
schaft, rasche und sichere Scharfeinstellung, optimale 
Schärfenzeichnung, lichtstärkste, beste Optik, dabei 
einfachste Handhabung und erschwinglicher Preis. 


Die neue BESSA 6x9 mit Entfernungsmesser 
erfüllt alle diese Wünsche des Amateurs. 
Überzeugen Sie sich selbst von ihren Vorzügen: 


1. Zwangsläufige Scharfeinstellung durch gekuppelten Voigtländer- 
Prismen-Entfernungsmesser bei leichtester Handhabung. 


2. Einfaches Ablesen des Tiefenschärfenbereiches bei allen Entfer- 


nungen und allen Blenden. 
3. Handgerechte Anordnung aller Bedienungsgriffe. 
4. Handgerechtes Auslösen, während beide Hände die Kamera festhalten. 


5. Blitzschnelle Schufibereitschaft. Der neue Auslöser am Laufboden 
gewährleistet sicheres Freihand-Photographieren, selbst bei gerin- 
gerer V erschlußgeschwindigkeit. 


6. Auswechselbare Bildgrößen: Format 6x 9 und 4'1/,x6 cm. 
e Schwenkbare und auswechselbare Vorschaltfilter. 


7 

8. Elegante, abgerundete Form und leichtes Gewicht, trotz ein- 
gebauten Entfernungsmessers. 

9 


e Voigtländer-Optik. Also eine Optik, in der eine Summe von Er- 
fahrungen der Photo- Oytik vereinigt ist. Denn die ersten Objektive, 
die überhaupt für photographische Apparate errechnet worden sind, 
waren Voigtländer-Objektive. 


10. Ein im Verhältnis zur Leistung überraschend günstiger Preis. 


Die Kamera wit zelu Vorzügen 


Ausführlicher Prospekt kostenfrei durch die V oigtländer & Sohn A.G.» 
Braunschweig. Besser noch — lassen Sie sich die BESSA 6x9 mit Ent- 
ſernungsmesser bei Ihrem Photohändler vorführen. Sie erhalten sie in drei 
gleich lichtstarken (3,5), hochwertigen Voigtländer - Anastigmaten von 
10,5 cm Brennweite, eingebaut in den Napid-· Compur- Verschluß (%o Se- 
kunde) mit Selbstauslöser: 


mit Voigtländer-Helomar-Anastigmat 1:3,5 ..... RM 147.— 
mit Voigtländer-Skopar-Anastigmat 1:35 ..... RM 167.— 
mit Voigtländer-Heliar-Anastigmat 1:3,55 ..... RM 187.— 


MIT VOIGTLAÄNDER-OPTIK-DARAUF KOMMT'’S AN! 
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HANS SÖRENSEN: 


itten im Leben 


en letzten Sommer verbrachte ich bei Freunden 
f in England. Am Ende einer Fahrt an die nahe 

Küſte kamen wir nach Penzance, einem Hafen- 
ſtädtchen in der Grafſchaft Cornwall. 

Ich weiß nicht, was uns ſolange in dieſem Ort feft- 
hielt. Vielleicht war es die Ermüdung nach der Auto- 
fahrt, von der wir uns in der ſeewärts gelegenen 
Veranda des „Admiral Benbow“ erholten, vielleicht 
war es das Bild der heiter ruhenden See, die an 
jenem fernen Tage eine ſo weite, klare Sicht bot. 

Anſer Wirt, ſichtlich bemüht um das Wohlergehen 
ſeiner Gäſte und das Anſehen ſeiner Stadt, trat in 
die Stille, die wohltuend um uns lag. Ob wir ſchon 
das große Wappen im Rathaus geſehen hätten, er- 
kundigte er ſich. „Es iſt der Stolz unſerer Stadt.“ 
„Das große Wappen? Nein.“ Die Antwort fiel nicht 
ſchwer. Wir waren viel zu ermüdet geweſen, um hier 
noch an Sehenswürdigkeiten zu denken. — Zrgend 
etwas hatten jedoch die Worte des Wirtes in uns aus- 
gelöſt, eine kleine Neugier etwa, nach einer guten Ge- 
ſchichte, einem ſeltſamen Schickſal, oder was der Menſch 
ſonſt an einem weltverlorenen Nachmittag erwarten 
mag. Das Bedürfnis nach Ruhe war im Nu vergan- 
gen. Anſrer vier machten wir uns auf. Zum Rathaus, 
einem ſpätvictorianiſchen Bau, war es nicht weit. Der 
glühendheiße Sommertag ließ uns die Kühle der hohen 
Eingangshalle angenehm empfinden. Ein Pförtner, 
dem man lange Zahre der chriſtlichen Seefahrt wohl 
anſah, zeigte uns in einem Saal im erſten Stock ein 
rieſiges, wohlgeſchnitztes Wappen, von dem er ſolgende 
Geſchichte erzählte. Sie verdient es, der Vergeſſenheit 
entriſſen zu werden. 

„Beladen mit den Schätzen zweier Welten, mit dem 
Lorbeer unzähliger Siege bekränzt, und umwittert von 
der Glorie der Anüberwindlichkeit“, jo begann unfer 
Führer weitausholend, „kehrte am 22. 10. 1707 Sit 
Cloudesley Shovell, rear-admiral of the blue, von 
der Eroberung Gibraltars heim, um ſich nach fünf- 
jähriger Abweſenheit von England feiner gnädigen Ki- 
nigin zu Füßen zu legen. Keine halbe Tagereiſe von 
der Heimat überfiel ihn bei anbrechender Nacht Schledht- 
wetter. Es begann mit dem gefürchteten weißen, un- 
durchſichtigen Seenebel. Sir Cloudesley fand mit fei- 


nem Geſchwader von ſieben Schiffen in unmittelbarer 
Nähe der Scilly-Inſeln, von denen das Sprichwort 
ſagt, daß die See für jeden Mann, der auf den Inſeln 
eines natürlichen Todes ſtirbt, neun andere zu ſich 
nimmt. Anberechenbare Strömungen und ein Labyrinth 
von Untiefen waren [hon damals das Kennzeichen der 


Sonnenunkergang am Meer 


Am Abendhimmel kniſlerk lehles Jeuer, 
das züngelnd nun den Horizont berennf. 
Aufflammt es zum Gewölbe ungeheuer, 
dann fchlägt es wild zurück mit freſſend neuer 
Gewalf. Das Meer glüht weithin auf. Es brennt! 


Doch eine ffille Macht greift in die Gluten 
und löfcht fie facht mit einer fanften Wacht. 
Die Teuer ſinken müd' kin und verblufen. 
Berukigl rollen nun die dunklen Iluten, 
und ſlernenweik wölbt fich die grüne Nacht. 


Gerhard Schumann 


Scillys. Ohne ſeſten Schiffsort bei einfallender Nacht 
in dieſen Hexenkeſſel zu geraten, hieß in den ſicheren 
Untergang fahren. Das Geſchwader ſegelte langſam im 


Nebel weiter. Der Admiral auf feinem Flaggſchiff, der 


„Aſſociation“, ſchwankte, ob er nicht bis zum Morgen 
beidrehen ſolle, um klare Sicht abzuwarten. Während 
er noch überlegte, kam der Wachoffizier mit einer un- 
gewöhnlichen Meldung. „Herr Admiral, an Bord be— 
findet ſich ein gemeiner Matroſe, ein Kind dieſer In- 
ſeln. Er gibt den Rat, bis zum Aufklaren beizuliegen.“ 
Schlimmeres konnte Sir Shovell nicht paſſieren. Man 


wollte ihm in die Navigation hineinreden? Das ver- 
ſetzte ihm den Atem. Und fo donnerte er: „Man führe 
mir den Mann vor. Aber er ſoll wiſſen daß es um 
ſeinen Kopf geht!“ Als der Matroſe auf die Brücke 
gebracht wurde, ſtürzte ſich der Admiral wie ein zweiter 
raſender Roland auf den verdatterten Sailor, der ſei— 
nen Wachshut verlegen in den Händen drehte, und 
ſchrie ihn an: „Kennſt du das Reglement nicht? Wie 
kannſt du dich unterſtehen, mir in die Navigation bin- 
einzureden? Du meuterſt ja. Ich werde dich hängen 
laſſen!“ Der Mann von den Inſeln war inzwiſchen 
ruhiger geworden. „Halten zu Gnaden, Herr Admiral“, 
begann er gefaßt, „als ich noch nicht die Ehre hatte, 
meiner Königin zu dienen, fiſchte ich lange Jahre in 
dieſen Gewäſſern und habe hier manches Schiff ſicher 
durchgelotſt. Man ſagt von mir“, fügte er nicht ohne 
Stolz hinzu, „ich könne die Antieſen riechen.“ Der Ad- 
miral lief vor Wut braunrot an, als er dies hörte. Da 
der Mann weiterhin auf ſeinem Rat, man müſſe bei— 
drehen, feſt beharrte, wurde er ſo ärgerlich, daß er 
befahl, ihn wegen Meuterei aufzuknüpfen. 

Das Unglüd hatte es gewollt, daß der Matroſe fei- 
nen Rat juft in dem Augenblick vorbrachte, als Sir 
Cloudesley ſelbſt ſich zum Beidrehen entſchloſſen hatte. 
Aber der Admiral wollte lieber zum Teuſel gehen, als 
den Anſchein erwecken, er habe auf den Rat eines ge- 
meinen Matroſen gehört. So befahl er alſo: „Steifen 
Kurs geradeaus!“ Für den unglücklichen Ratgeber hatte 
die letzte Stunde geſchlagen. Als man ihn zur Hinrich 
tung führte, bat er, vor feinem Ende den 109. Pſalm 
laut leſen zu dürfen. Die Erlaubnis wurde erteilt, und 
ſogleich fing der Delinquent an, mit ingrimmigem Be- 
hagen vorzuleſen, daß es ſchallend über das Deck hallte: 
„Sie beweiſen mir Böſes um Gutes und Haß um 
Liebe .. Seine Tage müſſen weniger werden, und fein 
Amt müſſe ein anderer empfahen .. Seine Kinder 
müilen Waiſen werden und fein Weib eine Wuwe.. 
Seine Widerſacher müſſen mit Schande angezogen wer- 
den und mit ihrer Schmach bekleidet werden wie mit 
einem Rock..“ Während die Mannſchaft in einem 
ungeheueren Grinſen erſtarrte und die Offiziere müh- 
ſam die Faſſung bewahrten, platzte der Admiral faſt vor 
Wut. 
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Doch der Nebel wollte nicht weichen. Dick und weiß wie Watte bi ü Á RE 
dem Waſſer. Langſam trieb das Geſchwader in das Ungewiſſe. SN 155 SC 

guck auf der „Aſſociation“ „Brandung voraus“, und gleich darauf hörte man das | 

donnernde Toſen brandender Wellen, kaum einen Steinwurf weit entfernt. Der 

Admiral ſignalierte ſofort die Gefahr an das unmittelbar folgende Geſchwader. Er 

ſelbſt verſuchte, abzudrehen. Aber c5 War zu ſpät. Um neun Ahr ſtrandete das 

Flaggſchiff „Aſſociation“ auf den tückiſchen Anterwaſſerrifſen, 31/2 Seemeilen von 

der Inſel St. Agnes entfernt. Gleich darauf ſetzte die „St. George“ auf. Einen 8 II DER Au S DEN MARGA RINE-W ERKEN 
Augenblick ſpäter, ſchon halb zum Wrack geſchlagen, wurden beide Schiffe von CP 

einem gewaltigen Schwall in freies Waſſer gedrückt und verſenkt mit Mann und x 
Maus. Eine Seemeile zu Luward ftanden „Royal Ann“, „Eagle“ und „Rom- 

ney”. Sie ſcheiterten auf den furchtbaren Klippen mit „Alle Mann“. Auch „Fire. 

brand“ ging verloren und „Phenir“. Es kamen nicht weniger als 2000 Mann um. 
Der Admiral wurde, 8 Seemeilen entſernt, in einer Bucht angetrieben. Halbtot, 
ſand er in ſeiner hilfloſen Verfaſſung ein unrühmliches Ende durch die Hand einer 
räuberiſchen Frau, die auf dem Strandgang war. Sein koſtbarer Smaragdring 
erregte ihr Begehren ſo unmäßig, daß ſie den Wehrloſen ohne Zögern erſchlug. Die 
Leiche des Admirals wurde an Ort und Stelle begraben. Erſt ſpäter brachte man 
ihn in die Heimat. Er iſt beigeſetzt in Weſtminſter⸗Abbey, wo Englands große 
Toten ruhen. 

Der einzige Überlebende, einer von ber „Aſſociation“, wurde nach tagelangem 
Ausharren von einer vereiſten Klippe geborgen. Er erzählte die Geſchichte von dem 
unbotsmäßigen Matroſen. Nach und nach trieben Anmengen von Strandgut an. 
Das Heckwappen der „Aſſociation“ im Rathaus von Penzance erinnert als letzter 
Zeuge an den Schiffbruch von Sir Cloudesley Shovell, eine der größten Tragödien 
der engliſchen Kriegsmarine. „Es iſt die Geſchichte einer tragiſchen Inſubordination, 
wenn man fo fagen barf”, flo der Pförtner feine Erzählung, „fie erinnert mich 
immer an den alten Sailor⸗Song aus der Zeit der Kaperkriege: 


Mit 75 Mann die Reiſe begann, 

— Sauft, und der Teufel ſagt „Amen“ dazu! — 
Zurück kehrt' nur ein einz'ger Mann! 

— Sauft, und der Teufel ſagt „Amen“ dazu! —“ ` 


Wir ftanden till und atemlos im Angeſicht des Schickſals. 


Ruhm, Ehre, große Siege und die Schätze dieſer Welt, wo waren ſie geblieben, 
und wo die Zweitauſend von den Schiffen des berühmlen Admirals! Das unge- 
heure Geſchehnis vor 21/2 Jahrhunderten, das Bewußtſein der Ohnmacht und Ver- 
laſſenheit des Menſchen vor der Natur rührte uns mächtig in den Tiefen an und 
machte uns erzittern. 


Als wir ins Freie traten, war die Sonne untergegangen. Hinter der Kimmung 
noch warf das Geſtirn des Tages blaues Licht über dieſe Welt, einen verzaubernden 
Schein, daß er die Dinge, für eine Spanne der Seligkeit nur, der Wirklichkeit ent- 
rüde, und der Qual der verrinnenden Minute. Es war um die Zeit der Blauen 
Stunde. 
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Friedrich und Kaiser Joseph 


Als Friedrich ber Große gelegentlich ſeiner Zuſammenkunft mit Kaiſer Joſeph 
dieſen bie Treppe binaufgeleitete, weigerte fih der Kaiſer, den Vortritt zu nehmen. 
Die beiden Herrſcher drehten und wendeten ſich, und ſchließlich ſagte der Kaiſer 
freundlich, aber doch mit einem Anflug von Ernſt: 

a „Eitel Wenn Sie anfangen, mit mir zu manövrieren, ſo weiß ich nur zu gut, 
ich ziehe den kürzeren und muß dahin gehen, wohin Sie mich haben wollen!“ — 
nd damit ſchritt er voran. = 


Verzicht 


Ein Junger Dichter, der Gottfried Keller von deffen Slammlokal in Zürich 
lannte, ſchickte dem großen Erzähler eines Tages zwei Rebhühner. 

Am folgenden Morgen erſchien er ſelbſt, begrüßte den Meiſter ſehr freund— | 
ſchaftlich und zog das Manujtript eines Trauerſpiels aus der Taſche, um es ö 
eller vorzuleſen und beffen Urteil zu hören. 
Kaum hatte Keller das bemerkt, ſo legte er dem Jüngling die Hand auf die 
Schuller und ſprach: | 
„Halt, junger Mann, einen Augenblick.“ | 
„Darauf ging er in die Küche, holte die beiden Rebhühner, hielt fie dem Dichten 
in und fuhr fort: 

„dier, nehmen Sie lieber Ihre Rebhühner wieder mit. So hart will ich mir 
mein Mittageſſen nicht verdienen.“ i 


Beschränkte Macht 


aner Sigismund, der die Gelehrten ſehr ſchätzte, hatte einen ſeiner Räte, dë 
1 estsgelebtten Georg Fascellus, in den Adelsſtand erhoben und mit 
Konzil von Bafel genommen. ENS - VAN DEN BER H 
Bei einer wichtigen Frage der dortigen Beratungen befahl der Kaiſer, daß die | ne : 
UNION. 


elehrten und der Adel getrennt abſtimmen ſollten. 
MD31-27 


d i ; 2 D fa D 
SC e? auf feinen neuen Adelstitel, geſellte ſich zum Adel und ftimmte 


Der Raifer, der dies bemerkte, rief ihn zu fih und meinte: 


„Liebe 7) 1 ` 
e gue las ‚warum tuft du das? Hältſt du den Adel für höherſtehend als 


Fascellus bejahte dieſe Frage. 
Darauf fuhr der Kaiſer fort: 


SC? ein großer Irrtum. Ih kann in einem Tage lauſend Adelige und 
affen; aber in lauſend Jahren nicht einen einzigen Gelehrten“ 


Dr 
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„Herr Schnöſel, finden Sie die Gedichte 
meines Sohnes nicht wundervoll. Es wim- 
melt darin direkt von orginellen Einfällen!“ 

„Das ſtimmt, beſonders in der Redt- 
ſchreibung!“ 

$ 


Vater: „Du verdammter Bengel, ausge- 
rechnet mußteſt du mit deinem neuen An- 
zug ins Waſſer fallen!“ 

Sohn: „Vati, ich konnte wirklich nichts 
dafür, ich hatte gar keine Zeit mehr, meinen 
alten anzuziehen!“ 

* 


Auf der Wieſe liefen die Kühe umher. 
Guckte der kleine Willi: „Und we haben 
ſie nun die Doſen für die Milch?“ 


x 


Arbeiter, in das Sprechzimmer eines 
Jahnarztes tretend: 

„Entſchuldigen Sie. Sie ſetzen doch auch 
Zäbne ein?“ 

„Natürlich. lieber Freund!“ 


„Gut, dann ſetzen Sie mal meiner Säge 


ein paar neue Zähne ein!“ 
** 


„Nicht wahr, das iſt heute wieder ein 
unfreundliches Wetter?“ 

„Ja, aber auf jeden Fall ift es noch bef- 
ſer als gar keins!“ 


* 


„Erinnerſt du dich“, fragte der Proſeſſor 
feine Frau, „daß ich dir erzählı habe, was 
ich neulich für einen Traum hatte? —: Ich 
ſollte eine ſehr wichtige Vorleſung halten, 
und als ich in den Saal kam, tonnie ich 
mich plötzlich nicht mehr befinnen, wor- 


iN ‚hier heißt ‚Die Gattin des Künſtlers'. 


Emil ie? 


„Ja — weißt du — ich kann mich natürlich irren — aber ich glaube 


nicht, daß ſie glücklich verheiratet iſt!“ 


Zeichnung‘ Erich Wilke 7 


Was hältſt du davon, 


1. Reiſender: „Wie ich vorbin aus Jp- 
ren Geſprächen entnahm. beſtteuen Sie 
Ihren Lebensunterhalt von dieſer Bahn. 
Beſitzen Sie etwa Aktien davon?“ 

2 Reiſender. „Nein, ich mache immer 
Witze über ſie!“ 

* 


Braun ſaß im Euenbabnabteil Braun 
bat einen Herrn. der auf dei letzten Sia- 
tion zugeſtieaen war: „Schließen Sie doch 
bitte das Fenſter!“ 

„Können Sie das nicht ſelbſt machen?“ 

Blickte Braun die anderen Abteilgäſte an: 
„Schon. Aber. wie ich es vorhin veriudt 
habe, haben mich die anderen Herrſchafien 
hier beſchimpft!“ 

* 


Frau Wieſenpieper war mächtig cifer- 
ſüchtig auf ihren Mann Selbſt im Beit 
achtete fie darauf. was ihr Mann wob: im 
Schlafe ſprechen würde Ihr war es in der 
letzten Zeit ſchon aufgefallen. daß ihr bol- 
der Gatte immer nachts von einer Olga 
ſprach. während fie doch Minna dieß Als 
fie dies ſchließlich ihrem Manne vorbielt 
und unbedingt wiſſen wollte was das zu 
bedeuten hätte. antwortete beier „Aber 
Liebling, ſo beißt doch das Pferd das ich 
jetzt im Training habe“ Alles ſchien in 
beſter Ordnung, bis eines Tages Herr 
Wieſenpieper einen Brief erhielt den ihm 
ſeine Frau mit den Worten überreichte: 

„Hier, dein Pferd hat dir geſchrieben!“ 


* 


„Es ift immer unklug, einem Hund einen 
Knochen vor dem Maul wegzunchmen!“ do- 
zierte der Tierarzt 


über ich eigentlich leſen wollte Und da hab' ich ſtatt -gejungen. — Denk' dir, eben fällt mir ein: Das war „Außer, natürlich, er gehört zufällig zu dem eigenen 
deſſen meinen Hörern ein bißchen was vorgetanzt und gar kein Traum!“ Bein!“ bemerkte ein Zuhörer ergänzend. 
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Harmonikas 
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Preisausschreiben! Lest den Änzeigenteil ganz genau ! | l 
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RKreuzworträtfel 


14. Getränk, 16. Erdteil. 17. 
Zeitmeſſer, 19. Erfriſchung, 20. 
Näbutenfil, 23 chem Zeichen f. 
Aluminium, 24. Form von „gel; 
ten“, 26. keltiſcher Prieſter, 28. 
Tierprodukt, 29 alte 
Huuptſtadt Aſſyriens, 
6 Blutgefäß, 40. Stadt 
in Rußland, 41. enge 
liſch: edel et, 
baben, 44. Ab- 
kürzuag für Ul- 


Waagerecht: 1. 
ruhiger Zuſtand, 6. 
deutſcher Badeort, 8. 
Schiffſeite, 9. Lebens- 
bund, 10. japaniſches 
Wegemaß, 11. 
Strom in Sibi⸗ 
rien, 12. Stadt 
in der Schweiz. 


r 

Le véi 
5 
22 


(e Sé 
ei 


32 rich, 45. frans 
„ 
eg EEN zes geſchichtli— 


ches Ereignis, 
47. Flächenmaß, 
48 Formation 
im Dritten 
Reih. Gent, 
recht: 1. Na- 
delbaum, 2. 
Wild (Mhrz.), 


LU 4 


8 i 
A 


de 
3 ES 
a wi E E _ RE Kee 
Kë — 0 22 
E E 28 w E EE 
| SE * % TR 
— r call dë ee ee 
Wi zeg", Wë? Zi * 

Sa Ch Se 
KC E Br 73 


ës - x E y g dao) e 
, zs 9 E 59 ee 
e Se. 
EEE; RR 
Wi e MA ` "r 
Bis NZ ` cl 
S Adel, | LL. E 
Oe: ` 2 l 3 ner Ee: Wi x A 
S Ki OR Tease tni ENN 4 2 
| EREI E ET 
D , ee 
` Zei 222 Dor, 


3 Form von „fein“, 4. Herzog von Württemberg, 5. altperſiſcher König, 6. Ter- 
peralureinheiten, 7. grammatikaliſche Bezeichnung (Mhrz.), 13. Oper, 15. Geſteins- 
art. 18. weibliches Säugetier, 21. landwirtichaftliche Tätigkeit, 22. weiblicher Bor- 
name. 25. Gattin des Kaiſers Auguſtus, 27 Artikel, 29a. Verhältniswort, 30. reh- 
ter Nebenfluß der Donau, 31. deutſcher Gebirgszug, 32. Waſſerrand, 33. Brenn- 
ſtoff, 34. engl.: darnieder, 35. Univerfum, 37 Tonart, 38. altgriechiſche Landſchaft, 
39. Papiermaß, 42, chem Zeichen für Beryllium, 43. griechiſcher Buchſtabe. 

Die ſettumrandeten Karos ergeben einen Leitſpruch für eine große ſportliche 


Veranſtaltung. 
Rryptogramm 
Jedem der nachſtehenden Wörter ſind drei aufeinanderſolgende Buchſtaben zu 
Gre die aneinandergereiht ein Zitat aus der Edda ergeben. (g = ein 
Buch tabe. 


a 


Geſims Hitzewelle, Unverftand, Verſäumnis, Umtauſch, Germanen. Hoftor. Ball, 
Liebeszeichen. Peruja, Genoveva, Mundſchenk, pflügen, ſenil, Däumling, Gehege, 
Unfinn, Handlung, Weichſel. Nachteule, Erdal, Wehrmacht. 


Ropftaufchrätfel 
Salm, Egel, Meſſing. Same, Sichel Lanner. Degen, Iller, Boten, Korn, Gar- 
dine Daube, Enge. Adda, Lachs. Die An fangsbuchſtaben vorſtehender Wörter ſind 
durch andere zu erſetzen, ſo daß Wörter anderer Bedeutung entſtehen. Bei rid- 


ligt w nennen die neuen Anfangsbuchſtaben das älteſte deutſche Helden- 


Rätfelgleihung 
AB + (C—ka) + (DE + (F— Id) + (G—ki) = X, A) Stadt 
in Lettland, B) Niederſchlag, C) Ofenziegel. D) kaufmänniſcher Begriff, E) Bor- 
ſchriſt, F) Zahlungsmittel, G) nordiſcher Gott, X) berühmter italieniſcher Künſtler. 


Silbenrätſel 
ma Silben: a al chem de die do e e elt eu flo gen gen ba hat i in in 
Ha o la lal le le le lin lin man na nar nar ne ne nen nig pen ret rett 
3 8 fe fe Tei fi fo lich tin tion tutt vil find 20 Mörter zu bilden, deren 1. und 
Se Itaben, von oben nach unten gelefen, einen Ausſpruch Leſſings ergeben. Die 
edeutung der Wörter: 1. weiblicher Vorname, 2. Stadt in Italien, 3. Fluß in 


ee e BREI HELEN. EN UNE 
5 E 16 E 
5 V eee 
= E a a e Sera: Arc 
See 12 19 
N 13 ._ 20 
Pf ̃⅛ A ̃˙ i 


Za t. namen von Dämpfen, 5. Betäubung, 6. Vorplatz, 7. römiſcher 
Stabt in Sy Herrſcher Perus, 9. Stadt in Sachſen, 10. Stadt in Weſtfalen, 11. 
i Sued. erg 12. deutſcher Volksſtamm, 13. Hülſenfrucht, 14 Wurf- 


deſen. Naſſau, D 5 Belgien, 16 Stoßdegen, 17. Gartengewächs, 18. Stadt in | 


— 


E 


Fotowettbewerh 


Wir kriegen keinen Sonnenbrand — 


wir haben Eukutol! 


Wenn Sie am Wasser, 
im Gebirge oder aufdem 
Lande dank Eukutol die 
heiße Sommersonne ge- 
nießen, knipsen Sie sol- 
che Bilder. 
1. Preis: RM 100.- in bar 
2. Preis: RM 50.- in bar i 
3. Preis: eine = | 
Brillant-Kamera imVer- | 
kaufswert von RM 28.50 | 
sowie 997 weitere Geld- 
und Sachpreise. | 
Fordern Sie von Ih- 
rem Händler die nä- 
heren Bedingungen. 


Sorglos können Sie Luft, Licht und Sonne genießen, 
wenn Sie regelmäßig Eukutol benutzen. Eukutol ver- 
schafft Ihnen die volle Freude an der Sonne. Im Freien, 
beim Sport, im Sonnenbad, am Badestrand schützt 
Eukutol Ihre Haut vor Sonnenbrand und gibt ihr erst 
die sportliche Bräune. 


Eukutol 6 fetthaltig 
Dosen zu 30 und 60 Pfennig, Riesen« 
tube RM 1,35 
Eukutol - Sonnenöl nußbraun 
Wochenendpackung 35 Pfennig, 
Flaschen zu 50 Pleanig und AM 1.— 
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elek Albaldah, Abbe elek, Ae bebe lk Ä sss 
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Olympia-Rätfel 


Mit einer zu ſuchenden Zahl ift in Uhrzeigerrichtung 
auszuzählen Die ſich ſo ergebenden Buchſtaben nennen 
aneinandergereiht ein Zitat unſeres Führers. Zu be- 


ginnen ift bei dem mit einem Pfeil bezeichneten Buch- 
ſtaben „d“. 


vokallos 


wdmgstnchtszgrßstsstdrgtnchtszkln. 
Obige Konſonanten find durch Einfügung der feb- 
lenden Vokale in Wörter zu verwandeln, die hinter- 
einandergeleſen einen Spruch ergeben. 


Oroͤnungsrätſel 


Werm mende tritt einre ommen utigs chtbek wirda 
chtver auchre. 

Die Wortteile find derart aneinanderzureihen, daß 
ſich ein Ausſpruch Adolf Hitlers ergibt. 


Röffelfprung 


Kreuzworträtfel 


Waagrecht: 1. isländ Ringkampf, 5. Papageien- 
art, 6. Mineral, 8 deutſches Schlachtſchiff, 10. Teil des 
Mittelländiſchen Meeres 12. weibl. Reh. 15. Natur- 
erſcheinung, 17 Schachausdruck, 18 Oftgeld, 19. Be- 
hälter, 22. lateiniſch: „im Jahre“ 24. Schanktiſch. 26 
Ekel, 27. Stadt in Marokko, 28. Tonart, 29. Tapfer- 
keit, 30. Stadt in Portugal. Senkrecht: 1. fagen- 
baftes Tier, 2. Kamelart, 3. Ozean, 4. deutſcher Dich- 
ter (1781 — 1831), 7 Gedichtart, 9. Einleitung eines 


Bühnenwerkes, 10. deutſcher Freiheitsdichter (1769 bis 
1860), 11. Märchenfigur, 13. Zierpflanze, 14. charak- 
terliches Wollen. 16. Hafenmauer, 20. Sinnesorgan. 
21. ungebleicht. 22. ſagenhafter keltiſcher König. 23. 
griechiſch: „Geiſt“. 23. engl. Adelstitel, 26. portugie- 
ſicher Entdecker (1449 — 1524) 


Es fehlt der Kopf 


maoafraũ l 
an raaarn b 
rdklrune a a 

An Stelle der Punkte ſind Buchſtaben zu ſetzen, ſo 


daß ſinngemäße Wörter entſtehen. Richtig gelöſt, nen- 
nen die Anfangsbuchſtaben eine internationale Ber- 
anſtaltung. 


verſchieberätſel 


Omaha, Stola. Lalenbuch. Traumland. Knigge An. 
togel, Scherenſchnitt. Kanone Die Wörter find fo zu 
verſchieben, daß zwei ſenkrechte Reihen 1 eine oft. 


indiſche Inſelgruppe und 2. eine Inſelgruppe der Nord- 
ſee ergeben. 


Jerlegbares Zitat 
Das Zitat: 


„Nützen muß man den Augenblick der einmal nur ſich 
bietet” 


iſt in Wörter nachſtehender Bedeutung zu zerlegen: 
Stadt, in der Andreas Hofer hingerichtet wurde. 
poetiſche Bezeichnung für Liebe. ſchöpferiſches Talent, 
Straßenkreuzungen. Möbelholz, Fluß in Italien. deut- 
iher Klaſſiker, Mengenangabe. 


Zölungen der Rätfel in Folge 30 


Kreuzworträtſel Waagrechl 1. Raabe, 6. Arras, 7. Leim, 
9. Span. 12. Urns, 13 Rede. 14. Eva, 16. Ei, 17. Tee, 19 Jun, 
20 Berka, 23 Epſom, 24 Anna, 26 Eber, 29. Arier, 30. Lebat, 
32 Me, 33. Chan, 34 Edi. Senkrecht: 1. Rain, 2. Armee, 
3. Ar, 4. Basra, 5. Eſpe. 7 Luft, 8 Erde, 10. Aden, 11 nein, 
15. Vers. 18 Ebene 19 Jambe, 21 Eparch, 22 Koeln, 24. Art, 
25. Nie, 27 Ehe, 28 Rad. 29 Aa, 31 Ri m Silbenrätiel: 
1 Derwiſch. 2. Adebar, 3 Senefelder 4. Kiefer. 5 Anis, 
6. Pudel, 7. Init, 3. Tuislo, 9. Anemone. 10 Laſſo. 11. Ignaz, 
12. Sarto, 13. Theſe. 14 Nadworna, 15. Ibna, 16. Cromwell 
17. Qafe, 18. Taſſo. 19. Dresden, 20 Ente, 21 Reagens, 22. 
Hvaden, 23. Euterpe, 21 Reſident. 25. Rofenberg, 26 Duell 
„Das Kapital ift nid! det Herr des Staates, fondern (eg 
Diener.“ (A. Hitler ` x Silbenkreuz 1—2 Birma, 1— Birke, 
1—6 Birne, 3—2 Drama, 3—4 Trate, 54 Marke, 5—6 Marne. 
* Zahlenrätfel. 1 Verona, 2. Obelisk, 3 Eimet, 4. Lavendel, 
5. Kaiſer, 6. Eſſen, 7. Rubel, 3. Bagage, 9 Ulme, 10 Notar, 
11. Dattel. „Voellerbund & Füllrätſel. 1 Tamarinde, 2. Sian⸗ 
darte, 3. Bataillon, 1 stoftarifa, 5. Lach ube 6 Baumſtamm. 
7. Turkeſtan, 8. Minneſota. x Kombiniertes Kreuzwortratſel. 
Waagrecht 1. Adolf, 5. Uniform, 7. Apis, 9. Tajo. 10 Rig, 
11. Kommis. 13. Ada, 14. Ras, 15 Gite 17 Knall, 20. Ern, 
21. Air, 22 bar, 24. ft, 27 Ramme, 29 Narr, 31 Art, 32. 
Peel, 33. Loanda, 35. aper, 36. Gaur, 37. Oder, 38. Blinken, 
39. Lafan. Senkrecht: 1. Anis, 2. Dis, 3. Lotos, 4. Fram, 
5. Upfala, 6. Mime, 7. Aida, 9. Oiſe, 10. Rinnſal, 11. Kar, 
12. Stromer, 13. Akon, 16. Enkel, 18 Lid, 19. Kar, 23.. Rape 
pen, 25. Trog, 26. Ara, 28. Meer, 30. Raab, 31. Adria, 34. 
Null, 35. Aden, 37. Oka. Äußerer Kreis Es ſtirbt der Feige 
oftmals, eh er ſtirbt, die Tapfern loſten einmal nur den Tod. 
* Kryptogramm: Flensburg, Kiffen, Triſtan, Fall. Gertrud, 

ugend, Stunde, Weinbeece, Ginſter, Weinwirt, Vorſicht, 

anda, aufdringlich, Erwin, Zelter, Umzug, Stuart, Salbei, 
Garten. „Fleiß ift aller Tugenden Beginn. Wır find auf der 
Welt, um zu arbeiten.“ * Röſſelſprung: Rofen auf den SC 
geſtreut, Und des Harms vergeſſen! Eine kurze Spanne Ze 
Sft uns zugemeſſen. Hölty. * Silbenrätſel: 1. Drache, 2. El⸗ 
ba, 3. Roſegger, 4. Gitarre, 5. Rialto, 6. Oleander. 7. Satire, 
8. Setter, 9. Ebene, 10. Naive, 11. Mofel, 12. Euterpe, 13. Nae 
del, 14. Stipendium, 15 Cbiemſee. 16. Erwin, 17 Niederlande, 
18. Geldern, 19. Rettich. „Der großen Menſchen Grabſtaette 
ift die Welt.“ & Leiterrätſel: 1. Rieſa, 2. Milan, 3. Tiger, 
4. Gemſe. Eremitage — Wabnfried. 


U 


geradezu sprichwörtlich — und sind es noch heute. 


ZEISS-TESSAR 


Das Adlerauge Ihrer Kamera 


Berlin, Hamburg, Köln, Wien, 


— — 


rg 


Aufnahme aus Heft 3 der 
PHOTO-STUDIEN 
G.Riebicke, So macht 
Sportaufnahmen! 
Preis 25 Pf, durch den 
Buch- und Photohandel. 


Sportliche 
Leistungen 


im Photo>ilde festzuhal- 
ten, dazu bedarf es eines lichtstarken, zuverlässigen Ob- 
jektives. Es soll gut durchgearbeitete, brillante Negative 
auch bei ganz kurzer Belichtung erzielen, bei voller Öffnung 
aber auch eine tadellose Bildschärfe bis zum Rande aufweisen, 
damit sowohl die Leistung des einzelnen wie das Zusam- 
menspiel einer Mannschaft in allen Einzelheiten deutlich 
zur Getung komme. Bereits vor drei Jahrzehnten waren 
die eistungen des TESSAR in der Sportphotographie 


Lichtstärken 1:4,5 bis 1:2,3. Dia Auswahl guitar Marken- 
Kammern mit Zeiss- Tessar ist besonders reichhaltig. Ihr 
Photo-Fachgeschäft berät Sie gerne. Bilderreiche Werbe 
schrift „Fo 161” kostentiei von CARL ZEISS, JENA 


Haar: 
usfall 


Schuppen Wuckreiz 
Pp = et? 


oz 
Haut 
Sommersproffen 


eg 
SEIS 2x Nal, 


Spezial. 
Bufch- prapardie 
aer f Ace. 
rowe Erfolge 
WË ZA 
fallen! 
Broschure mit 
unwand rU 
Peta gunae. 
kostenlos u unvorbindlich 
Bo sait: kaben dih den 
CTIE) 


Theod P H Rosemann 
dec 


das Leatralorgan des 
NS D. -Studentenbundes 


lernt Dekorieren ! 
Hamburger 


Dekorations- 
Fachschule 


Hamburg 36 
Prospekt 7 frei 


Alpenrosenstr. 2/6222 


Huhneraugen 
Hornhaut. Schwielen 
u Warzen beseitiöt 
Khacll scher u unblutig 
Kukirol 
Millionenfach bewährt 
Schachtel 75 Pa 
InApotbch u Drogeneg 


Metallbetten 
Stahlfeder-u. Auflegemair 
Schlatzimm.. Kinderbetten raue 
Marke EISU 
an alle. Teilzhig, Katal bei a r & 
Bısenmöbelfabrik Sahl/Tn. 
— N RER verschwinden d. einfaches 
Lest „DIE BEWEGUNG” Mittel. Keine Farbe! Näh. 


Frau A. Müller München, 


nicht ohne Uhr! 


Schon ab 5 Mark sind THIEL-Uhren in den 


Uhrenfachgeschäften erhältlich 


AN 


Wei, 


Nur echt mil der Schutmarke auf dem Ziiferbiatt 


Diese THIEL-Uhren mit Leuchtblatt kosten RM. 6.-. 
Andere Preislagen: RM 5.—, 8.—, 10.— usw. 


„Karaloq de 


Zauber 


Stottern Aue |R 


u. a. nerv. Hemmungen Kunst — 
nur Angst. Ausk. frei. 2 János Ba 
Hausdörfer,Bresiau16l Beshachter Harliburg 36/0 

l Ausbildung 


ıst das Sprachrohr 
der Regierung 
Adolt Hitlers 
der Repräsentant 
der deutschen 
Presse und 


zum ing.-Kaufm. Progr. frei 
Privatschule für Fernuntet- 
richt J. Fritz. Berlin W 3? 


Eine ideale 
Erfindung 


ist unser neuer 
Steßdämpfier. 
Vaterland - Fahrräder 


die Zeitung für das 


ue 
m. Freilauf u. Rück- n 10 3 ge 
N it Y EM ganze Deutsche Volk. | „. ne : 2 8 
it Stoßdämpfer Chromatische: 
RM. 31.—. Katalog | In 3 Kisviertasien 8 Bässe 


mit 60 Modellen 


Tagen A i ch t: 
kost 3 
Dankschreiben. | po ` ere 


Fr. Herield Sonne in, immer. Pror 
i ſpeki frei. E. 
Neuenrade kr. 127 e 2 Zë 


ess 


ne ⁰ a rud 
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Zuschriften an Josef Benzinger. München. Bayerstr. 99/II 


Nimzo- Indische Verteidigung 
Weiß: Hahn Schwarz: Eliskases 


J. d2—d4 Sg8—16 11. Lg5Xxf6 g7Xgo! 
2. c2—c4 Glen 12. Sc3—d5 Lc8—e6 
3. Sbłl—c3  Lf8—b4 13. e3—e4 f6—15 
4. Dd1—b3 c7—c5 14. Lfl—d3 f5X e4 
5. d4Xc5 Sb -c 15. Ld3Xe4 1715 
6. Lei—d2! Lb4Xc5 16. Le4—bi e5—e4 
7. Set A8 0—0 17. Sf3—d2 d4—d3 
8. Tal-di®  d7—d5 18. Sd5—f4 Le6—i7 
9. Ld2—g5?  d5—d4 19. 0—0? Sc6—d4 
10. e2—e3 e6—e5 20. Db3Xb7 Sd4—e2F 


. S 
Weiß gibt auf! 

1 ie Hauptvariante Sf6—e4 zu vermeiden! 

2? Hier. vor allem aber im nächsten Zug mußte ei ei 
geschehen, diese Unterlassungssünde bringt Weiß sofort 
in eine hoffnungslose Lage! l l 

? Nun folgt noch ein witziger Schluß; Weiß verliert 
den Sf4, denn er kann 2 Züge später nicht auf ei nehmen 
wegen der Gabel auf die beiden Türme! EJD 


Aufgabelösung aus Folge 26 


Dreizüger von Eberhard Zimmermann, Berlin. 
Weiß: Kd8, Th2, LfI, Lei, Sa6, Bb5, e5, f4, 83 (9). 
Schwarz: Kb7, Sf6, Ba2, a7, b3, d7, e6, f5, g4 (9). 

L Th2-h7, Sf6Xh7; 2. Lfi—g2, 
und 80 weiter. 

Richtig gelöst: Dr. Münch. Bocholt; A. Brick- 

ner, Stollberg: F. Neupert, Gera: M. Templin, Friedens- 

stadt; Pasch. Osnabrück; Ch. Steffen, Stuttgart; T. 


20 Pfg. 


d7—d5; 3. e5Xd5 e. pP. ` 


wig, Gotha; W. Grothe, Berlin NO; R 

b. M.; G. Pei pers, Eckardtsheim; 

burg: O. Hoff:nann, Hamburg: 

mund- Hörde; 0. Maßmann, 
r. 


P. 


l. e2—e4 e7—e5 13. 
2. Sg1—f3 Sb8—c6 14. 
3. LfI— bs a7— a6 15. 
4. Lb5—24 Sg8—i6 16. 
5. 0-0 Sf6Xe4 17. 
6. d2—d4 b7’—b5 18. 
7. La4—b3 d’—d5 19. 
8. c2—c3! e5Xd4 20. 
9. Tfi—el Lc8—e6 21. 
10. Sb1—d2 d4Xc3 22. 
11. b2Xc3 Se4Xd2! 23. 
12. Dd1Xd2 Lis—e7 24. 


Antweiler, Köln-Merheim; G. Hoffma 
-Neukölln: H. Stadtmüller, Karlsruhe; 


Kühnhaide: 


Roß, Hamburg: Dr. 
. Trier; W 


> Z E. Schupp, 
Schmidt, Schivelbein: H. Fischer, 
: W. Brunken. Oldenbur 
F. Zint, 
Merkel, München; 
rnsberg: A. Lenzendort, BIn.-B 
stadt; C. 


Lankwitz; 
m; J. Her- 
„Schmelz, Burg 
A. Hinrichs, Naum- 


Marie Barthel, Dort- 


e Kolberg: Dr. E 
K. Astitopoules, Berlin; J. 


. Stamatis, 


Diehl, Oberschmitten; 


nn, Karlsruhe; 


Dr. Krug, Dresden; 


Schneider. Regensburg; W. Weißflog, 


Spanische Partie 


aus dem Olympiatrainingsturnier in Swinemünde 
Weiß: von Hennig 


Wiesbaden; E. 
Ebingen; Pfr. Klein, 
E: A. Neubert, Zwö- 
Saarbrücken; 
C. Bornefeld, 
a ritz; A. Soyter Münner- 
dt; H ülsenbeck, Düren; H. Maschke, Leipzig: H. 
Mailänder, Rahlstedt; C. Weinrich, Syke; W 


Willingen; L. H . Schinze, 


ohensee, Berlin; I.. Schlobach, 


Rochlitz; 


Frankturt. 


Schwarz: Michel 


a2—a4 
Lb3—c2 
a4Xb5 
Dd2-—e2 


TalXa8. 


Sf3—e5 
De2Xe5 


Des Aë 


Dh5—f3 
Lc1—h6 
Lh6X fg 

Tei Seng 


Sc6—a5 
c7—ı5 
a6Xb5 

Sa5—c4 

Dd x a8 

Sc4Xe5 

0—0 
27—g6 

Tf8—e8 

Lei 


Le6—g4!2? 
Das X es! 


Weiß gibt auf! 


1 Wird auch im „Bilguer“ erwähnt, kann aber kaum 


pF EXTRA 
SCHWA R ichralkaich 
See 2 Sorten: 


D CS 
me, AN , Haar geeigne 
N SC im gold - weißen 


Beutel. 


indlic 

> fürdasempfin ich wi 

2. für BLOND“ im grün. | 

| ehen Beutel mit Blon ver- 
wei 


n nach- 
d irker zumAufhelle zs, | 
star Blondhaare d 
| sedunkelten t 


| 5 | 
| Frisier- Salon wl 

Sie Haarwascene | 
n 


he Blond- | 


p 


Im 


| veroo N ALKALI", dem kon- | 
mit, 


l Schwarz- 

; N v» l 
2 ntrierte pse 2 
ze f-Extra seifenfre 
er ht-alkalıse 1. | 


und nic 


Jol Jetzt 


Kopfwäsche: es 
jugendlicher Kopfhaut die nötigen Aufbau- 
stoffe zu. Durch besondere Abstimmung 
lassen sich Schinnen und Schuppen, sprödes 
oder fettiges Haar wirkungsvoll behandeln. 
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gut sein, da Weiß 2 Bauern opfern 


muß. ohne dafür 
etwas Handgreifliches zu 


bekommen! 

? Bei Michel sind solche glänzenden Schlußpointen 
an der Tagesordnung! Schwarz erzwingt hierdurch 
Damentausch, wonach natürlich die 2 schwarzen Mehr- 
bauern entscheiden! 


Aufgabe (Urdruck) 
Von R. Lehmann, Slamen. 
Schwarz: Kc6, Bb7 (2) 


Weiß: Kai, Tei, Lea. Lc7. Bb6 (5) 
Weiß zieht und setzt in vier Zügen matt. 


57 


Beide wissen, wie nett sie aussehen 


. * 
"SF SP 
en — 
. 
N 
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mit dem zarten, glänzenden Haar, das Mutti 
immer mit dem neuen Kinder-Schaumpon 
Schwarzkopf „Extra-Zart“ wäscht. 


„Extra-Zart“ mit dem Spezial-Kräuter- 


bad (DRP. angem.) ist eben mehr als eine 


zartem Haar und 


führt 


Versuchen Sie es einmal! 


WARZKOPF EXTRA-ZART 


DAS KINDER- 


SCHAUMPON 


Deutſchlands 
Olympia⸗Achter⸗ 
Training. 
„Noch zehn . ..“ 
Einſetzen des Endſpurtes 
nach anſtrengendem Nacht— 
training. Mit äußerſter 
Kraft und Energie werfen 
dh die acht Ruderer in die 
Riemen, mit Höchſtgeſchwin— 
digkeit ſchießt das Boot dem 
Ziel zu. 


Aufnahmen: 
Hartmann-Wehner 


Giſela Mauermaper, 
die deutſche Leicht— 
athletik-Meiſterin, als 
Amateurphotographin 
auf der Olympia— 
Kampfſtätte. 


Presse-Pho 


Der von NSKK. 
eingerichtete Autolot— 
ſendienſt vor den 
Toren Berlins, 
der die Aufgabe hat, 
während des Olympia 
ortsunfundige Fremde 
mit ihrem Wagen 
durch die Stadt zu 


Reiter zuerſt für 


ſorgt, ſo ſind 


jed 0 x 
1 
A 


e Tt A 
AUDE 


ta — tA * Int 
en Stand gebracht. 
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Heiteres und Ernstes 


von der Tour de France 


ZC 2 


CA Leger. 


Die Tour = de - France - Fahrer fahren ſelbſt zur 

Erholung Rad. 
Bor der Etappe Digne— Nizza erholen ſich die 
Tourede⸗France⸗Fahrer. Unſer Bild zeigt ſie auf 
einem Rummelplatz, wo ſie auch während ihrer 


Sturz bei der Tour de France. 


- teigeit „radfahren“. , S , 
Freigeit „radfahren Bei der 9. Etappe der Tour ‚de France ſtürzte der Fahrer d' Archambaud. 
Aufnahmen: Presse-Photo. - i Der Begleitwagen kommt zu Hilfe. 


i e 
I 
* 


W 


| It Brücke in Neuyork. l 

i Die neuen Zufahrtsitraßen zur Iriboro-? | Ä 
ag ern el, i ie Sri ide mit ihrem Straßenſyſtem fertiggeſtellt und am 11. Juli durch den Präſidenten Rooſevelt 
U Verkehr — zer Ge 18 OC gebaut, fo daß der Berichr in jeder Richtung als Einbahnſyſtem durchgeführt ift. 


— 


R 
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Nach der Ankunft auf dem Flugplatz in Staaken bei Berlin. 


Lindbergh (in der Mitte, ohne Hut) im Geſpräch mit den Offizieren des Fliegerhorſtes Staaken 
vor ſeiner Maſchine. Rechts Oberſtleutnant Kaſtner, der Kommandant des Horſtes. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


DER 0 OZEANFLIEGER 


LINDBERGH 


BESUCHT DEUTSCHLAND 


— 


— — ŘŘĖŐŮÁ 
Co ne indho * : NN ~ F Š dei 4 
lonel Lindbergh bei der Abfahrt dom Flugplatz Staaken nach Berlin. 

an der nächsten Folge er „I. B.“ einen Rechts: 
Sonder-Bildbericht über den Aufenthalt Lindberahs in Lindberah 
Deutschland.) 


32] bringt d 


kurz nach ſeiner Landung. 


TTT — — . mmm i a 
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Frau von Wangenheim, die „Frau des 
Hauſes“, 


Leiterin des Frauenhauſes für die auslän- 
diſchen Sportlerinnen. Ihr obliegt die Sorge 
für die jungen ausländiſchen Gäſte. Als 
Gattin des früheren türkiſchen Botſchafters 
hat Frau von Wangenheim genügend Er- 
fahrung in fremdländiſchen Sitten. Ihr 
mütterliches Verſtehen gibt Gewähr, daß 
die jungen Ausländerinnen ſich bei uns 
wohl fühlen. 


DEUTSCHE FRAUEN 
IM 
ORGANISATION SKOMITEE 
DES XI. OLYMPIA 


Aufnahmen: Mauritius. 


Käthe Grube, die langjährige 
Sekretärin von Dr. Diem. 
Wohl als einzige Frau iſt ſie ſeit 
über 20 Jahren die Sekretärin aller 
Olympiſchen Spiele, hat für die dent- 


Günther⸗ Schule, denen im 


o i 2 
mdierung pO piels die Geſtaltung und Ein. ſche Sportnation zu allen Olympia- 
ungen Md er Darbietungen der Kinder und Kämpfen die organiſatoriſche Leitung 


N anvertraut war. Hier galt es, in ihren Händen gehalten und nun 
piel und tur- auch das XI. Olympia für Deutſch⸗ 
nfaſſen. land geſtalten helſen. 
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Oberammergau 
hat ein neues 


Schwimmbad 


bekommen 


Aufnahmen von den 
landschaftlich großartigen Anlagen 
im Werdenfelser Land. 


Oberhalb Oberammergaus ift am Hang der Vor⸗ 
berge ein landſchaftlich prächtiges Freibad entſtanden. 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Fischer, 


Bad und Sonnenbad 
im Angeſicht der Vor— 
alpen und im Schat— 
ten der Bergtannen. 


Rechts: Ein Gebirgs— 
bach wurde oberhalb 
des Bades abgefan— 


— 


E Hintergrund das Wahrzeichen gen und ſpeiſt das 
ber ar - r wiet tee * b e 
Oderammergaus, der Felsgipfel des Baſſin ſtändig mit 


Koſel. friſchem Waſſer. 


Verlag: Franz Eher 9 A i 
Le rans norr praat Pr SEN e and Thierſchſtraße 11, Fernſprecher 20 647 und 22131. zwiſchen 12—2 Uhr 22 134. Drahtanſchrift: Eherverlag München. Bezugspreis in Deutſchland 
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werden, übernimmt dig Schriſtlentun keine al SE l SC Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn KG., München. I Für Bild: und Texteinſendungen, die ohne nforderung eingeſchicht 
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Ausland mit ermäß. Porto 30 Pig. 
Danzig 20 Guldenpfennig 


eene tel, 


VERLAG FRANZ EHER NACH e" MÜNCHEN 2 NO 


6 l Olympia-Anjang in Berlin: Adolf Hitler erhält die Eiſerne Kette des JOR, 
An Baillet- Latour, der Präſident des JOR, (Internationales Olympiſches Komitee) und Dr. Th. Lewald (rechts), der Präſident des Organifations- 
les. überreichen dem Führer beim Empfang im Reichspräſidenlenpalais die Kette. Rechts neben dem Führer Reichsführer SS. Himmler. 


Sonderaufnahme für den IB: Heinrich Hoffann 
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Am Ecöffnungstag der Olympiſchen Spiele zu Berlin wurden vom Internationalen 
Olympiſchen Komitee im Ehrenmal Unter den Linden Kränze niedergelegt. 
Links: Graf Baillet-Latour, der Präſident des ION. 


; T aet 
Blid in den Runden Saal des Alten 


Muſeums während des Empfanges des Internationalen Olympiſchen Komitees durch Miniſterpräſident Generaloberſt Göring. 


Hinter Göring: Staatsſekretär Funk; links: die Reichsminiſter Seldte, Darré, D 
S > 5: „Dr. Goebbels, 
Graf Schwerin ⸗Kroſigk; rechts: die Reichsminiſter Ruſt und Freiherr v. Eltz⸗Rübenach. 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale. 
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Altar 


Das Oiympifhe Feuer wird auf dem erften Altar in Berlin entzündet. 
um 12.50 Uhr unter dem Jubel der Zuſchauer den Luſtgarten durchlaufen und taucht die Fackel in das Opferbecken auf dem 
um. Hitler-Zugend bewacht das Olympiſche Feuer, bis es zur feierlichen Stunde der Eröffnung zum Olompia⸗Stadion getragen wird. 


Aufnahme: Bayer. Bildbericht-Fischer. 


Der Sadelläufer ba 
t 
dor dem Alten Muſe 


u 


1936 / 
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Der Führer empfängt 
die Mitglieder des 
Internationalen Olym— 
piſchen Komitees in der 
Reichskanzlei. 
Dor Führer im Geſpräch 
mit Exzellenz Tchapra— 
chikov, Bulgarien; bin, 
ter dem Vertreter Bul— 
gariens Ritter von Halt. 


Linis: 

Graf Baillet-Latour, 
der Präſident des 
Internationalen 
Olympia - Komitees, 
wird vom Führer 
willkommen geheißen. 


Rechts: 
Präſident Baillet- 
Latour und Erzel— 
lenz Lewald über— 
reichen dem Führer 
die Eiſerne Kette 
des Internationalen 

Olympiſchen 

Komitees. 
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Ritter von Halt im Geſpräch mit dem Vertreter Indiens, G. D. Sondbi. 
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Empfang des 
IOK. und OK. 


(Internationales Olympisches Komitee 
und Organisations-Komitee) 


beim Führer 


gie Reichspräsidentenpalais 


Rahmen: i Rechts: | 
t Hoffmann | Clarence Graf v. Rofen-Schweden 
l l im Geſpräch mit dem Stellvertreter 
des Führers. 


A 


— At. — — 
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Der Führer betritt zur Eröffnung der XI. Olympiſchen Spiele in Berlin das Olympia-Stadion. 
In Ergriffenheit und ſpontaner Begeifterung haben fih alle Beſucher des Rieſenbaues von den Sitzen erhoben. Rechts vom Führer: Staatsſetretär a. D. Eds. Lewald, 
links: Präſident Baillet-Latour. Rechts im Hintergrund ſtehen am Flaggenmaſt zwei Matroſen der Kriegsmarine, bereit, die Olympiſche Flagge zu hiſſen. 


Unter dem Jubel der Hunderttauſend 


£ im Olympia-Stadion marſchiert die Mannſchaft öfterrei s ein und am Führer vorüber 
Auf der Höhe über dem Marathontor (lints) ſchaft Of ch UL g 


der eherne Dreifuß, in dem nach dem vollendeten Einmarſch aller Nationen das Olympiſche Feuer entzündet wurde. 
Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


Das deutſche Zeppelinluftihiff „Hindenburg“ überfliegt, von Zehntauſenden bejubelt, das Reichs- 
ſportfeld vor der Eröffnung der XI. Olympiſchen Spiele durch ihren Schirmherrn Adolf Hitler. 


Aufnahme von Bord des Luftschiffes für den , J. B.“ von Heinrich Hoffmann. — Freigegeb. d RLM am 31.7. 1936 
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Die 
heilige 
Flamme 


aus 
a ZE? 


erreicht 


das 
Stadion | 


Weiheſtunde im Ric- 
ſenbau des Stadions 
zu Berlin: 

Der Führer (X) wäh: 
rend des Eintreffens 
der Olympiſchen 
Flamme im Stadion. 
In ſchnellem Lauf 
durcheilte der letzte der 
3000 jungen Männer, 
die im größten Staf— 
fellauf der Welt das 
Olympiſche Feuer zu 
den Spielen in Berlin 
brachten, das Hielen, 
oval der neuen Kampf— 
bahn. 


Aufnahmen: 
Henrich Hoffmann (2) 
und Ewald Hoinkins. 


Linkes Bild: Der letzte 
Staffelläufer mit der 
heiligen Flamme aus 
Olympia unmittelbar 
vor dem Stadion. — 
Rechtes Bild: Der 
gleiche Läufer im In. 
wern des Stadions auf 
dem Weg zum ehernen 
Dreifuß, in deffen 
Schale er das Olym: 
piſche Feuer für die 
Zeit der XI. Olympi: 
chen Spiele entzündete. 
Atemlos mit zum 
Gruß erhobenen Ar— 
men erlebten die Zu— 
ſchauer dieſe von 
feierlichem Ernſt ge 
tragenen Augenblicke 
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Der am Fuße des Pergamon- Altars ftattgefundene Feſtaki geftaltete Während des Feſtaktes. 
fidh zu einer eindrucksvollen Feierſtunde. Reichsminiſter Ruft wäbrend V. l. n. r.: Mr. Mac-Carland, der Überbringer der Olympiſchen Flagge, 
der Feſtanſprache. i Mr. Tailor vom auſtraliſchen Olympia-Romitee, Reichsminifter Dr. Frick, 
Erz. Lewald, Graf Baillet-Latour, Frau Frick und Reichsſportführer 

Aufnahmen: Weltbild. von Tſchammer und Often. 


OLYMPISCHER FESTAKT 


AM 


PERGAMON-ALTAR 


Griechiſche Tänze nach den Weiſen von Händel und Glud, | | 
die von der Tanzgruppe der preußiſchen Staatstheater vorgeführt wurden, beſchloſſen die Feier. 


—— — 
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Mannschaft 
USA 


unferwegs nac 


Berlin 
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Glenn Morris, Weltrekordmann im Zehnkampf, ſtartet 


zum 100-Meter-Lauf. 
Links oben: Die Olympiſche Flagge und die 


Ge 
als > Flagge der 
amerikaniſchen Olympiakämpfer im Topp der „Manhattan“. 


Die Turmſpringerin Cornelie Gilieſen— 


eine ausſichtsreiche Olympiakandidatin der 
Amerikaner. 


Links: Erſter Gruß in die 
Heimat, während die „Man— 
hattan“ elbaufwärts fährt. 


Die Hürdenläuferinnen 
mone Schallor 


Si⸗ 
und Anne 
O' Brien. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 
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Deulſch⸗amerikaniſche Freundſchaft vor Cuxhaven. 
Links: die 13jährige Amerikanerin Margie Geſtring, die im Kunſt⸗ 
ſpringen am Olympia teilnimmt, rechts: die 13jährige Urſel Neb, das 
Töchterchen des Lotſen, das mit ſeinem Vater in Cuxhaven an Bord kam 
und eifrig auf Autogrammjagd ging. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


Berühmte und ſchöne Schwimmerinnen. 


Dick Degener, die amerikaniſche Meiſterin im 3:Meter-Springen, 
D. C. Criſty, Meifterin in 1500: Meter:Freiftil, 


A 
f 
12 k 
Links: Im Maſſageraum der 
* Š 172 

Training der Freiſtilringer. „Manhattan“: 
Im Hintergrund (mit weißer Jeſſe Owens, der ſchnellſte Mann 
Hoſe) Avery Brundage, der der Welt (Weltrekorde in 100 und 
Präſident des amerikaniſchen 200 Meter und im Weitſprung). 


Olympiſchen Komitees. 
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Ehrengäſte beim „Braunen Band“ in München.“ 


Von links: Neichsminiſter Dr. Frick, Generalfeldmarſchall 
v. Blomberg, Graf Baillet-Latour, Botſchafter v. Papen, 
Miniſterpräſident Siebert und (hinter ihm, ſtehend) 

Reichsleiter Buch. Aufn.: Atlantic. 


„Roland von Bremen“ 
siegt im Atlantikrennen 


D 
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Die Mannſchaft der ſiegreichen Hochſeejacht „Roland von Bremen“ 
nach ihrer Ankunft in Cuxhaven. Aufn. 


„Nereide“, die Siegerin im Kampf um das „Braune Band“ in Riem bei München, und ihr 
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Freund (links), der Gaul, der ſie immer auf die Bahn geleiten muß. 
Im Sattel der „Nereide“ der ſiegreiche Jockei Grabſch. 
Aufn.: Bayer. Bildbericht-Fischer. 


DAS „BRAUNE BAND“ 


Am Kai von Curhaven liegt, über den Topp beflaggt, der „Roland von Bremen“, 
Thode. Sieger im Olympia-Atlantitrennen Bermudas — Deutichland. 


ol 
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Das Phantom der Schnelligkeit. .. 
Bernd Roſemeyer, der Sieger, durch— 
brauſt in phantaſtiſchem Tempo die 
Zielkurve. 

Links: 

Nach dem 

Doppelſieg 
der Auto-Union Neis? 
Roſemeyer (ohne Herzlichen 
Kappe) und Stuck Glückwunſch! 


me e e 
umarmen ſich! Nach ſeinem Sieg 


wird Roſemeyer von 
* ſeiner jungen Frau 


Ger, Elli, geb. Beinhorn, 


ge Ge beglückwünſcht. 


Bernd Rosemeyer 
gewinnt den 

„Großen Preis von 
Deutschland“ 
auf 


Bernd Roſemeyers Ehrenrunde 
nach ſeinem Rekordſieg 
auf dem Nürburgring. 


— dem 

/  Nürburg- 

\ufnahmen: Smolarczyk (2), Heinrich Hoffmann (1) iè *. g EE Í ; — E — 7 Ring 
Weltbild (1) j | 


ee — — 
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Der ehemalige Marineminiſter von Franlreich, 
Duett, im Geſpräch mit dem ſtellvertretenden 
Reichspreſſechef, Miniſterialrat Berndt, beim 
Preſſeempfang in den Zoo-Feſtſälen zu Berlin. 


Staatsſekretär Funk und der Präſident des Internationalen Sportpreſſe— 
verbandes, Viktor Boin (rechts). Im Hintergrund rechts der Referent für 
die Bildpreſſe im Reichspropagandaminiſterium, Pa. Kurzbein. 


Presseempfang 
zum Auftakt 


Reichsminiſter 


der XI. Olympischen S 


im Geſpräch mit Leni 
Riefenitabl. In der 


© 
Aufnahmen: 8 | el e Mitte der italieniſche 
Weltbild. Propagandaminiiter 


Erz. Alfieri. 


er 
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Die ausländiſchen Journaliften beſtürmen Dr. Goebbels um Autogramme. Neben Dr. Goebbels Erz. Alſieri. 


— 
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Reichsminiſter Dr. Goebbels während ſeiner bedeutſamen Rede in der Schlußſitzung des Weltkongreſſes für Freizeit und Erholung vor Teilnehmern aus 21 Ländern. 


Aufnahmen! Heinrich Hoffmann. 


Abschluß 


des Weltkongresses 
für 


Freizeit und Erholung 


y.: 


In Hamburg wurde am Donnerstag der vorigen Woche der Welt- 
Awer für Freizeit und Erholung beendet. Der letzte Tag ſchloß 
> Go Reihe der vorhergehenden ſeſtlich ab und faßte noch einmal 
e Ergebniſſe der einzelnen Tagungen und Kongreſſe ergebnismäßig 
SECH In einer Dankadreſſe an den Führer gaben die Teilnehmer 
zolllen GC Ausdruck, den fie dem Deutſchen Reiche als Giſte 
die Anert allen offiziellen und inoffiziellen Kundgebungen ſprach ſich 
Gediete der 20 gegenüber den Leiſtungen Deulſchlands auf dem 
legten SCH Freizeitgeſtaltung aus, und von dieſer Anerkennung 
Sane at T weittragenden Entſchliezungen der Kommiſſionen 
„Internatio: = Hauptergebnis der Arbeit darf die Gründung eines 
deſſen ege en Zentralbüros für Freude und Arbeit“ gelten, zu 
ich die Wer Dr. Robert Ley berufen wurde. Auch darin ſpricht 
Dr. Leys e en aus, die man dem ſozialen Aufbauwerk 
Dr. Goch ot In der feierlichen Schlußſitzung ergriff auch 
vollen Brei Gr as Wort. Er zeigte Aufgabe und Zweck einer finn- 
zialismus SE Eed am Beiſpiel unſeres Volkes auf, deſſen Co- 
die Führer ache der Tat let. Anſchließend empfing Dr. Goebbels | 
regierung 119 ausländiſchen Delegationen im Namen der Reichs- 3 
Freizeit h welcher Gelegenheit noch einmal die Probleme der VV EE | | em 

Ze EE Auf dem Flughafen in Hamburg wird Dr. Goebbels von einer bolländiſchen 
Trachtengruppe herzlich begrüßt. 


| 
| 
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Von der Eröffnung des 

Weltkongreſſes in Hamburg. 

In der Mitte (mit weißer 
tüge) Dr. Ley, links neben 
ihm Kirby, Neuyork. 


Vom Weltz 
kongreß 
für 
Freizeit 


und 


ee Frholung 


| 3 . 5 r Der Feſtzug in den Straßen Hamburgs. 
| dech en. RER Der Wagen „Wuppertal“ mit einem Modell der 
dei, * Ze * bekannten Seilſchwebebahn Elberfeld — Barmen. 


Dr. Nobert Ley, der 
zum Präſidenten des 
Weltkongreſſes für 
Freizeit und Erho» 
lung gewählte 
Reichsorganiſations⸗ 
leiter der NS DA. 
und Leiter der Deut: 
ſchen Arbeitsfront, 
ſchreitet gemeinſam 
mit Mr. Guſtavus 
T. Kirby, Neuyork, 
die Ehrenfront der 


HJ. ab. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoftmann ID. 
Bittner (4), 
Weltbild (2). 


Rechts: 

Die als Ehrengäfte 
zum Kongreß gela— 
denen Opfer der Ar— 
beit werden von 
Dr. Ley begrüßt. 
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Schwierige, aber fröhliche Unterhaltung: Ein deutſcher Soldat im Geſpräch mit einer Gruppe Franzöſinnen aus der Normandie 
in ihrer Landestracht mit hohen Spitzenhauben. 
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Bühnenbild von der Feſtaufführung der Werkſcharen vor den Gäſten des Kongreſſes für Freizeit und Erholung 
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Das Endziel der Olympia-Sternflugteilnehmer war der neue Sportflughafen Rangsdorf bei Berlin. Der Flugplatz zeigte am Einweihungstag ein reges Leben und Treiben. 


Olympia »Sternflug 
1936 


Bild rechte: 
Die deutſche Kunft- 
fliegerin Lieſel 
Bach nach ihrer 
Ankunft auf dem 
Flughafen Rangs- 

dorf. 


General der Flieger Milch während ſeiner Anſprache 
anläßlich der im Auftrage des Reichsluftfahrtsminiſters 
Generaloberſt Göring erſolgten Einweihung des neuen 


Sportſlughafens Rangsdorf, Staatsſekretär der Luftfahrt, General der Flieger Milch (X), auf dem Flughafen Rangsdorf im Geſpräch 


mit einem der ſiegreichen Teilnehmer am Sternflug, Hauptmann Freiherr Speck v. Sternburg (XX). 


1936 / Folge 32 Illuſtrierter Beobachter Seite 1259 


Automobil-Sternfahrs 
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Zi ee Italieniſche Motorrad-Mannſchaften am Ziel der Sternfahrt. 


In der Mitte Obergruppenführer Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha, 
links daneben der Vertreter des Korpsführers General Hühnlein, 
Standartenführer v. Veyer⸗Ehrenberg. 


Aufnahmen: 
Heinrich Hoffmann (1), Weltbild (2), Presse-Photo (1). 


CH 


Un ber Zielkontrollſtation auf der Avus in Berlin. 
3 


Eintreffen der erſten Teilnehmer an der Sternfahrt aus Italien 
am Mittag des 30. Juli 1936. 
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— Der Tſcheche Stula, der in Oslo ſtartete und mit 10 202 kra 
Ein Wagen aus der Provinz Sachſen die längſte Strecke zurüdlegte, im Geſpräch mit Stabs fübrer 
beffen Beſitzer die Sternfahrt von Neapel aus mitmachte. v. Beyer-Ehrenberg. 


Berlin hat ſich für die Olympiſchen Cp Le geſchmückt. 
Ein Blick von der Charlottenburger Chauſſee auf das Brandenburger Tor. 


Presse-Bild-Zentrale 


d WEK 
` WT 


Berlin begrüßt die Amerikaner. 
Erz. Lewald, der Präſident des Organiſations- 
t Mr. Brundage, der Präſident des amerikaniſchen 
Olympiſchen Komitees; Staatskommiſſar Dr. Lippert. 
& d Links: Die Anfahrt der amerikaniſchen Olympiakämpfer zum 


| Berliner Rati wo fie von Staatskommiſſar Dr. Lippert ıfnahmen: 
* nah Ia | im Namen Hr Reichshauptſtadt pp Aufn: 
— g nen der Reichshauptſtadt 


begrüßt wurden. Weltbild (3). 


1286 / Folge 32 | | i Iltaſtriertet Beobachter : Š | d Seite 1254 


asss TLL R ERR enen 
se sn. 8 rr... . EE 
S 


Der Kriegsflieger und der Ozeauflieger. 
Generaloberit Göring begrüßt in feinem Heim Oberſt Lindbergh. 


Ein amerikanischer Bewunderer der 
neugeschaffenen deutschen Luftwaffe: 


-OBERST LINDBERGH 


IM HAUSE 3 
HERMANN GÖRINGS — Sie 


Ob'berſt Lindbergh und Frau beim Oberbefehlshaber der deutſchen Luftwaffe. 


Simtliche Aufnahmen; Heinrich Hoffmann 


i tünftleriibem Schmuck verſehene Schwert, ein Hochzeitsgeſchenk der geſamten 
a ale a Generaloberſt Göring, findet das beſondere Intereſſe des Gaſtes. 


einen Duft verdankt derMazedonen-Tabak ener Vered- 
lung, die auf dem Felde beginnt und in der Fabrik 
N Ne wird. Der fertigen Zigarette geht das 
Aroma aber rasch wieder verloren, wenn ihre 

| D Verpackung sie nicht vor dem Austrocknen 

l 4 schützt. Deshalb verwendet Haus Neuerburg 
erna abgedichtete TROPEN- Packungen; 
sie h halten die Biggarette Frisch und den 


* WC Së 
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Das Gefallenendentmal der Kanadier bei Vim 
während der Einweihungsfeierlichkeiten, an denen der engliſche König Eduard VIII. teilnahm. 
Aufnahmen: Weltbild (1), Bittner (2). 
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Der 6. Weltgeflügelzüchterkongreß wurde 
in Leipzig unter Teilnahme don 42 Ra- 
tionen durch Reichsminifter Darre eröffnet. 


Der originelle Ausſtellungs⸗Stand der 
volniſchen Geflügelzüchter 


Lints: Das immer hungrige Ausitelungse 
material wird gefüttert. 


Seite 1264 


(9. Rortleßung und Schluß) 


un war es heraus, nun war ihm leichter, da 
flah er mit dem Handtuch auf dem Kopf und 
ſtöhnte ein wenig. 
„Was iſt denn bloß los“, fragte Charlott gequält, 
„was foll denn das alles bedeuten —“ 


„Mir hat einer 'n Grundſtück verkauft, das ihm 
nicht gehört”, jagte Kubowſti, „ein gewiſſer Herr Braun. 
Der hat Papiere gefälſcht, hal aus Luiſe Louis gemacht.“ 


„Aber das Grundbuch“, rief Karl. 
„Das hab' ich nicht eingeſehen —“ 


„Was“, ſchrie Karl empört, „du haſt das Grundbuch 
nicht eingeſehen —?“ 

„Nee“, Kubowfki ſchlug die Augen nieder, „das hat 
'n Bekannter getan, und der hat das nicht gemerkt — 
weil Louis und Luiſe ähnlich ausſieht.“ 

„Wer ift dieſer Idiot?“ 

„Ein gewiſſer Neuhauſer — aber der kann niſcht da- 


für, ſowas kann paſſieren, wo doch alies andere 
ſtimmt.“ 


„Neuhauſer“, ſagte Charlott, „was hat denn der da— 
mit zu tun?“ 


„Der hat das vermittelt.“ 


„n feiner Vermittler“, ſtieß Karl hervor. Er ballte 
die Fäuſte in den Hoſentaſchen und ſtiefelte wütend im 
Zimmer auf und nieder: „Na, und was weiter? Was 
ſagt dein Herr Vermittler?“ 


„Wir haben Strafanzeige gemacht. Er meint, ſpäte⸗ 
ſtens morgen früh haben ſie den Kerl.“ 

Karl lachte auf: „Verlaß dich man drauf.“ 

Kubowſfki ſchwieg. 


„Wie kommſt du denn überhaupt auf die Idee, mit 
Neupaufer Geſchäfte zu machen“, fragte Charlott, „der 


verſteht doch nichts davon. Das iſt doch 'n Tanz— 
meiſter.“ 


„Tanzmeiſter“, rief Karl verzweifelt. 


„Das ift 'n febr intelligenter Menſch“, Kubowifi 
verſuchte ſich zu rechtfertigen, „und 'n ſehr anſtändiger 
Menſch. Der hat das auch nicht wiſſen können.“ 


Karl rannte im Zimmer umher: „Nun iſt alles zum 
Teufel, unſer Geld, dein Geld, die Druckerei, das 
Grundſtück, jetzt können wir wieder weitertrotten wie 
bisher, und alles ift über'n Haufen geſchmiſſen. Herr- 
gott nee — die Wände könnte man hochgehen. Mit 
Tanzmeiſtern Geſchäfte machen — ſowas hab' ich auch 
noch nie gehört. Aber wir — wir ſind ja Küken, wir 
laſſen uns vom erſtbeſten Betrüger hereinlegen, wir 
haben natürlich keine Menſchenkenntnis und keine Er- 
fahrung, was wiſſen wir vom Leben — nichts natürlich, 
wir find unreif und dämlich —“ 


Charlott ſtand auf: „Ach laß doch“, ſagte fie, „jetzt 


d es nun mal paſſiert, und da ift nichts dran zu 
ändern.“ 


Karl lachte auf, ſchüttelte wild den Kopf und lief 
umher. 


Ye Han N 


Roman von Hugo Maria Kritz 


In der Sofaecke fak Kubowſfki, ſtill und ſchweigend, 
feine Finger ſpielten mechaniſch mit den Ftanſen der 
Tiſchdecke. Auf dem Kopfe hatte er, wie einen Turban, 
das naſſe Handtuch. Er blickte nicht auf und bewegte 
ſich nicht. 

Es war die ſchrecklichſte Stunde ſeines Lebens. 


10. 
Kampf um ein Grundſtück und ein rothaariges Mädchen 


Robert hatte heute feinen freien Tag. Sie waren um 
halb acht in einem Reſtaurant am Nollendorfplaß ver- 
abredet, fie wollten zuſammen zu Abend effen und um 
n:un ins Kino gehen, aber Charlott kam erſt um halb 
n un, fie war nur flüchtig zurechtgemacht, und Nobert 
erkannte ſoſort, daß etwas geſchehen fein müſſe. 


Charlott ließ ſich keine Zeit, den Mantel auszuziehen, 
ſie öffnete ihn nur und ſchob den Kragen zurück: „Tolle 
Dinge, Robert“, begann fie haſtig, „hall dich feft, jonit 
fällſt du vom Stuhl.“ 


Er blickte ihr geſpannt ins Geſicht, und ſie erzählte 
ihm die Geſchichte von der Grundſtückstransaktion ihres 
Vaters. Robert blickte ſie aufmerkſam an, ſein Geſicht 
war undeweglich, die Muskeln an den Kiefern ſpielten, 
„ . . . und das natürlich ausgerechnet jetzt, wo mein 
Buder [hon den Vertrag wegen der Druckerei unter— 
ſchrieben hat — na, du kannſt dir denken was bei uns 
zu Hauſe los iſt, ich dachte wirklich, Papa kriegt 'n 
Schlaganfall, du hätteſt ihn ſehen müſſen, im Grunde, 
weißt du, tut er mir ſchrecklich leid, und eigentlich bin 
ja ich ſchuld, denn wenn er nicht in den Siebenten 
Himmel' gekommen wäre, um mich aus dem Sumpf 
hervorzuholen, wie er dachte, dann wäre ja alles nie- 
mals zuſtande gekommen. Und nun ſitzt er ſelber drin 
bis über beide Ohren, das tut mir wirklich leid — we ran 
denkſt du, Robert, du hörſt ja gar nicht zu —?“ 


Er blickte ſie mit weitaufgeriſſenen Augen an: „Neu— 
bauzer — Neuhauſer, dieſes Schwein“ — er ſchlug 
plötzlich die Fauſt auf den Tiſch: „Du — da ſtimmt 
was nicht. Da ſtimmt was nicht — dieſer Neuhauſer —“ 


„Was denn?“ fragte Charlott beunruhigt. 


Er bib ſich nervös die Unterlippe, feine Augenlider 
zudten: „Was denn? Das will ich dir ſagen, das alles 
iſt nicht wahr. Alles gelogen. Es gibt überhaupt keinen 
Herrn Louis Braun —“, er ſprang auf: „— los, komm! 
Wir müſſen fofort zu ihm hin.“ Er warf ein Zweimark— 
ſtück auf den Tiſch, fuhr in feinen Mantel und ſchob 
Charlott vor ſich her: „Den Burſchen wollen wir uns 
mal vornehmen — darauf habe ich nur gewartet, auf 
dieſen Augenblick habe ich gewartet! Den Kerl mal in 
die Hände zu bekommen — ach, du haſt ja keine 
Ahnung!“ ; 


Charlott brachte überhaupt kein Wort heraus, fie 
blickte ihn entſetzt an. Er ſuchte mit fliegenden Fingern 
in feinem Notizbuch die Adreſſe Neuhauſers, dann ſchob 
er Charlott in eine Taxe, er jab neben ihr und blickte 
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geradeaus; Charlott hatte Angit, fie wußte nicht, was 
im Gange war, fie hatte Robert noch nie jo geſehen. 
„Ich geh' nicht mit“, rief fie aufgeregt, „laß mich aus- 
ſteigen, Robert, ich will nicht —“ 

„Nein, du mußt mitkommen“, ſagte er kurz, „du mußt 
dabei fein.” 


Sie ſtiegen aus und klingelten den Portier heraus, 


dann liefen ſie die Treppen hinauf, Charlotts Herz 
klopfte wild. 


deuhauſer öffnete ſofort. Er ſtand gerade hinter der 
Tür, fertig zum Ausgehen. Als er Robert und Charlott 
erblickte, wurde fein Geſicht ſtarr vor maßloſem Er- 
ſtaunen. Wie die beiden zuſammenkamen und was fie 
von ihm wollten, das ging über ſeinen Verſtand: „Na, 
ſo was —!“ ſtieß er hervor. 


Robert und Charlott traten ein 


„Wir haben mit Ihnen zu ſprechen“, ſagte Robert 
und blickte auf Neuhauſers Füße. 


Im Handumdrehen witterte Neuhauſer die Gefahr. 


„Bitt ſchön“, ſagte er gefaßt und öffnete die Tür, 
„bitt' ſchön, einzutreten.“ 


Charlott ſetzte ſich ängſtlich auf die Ecke des Diwans. 
Robert blieb an der Tür ſtehen. „Wir wollen gar nicht 
viel Worte machen“, ſagte er, „wo ſind die dreitauſend 
Mark, die Sie von Herrn Kubowſki erhalten haben?“ 


Neuhaufer blickte ihn an: „Was geht Sie das an?“ 
„Viel. Antworten Sie:“ | 


Neuhauſer braufte auf. „Kruzitürken no amol, was 
woll'n S' von mir, was fallt Ihnen überhaupt ein: 
ſchrie er, „bin ı Ihnen v'leicht Rechenſchaft ſchuldig 
über meine G'ſchäfte, da hört Dé do alles auf! Schau'n 
S', daß hier 'rauskommen! Dös is meine Wohnung — 
hinaus!“ , 

„Spielen Sie keine Komödie“, ſagte Robert kalt. 
„Sie wiſſen, daß Sie mir immer ſchon beſonders fom- 
pathiſch geweſen find, wahrſcheinlich ebenſo, wie ich 
Ihnen. Ich kann Sie jeden Augenblick verhaften laſſen, 
und glauben Sie mir, das wäre die ſchönſte Freude 
meines Lebens. Aber wir wollen das Geld wieder 
haben — darum ſind wir hier. Machen Sie alſo ge, 
ſälligſt keine Mätzchen und ſagen Sie, wo das Geld iſt. 


„Sie mich verhaften laſſen?“ Neuhauſer lachte auf. 
„A, da ſchau ber! Dös is ja luftig. V'leicht wegen der 
zwaahundert Mark, wo i Ihnen ſchuldig bin?“. 


„Reden Sie doch keinen Unfinn!“ fuhr ibn Robert 
an; „Sie haben Herrn Kubowſki dreitauſend Mark ab⸗ 
genommen, das iſt Betrug, plumper, unverſchämter Be⸗ 
trug.“ S N 

„So?“ Neuhauſer blickte ihn aus ſchmalen Augen 
lauernd an: „Wann Sie dös behaupten, dann können 
S' dös ſicher aa beweiſen, ja?“ 


„Jawohl!“ ſchrie Robert und trat dicht vor ihn bin, 
„Gott fei Dank tann ich das beweiſen! Noch vor ein 
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Tilly Fleiſcher 
(Deutſchland) errang 
mit 45,18 m (Olymp. 
Rekord) im Speer— 
werfen für Frauen 
die Goldene Medaille. 
Tilly Fleiſcher mit dem 
Siegerkranz. 


Oben: 


Olympiſche Gold— 
medaille (Rückſeite). 


Die 
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Der Fernſehbildfänger iſt auf e EECH in Stellung 
| gebracht. 
Genau wie der Ton wird das Bild auf die in den Dienſt der Allgemeinheit 
geſtellten Fernſehſtellen übertragen. 


In einer Verſenkung ſind die Kameraleute des Films innerhalb der 
Raſenfläche des Olympia⸗Stadions untergebracht. 
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Siegerehrung im Stadion! 
mpftag brachte Deutſchland Medaillen. 
Luiſe Krüger (Deutſchland), Silberne 


eiſcher (Deutſchland), Goldmedaille; 


Kwasniewſta (Polen), Bronzene Medaille. 
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jzed oy GOOSE 


Die Siegerinnen im 
Medaille; erhöht in der 
Maria 


b D 


Hans Woellte (Deutſchland „der Sieger im Kugelſtoßen (Olympiarekord 16,20 Meter) wird vom Führer nach ſeinem Sieg 
beglückwünſcht. Hinter Woellte der Finnländer Sulo Baerlund (Silberne Medaille). 


WÉI 


er: 


Aufnahmen: Heinrich 
Hoffmann (2), Bayr. 
Bildbericht⸗Fiſcher HI 
Preffe-Bild» Zentrale (2) 


Gerhard Stöck 
(Deutſchland) 


hat mit 15,66 Meter 

im Kugelſtoßen die 

Bronzene Medaille 
errungen. 


Links: 

Der Führer im Geſpräch mit den 
drei Siegerinnen im Speerwerfen. 
Von links: Tilly Fleiſcher (Deutſchland), 
Olympia-Rekord mit 45,18 Meter, Luiſe 
Krüger (Deutſchland), 43,29 Meter, und 
Maria Awasniewffa (Polen), 41,80 Meter. 
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Der vor einem Jahr noch unbekannte Hamburger Karl Hein 
erringt im Olympia⸗Stadion mit 56,49 Meter im Ham merwerfen Olympiarekord und die Goldene Medaille. 
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e E d ver zweite deutſche Sieger im Hammerwerfen, Erwin Blast, 
` Wurf, n mr für Deutid e Sil darn dne aa 2 z = z n e e 
rf, mit dem er für Deutſchland die Silberne Medaille errang. Bei beiden deutſchen Siegen war der Führer im Stadion anweſend. 


DEUTSCHER OLYMPIA-DOPPELSIEG IM HAMMERWERFEN 
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Während der Springwettkämpfe. 

Auf dem Raſen des Stadions ſitzen die 

Kämpfer der Nationen und warten auf 
ihren Einſatz. 


Die Amerikaner Jeſſe Owens (Goldene 
Medaille im 100⸗Meter⸗Lauf) und 
Metcalfe (links) nach ihrem Lauf. 


Das Olympiſche 
Feuer 

über den Köpfen der 

zuſchauenden Sport— 

kameraden während 

der Kämpfe im 

Olympia-Gtadion. 


Aufnahmen: Baper. 
Bildbericht - Fischer 
(1); Heinrich Hoff- 
mann (1); Presse 
Bild - Zentrale (1): 
Dr. Paul Wolff (Ou. 


Jeſſe Owens (USA), 
der in der Weltrekord— 
zeit 10,3 die 100. 
Meter⸗Strecke zurück— 
legte und die Goldene 
Medaille für 100. 
Meter-Lauf errang. 


Angſt vor dem 
Startſchuß. 
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Neuer Weltrekord beim Schießen der Fünfkämpfer! 


Leutnant Leonard-USA., der beim Piſtolenſchießen der Fünſkämpfer von 
200 möglichen Ringen 200 Ringe erzielte! 


(TER) 


. 


Ra * ne t E — * * ` 
23355 
Schnellfeuer⸗Piſtolenſchießen der Fünfkämpfer. 


Oberleutnant Handrick⸗Deutſchland, der nach Oberleutnant Thofelt⸗Schweden beim 

den beiden erſten Tagen in Führung lag, Piſtolenſchießen. Er lag nach den beiden 

erzielte auch beim Piſtolenſchießen ſehr gute erſten Tagen an fünfter Stelle im 
Erfolge. g R Fünfkampf. 


Aufnahmen: Atlantic (1), Presse-Bild-Zentrale (4) 


Harada-Japan beim Weitſprung. 
Einer der ausſichtsreichſten Bewerber um eine Medaille. 


Links: Blick auf den Olympiaſchießſtand in Ruhleben während der Wettbewerbe. 
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Ein ſpannender Augenblick bei den Ringtämpfen vom letzten Montag. ` , dee 
eg ee EE Aufnahmen: Bayer. Bildbericht Fischer und Heinrich Hoffmann 
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„Unbeſchadet ihrer unge⸗ 
heuren Begeiſterung bezeigt 
die deutſche Zuſchauermenge 
ihren ſportlichen Geiſt“, 
ſchreibt das „Echo de Paris“. 
„Natürlich werden die deut⸗ 
ſchen Athleten am meiſten 
gefeiert, aber es erfordert 
die Gerechtigkeit, feftzuftellen, 
daß ſie ungeachtet der ge⸗ 
rechtfertigten Vorliebe für 
die eigenen Kämpfer Beweiſe 
ihrer Ritterlichkeit auch allen 
anderen gegenüber liefert, 
und daß der Geiſt des „Fair 
play“ bis jetzt in keinem 
Augenblick fehlte.“ 

Ein mit Bewunderung ge⸗ 
miſchtes Lob gilt dem Füh⸗ 
ter mit den Worten: „Hitler 
hält darauf, ſeinem Titel 
als oberſter Schutzherr der 
Spiele bis zum Ende gerecht 
zu werden. So war er auch 
geſtern nachmittag wiederum 
zu Beginn zur Stelle, von 
er Menge wie immer ſtür⸗ 
miſch begrüßt. Es bedarf 
für dieſen Mann wahrhaftig 
1 55 Charatteritärte, um à a i 
i on dieſer Volksliebe, die Hier arbeitet die Preſſe der SE 


ihm mit fo es | 
Begeiſterung 1 Blick auf die Preſſetribüne im Dlympia-Stadion. Mit Schreibmaſchine, Füllfederhalter, Bleiſtift, Fernſchreiber und Telephon werden 


berauſchen zu laſſen.“ hier die Siegesmeldungen in fieberhafter Eile verarbeitet. 


Illuſtrierter Beobachter 1936 / Folge 3 


Zu den Poloſpielen auf dem Maifeld. 
Die Frauen halten ſich mit ihren Stampfern bereit, um in den 
Spielpauſen die Löcher im Boden wieder feſtzuſtampfen. 


DAS OLYMPISCHE 
FEUER IN KIEL 


Der Fackelläufer mit dem Olympiafeuer in Kiel. 
Der letzte Staffelläufer wird von einem Kutter der 
Kriegsmarine an Bord der Sogge (siehe Bild iinis) 


gebracht. 
Die Hanſa⸗Kogge 
im Kieler Hafen, 
auf deren Gr Be 
malt das Oly 2 
piſche Feuer ent⸗ 
zündet wurde. 


Unſere Nachtaufnahme 
zeigt die von Schein. 
werfern angeſtrahlte 
Kogge kurz nach Ent. 
zündung des Feuers. 


Aufnahmen: Presse 


Photo Presse- 
Bild (ı), 


Rechts: Die Segel: 
flugvorführungen 
auf dem Flugplatz 
in Staaken bei 
Berlin. 


Die italieniſche 
Mannſchaft ſieht den 
Vorführungen ihrer 

Kameraden zu. 
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. g der Cigarette, die man 
nie nach Aufmachung und Äußerlichkeiten beurteilen sollte. 


Ein typisches Beispiel dafür ist die Atikah. Ihr rein weißes Äußere 
ist schlicht, ohne jede Ausschmückung. lhre Ausstattung ist anspruchslos, 
zweckdienlich, ohne unnötigen Aufwand. 


Aber ihr lnhalt: auserlesene und edelste Tabaksorten des Orients in so 
sorgfältig abgestimmter Mischung, daß jede Nuance ihres wundervoll 
balsamischen Aromas harmonisch zur Geltung kommt. Der Geschmack 
ist besonders voll und dennoch ungemein zart und rein bis zum letzten 
Zuge. Atikah gibt viel mehr als sie vielleicht manchem auf den „ersten 
Blick“versprechen mag.Der erfahrene und verfeinerte 
Raucher, der echte Rauchkultur pflegt und sich von 
bloßen Äufßerlichkeiten nicht verführen läßt, hat das 
schon seit langem erkannt und raucht deshalb Atikah. 


ATIKAH 


AUSEEEE EISAKETTEN 
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paar Wochen hat dieſes Grundſtück Ihnen gehört, das 
babe ich mit eigenen Augen geſehen. Und jetzt mit 
einem Male gehört es einer gewiſſen Luiſe Braun. 
Wer iſt dieſe Luiſe Braun? Das will ich Ihnen ſagen. 
Herr Neuhauſer: Luiſe Braun iſt Zigarettenfräulein 
im Café Adria, wo Sie jeden Nachmittag Tarot ſpie⸗ 
len. Luiſe Braun iſt Ihre Freundin. Mir können Sie 
nichts vormachen, Gott fei Dank weiß ich in Ihren An- 
gelegenheiten Beſcheid!“ Er hielt inne, ſammelte ſich, 
dann ſagte er ruhig: „Geben Sie das Geld zurück, 
dann iſt die Sache erledigt.“ 


„J hab's do net!“ ſagte Neubauſer verbiſſen: bës 
hat der Louis Braun aus Köln —“ 


Robert lachte. „Ich verſteh' Sie nicht. Was bezwek⸗ 
ken Sie mit ſolchen kindiſchen Ausreden. Herr Louis 
Braun exiſtiert doch nur in Ihrer Phantaſie, das iſt 
der berühmte Große Unbekannte; damit können Sie 
wohl harmloſe Menſchen einfangen und betrügen, aber 
mir, Herr Neuhauſer, imponiert ſo was gar nicht. Ich 
kenne Sie und Ihresgleichen, verlaſſen Sie ſich darauf, 
ich kenne Sie beſſer, als Sie ſich ſelbſt kennen. Laſſen 
Sie die Komödie, ſeien Sie vernünftig, geben Sie das 
Geld her“ 

Neuhauſer ſtarrte vor ſich hin; ſein Geſicht war fahl 
und ſchlaff. Charlott blickte ihn an, ihre Nerven zit- 
terten. 


„J hab's wirklich net“, ſagte Neuhauſer ſchleppend, 
„i hab dös nur g'macht, weil i aner Bekannten dös 
Geld ſchuldig war.“ 


„Thereſe Roller?“ fragte Robert. 


l Neuhauſer hob nur etwas die Brauen; er lehnte in 
ſich zuſammengeſunken an der Wand und ſtarrte vor 
ſich auf den Fußboden. | 

„Dos willen S' aa?“ ſagte er matt. 

„Wie Sie ſehen! Sie waren ihr genau dreitauſend 
Mark ſchuldig?“ 

Neuhauſer nickte. „J hab's ihr geben müſſen, ſie 
hat mi anzeigen wollen“ 

Robert betrachtete ihn angewidert, blickte zu Char- 
lott und ſagte mit einer Geſte auf Neuhauſer: „Feiner 
Burſche, was?“ 

Charlott ſenkte den Blick und ſchwieg; ſie litt unter 
dieſer Situation. 


„Aber das geht uns ja nichts an“, fuhr Robert fort; 
„wir wollen das Geld wieder haben, und im übrigen 
intereſſiert uns dieſer Herr nicht weiter. Das Geld iſt 
aber weg. Alſo bleibt nur noch eins: Das Grund— 
ſtück wird auf Herrn Kubowſki umgeſchrieben.“ 


Neuhauſer riß ſich etwas zuſammen. 
„Nua”, ſagte er, „dös geht net; dös Grundſtück is 
ja das Doppelte wert — heut' ſchon“ 


Robert war einen Augenblick ſprachlos: „Ach ſo!“ 
ſagte er dann und riß die Augen auf, „jo haben Sie 
das gedreht, Sie haben eben nur dreitauſend Mark 
gebraucht, darum haben Sie erft mal das Grundſtück 
auf Ihre Freundin umſchreiben laſſen, um es nachher 
dennoch zu behalten, und um das Geſchäft recht per, 
lockend zu machen, haben Sie nur die Hälfte verlangt.“ 
Robert lachte plötzlich laut auf. „Armer Herr Neuhau— 
fer. das ift das ſchlechteſte Geſchäft, das Sie je gemacht 
haben. Denn nun wird es umgeſchrieben, darauf tön- 
nen Sie ſich verlaſſen!“ Er ging ein paar Schritte in 
der Küche umher. „Oder —“ ſetzte er hinzu, „Sie ziehen 
es vor. die Sache vor einem Gericht in Ordnung zu 
bringen. Dann natürlich —“ Er zuckte die Achſeln. 


„Dös is Erpreſſung“, ſagte Neuhauſer mit ſchwachem 
Widerſtand 

„Erpreſſung! Charlott! Hörſt du, er redet von Er- 
preſſung! Das iſt der beſte Witz der Weltgeſchichte.“ 
Robert ließ ſich in einen Korbſtuhl fallen und ſchlug 
fih dergnügt auf die Knie. | 

„Wir wollen doch nur unſer Geld zurückhaben“, 
ſagte Charlott verſöhnlich, „vielleicht kann Herr Neu⸗ 
hauſer eine Hypothek aufnehmen —“ 


Robert unterbrach ſie. „Nein!“ ſagte er ſchneidend. 
„Wir ſind nicht hier, um Geſchäfte zu machen. Er hat 
das Grundſtück für dreitauſend Marl verkauft. Der 
Kauf gilt. Nur wird jetzt nicht mit falſchen Papieren 
gearbeitet, ſondern mit echten.“ 

„J zahl' die dreitauſend Mark z'rück“, ſagte Neuhau⸗ 
fer, „aber dös Grundſtück behalt i.“ 

„Nein“, ſagte Robert kalt. 


„Sie — wer fan denn Sie überhaupt?” ſagte Neu- 
hauſer mit neuem Mut. „Geht Sie die ganze G''ſchicht 
v'leicht was an? Daß Sie mit'm Freil'n Charlott per 
du fan, dös gibt Ihnen no lang ka Recht, da dreinzu- 
reden. Wann dös Freil'n ſelber ſagt, i foll a Hypothek 
aufnehmen und nur die dreitauſend Mark zurückzahl'n. 


Illuſtrierter Beobachter 


1936 / Folge 32 


Studie in den Klippen. 


Aufnahme: Berg. 


was brauchen Sie denn da ſich 'neinzumiſchen? Dazu 
ſan Sie ja gar net befugt.“ 


„Ich bin aber befugt, gegen Sie Strafanzeige zu 
erſtatten. Das müſſen Sie im Auge behalten. Was 
Fräulein Charlott ſagt, das iſt nur ihr gutes Herz. 
Aber Leute Ihres Schlages muß man hart anpacken, 
weil Sie es nicht anders verdienen. Und wenn niemand 
da iſt, der das tut, dann tue ich es eben, damit haben 
Sie fih abzufinden. Sie brauchen fih gar nicht einzu- 
bilden, daß Sie ſich privat mit Herrn Kubowſfki einigen 
könnten, dafür werde ich ſchon ſorgen, verlaſſen Sie 
ſich darauf. Das Grundſtück geht morgen in den Beſitz 
des Herrn Kubowſki über. Und damit Schluß.“ Robert 
ſtand auf. „Paſſen Sie auf, Neuhauſer. Wir treffen uns 
morgen um zehn Uhr vormittags auf dem Wittenberg- 
platz. Sie ſorgen dafür, daß Luiſe Braun zur Stelle 
iſt. Alle Papiere ſind mitzubringen.“ Er wandte den 
Kopf: „Komm, Charlott“ 


An der Türe drehte er ſich um, ging zu Neuhauſer: 
„Geben Sie mir Ihren Paß.“ 

„J hab' kan Paß“, ſagte Neuhauſer. 

„Sie ſind Ausländer. Sie müſſen einen haben.“ 


„Naa, i hab' ihn grad auf'm Konſulat zur Verlän- 
gerung.“ Neuhauſer verſchränkte die Arme und blickte 
Robert an 

„Hör mal, Charlott“, ſagte Robert über die Schul⸗ 
ter, „geh doch bitte mal 'runter und hol' einen Schupo 
herauf.“ 


Charlott ſtand unſchlüſſig. 


„Wirklich, das iſt mein Ernſt“, ſagte Robert, „ſonſt 
türmt der Burſche noch im letzten Moment.“ 


Charlott ging zur Tür. 


„Is ſcho guat“, ſagte Neuhauſer reſigniert, „i gib 
Ihnen den Paß.“ Er griff in die Taſche. „Hier. Aber 
verlieren S' ihn net.“ 


Robert lächelte. „Sehn Sie, nun haben wir uns auf 
der ganzen Linie geeinigt. Wer hätte das gedacht. 


„Kunſtſtück“, ſagte Neuhauſer verächtlich, „wann S' 
einem die Piſtolen auf die Bruſt ſetzen.“ 


„Darauf kommt's nämlich an“, erwiderte Robert 
befriedigt, „immer nur darauf, wer die Piſtole in der 
Hand hält und wem ſie auf die Bruſt geſetzt wird. So 
ift das nun mal im Leben. Alfo morgen um zehn Abr 
Wittenbergplatz“ 


An der Tür wandte er ſich noch einmal um, blickte 
Neuhauſer lächelnd an. 


Neuhauſer ſtand in der Mitte der Küche, ſeine 
Arme hingen herab. Er ſagte nichts. Er war geſchlagen. 


* 


Neun Tage ſpäter, als Charlott in der Frankfurter 
Allee aus der 69 ſtieg, ftieh fie auf eine Geſtalt in 
weißem Regenmantel. 


Muſchi Brandt lächelte. „Tach, kleines Fräulein“. 
ſagte ſie aufgeweckt und ſtreckte ihr die Hand hin, „lange 
nicht geſehen. Wie geht's denn?“ 


Leistungen 
die in der ganzen Welt bewundert werden 


Zu den Sportereignissen, die auf der ganzen Welt mit höchst 


er Spannung 
verfolgt werden, gehören die 


internationalen Automobilrennen, mit 
denen der Name Mercedes-Banz untrennb:r verbunden ist. 


Nicht nur zur Erde — 
auch in der Luft 


Diesel-Mo:oren der Daimler-Benz-Werke sind 
es die den Zeppelin L.Z. „Hindenburg“ über 
Länder und Meere führen. Seine Fahrten 
haben erneut den Beweis der hervorragen- 
den Betriebssicherheit, Sparsamkeit und Zu- 


verlässigkeit der Mercedes - Benz -Moloren 
ei bracht. 


Und für wen werden diese 


Spitzenleistungen erkämpft ? 
In 5Ojähriger Erfahrung haben die Daimler-Benz-Werke 
immer wieder erkannt, daß nur Spitzenleistungen wie 2. B. 
die Mercedes-Benz-Rennwagen die Voraussetzung liefern 
können, umderallgemeinheiteus einem reichenErfahrungs- 
schatz das Beste und Bewährteste zugänglich zu machen. 
So entstand das Mercedes Benz Programm 1936, in Seiner 
Vollkommenheit selbst eine 
Spitzenleistung internationalen 
Automobil- und Motorenbaus. 


MERCEDES-BENZ 


unsere Sonderausstellungen in Berlin anläßlich der Olympischen Spiele: Salzufer 4 (Große . 
sstellungs-Halle) / Kurfürstendamm 26a / Unter den Linden 50-51 / Frankturter Allee 47 / Lindenstr. 38 
uptstr. 92 / Chausseestr. 123 / Potsdamer Platz 1 d Ausstellung „Deutschland” e Stralauer Fischzug. 
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„O danke“, ſagte Charlott erfreut, „und Ihnen?“ 


„Na, man macht immer ſo weiter. Kommen Sie“ — 


ſie legte ihren langen Arm um Charlotts Schulter — 
„wir laufen noch ein Stück zuſammen. Sie müſſen mir 
erzählen. Was gibt es Neues?“ 


„Allerhand“, ſagte Charlott. Sie gingen abſeits vom 


Menſchengedränge am Rande des Bürgerſteiges. Es 
‚war ein heller Nachmittag im Mai, hinter den Dä- 


chern der hohen Häuſer ſtanden weiße Wölkchen im 
ſchrägen Licht der Sonne. „Wie ulkig“, rief Charlott, 
„gerade geſtern haben wir von Ihnen geſprochen, das 
heißt, mein Vater.“ 


„O weh“, lachte Muſchi Brandt. 


„Aber gar nicht, im Gegenteil. Mein Vater ſucht 
'ne Geſchäftsführerin, und da ſagte er eben, das muß 
'ne tüchtige energiſche Perſon ſein, ſo wie Fräulein 
Muſchi Brandt, jagte er.“ 


„Sehr ſchmeichelhaft, aber ich verſtehe nicht ganz. 
Wofür braucht denn Ihr Vater 'ne Geſchäftsſührerin? 
Soviel ich weiß —“ ` 


Charlott fuhr mit der Hand durch die Luft: „Haben 
Sie 'ne Ahnung, was ſich inzwiſchen alles ereignet hat, 
alſo mein Vater wird Reſtaurateur. Was ſagen Sie 
dazu?“ 

„Ich bin platt. Verſteht er denn was vom Fach —?“ 


„Keine Spur. Redet bloß große Töne und kommt ſich 
ſchrecklich wichtig vor — wie Herr Adion perſönlich. Sie 
wärden Ié kranklachen über ihn. Aber Gott fei Dank 
wird er nicht viel dreinzureden haben — wiſſen Sie, 
wir laſſen ihm ſeine Freude, er iſt nun mal ſo, er 
muß immer groß angeben, aber in Wirklichkeit wird 
ſein Kompagnon natürlich alles führen, das iſt ein ſehr 
tüchtiger Menſch, aus der Branche natürlich —“ 


„Wo iſt denn das Lokal?“ unterbrach Muſchi den 
Redeſtrom. 


„Das wird erſt noch gebaut — alſo herrlich, denken 
Sie: am Waſſer, in der Nähe von Papenberge, wir 
waren neulich draußen, alſo herrlich, mitten in der 
Natur, und im Sommer iſt ſchon das neue Strandbad 
fertig, da wird ganz großer Betrieb fein, wir bauen 
ein Reſtaurant mit einer Terraſſe zum Waſſer hin- 
unter, ſtellen Sie ſich vor, wenn man ſo im Sommer 
abends auf der Terraſſe ſitzt, Tanzmuſik natürlich, und 
niedliche gelbe Stehlämpchen auf den Tiſchen, das iſt 
doch fabelhaft, nicht? Alſo Sie können ſich nicht denlen, 
wie wahnſinnig ich mich darauf freue.“ 


„O doch“, ſagte Muſchi lächelnd, „iſt ja auch eine 
feine Sache. Aber ſagen Sie mal — wer iſt dieſer 
Kompagnon, vielleicht kenne ich ihn“ 


„Nee, den kennen Sie nicht Das iſt —“ Charlott 
wird plötzlich rot — „das ift ein Ober aus dem Sie— 
benten Himmel', der hat ſich viel Geld geſpart und 
macht ſich jetzt ſelbſtändig. Nämlich, mein Vater“ — 
fuhr ſie haſtig fort — „hat dieſes Grundſtück furchtbar 
billig gekauft, wiſſen Sie, und er wird auch den Bau 
in die Hand nehmen, das iſt nämlich viel vorteilhafter, 
er iſt doch aus dem Baufach, die Pläne ſind ſchon fertig, 
er hat alles genau ausgetüftelt, billig und modern, na— 
türlich mit Robert zuſummen — ich meine, mit dieſem 
Herrn eben“ 


Muſchi zog eine Braue hoch und blickte Charlott 
von der Seite an. „Hören Sie mal, kleines Fräulein“, 
ſagte fie langſam und ſorſchend, „ich glaube, Sie unter- 
ſchlagen mir hier etwas Etwas ſehr Wichtiges.” 


„Ich? Wieſo denn?“ lachte Charlott. 


Muſchi blickte fie durchdringend an: „Geſtehen Sie! 
Wer iſt dieſer geheimnisvolle Kompagnon namens 
Robert?“ 

„Ein Mann“, rief Charlott vergnügt, „ein Mann 
mit zwei Augen und zwei Ohren.“ 


„So? And wie ſieht er denn aus?“ 


Charlott ſchob die Anterlippe vor. „Im — wie jicht 
er aus, wie 'n Mann eben ausſieht, nicht wahr“ 

Muſchi lachte. „Sehn Sie“, rief ſie und drückte Char— 
noch — wie Sie mir `n großen Vortrag gehalten haben? 
Ibnen kann ſowas natürlich nicht paſſieren, haben Sie 
gejagt. Au! jetzt? Jetzt hat's Sie genau jo erwilt, 
wie's alle anderen erwiſcht.“ 


„Wieſo denn“, fragte Charlott harmlos, „was hal 
mich denn erwiſcht? Ich weiß nicht. was Sie meinen.“ 

„Nöb, natürlich nicht, woher ſollten Sie auch. Die 
Liebe, meine ich, kleines Fräulein, die jogenannte Liebe. 
Wiſſen Sie jetzt Beſcheid?“ 

Charlott zuckte die Achſeln: „Keine Ahnung“, ſagte 
fie ſcheinheil g 


Illiſtrierter Beobachtet 


„Nu machen Sie mal 'n Punkt“, lachte Muſchi, „aber 
jetzt im Ernſt: Sie werden heiraten?“ 


Charlott riß die Augen auf: „Heiraten? Wie kom- 
men Sie darauf?“ 


„Iſt doch klar: Kompagnon, gemeinſamer Betrieb, 


Siebenter Himmel — das reimt ſich doch alles zulam- 


men, nicht wahr. Gar nicht zu reden natürlich von der 
Mondnacht auf dem ſtillen See und den gelben Steh- 
lämpchen.“ Ao | 


„O pfui“, ſagte Charlott gekränkt. 


„Iſt ja gar nicht ſo gemeint“, begütigte Muſchi, „ich 


rede bloß immer ſo, aber in Wirklichkeit bin ich ganz 
gemütlich, glauben Sie mir. Ich ſpotte zwar gern 
über alles, aber — wiſſen Sie, es gibt Menſchen, die 
müſſen immer ſpotten, auch über ſich ſelbſt, ſonſt wüß— 
ten ſie gar nichts mit ſich anzufangen. Sie, kleines 
Fräulein, ſind ein glücklicher Menſch, Sie haben das 
nicht nötig. Alſo ſeien Sie nicht böſe, ich meine das 
nie ſo, wie es klingt. Ich freue mich wirklich über Sie. 
Ich wollte, ich wäre auch ſo jung und hätte das Leben 
noch vor mir. Sie wollen alſo wirklich heitaten, ja?“ 


Charlott nickte. „Zu Pfingſten wahrſcheinlich. Sagen 
Sie übrigens, wollen Sie nicht als Geſchäftsführerin 
zu uns kommen?“ 


Muſchi lachte. 
wird —2“ 


„Dafür werde ich ſchon ſorgen“, rief Charlott, „auf 
mich können Sie ſich verlaſſen. Kommen Sie doch mal 
abends zu uns, wir werden uns alle ſehr freuen. Zu— 


mindeſt kann man ja darüber reden, nicht? Wann 
kommen Sie?“ 


Muſchi zögerte. 

„Ich meine“, ſagte Charlott, „Sie können beruhigt 
kommen, die Sache — Sie wiſſen ſchon — die iſt längſt 
vergeſſen und begraben. Überhaupt — der Karl, alfo 
das muß ich Ihnen noch erzählen. Ich glaube, wir lau- 
ſen wieder langſam zurück, wir ſind ja ſchon am Alex.“ 


S 


„Warum nicht? Wenn gut gezahlt 


Karl lief in ſeinem grauen Typographenmantel um- 
her und ſchimpfte, Walther Friede ſtand an den Setz 
käſten und führte den erſten Auftrag aus: die Ge— 
ſchäftskarten der Firma Kubowſki & Friede. 


„Sei doch nicht albern“, jagte Walther, „das bißchen 
Buchführung und ſo, das können wir auch alleine 
machen. Dazu brauchen wir Anni nicht.“ 


„Ich denke gar nicht daran“, rief Karl, „mit ſo'm 
Zeug gebe ich mich nicht ab. Ich habe anderes zu tun. 
And fie ift dafür wie geſchaffen, hat das alles gelernt. 
Wozu ſoll man denn 'n fremden Menſchen 'reinnehmen, 


iſt doch beſſer, du nimmſt deine Schweſter, da weiß 


man wenigſtens, wen man im Hauſe hat. Hab' ich nicht 
recht?“ Er wandte ſich an Anni. 


Sie ſaß auf einer Kiſte, ſchlenkerte mit den Beinen 
und aß Kirſchen aus einer Tüte. 


Sie zuckte die Achſeln. „Mein Gott“, ſagte ſie ge— 
ringſchätzig, „wenn er nicht will — ich dränge mich 
nicht auf. Ich kann Stellungen finden noch und noch. 
Wo ich doppelt ſoviel verdiene. Ich brauche ihn doch 
nicht.“ 

„Er iſt ja verrückt“, ſagte Karl, „vor allem iſt er 
völlig unfähig, einen geſchäſtlichen Vorteil wahrzuneh- 
men. Sonſt müßte er ſich doch ſagen, daß er weitaus 
am beſten wegkommt. Denn jemand muß ſo wie ſo auf— 
genommen werden für die Büroarbeiten, und wenn 
Sie inzwiſchen 'ne andere Stellung geſunden haben, 
dann kommt das aber teuer zu ſtehen, für achtzig Mark 
ſindeſt du in ganz Berlin keine Buchhalterin, das ſteht 
einmal ſeſt. Aber das alles bedenkt er nicht. Keine 
Spur von Logik.“ 


„Etwas ſchwach im Kopf“, ſagte Anni boshaft, „aber 
das war ſchon immer ſo.“ 


Walther Friede ſtand vor dem Setzkaſten, groß und 
breit und ruhig, wie eine Säule. An ihm prallte alles 
ab, er war nicht aus der Ruhe zu bringen. „Hört doch 
auf mit dem Anſinn“, ſagte er, „vorläufig einmal brau- 
chen wir keine Buchhaltung, weil wir keine Einnahmen 
haben.“ 


„Aber Ausgaben“, ſagte Karl. 


„Natürlich“, trumpfte Anni auf, „denkſt du vielleicht, 
Ausgaben braucht man nicht zu verbuchen? Da ſieht 
man gleich, wieviel Ahnung du haſt.“ 


„Hör mal, Karl“, ſagte Walther, „ſchreibſt du dich 
mit W oder mit V?“ 


„Mit W natürlich, das weißt du immer noch nicht.“ 
„Ach“ — Anni tippte ſich auf die Stirn —, „da 
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weiß überhaupt nichts. Bei dem iſt Hopfen und Malz 
verloren.” 


„Zweitens“, fuhr Walther gelaſſen fort, „— ich 
meine, wenn überhaupt etwas zu verbuchen da iſt, dann 
können wir das auch alleine machen.“ 


„So?“ ſagte Karl, „wer denn? Du etwa?“ 


Anni lachte auſ: „Er! Der weiß ja nicht einmal den 
Anterſchied zwiſchen Debet und Kredit.“ 


„Ich nicht“, gab Walther zu, „aber du kannſt das fun. 
Das ſind täglich zehn Minuten, allerhöchſtens. Soviel 
Zeit wirſt du wohl immer noch aufbringen können.“ 


„Ich denke ja nicht daran“, rief Karl. „überhaupt 
— auch ich weiß nicht, was Debet und Kredit iſt. So. 
Was ſagſte nu?“ 


„Dann“, fuhr Walther in unerſchütterlicher Ruhe fort, 
„dann wird eben jede Woche für ein oder zwei Stunden 
ein Buchhalter kommen und die Sache in Ordnung 
bringen.“ 


Anni lachte höhniſch auf: „Das wird 'ne feine Buch— 
haltung ſein.“ 

„Das meine ich nämlich auch“, ſetzte Karl hinzu, „das 
wird 'ne Buchhaltung fein, die nie ſtimmt Aber ob, 
geſehen davon: Wer ſoll denn die Korreſpondenz 
ſühren?“ 

„Was für 'ne Korreſpondenz?“ 


„Ra, hör mal Ein jeder Betrieb hat doch bekannt. 
lich eine Korreſpondenz.“ 


„Briefwechſel“, verbeſſerte Anni boshaft, „vielleicht 
verſteht er das beſſer.“ 


Karl fuhr triumphierend fort: „And wer foll die 
Korreſpondenz führen? Kannſt du mir das vielleicht 


verraten? Ich nicht. Ich kann nicht maſchineſchreiben. 
Du vielleicht?“ 


„Ach, keine Ahnung hat er natürlich. Woher ſollte 
er auch?“ frohlockte Anni. 


„Nöh“, gab Walther zu, „maſchineſchreiben kann ich 
nicht. Aber ich denke, dazu gehört doch wohl in erſter 
Linie eine Schreibmaſchine, nicht?“ 


„Werden wir natürlich anſchafſen“, erwiderte Karl 
großzügig, „oder denkſt du vielleicht, daß heutzutage ein 
Betrieb noch handgeſchriebene Briefe hinausſchicken 
kann?“ 

„Bei feiner Klaue!“ Anni wan ein getreues Echo. 


„Siehſt du“, fuhr Karl befriedigt fort, „wenn du ebre 
lich biſt, mußt du einſehen, daß du auf der ganzen Linie 
geſchlagen biſt. Es dauert natürlich immer eine ganze 
Weile, bevor du ſo weit biſt, daß dir ein Licht aufgeht, 
aber ſchließlich wird's ja doch mal helle in deinem Kopf. 
Siehſt du nun ein, daß wir deine Schweſter anſteller 
müſſen? Daß es direkt unerläßlich iſt?“ 


Walther Friede ſchüttelte den Kopf. „Nöh“, ſagte 
er gelaſſen. „das ſeh' ich ganz und gar nicht ein. Vor 
allem kann ich mir nicht vorſtellen, was ſie den ganzen 
Tag eigentlich hier tun ſoll Soviel Korreſpondenz und 
ſoviel Buchhaltung können wir ja gar nicht haben — 
vielleicht in zwei Jahren, aber jetzt doch noch nicht. 
Die würde bloß bier 'rumſitzen und einen von der Ar 
beit abhalten.“ 

„Hör mal“, rief Karl, „wie kannſt du jo was ſagen, 
ich meine, da gibt's doch gerade genug zu tun, Kartothek 
in Ordnung halten, Kundſchaft bedienen, und ſchließlich 
muß doch auch jemand da fein, der mal Kaffee locht 
und fo —“ 

Walther Friede drehte ſich plötzlich um Er wiſchte 
ſich die Hände an ſeinem Mantel ab und kam langſam 
näher. 


„Ich will euch mal was ſagen“, ſagte er lächelnd, 


„wozu dieſes ganze Gerede. Die Sache iſt doch viel 


einfacher zu löſen, mir braucht ihr ja niſcht vonu- 
machen. Du“ — er zeigte auf Anni — „du ſuchſt dir 
'ne Stellung, wo du doppelt fo viel verdienſt, und du 
— er tippte Karl auf die Bruſt — „machſt die Buch. 
haltung und erledigſt die Korreſpondenz. And dreimal 
in der Woche trefft ihr euch abends und geht zuſammen 
in den Tiergarten. Dann iſt die Sache nämlich ſchon 
erledigt.“ 

Anni ſprang von der Kiſte herunter und ſchüttelte 
ihr rotes Haar: „Du biſt ja!“ 


„Na ſchön“, ſagte Walther, „alſo meinetwegen vier; 
mal in der Woche.“ 


Karl lachte ein wenig verwirrt und blickte auf Anni. 


Sie ſenkte die Lider und wurde rot. Sie war hoch und 
ſchlank und trug ein enges Kleid Karl ſpürte das Blut 
in ſeinen Puljen ſchlagen . . . 


Ende 


Ein neues Auto- Oel von nie erreichter Reinheit I 


Rohoel enthält von Natur aus neben erstklas- 
EC sigen Schmierstoffen unerwünschte und schäd- 
eroel j e liche Kohlenwasserstoff - Gruppen, wie Teere 
or” und Harze, die Rückstände an Kolben, Ventilen 

und Ablagerungen im Kurbelgehäuse bilden. 

| Was durch die bisherigen Raffinationsme- 
WELT thoden unmöglich war, ist jetzt durch ein 
| umwälzend neues Verfahren gelungen: 
Där restlos alle schmierungsfeindlichen Anteile 
Die, bisherigen, Ralfinationame auf physikalischem Wege durch neuartige 


wendung nur einen Teil der schäd- 


ee Lösungsmittel aus dem Rohoel herauszulösen. VK 
E ETH Nach diesem Verfahren wird aus deutschem S | 
TOR Rohoel in neuen deutschen Werksanlagen das 4 
d Ka: neue Mobiloel hergestellt. Es ist reiner Schmier. 4 
— stoff, frei von allen Rückständen, verblüffend pi 
er (Lg in Schmierkraft, Leistung und Lebensdauer. ba 
p E Es lohnt sofortigen Oelwechsel! 9 


A : 
— alle unbeständigen und 
schädlichen Anteile 


Bei dem neuen Verfahren für Kla- 
rosol-Erzeugnisse wird durch neu- 
artige, auf physikalischem Wege 
wirkende Lösungsmittel eine rest — S 


lose Trennung des reinen Schmier. 
siofles von allen unbeständigen und 
schädlichen Bestandteilen erzielt. 


Die Deutsche Vacuum Oel 
Aktiengesellschaft. Hamburg 1, 
sendet Ihnen auf Wunsch kosten- 
los die reich bebilderte Abhand- 
lung von Wa. Ostwald über die 
Crondlazenund Fortschritte 
der deutschen Oel versorgung. 


Mehr als Schmieroel - 
reiner Schmierstoff 


DEUTSCHE VACUUM OEL AKTIENGESELLSCHAFT HAMBURG 
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Illuſtrierter Beobachter 
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LUDWIG HA MANN: 


uch der S schaue: steht am kant 


| enn nicht alle Anzeichen trügen, werden die 
Le Spiele in Berlin alle ihre Vor- 

gänger nicht nur hinſichtlich Organiſation, "De, 
teiligungszahl und allgemeinen Intereſſes übertreffen, 
ſondern auch hinſichtlich der ſportlichen Leiſtung. Auf 
keinem Gebiete der Leibesübung iſt der beſtehende Rekord 
ſicher, die XI. Olympiſchen Spiele zu überleben. Aus 
dem Trainingslager der Japaner wird die phantaſtiſche 
Zeit von 55 Sekunden über hundert Meter Kraul ge— 
meldet, eine Zeit, die bis vor kurzem ſogar theoretiſch 
für unerreichbar galt (!). Der „abſolute Rekord“ im 
Vierhundert⸗Meter-Lauf, wie Bill Carrs 46,2 Sekunden 
genannt wurden, wurde bereits in Grund und Boden 
geſtampft. Mit unglaublicher Selbſtverſtändlichkeit 
wurde der Stabhochſprungrekord in Amerika über- 
trumpft, die Stahlfeder Johnſon ſprang einen Viertel— 
meter höher als ſeine eigene Körpergröße, Sieverts 
bewunderungswürdiger Zehnkampfrekord hat daran 
glauben müſſen; nahezu ein halbes dutzendmal wurde 
der Hürdenrekord egaliſiert. Welcher Rekord kann ge— 
wiß ſein, die jetzigen Olympiſchen Spiele zu überleben? 
Ryans dreiundzwanzig Jahre alte Höchſtleiſtung im 
Hammerwurf? Lockes zehnjährige Beſtleiſtung im Lauf 
über die Zweihundert-Meter-Strede? Die Borgſche 
Fabelleiſtung von 19.07,2 im 1500-Meter-Kraulſchwim— 
men? Oder Nurmis 30.6,2 über zehntauſend Meter, 
die ebenfalls ſchon zwölf Jahre alt find? 

So vermeſſen es klingen mag: keiner von all dieſen 
Rekorden hat die Gewißheit, die XI. Olympiſchen 
Spiele zu überdauern! Die Berliner Bahn ſoll unge— 
mein ſchnell ſein, das Klima der Mark Brandenburg 
iſt für ſportliche Höchſtleiſtungen durchaus geeignet, und 
wenn nicht die Witterung beſonders ungünſtig ſein 
ſollte, find alle äußeren Vorausſetzungen für Rekorde 
gegeben. | 


Dazu kommt aber als weſentliches Moment, daß die 
ſportliche Konkurrenz noch nie jo ſtark war wie 1936 
und daß die Athleten in 80 Prozent aller Abungen 
Rekord werden laufen müſſen, um zu ſiegen. Vor allem 
aber: Die ſportliche Technik iſt im Jahre 1936 auf einem 
Gipfelſtandard angelangt, der kaum mehr verbeſſerungs— 
fähig iſt! 

Dieſe ſportliche Technik iſt aber heute nicht mehr 
Alleinbeſitz von einigen wenigen Spitzenkönnern, die auf 
Grund einer lediglich hervorragenden Technik in die 
Konkurrenz der Weltbeſten gelangen — das Beherr— 
ſchen der Technik ift heute eine ſelbſtverſtändliche Bor- 
ausſetzung jedes Athleten, der überhaupt in die engere 
Wahl kommen will. Dieſe Tatſache ſehen heute allmäh- 
lich auch die beharrlichſten Vertreter des nurtechniſchen 
Prinzips ein. Die Japaner ſchwimmen nicht infolge emer 
abnormen, neuartigen Kraultechnik ſo ſchnell, die 
Wunderleiſtungen der Neger, die Rekorde der Ameri- 
kaner, die im letzten Moment überraſchenden Siege 
der Engländer ſind nicht das ausſchließliche Verdienſt 
einer beſonderen ſportlichen Technik, ſondern der Aus- 
druck einer auf einen ſportlichen Höhepunkt gebrachten 
Raſſeeigenſchaft. Alle dieſe Spitzenathleten zeigen uns 
nicht eine erdachte, neuartige Technik, ſondern der Za— 
paner oſſenbart uns, wenn er ſchwimmt, die kultiſche 
Verbiſſenheit ſeines raſſiſchen Willens, der Amerikaner 
ſeine ihm angeborene Kampfesluſt, der Finne die ab- 
geklärte Konzentration feiner Naturkraft, der Engländer 
feine unerbittlihe Energie im entſcheidenden Moment. 
Auf das Material kommt es im Grunde an, weniger 
auf feinen Schliſſ, das „Holz, aus dem einer geſchnitzt 
ijt“, die Raſſereinheit und die ſeeliſche Kraft des ein- 
zelnen ſind die Vorausſetzungen für den Olympiſchen 
Sieg. Das wollen und dürfen wir nicht vergeſſen, wenn 
es im Olympiſchen Stadion gilt, den beſten Raſſe— 
eigenſchaften aller Nationen der Welt die in unſeren 
Olympiakämpfern vorhandenen Naſſewerte unſeres eige- 
nen Volkes gegenüberzuſtellen: eiſerne Disziplin, Ka— 
meradſchaftstreue und deulſche Kampfkraſt! 


Eine olympische Betrachtung 


Legen wir endlich die Rekordtabelle und den Biei- 
ftift beiſeite und beenden wir die Berechnungen nach 
dem mutmaßlichen Sieger im Weitſprung oder im 
Kugelſtoß. Alle ziffernmäßigen Mutmaßungen nach dem 
Sieger in dieſer oder jener Übung ſind unter olym— 
piſcher Lupe: Gefaſel! Es iſt für den Ausgang eines 
olympiſchen Rennens ja ſo unmaßgeblich, ob nun der 
Jeſſie Owens in irgendeinem Ausſcheidungsrennen 10,3 
Sekunden lief oder ob Hänni unter ganz anderen Vor— 
ausſetzungen, in einem anderen Klima, vor anderen 
Gegnern, auf einer anderen Bahn, bei anderem Winde 
10,4 Sekunden lief! Auf die Schwungkraft des Willens 
und die Wucht einer einſatzbereiten Seele im gegebenen 
Augenblick kommt es an. And das wollen wir wiſſen 
und das intereſſiert uns an dem Neger und an an— 
deren, was ſie in der Abwicklung eines heroiſchen Ge— 
ſchehens wert ſind, nicht ob die Stoppuhr eine Zehntel— 
ſekunde mehr oder weniger anzeigt! And das wollen 
wir von den Amerikanern und Finnen und Japanern, 
Argentiniern uſw. ſowie von unſeren Landsleuten wiſſen: 
was taugt der Mann, wenn es drauf ankommt?! 


Jeder der Athleten verkörpert in ſich ſein ganzes 
Land. Wenn ſich der kleine Japaner mit Verbiſſenheit 
über die Qual der Marathonſtrecke kämpft, ſehen wir 
ſeine ſpielenden Muskeln und den Schweiß ſeines 
Körpers, den Gram ſeiner Mienen, und wir ahnen die 
gigantiſche Energie, die den verſagenden Leib immer 
wieder voranpeitſcht, dieſer kleine Japaner iſt plötzlich 
ganz Japan für uns, dunkel und rieſenhaſt, aber in ein— 
dringlicher Symbolik wächſt hinter dieſem kämpfenden 
Mann ein gewaltiges, ſeltſames und myſtiſches Land 
vor unſeren Augen auf: Japan! Millionen eben dieſer 
kleinen, kämpfenden und ſtahlharten Männer, die dieſen 
einen als den beſten und ſchnellſten und härteſten in die 
vorderſte Linie geſchickt haben. 

And wenn unſer Mann kämpft, der deutſche Athlet, 
der beſte und ſchnellſte und härteſte Menſch unſerer 
alle und unſeres geliebten Vaterlandes, dann Der: 
körpert er unſer Volk, und hunderttauſend Augen und 
alle Nationen der Welt ſehen in ihm jenes ſeltſame, 
verläſterte und geachtete, geliebte und gefürchtete, ge— 
waltige und kämpfende Land, terra incognita für die 
meiſten, von dem man ſo viel hörte, was man nicht 
glauben wollte, das einen Mann hervorbrachte, der ein 
unverſtändliches Wunder vollbrachte, das Land, das 
man ſo oft totſagte und das immer wieder in unver— 
wüſtlicher Kraft erſtand, das Land der verwegenſten 
Phantaſie und der unerhörteſten Leiſtungen auf allen 
Gebieten des Lebens: Deutſchland! 

Der deutſche Athlet ift unſer Mann. Er ift ein ande- 
rer Leib, aber er iſt unſer Wille. Er will, was wir 
wollen: den ehrlichen Kampf und den Sieg in dieſer 
großen Sache! Er iſt ſchneller und beſſer und ſtärker 
als wir, und deshalb haben wir ihn in die vorderſte 
Linie zu unſerer Vertretung geſchickt. Aber wir, die Mil— 
lionen deutſcher Sportleute, die ſich wie er bemühten, 
die Arbeiter und Kämpfer in allen deutſchen Landen, 
die Zuſchauer im Olympiſchen Stadion ſind gleichen 
Willens wie er, er iſt nur ein Teil unſerer Kraft und 
unſeres Wollens und unſerer Gemeinſchaft und des— 
halb wollen wir ihm alle unſere Kraft und unſeren gan— 
zen Willen mitgeben, ihm zujubeln und zu ihm bm: 
ſtrömen. Wir ſind nicht nur müßige Gaffer vor einer 
Senſation, deren Ausgang zwar intereſſant iſt, uns aber 
ſchliezlich nichts angeht — nein, heute wollen und wer- 
den wir beweiſen, daß das Wort von der Vollsasmein- 
ſchaft in die Tat umgeſetzt iſt, und daß wir verſtanden 
haben, was der Führer von uns fordert. 

Auch der Zuſchauer ſteht am Start! 

Die Leſer der Zeitungen wurden in letzter Zeit bom— 
bardiert mit olympiſchen Anekdoten, Feuilletons und 
ſpitzfindiger Sport-Mathematik. Wir laſen Geſchichlchen 
vom ſchweigſamen Nurmi, von den Händen des „Ele— 


fantenbabys” Torrance, der ſekttrinkenden amerikani— 
ſchen Schwimmerin, von den Wadenmuskeln der jupa» 
niſchen Läuferinnen, von allen moglichen Arten olym— 
piſchen „Pechs“, Rekorden und Niederlagen. Leute, die 
nie auf der Aſchenbahn liefen, unterhalten ſich darüber, 
ob Jeſſie Owens auch gegen Oſendarp gewinnen könne 
oder ob die amerikaniſchen Schwimmer in Berlin ja— 
paniſches Beintempo kraulen würden. Hunderte von 
Namen berühmter Olympiakämpfer, um die ſich der 
Durchſchnittsleſer unter normalen Umſtänden nie ge— 
kümmert hätte, ſind heute dem ſportlichen Laien ge— 
läufig und mit einem. Kränzlein von Anekdoten um- 
geben, die den Nimbus und die Senſation zwar erhöhen, 
ſportlich aber meiſtens ein völlig falſches Bild geben. 
Wohrhaftig: Jeſſie Owens, Eleanore Holm, Adolf Kieſer, 
Järvinen, Den Duden find bereits Märchenprinzen und 
Märchenprinzeſſinnen geworden, die für unüberwindlich 
gelten, während unſere deutſchen Athleten, die uns doch 
ſo viel näher ſtehen, die wir täglich ſehen und beob— 
achten konnten, dieſes Nimbus ermangeln und Außen— 
ſeiterrolle übernommen haben. Die feuilletoniſtiſche 
Brille ift eben falih, fie überſieht das in der Rabe 
Befindliche und überſteigert das Entfernte, während 
rein ſportlich betrachtet alles doch ſo ganz anders und 
unromantiſcher iſt. Der Laie wird ſtaunen, wieviele 
ſeiner Märchenprinzen ſang- und klanglos untergehen 
werden und wie daneben der ſchlichte, der unroman- 
tiſche Mann mit dem Kämpferherzen auftauchen und 
den ſchönſten Nimbus in Fetzen laufen wird! 


And daher nun Schluß mit allen Mutmaßungen und 
Berechnungen! Alle Bewunderung, alle Kraſt und alles 
Wollen geſchloſſen hinter unſere deutſchen Olympia- 
männer: Anfeuerung und Beifall für unſere Kämpfer 
iſt ein gewaltiger Helſer und eine Aufgabe für den Zu— 
ſchauer, für die er ſich ebenſo reſtlos einſetzen muß wie 
die Athleten für den Sieg. Der ſportliche Laie ahnt 
meiſt nicht, welche gewaltige Wirkung eine leidenſchaft— 
liche Anfeuerung tut, wie fie den im Moment des Star- 
tes ach ſo einſamen Mann ſtählt und ſtärkt und ſeinen 
auf vollen Touren laufenden Willen noch einmal bef⸗ 
tiger und gewaltiger dahinzupeitſchen vermag! Der Laie 
ahnt es nicht, was es heißt, allein zu fteben im Brenn- 
punkt einer ganzen Welt, und wie ibn das Entgegen- 
ſtrömen und Rauſchen eines gleich gerichteten Willens 
hebt und ihn der leidenſchaftliche Wunſch ſeiner Lands- 
leute beſchwingt und ſichert! 


Die Amerikaner find Meiſter auch der Anfeuerungs- 
technik, wenn wir ſo ſagen dürfen, und der amerikaniſche 
Athlet braucht Lärm und Getöſe um fih, und er bezieht 
jede Art von Tumult durchaus auf ſich und wertet ibn 
aus wie ein Doping. Kampf, Lärm und Bewegung iſt 
das Element des Amerikaners, denn er iſt der Sohn 
eines jungen und kämpſeriſchen Volkes. Je mehr der 
Horenkeſſel eines leidenſchaſtlich erregten Stadions bro- 
delt und brüllt, deſto wacher werden die Sinne des 
Amerikaners und deſto heftiger fein Wollen. Und daß 
es nicht ruhig zugehen wird im Berliner Stadion, da- 
für werden zweihunderttauſend ſportbegeiſterte Zu- 
ſchauer aus allen Ländern der Erde ſorgen. 


um Te mehr müſſen wir allen unferen deulſchen Ath⸗ 
leten unſere eigene Kraft und unſer eigenes Wollen 
wünſchen und mitgeben, ihnen zujubeln, unſere eigene 
Kraft, die, vertauſendfacht, eine gewaltige, hinreißende 
Woge wird und unſere Männer erſaſſen und durchs 
Ziel ſchleudern muß. Anſere ausländiſchen Gäſte werden, 
wenn fie wieder nach Haufe kommen, nicht nur zu ee 7 
zählen wiſſen von dem Wollen des deutſchen Volkes, 
von ſeinen Bauten und Taten, von den Kämpfen u`? 
rer deulſchen Olympier, fie werden auch berichten, Wie 
der bouche Zuſchauer feine Kämpfer anzufeuern 
verſteht! . 

And darum ſtehſt auch du am Start, deutſcher Ju- 
ſchauer! 
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braun mit beige Wildleder | grau Wildleder 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


grün mit rostbroun Wildleder -7 broun genorbt Kalbleder 
MODELL SALAMANDER | MODELL SALAMANDER 
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Bloß jetzt nicht stären: . 
denn jeızt hat er | 
„Volksfunk“ vor. 


„Volksfſunk“ die Zeitungsausgabe des NS.-Funks mit übersichtliihem Rundfunk- 
programm! Einzelheft 10 Pfennig, monatlich 35 Pfennig! Kostenlose Probe- 
nummer und Bestellungen beim Zentralverlag der NSDAP.. München-Berlin 


H SCHMIDT-ELLRICH: 


fifchfang in Dalmatien 


wilden den großen bunten Seglern. die in Arbe vor Anker lagen, ſchaukelte 
3 auch Matos friſchgeſtrichene weiße Barke auf der leichtbewegten Adria. Mato 

war gerade im Begriff, fein Segel zu raffen, als er uns an der Hafenmole 
bemerkte. „Guter Wind heute!“ lachte er, mit blitzenden Zähnen im braunen 
Geſicht. „Kommen Sie mit? Ich lege Balanka aus.“ Damit deutete er auf ſein 
Fiſchgerät: zwei Kürbiſſe, zwei Steine, alles durch eine lange Schnur miteinander 
verbunden, und eine Menge kleiner ſpitzer Angelhaken, aufgereiht an dieſer Schnur. 


Die „Balanka“ zauberte uns ſofort jene merkwürdigen Gebilde vor Augen, die 
auf den Fiſchmärkten der dalmatiniſchen Inſeln zum Verkaufe ſtehen und längſt 
unſer Intereſſe erregt hatten — manchmal auch unſer Grauen: etwa bei der Zer- 
teilung des lebendigen, eklen Tintenfiſches oder Polyps. Aber die Lebhaftigkeit der 
Verhandlungen dort beim Kaufen und Verkaufen waren uns Beweis geweſen, wie 
lebenswichtig dieſen adriatiſchen Inſulanern ihre Beſchäftigung mit dem Fiſchfang 
iſt. Alſo folgten wir der Einladung Matos, die uns zugleich eine erfriſchende Gegel- 
fahrt in Ausſicht ftellte. 

Wir hatten wirklich guten Wind; es war Bora, Nordwind, der hier das gute 
Wetter bringt. Bald ließen wir das türmereiche Arbe hinter uns. Wir ſteuerten 
auf eine der kahlen, waldloſen Inſeln zu, die das offene Meer von allen Seiten 
begrenzen, und die, aus bleichem Karſtgeſtein gebildet, unter der unbarmherzigen 
Sonne niemand noch verlodt haben, dort fein Haus zu bauen. 

Mato ift, während wir ſegeln, damit beſchäftigt, [hon vorher bereitete Fiſch⸗ 
ſtückchen einzeln als Köder an den vielen Angelhaken ſeines Gerätes zu befeſtigen, 
und erklärt uns ſtolz, wie lang ſeine Balanka iſt und wieviel Haken ſie hat. Es gäbe 
freilich auch größere, aber dieſe, die ſeinige, nähme ſich unter allen auf Arbe ſchon 
ganz bedeutſam aus. Nach etwa halbſtündiger Fahrt, als wir weit genug „draußen“ 
ſind, auf der Höhe zwiſchen beiden Inſeln, bittet er uns, die Ruder auszulegen und 
langſam, in einer beſtimmten Richtung, zu rudern. Und nun beobachten wir geſpannt 
den Vorgang: Einer der gelben ausgehöhlten Kürbiſſe, an dem das eine Ende der 
insgeſamt 1000 Meter langen Schnur befeſtigt iſt, wird im Bogen über Bord ge · 
worfen. Ungefähr 250 Meter, der Tiefe des Meeres an dieſer Stelle entſprechend, 
wird leere Schnur nachgegeben, plumps — ein Stein fällt ins Waſſer, der mit 
ſeinem Schwergewicht die Schnur bis auf den Meeresgrund hinunterzieht. Jetzt 
folgen, immer im Abſtand von ſtark zwei Metern, Angelhaken auf Angelhaken, 
220 Stück. Das Boot gleitet dabei immer weiter hin auf der Waſſerfläche. Danach, 
wenn die letzte Angel draußen iſt, wieder ein Stein wie zuvor, der nun ſämtliche 
Haken am Grunde des Meeres feſthält, wieder einige hundert Meter leere Schnur 
und endlich, zum Abſchluß, der zweite ſchwimmende Kürbis. 

Die Balanka iſt gelegt. Aufatmend wendet ſich Mato — mit einem letzten, wie es 
ſcheint, beſchwörenden Blick auf fein Werk — dem Steuer wieder zu. „So“. ſagt 
er, „jetzt können wir fortſegeln. Wohin möchten Sie gerne?“ 

Wir blicken uns verwundert an. „Und die Balanka?“ 

„Die laſſen wir. Später kommen wir zurück und heben den Fang.“ 

„Ja, iſt das Gerät dann auch ſicher noch da? Kann es niemand ſtehlen oder 
uns einen Schabernack ſpielen?“ 

„Keiner rührt eine fremde Balanka an!“ erklärt Mato. 

Als Ziel unſerer Segelfahrt wird eine der zum Baden idealen Buchten auf der 
Nordweſtſeite von Arbe, die Matovice, vorgeſchlagen. Dort, einmal angelangt und 
in den Fluten uns tummelnd, gefällt es uns ſo gut, und es vergehen zwei Stunden 
ſo ſchnell, daß wir die vorgeſetzte Wartezeit beträchtlich überſchreiten. Mato, der oft 
Ausſchau hält in der Richtung der verlafienen Balanta, drängt zum Aufbruch. Der 
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Würden Sie auch genau so sorglos über die Wellen 


neuzeitliche „Camelia*-Hygfene nimmt Ihnen 
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gleiten — und die schönen Seiten des Lebens ge- | viele Sorgen und Beschwerden ab. Die vielen 

l nieken? Oder gehören Sie etwa zu den Frauen, | Lagen feinster, flaumiger „Camelia“:-Watte 

EL: denen zeitweilig selbst der schönste und sonnigste | (aus Zellstoff) verbürgen höchste Saugfähigkeit und 
— Sommertag Rein Lächeln abringen kann? Das wäre | diskrete Vernichtung. Der sichere Wäsche» 


schade, denn man kann sich seines Lebens freuen 
— und zwar auch dann, wenn die Natur der Frau 
eigentlich etwas Schonung vorschreibt. Äber diese 
„Schonung“ braucht kein Verzicht zu sein: die 


Die ideale Reform-Damenbinde 


schutz gibt Ihnen auch bei leichtester Sommer: 
kleidung das Gefühl der Sicherheit. Und dank des 
„Camelia!- Gürtels mit der Sicherheitsbefesti» 


gung können Sie sich frei u. unbeschwert bewegen. 
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Wind habe nachgelaſſen, leicht könne uns, bis wir binkommen, der Abend und die 
Dunkelheit überraſchen; ſchwer fei es dann, zu der alten Stelle zurückzufinden. 

Unſer Segler wird wieder flott gemacht. In der Tat, es iſt ſehr ſchlechter Wind 
Mato muß kräftig mit den Rudern nachhelfen. Und wie es einem immer wieder 
ergebt auf dem Meere: man hat kein Maß, Entfernungen zu ſchätzen, und täuſcht 
ſich ſtets aufs neue. Die Stelle, wo wir das Gerät verlaſſen haben, ift viel weiter 
weg als wir gedacht. Es dämmert bereits, die Dunkelheit bricht ein mit jener im 
Süden gewohnten Plötzlichkeit. Nach einer kleinen Weile geht der Mond auf und 
wirſt ſein breites Silberband über das vom Abendwind leichtbewegte Meer. Leiſe 
gludit das Waſſer um die Ruder. erregt haut unſer Fiſcher nach ſeiner Balanka 
aus, die für ibn ja ein kleines Vermögen darſtellt. Auf eine Fangbeute wagt er 
ſchon nicht mehr zu hoffen; wenn die Angeln zu lange ausliegen, reißen ſich die 
daran gefangenen Fiſche entweder wieder los oder werden von größeren abgefreſſen. 
Anſcre Augen ſpähen ſcharf über die glitzernden Waſſer nach allen Seiten; der 
Vollmond ſpendet uns ſein ſpärliches Licht dazu. — Mato will die Hoffnung ſchon 
aufgeben, er ſchlägt vor, uns heimzubringen, morgen früh, bei anbrechendem Tag, 
will er verſuchen, wenigſtens das Gerät noch zu retten — — da entdeckt einer von 
uns einen Kürbiskopf, der im Spiel der leichten Wellen ſich ausnimmt wie ein 
Schwimmer im Mondlicht. Wir rudern dicht heran, bekommen ihn zu faſſen, es wird 
ſeſtgeſtellt, daß es der zuerſt ausgeworfene iſt, wir ſind die ganze Balanta entlang- 
gefahren, ohne es zu ahnen. Wieder löſen wir unferen Barkenführer beim Rudern 
ab. Der beginnt das Gerät einzuholen. 

Die Spannung auf den Fang iſt groß. 

An der Schwere der Schnur iſt zu merken, ob „etwas daranhängt“ oder nicht. 
Aber zuerſt kommt ja wieder der Stein. Und dann, leider lange nichts. Ein paar 
abgefreſſene Angelhaken, über die wir uns natürlich ärgern. Dann nur der Kopf 
eines Fiſches. Deſſen Leib iſt alſo tatſächlich von einem größeren Fiſch abgefreſſen 
worden. — Endlich der erſte Fiſch, zappelnd noch, ein etwas größerer beim über⸗ 
nächſten Hafen und dann — ein „Katzenhai“. Mato wirft ihn, nicht gerade beglückt, 
auf den Bootsgrund. Er ift ſchmal, lang und außerordentlich zäh, faſt aalglatt ſeine 
Haut. mit ganz kleinem Kopf und haiähnlichen Zähnen, die ihm wohl ſeinen Namen 
gegeben haben. Sein Fleiſch iſt nicht ſehr beliebt; indeſſen — wie Mato uns be⸗ 
lebrt —: alles, was aus dem Meere kommt, iſt genießbar. Auch in der Folge finden 
wir noch verſchiedentlich Katzenhaie an den Angeln. Es ſind die lebendigſten Fiſche, 
von kaum vorſtellbarer Beweglichkeit, mit der fie ſich verzweifelt gegen das Sterben 
wehren. ö | 

Das nächſte felffame Fiſchgebilde iſt ein Zitterrochen. Ein ſchillerndes Parallelo» 
gramm, das auf der Spitze ſteht. And ſtaunend müſſen wir ſehen, daß keine ſeiner 
vier Spitzen der Kopf ift — daß der Kopf ſich vielmehr in der Mitte befindet. 
Dort iſt das Maul, es ſchnappt auf und zu; ſauchend atmet er... 

Die Beute ift doch noch ganz anſehnlich. 

„Ob auch ein Thunfiſch kommt?“ fragen wir Mato. 


Der lacht ob unſerer Frage und klärt uns auf: Dieſer Fiſch wird nicht mit der 
Balanka gefangen, ſondern mittels ganz anderen Verfahrens „geſpießt“. In der 
Euphemiabucht bei Arbe ſitzen immer zwei Thunfiſcher auf hoher, ſchräg vom Ufer 
aus nach oben gehender, aber zum Meer hin geneigter Leiter. Von dort aus beob- 

achten fie, ob drunten im Waſſer ein Thunfiſch fi zeigt. Kommt einer, ſo geben 
fie Jeichen; dann gehen ihre Kollegen, die fih in der Nähe ftill in ihren Booten 
gehalten, blitzſchnell zum Fang über. Es iſt ſchon mehr eine Jagd. Auf der Inſel 
ſelbſt kommen Thunfiſche nicht zum Verkauf; die Beute wird an Konſervenfabriken 
aufs Feſtland geliefert, wo ſie in Mengen verarbeitet wird. 

Anker dem, was unſer Mato hier aus der Tiefe holt, findet ſich mitunter auch 
ein Eeeſtern oder eine große farbige Muſchel. Doch auch ſolche Dinge ſind nicht 
etwa Nieten. Matos Schweſter, die niedliche, ſchwarzhaarige Ivanta, verkauſt ſie 
an die Kurgäſte, die „Foreſtieri“. Mit Körben voller Muſcheln, Seeſternen, Gec- 
igeln, Meerſpinnen, Seepferdchen, Muſchelketten gehen fie, kleine und größere Dorf- 
mädchen, den Strand entlang, mit bunten Kopftüchern und ſchwankenden Röcken. 
„Kaufen Sie Muſchel, bitte! Stück zwei Dinar!“ 

Auf der Rückfahrt begegnen uns drei große Segler, die, wie wir, heftig rudern 
müſſen. Sie ſahren zur Nacht aufs große Meer und legen dort ihre Netze aus. 
Wieder ein Fischfang auf andere Art! Warum eilen ſie ſo? Die Nacht iſt doch kaum 
bereingebrochen! Sie müſſen mit ihrem Fang vor Sonnenaufgang zurück fein, ſagt 

alo. Das Angebot iſt jo groß, daß nur, wer ganz zeitig zur Stelle ift, ein Ge- 
ost macht. „Ein Schiff voll Fiſche — bei Sonnenaufgang ein Vermögen — um 
Mittag ein Nichts! — fo lautet ein dalmatiniſches Sprichwort. Wie reich das Meer 
85 ichen ift, mag auch aus der Tatſache erhellen, daß die in der Nacht gefangenen 
Fiſche am andern Mittag, nach Schluß des Marktes, ins Meer geworfen werden — 
Ho fie bis dahin nicht an den Käufer zu bringen waren. Der Markt dauert nur 
ein paar Morgenftunden, meiſt ift um zehn Ahr ſchon alles vorüber; die Haus- 
hauen von Arbe find zeitig bei der Hand und ſehr wähleriſch beim Einkauf. Einen 
migen Tag alte Fiſche wären beſtimmt unverkäuflich. Es ift auf der Inſel keine 
Methode bekannt, Fiſche zu konſervieren, zu ſalzen, zu räuchern oder einzudoſen. 
Außerdem gibt es ja frühe Fische an jedem nächſien Tag — vorausgeſetzl, daß 
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und bleiben unserem “47i Portugal treu. Die 
hohe Qualität, die herrlich erfrischende Kraft 
sind die altbewährten Merkmale dieses vor- 
trefflichen Haarpflegemittels. Mit A Portugal 
beim Sport und überall das bewundernswerte. 
geschmeidig weiche, duftig lockere Haar. 
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de Aurm in der Nacht war, der einen Fang unmöglich macht. Aber halt, eine ` — — 094 g c Go | 
eo gibt es: der luftgetrocknete Stockfiſch iſt beliebt und wird bei der Inſel⸗ EN Jk gt G, SCH Br. 

dolferung wegen feines eigentümlich herben Geſchmackes friſchen Siihen oft vor- i WË 


aczogen, obgleich die Zubereitung viel mehr Arbeit erfordert: 24 Stunden lang mih 
er in Waſſer liegen, dann wird er ſo lange geklopft, bis er biegſam und genügend 
weich iſt und die Haut ſich vom Fleiſch löſt, danach eine gute Stunde in Salzwaſſer 
Ger und mit Butterſoße und gelbgeröſteten Zwiebeln ſerviert — falls man nicht 
"steht, ihn wie Salat anzumachen. 
2 A 0 übrigen verſtehen die dalmatiniſchen Fischer ihre Fiſchbeute nicht vor 
Ge 1 zu bewahren — ebenſowenig wie die dortigen Winzer den N 
ft noch almatiner haltbar zu machen und geeignet aufzubewahren willen. Beides 
` Die fo vieles auf dieſen adriatiſchen Inſeln — wie zu Homers Zeiten. 
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Schönheit” a 


Haut einmassieren — ihn da- 
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enn Sie den milden Schaum 
der wit Oliven- und Palmen- 
ölen bergestellten Palmolive-Seife 
täglich morgens und abends 
zwei Minuten lang mit den 
Fingerspitzen sanft in die 


nach zuerst mit warmem und 
dann mit kaltem Wasser ab- 
spülen — werden Sie bald von 
dem Erfolg dieser Palmolive- 329 
Schönheitspflege überrascht 
sein. Die Haut wird wieder F 
wunderbar zart und erhält ihr Palmolive-Seife er 
gesundes, blühendes Aussehen 

zurück. Mit dem Palmolive- 
Schaum haben Sie es es also 
wirklich „in den Finger- 
spitzen“, Ihrem Teint Jugend 
und Schönheit zu bewahren. 


auch für Ihr regel- 


mäfiiges Bad und 
geben Sieso Ihrem 
ganzen Körper 


den Zauber einer 


jugendlichen Haut ge 
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Mehr als Seife - ein Salär fes une, | 
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30 Grad im Schatten! 


Die machen nicht nur schlaff — erzeugen nicht nur 
Durst — die lassen auch manchen Tropfen von der 
Stirn rinnen. Schweiß aber schadet dem Haar: 
er macht es strähnig und stumpf; er begünstigt die 
Schuppenbildung und damit den Haarausfall! 
Pflegen Sie daher Ihr Haar im Sommer jeden Tag mit 
Sebalds Haartinktur. Das verhütet die Schuppenbil- 
dung-das fördert den Haarnachwuchs - das erfrischt 
überdies auch jedesmal die Kopfhaut und die Nerven! 


Sebalds fnartinktur 


Flasche: RM 1.80 und RM 3.35, ½ Liter RM 5.40 


Und für eine strofe, gesunde Gesichtshaut sowie für ein Rasieren ohne 
das unangenehme Brennen hinterher sorgt Sebalds Gesichtswasser | 
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Die 
Erdumdrehung ſchwankt 


Unregelmäßigkeiten in der Erdbewegung — was ist der Grund? 


eit einer Reihe von Jahren hat man gewiſſe Störungen in der Erdumdrehung 
feſtſtellen können: es ergab ſich, daß neben gewiſſen Polſchwankungen auch 
die Erdrotation nicht konſtant iſt, ſondern von ihrer normalen Geſchwindig⸗ 
keit abweicht. Hieraus ergaben ſich für die Länge des aſtronomiſchen Tages unlieb- 
jame Zeiwerſchiebungen, denn die Erde ift von alters her die „Normaluhr“ der 
Aſtronomen, nach welcher alle Zeit- und Entfernungsberechnungen der Geſtirne 
aufgeſtellt ſind. | 
Run hat ſich aber berausgeftellt, daß die Erde eine falſchgehende Uhr ift, denn 
es ließ ſich beobachten, daß in der Mechanik des Sternenhimmels zuweilen Un 
ſtimmigkeiten eintreten, indem die Geſtirne nach unſerer „Normaluhr“ in einigen 
Jahren etwas vorgehen, in anderen dagegen zurückbleiben. Die Tatſache, daß dieje 
Abweichungen fih auf alle Himmelskörper gleichmäßig beziehen, ließ erkennen, 
daß die gemeinſame Urfahe nur in der Unregelmäßigfeit der Erdumdrehung zu 
ſuchen iſt. Genaueſte Beobachtungen und Berechnungen führten auch bald zu dem 
Ergebnis, daß die Erde tatſächlich nicht Schritt hält, d. h. daß ſie ſich zeitweiſe 
langſamer bewegt und die Planeten im Vergleich zur errechneten Stellung „vor- 
gehen“ läßt, in anderen Zeitabſchnitten dagegen eine Beſchleunigung der Erb- 
umdrehung eintritt, wobei ein ſcheinbares „Nachgehen“ der Himmelskörper ver- 
urſacht wird. Ä | | 
Die ungemein hohe Präziſionsart der aſtconomiſchen Inſtrumente ermöglichte die 
aufſehenerregende Entdeckung, daß feit dem Jahre 1925 wieder eine Verlangſamung 
der Erdumdrehung eintrat, die im Laufe der Zeit ein Marimum von 45 Sekunden 
erreicht haben foll. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß die Geſchwindigkeit der Erd- 
umdrehung pro Tag um 0,001 Sekunden abnahm. Bei dem Verſuch, die näheren 
Urfachen hiervon feſtzuſtellen, verfiel man auf verſchiedene Theorien: Neben der 
ſogenannten „Gezeiten-Reibung“, die durch Ebbe und Flut verutſacht wird, dachte 
man auch an den Schrumpfungs- und Atmungsprozeß der Erde, der von ſtörendem 
Einfluß auf ihre Bewegung ſein ſoll. Die Haupturſache der Verlangſamung der 
Erdrotation glaubte man jedoch auf folgende Weiſe erklären zu können: Zwiſchen 
Kern und Mantel der Erde befindet ſich eine zähflüſſige Schicht, auf welcher die 
Kontinente in ungleicher Schnelligkeit eine Wanderung von Oft nach Weft voll- 
ziehen. Die Dicke des Steinmantels der Erde iſt offenbar verſchieden, denn die 
aſiatiſche Scholle reicht beiſpielsweiſe tiefer in das Innere der Erde als die ameri- 


kaniſche. Auch die Oberfläche des Erdkerns ſcheint Unebenheiten zu beſitzen, und ſo 


iſt es erklärlich, daß beim Dahingkeiten des Erdmantels über den Kern ſich die tiefer- 
reichenden Stellen des Mantels mit den höhergelegenen Teilen des Erdkerns ſtreifen 
bzw. daß durch das Fortpreſſen der zähen Zwiſchenſchicht nicht nur ein ſtark 
bremſender Gegendruck auf die Erdumdrehung ausgeübt wird, ſondern hier auch der 
Anſtoß zu vulkaniſchen Ausbrüchen und Erdbeben gegeben iſt. Jedenfalls ſchien 
mit dieſer ſehr glaubhaſten Theorie das Rätſel der Erbrotationsſchwankungen 
gelöſt zu ſein. 


Nun aber iſt nach dreijährigen Beobachtungen und Meſſungen von der Phyfi- 


kaliſch-Techniſchen Reichsanſtalt der Nachweis erbracht worden, daß die Erde ſich 


wieder ſchneller dreht. Schon im Juni 1934 konnte man eine Verkürzung der Tages. 
länge um eine viertauſendſtel Sekunde ſeſtſtellen. Dieſe Verkürzung ſoll zur Zeit 
im Lauſe eines Jahres etwa eine Sekunde ausmachen, ſo daß der Menſch in jedem 
Jahre eine Sekunde weniger zu leben hat. 


Das wiſſenſchaftliche Hilfsmittel zu dieſer Feſtſtellung waren die von den Phy- 
ſikern Dr. Scheibe und Dr. Adelsberger konſtruierten Quarzuhren, von denen in 
der Reichsanſtalt vier von verſchiedener Bauart vorhanden ſind und die eine ſo 
genaue Übereinſtimmung untereinander zeigen, daß die Genauigkeit der aftrono- 
miſchen Pendeluhren um das Zehnfache übertroffen wird. Da die aſtronomiſchen 
Pendeluhren dem Einfluß von Erderſchütterungen und Temperaturſchwankungen 
unterworfen waren, konnte mit ihnen kein exakter Beweis für die ſchon lange ver- 
muteten Anregelmäßigkeiten in der Erdumdrehung erbracht werden, was nun mit 
Hilfe der Quarzuhren einwandfrei möglich geworden iſt. Der Antrieb dieſer un- 
geheuer präziſen Meßinſtrumente erfolgt durch Elektronenröhren, die einen Wechſel⸗ 
ſtrom erzeugen, der durch einen ſchwingenden Quarzkriſtallſtab jo gleichmäßig ge- 
halten wird, daß ein damit betriebener Synchronmotor, mit dem ein Gefunden- 
zeiger verbunden iſt, genauer und unveränderlicher läuft als die beſte aſtronomiſche 
Pendeluhr. 


Bekanntlich wird das täglich gegebene Nauener Zeitzeichen von den Sternwarten 
durch den Durchgang der Fixſterne durch den Meridian des Beobachtungsortes 
täglich geprüft. Durchläuft ein beſtimmter Stern das am Meridian-Inſtrument 
angebrachte Fadenkreuz. ſo wird ein Kontakt geſchloſſen, und im ſelben Augen- 
blick wird auf einen durch einen Zeitſchreiber bewegten Streifen ein Punkt markiert. 
Zu gleicher Zeit markiert nun die Quarzuhr auf dem gleichen Streifen in den 
gleichen Abſtänden Punkte, jo daß ſich etwaige Abweichungen nunmehr leicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen. l 

Da die Erde außer den geſchilderten Bremswirkungen auch noch äußeren Ein- 
flüſſen (z. B. des Mondes und der Nachbarplaneten) ausgeſetzt ift, die, wie an- 
genommen wird, den Gang der Erde zuweilen hemmen, zuweilen beſchleunigen, 
können die Schwankungen der Erdumdrehung als periodiſche Erſcheinung angeſehen 
werden. Es iſt daher zu erwarten, daß nach der neuerdings feſtgeſtellten Beſchleu— 
nigung der Erdumdrehung wieder eine Verlangſamung eintreten wird, und es 
ſcheint auch hier das große Naturgeſetz zu walten, das allem Naturgeſchehen einen 
rhothmiſchen Ausklang gibt. 
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SOLDATEN-ANEKDOTEN 


Während des ruſſiſchen Feldzuges ritt Napoleon in- ein Angehöriger des betr 
mitten ſeiner Soldaten über die Landſtraße. Durch Es iſt verſtändlich, daß d 
einen ſtarken Windſtoß wurde ihm der Hut vom hierüber in Wut geriete 
Kopfe geriſſen. Ein Soldat ſprang hinzu, nahm ihn einhauten. So hatten ſie wieder einmal mehrere öfter- Sohn, das iſt ein gelernter Schuhmacher!“ 
auf und reichte ihn dem Kaiſer zurück. Napoleon war reichiſche Schwadronen zuſammengehauen, ohne Par- $ 
ſo febr in Gedanken verſunken, daß er nicht aufſah don zu geben. Die paar Aberlebenden beſchwerten ſich 


efſenden Regimentes blicken. warum ſoll Ihr Sohn nicht auch Soldat ſein?“ — Die 
ie braven preußiſchen Reiter Frau erwiderte unbefangen: 
n und nun beſonders tapfer „Ja, Sie haben auch weiter nichts gelernt, aber mein 


und zerſtreut ſagte: „Danke. Kapitän!“ ` beim König. Diefer fragte den Wortführer: weng hatten Bit Ee den Beinamen oe 
Der Soldat aber hatte ein feines Gehör und fragte „Hat Er ſchon mal in der Bibel gelefen?”" mer Slügelmann auf, der eine ganz korrekte Haltung 
kurz zurück: BERN Da der Sſterreicher nicht wußte, worauf die Frage hatte. Der Kaifer fragte ihn nach ſeinem Namen, nach 
„Bei welchem Regiment, Majeftät? hinaus ſollte, ſagte er ohne Bedenken „Ja“ ſeiner Heimat. Der Soldat gab als Heimat Pommern 


getzt bemerkte der Kaiſer ſeinen Irrtum, doch ſchlag- „Das iſt gut, denn da findet Er für alles eine Er- an. Der Kaiſer drang nun in ihn, auch ſeinen Namen 
ſerlig ging er darauf ein: „Bei der Garde. Ich kann klärung. Wenn Er die Bibel aufſchlägt, kann er leſen: zu fagen. Nach einigem Zögern meinte der Soldat 
immer Offiziere gebrauchen, die den Augenblick richtig Hütet Euch vor denen, ſo in Schafskleidern zu Euch ſchließlich ſchüchtern: 


: „Na. auch Lehmann!“ 
ausnutzen!“ kommen — inwendig aber ſind ſie reißende Wölfe!“ 4. 
; * Trunkenheit war im preußiſchen Heer höchſt unbe- 
Einſt nahm der alte Deſſauer eine Parade ab. 


„ . ; f Ein Schweizer aus der guten alten Zeit und ſtrengen liebt. Der Gelb marſchall Schwerin batte eine befonders 
en a a en Dreffur Ludwig XV, hörte in feiner Zu- Ate Nafe für bie, die einen a ne 
ee EW Sa rückgezogenheit von den Heldentaten Bonapartes. Der batten. So ſieht er an einem Aden emen Grenadier, 


; ; N der wohl ein wenig hin und her ſchwankt, ſtracks geht 
„Wo iſt Er denn her?“ l Een GC o TE e er auf den Soldaten zu, um ihn anzuhalten Im glei- 
„Euer Gnaden, ich bin ein Hamburger Kind“, er- teil fragte, ſagte er geringſchätzig: Das ſoll ein Ge. chen Augenblick merkt aber auch der Soldat, wen er 
widerte der Lange. neral ſein? Wenn er marſchiert, tritt er nicht einmal vor ſich hat, nimmt Stellung und zieht ſeinen Säbel. 
„Donner und Doria, wenn das die Kinder in Ham- mit dem linken Fuß an!“ á Der Feldmarſchall hat flugs auch ſeinen Säbel blank 

burg find, dann möchte ich verdammt mal gern die * u | gezogen und brüllt den Grenadier an: 
Ausgewachſenen ſehen!“ meinte der alte Deſſauer. l = „Beſoffener Kerl, was fällt ihm ein, ſofort ſteckt er 

= Eine Bürgerswitwe aus Halberſtadt kam nach Pots- ſeinen Säbel ein und ſolgt mir zur Wache!“ 
dam, um ihren einzigen Sohn vom Militärdienſt los- Da ſalutiert der Soldat: 


Eines der Hufaren-Regimenter des alten Fritz hatte zubitten. Sie traf König Friedrich Wilhelm II. von „Exzellenz, melde gehorſamſt, daß ich den betrun— 
mit weißem Pelz eingefaßte Dolmans. Die ſeindliche ſeinem Gefolge umgeben. Während der König das Bitt- kenen Grenadier in Arreſt eskortiere!“ Wie geſagt, der 
Reiterei verſuchte nun die Preußen mit dem wenig geſuch las, erzählte die Frau den anderen ihr Leid. Grenadier brachte ſich felbft im Stechſchritt und ge⸗ 
ſchmeichelhaſten Namen „Schafe“ zu verhöhnen. Ja, Als ein General nun ſagte: „Liebe Frau, laſſen Sie zogenem Säbel zur Wache. Schmunzelnd folgte Schwe ⸗ 
es kam ſogar ſoweit, daß die feindlichen Reitertruppen doch Ihren Sohn beim Militär, wir ſind auch dabei“, rin und entließ den ſchlagfertigen Grenadier ſoſort aus 
in ein toſendes „Bäh! Bäh!“ ausbrachen, ließ ſich nur ſiel der König ein: „Sicher, wir ſind alle Soldaten, der Haſt. Frank Dorak. 


ussehe 
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D. ist doch goldig. Ihre Mutter wird 
auch wohl dafür sorgen, daß diese präch- 
tigen Kerlchen immer gut mit Nivea- 

reme oder mit Nivea-Öl eingerieben 
umhertollen. Und wie stolz wird sie sein, 
wenn andere ihre gesunden und braun- 
gebrannten Kinder dann bewundern. 


Nivea-Creme wirkt on 
heißen Tagen angenehm 
kühlend; Nivea-Ol hinge- 
genschütztan trüben Tagen 
vor zu starker Abkühlung. 


Nivea-Creme. Dosen 15, 24, 
4 Pf.u.RM .— Tuben 40 u. 60 Pf. 
Nivea-Oj. 35 Pf. bis RM 1.20 
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LEB ENDE UHREN 


Neues vom menschlichen und tierischen Zeitsinn 
4 


aben Sie ſchon einmal folgendes E-periment ver- 

ſucht? Kurz vor dem Einſchlafen pr. ;ten Sie 

ſich eine beſtimmte Zeit, zu der Sie wieder er- 
wachen wollten, intenſiv ein. Bald darauf entſchlum⸗ 
merten Sie, um tatſächlich zur feſtgeſetzien Zeit zu 
erwachen. Dieſer „Wecker“ im Organismus läßt ſich 
bei manchen Menſchen derart genau „einſtellen“, daß 
es gelingt, beinahe zur Minute zu reagieren. Oder 
verſuchen wir, eine beſtimmte Tageszeit zu erraten, 
ohne auf die Ahr zu ſehen. Auch hier bringen es 
manche zu erſtaunlichen Leiſtungen. Schließlich lernen 
wir, beſtimmte Zeiträume verhältnismäßig objektiv ab- 
zugrenzen, ohne daß hierzu ein Zeitmeſſer nötig iſt. 
Der Forſcher Skramlik hat vor kurzem Verſuche über 
die menſchliche Zeitbeurteilung angeſtellt und gefunden, 
daß es dem Menſchen mit einiger Abung gelingt, be- 
ſtimmte Zeitabſchnitte verhältnismäßig gut abzugrenzen. 
Dabei erfolgt die Beſtimmung größerer Intervalle bis 
zu einer Stunde genauer als die Begrenzung kleinerer 
von einer Sekunde abwärts. 


Sesso ness een eee sene eee 8 %%% „%%% LE 


DB 200 RM 540 
Zweitakt:Einzylin- 
der, Dreistrom- 

Blockmotor 200 ccm 


DBL 200 RM 660 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 200 ccm 


DBK 200 RM 695 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 200 ccm 


KK 200 RM 795 | 

Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 

Blockmotor 200 ccm 


K 350 RM 925 
Zweitakt - Einzylin- 
der, Dreistrom- 
Blockmotor 350 ccm 


K 500 RM 1250 | 


Viertakt-Zweizylin- 
der-Blockmotor 
500 ccm, untengest. 


| KS 500 RM 1350 | 


Viertakt-Zweizylin- 
der - Zweivergaser- 
Blockmotor 500 ccm, 
obengesteuert. 
K800 RM 1550 
Viertakt -Vierzylin- 
der-Blockmotor 
800 ccm, untengest. 


erfolgreiche 


weiterfahrten 


r auf dem 


und in der Kleinstadt müssen größere 
Ansprüche an eine Maschine stellen 
als die Fahrer, die sich vorwiegend 
auf dem „Parkett“ der Großstadtstra- 
Den tummeln können. Wer jeden Tag 
holpriges Kopfsteinpflaster, Landstra- 
Ben 2. und 3. Ordnung und vielleicht 
gar Feld- und Waldwege zu fahren 
hat, der braucht ein geländegängiges 
Motorrad. Es ist deshalb kein Wun- 
der, daß in diesen Fahrerkreisen die 
bei schwersten Veranstaltungen so 
„Zündapp“ 
beliebt ist. Die robuste, gegen All- 
unempfindliche Kon- 
struktion hält auch unter solch harter 
Beanspruchung durcn und ermöglicht 
überall bequemes Fahren. Beachten 
Sie das bitte, wenn Sie jetzt ein 
Motorrad wählen. 

Je mehr Wünsche Sie mitbringen, 
desto mehr Freude erleben Sie an 


ZUNDAPP 


ZUNDAPP Ges. m. b. H.. Nürnberg 


Was ift das? Die Wiſſenſchaſt nannte dieſe Eigen- 
ſchaft einfah den „Zeitſinn“, ohne zunächſt Näheres 
über die Arſache dieſes Zeitbewußtſeins ausſagen zu 
können. Sicher ift, daß dieſer Sinn nicht nur dem 
Menſchen, ſondern auch dem Tiere und der Pflanze 
angeboren iſt. Eine Biene etwa vermag beſtimmte 


Tageszeiten wohl zu unterſcheiden. Dies läßzt ſich am. 


beſten dadurch beweiſen, daß man den nach Nahrung 
ſuchenden Tieren zu verſchiedenen Tageszeiten Zucker- 
löſungen verſchiedener Stärke darbietet. Die Inſekten 
werden zur Fütterungszeit immer pünktlich erſcheinen 
und außerdem wird der Beſuch immer dann am größten 
ſein zur Zeit, wo die ſtärkſte Zuckerlöſung geboten wird. 
Oder denken wir an das pünktliche Erwachen der Vö— 
gel am Morgen, an den Zugtrieb unſerer gefiederten 
Sommergäſte, der oft auf den Tag einſetzt. Nicht zu- 
letzt an die tagesthythmiſchen Bewegungen der Pflan- 
zen, an die zu beſtimmter Zeit erfolgende Schlaf- und 
Wacheinſtellung ihrer Blätter. 

Es beſteht alſo kein Zweifel über ein Zeitbewußtſein, 


Lande 


besonders 


— 


Quick und Dr. Ernst Richters Frulstuckskraufertee — aus einer Que 


einen „Zeitſinn“ bei Menſch, Tier und Pflanze. Aber 
was iſt ſchon mit dieſem Worte gewonnen? Es erklärt 
uns ebenſowenig die Arſache als auch den Sitz dieſes 
Sinnes. So ging die Suche nach jenem rätſelhaften 
Sinn los Zunächſt machte man die verſchiedenſten 
Amweltfaktoren, wie etwa die Sonnenſtrahlung, die 
Wärmeſtrahlung, die Schwankungen in der Intenſität 
der Höhenſtrahlung, deren undenkbar kleine Teilchen 
mit wahnſinniger Geſchwindigkeit auf den Erdball nic- 
dethageln, verantwortlich. Speziell bei den Pflanzen, 
deren Blätter des Abends eine Schlafſtellung ein— 
nehmen, glaubte man ausſchließlich an eine Wirkung 
von Umweltfaktoren. So konnte Bünning die Dauer 
einer Tagesperiode bei Pflanzen und bei Tieren (näm- 
lich bei der ſogenannten Taufliege) durch gleichmäßig 
hohe Temperatur um mehrere Stunden verkürzen, um- 
gekehrt durch gleichmäßig niedrige Temperatur ver- 
längern. Dieſelbe Erſcheinung beobachtete man auch bei 
verkleinerter bzw. vergrößerter Sauerſtoffkonzentration 
der Atmoſphäre. Trotz allem aber ergab ſich, daß die 
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VÖLKISCHER BEOBACHTER“ 


ist das Sprachrohr der Regierung Adolf Hitlers, 
der Repräsentant der deutschen Presse und 


die Zeitung fur das ganze Deutsche Volk 


e fe nicht „nein Jasta 


sa, das Tanzen war auch zu verlockend - aber jet! nach einem arbeñs- 
reichen Tag wird die Anstrengung fühlbar für Herz und 5 
Warum nimmt sie nich! Quick mit Lezithin? Quick stärkt Herz un 

Nerven, ist absolut unschädlich u. erhält die lebendige innere Spar 
aung. Nicht aufpeitschend, sondern kräftigend. - Versuchen Se bitte 


Preis RM 1.20 in Apoiheken und Drogerien ® 
A 
Probe gratis · Hermes, München, Güllstr. 7 Quick mit Leziihi 
He 
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í agesperiobiſche Zë 
1 S f z EE en 1 uhr unberfmaf ungenauer geht als eine gute Taſchen⸗ ſtänden als normal. nach Genuß von Tbororin in 
kennen. nicht nur in deränderlichen Erſcheinungen der 16 ſo ſtimmen von den Perſonen gegebene Klopf. kürzeren Abitänden als normal gegeben. Mertwürdiger⸗ 
Umwelt (wie etwa Wechſel von Licht und Dunkelheit 19 0 a (etwa in Abſtänden von 15 zu 15 Minuten) weile ift alfo auch der menſchliche „Zeitſinn“ chemiſch 
bober und niedriger Temperatur uſw.) zu ſuchen ift „einiger Übung mit dem Kontrollinſtrument ganz beeinflußbar, und zwar in ganz berſelben Weiſe wie 

gut überein. Nach Einnahme von Chinin werden von bei Tieren. Der primäre Zeitſinn iſt bei Menſch und 


ſondern auch im Organismus ſelbſt liegen kann Be- d e 3 a 
lings Verſuche über das Zeitgedächtnis der Bienen en Verſuchsperſonen Klopfzeichen in längeren Ab- Ger im 1 en Stoffwechſelſteigernde 
ofie, wie etwa das Thy 


beweiſen dies. Dieſe Tiere kommen auch unter künſtlich roxin, beſchleunigen auch den 
gleich gehaltenen uenbedingungen, alio bei Aus, — —————— 0 e Ahr“, während ſtofſwechſel⸗ 
altung eines Licht oder Temperaturwechſels à entende Subltanzen ihn verlangſamen. — D N 
Eae Zeit zur Futterſtelle. Ze als die Krone ber Schöpfung ift pindologifd, SE 
Mehr und mehr wurde die Gert : Waldgang logiſch und anatomiſch am weiteſten entwickelt. Sein 
o ſelbſt ſitzend o 5 chung auf eine im NRervenfyftem hat eine Ausbildung erfahren wie bei 
Organismus fe ib nde Arſache dieſes geheimnis- keinem anderen Weſen. Deshalb iſt es nicht verwunder- 


vollen Zeitfinnes gelenkt. Was anders als bei Menſch O frühe Wanderſtunde, lih, wenn bei der Zeitbeurteilun 
i nder ; auch das Nerven- 
und Tier das Nervenſoſtem mit ſeinem Knotenpunkt wenn noch der Wald im Morgentau ſoſtem eine Rolle zu ſpielen Weit Im Géi 
Gehirn für das Zeitbewußtſein verantwortlich zu ma⸗ erglänzt í den Tierverſuchen, bei d ie ei i 
chen? Dann mußten aber auf die Nerven wirkende Mwst in weiter Runde, nervenaktiven Susfi 5 dach 5 
Giſte, wie Kampfer, Ather oder Chloroſorm, unbedingt wenn über uns im Himmelsblau das Experiment SCH e k Ee 11 5 
eine Veränderung der Zeitauffaſſung herbeiführen. hauchzarte Wolken ſchwimmen auch Alkohol und Tee das Ste A i ` Geh, 
Man behandelte zunächſt nur Tiere mit jenen Che- und leiſe V Anter der Wirkung dieſe uf d E Ce E 
mifalien, fonnte aber eine Gangveränderung der „tie- eife Bogelftimmen kenden Slüffigfeit : de bei Ver de E 
riſchen Ahr“ nicht feſtſtellen. Dann wurden der Nah- herüberwehen von der Au. kohol eine gen "et Derah EE 
rung der Verſuchstiere andere Stoffe wie Chinin, eine Verkürzung der Klopfinlerpalle e SE 
Zog, Salizolſäure, Phosphor und Arjen beige- O ſellgtiefes Schweigen Sat beweiſen allein die Beobachtun je im tägl n 
miſcht. Subſtanzen, die nicht am Nervenſyſtem, fon- 9 Leben, daß der Genuß von Altobol ei e lähm GC 
dern am Stoffwechſel des kleinſten Bauſteins des Or- im goldengrünen Dämmerſchein der Genuß von Tee eine anregende Wirkung nie T 
ganismus — der Zelle — angreifen. Hier hatte man hier unter Waldeszweigen! bringt. Schließlich wird der Anteil des Nervenſyſtems 
Erfolg. Fütterte man Bienen oder Ameiſen, die zu Nun gehn ins Märchenland wir ei am Jeitbewußtſein noch durch Beobachtungen geſtützt 
ganz beſtimmter Zeit zur Futterſtelle kamen, mit Chinin een die ber Arzt in der Praxis machen kann Es D be- 
(als ſtoffwechſelſenkende Subſtanz), fo kamen die Fiete auf heimlichſtillen Wegen, wieſen, daß nach verſchiedenſten Erkrankur gen, die on 
in jedem Falle zu ſpät, während fie bei Verabreichung dem jungen Glück entgegen, Störung des Nervenipftems nach Dé zogen. Tataftro- 
von Thyroxin (das ſtoffwechfelſteigernde Schilddrüſen⸗ Herzliebſte, du und ich allein! pbale Störungen des „Zeitfinns“ eintralen Ki 
bormon) viel zu früh nach Futter ſuchten. Ahnliche Er- ’ Sterzinger berichtet in der „Umſchau“ über folgende 
gebniſſe erhielt der Grazer Forſcher Grabensberger, Fälle. Nach einer Krankheit (vermutlich Gehirngrippe) 
ber feine Schützlinge mit Arfenik fütterte. Sehr kleine DO wunderfeines Lauſchen poten auffällige eitunterihägungen auf So glaubte 
Ge SEN de ein Zufpät-, in weltverlorner Waldesruh! A Dee SE Seit von nur drei abren ieit 
grogere ein Jufrühkommen, während es eine mittlere z a Sue nung durchlebt zu baben, obwohl bereits 
Dolis gab, die den „Zeitfinn“ überhaupt nicht becin. Die alten Bäume rauſchen 29 Jahre vergangen waren Reiſezeiten Ge Ober, 
ifute. ce raunen ſich ein Märlein zu: baupt E gen werben. Der Kranke wurde von 
Wie ſtand nun die Sache beim Menſchen? Na e einſt, gleich heute morgen, 1 ae Ge SE 9 0 
Etramlit gelingt es ja, Verſuchsperſonen Gr ein me zwei Herzen tief geborgen e d 15 nber a gea 1 8 
ſtimmtes Zeitintervall zu trainieren, fo daß eine ver- fo feli s x "e den P e Ze SE 
bältnismäßig objektive Abgrenzung bieles Intervalls er- o felig war'n, wie R . "e a ne e 
! e a ; irklichkeit nur wen 
folgen kann. Wenn auch die „menſchliche Uhr“ etwa R. v. elmaher-Veſtenbrugg Monate dort zubringen mußte. d 


In vorderster Front: 
Ungewöhnliche Sorgfalt 


der Herstellung, wie sie nur auf Grund jahrzehntelanger 
Erfahrung möglich ist, zeichnet den ZEISS IKON Film 
aus. Die weltbekannte Form der Schutzmarke — der Quer- 
schnitt durch eine achromatische Linse — bürgt für die 
gleiche Leistungshöhe, wie sie der einmaligen Optik von 
ZEISS und den Präzisionscameras von ZEISS IKON eigen ist. 


Die reich nach den Farbtönen abgestuften Negative werden 
griff bereit aufbewahrt in der Phototruhe von Zeiss Ikon, die 
es schon für RM 2.30 gibt und in die man als feste Schubladen 
die leeren Sammelkartons der Dreierpackungen *hineinstellt. 


~ e Le * ~ ën ) 
Die Druckschrift „Meisteraufnahmen durch ZEISS IKON 
Film“ mit Bildern und nützlichen Winken ist kostenlos er— 
hältlich beim Photohändler oder der Zeiss Ikon AG. Dresden 802g 


Zeiss Ikon Film Orthochrom 6x9 (4.5 & 6, 6x6) mit 18/10 Din 
einzeln für je RM 1.—, zu dritt ohne oder mit Sammelkarton RM 3.— 


Zeiss Ikon Film Panchrom 6x9 (4,5x6, 6x6) mit 17/10 Din 
einzeln für je RM 1.20, zu dritt ohne oder mit Sammelkarton RM 3.60. 


Meisteraufnahmen durch diese drei: 
“ r e " . r ie N a. f 
Zeiss Ikon Camera. Zeiss Objektiv. Zeiss Ikon Film! 
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` Zuschriften an Joset Befizinger, München, Bayerstr. 99483 
Aufgabe 
(Urdruck) 


Von Kurt Otto, Breslau. 
Schwarz: Kr, Bed, f6 (3). 


IH, 
de DE . . R / 7 
. 1 / . 
GE... ,, e, ER 2 
PF d „ d j 
e 7 


"Weiß: ES, Lh6, Sch, Sep, Bei (5). 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 27 
Dreizüger von Hans V oig t, Vielstadt 


Weiß: Kd7. Th2, Lel, Lei, Sf7, Bei, d2, ei, h3 (9): 

Schwarz: Kf4, Be3, e4, g5 (4). 

1. 2 „ 09 e3X.d2; 2. Sh8—g6t, Ki4-e3; 3. Lel—f2 . 

Richtig gelöst: Dr. Münch, Bocholt: O. Behncke, Cux- 
haven; Marie Barthel, Dortmund-Hörde: Cl. Bornefeld. 
Arnsberg; W. Rothamel, Gießen; Dr. E. Stamatis, Dr. 
K. Astitopoulos, Berlin: P. Antweiler, Köln-Merheim; 
K. Beetz, Berlin-Rudow: Erika Schupp, Wiesbaden: 
E. Filor, Darmstadt: J. Diehl, Oberschmitten; K. Rob. 
Hamburg: G. Peipers, Eckardtsheim; R. Kubosch, Ber- 


Illuſtrierter Beobachter 


Un- Weißensee: Dr. Krug, Dresden: W. Brunken. Olden- 
burg: A. Seber Trier; A. Lenzendorf, Berlin-Britz; 
C. Hülsenbeck. Düren; H. Maschke, Lelpzig: C. Wein- 
Berlin; H. Schneider, Regens- 
burg: E. Schiuze, Willingen; J. Herwig. Gotha; O. 
Hoffmann. Hamburg: M. Templin, Friedensstadt; E. 
Schmidt, Schivelbein; Ch. Steffen, Stuttgart: A. Brück- 
ner, Stollberg; W. Grothe, Berlin: H. Schmidt, Rod- 
heim: Edith Krüger, Berlin; A. Hinrichs, Naumburg; 
G. Hoffmann, Karlsruhe; H. Kol witz, Berlin-Neukölln: 
Dr. Lenz, Friedberg-Obermockstadt; W. Hackhart, Ber- 
lin-Treptow; H. Flohr, Bensberg- Köln: . W. Reisewitz, 
Berlin-Steglitz: Dr. E. Weber, Hamburg: Pfr. Klein. 
Setzingen; E. Dräger, Lauenburg. 

Einige Löserurtelle: „Technisches Können ist mit 
Schönheit gepaart!“, P. A., K.: „Ein wunderschönes 
Mattbild mit verstecktem Schlüssel“, Dr. K., D: „Wie- 
der ein Glanzstück der Problemkunst“, C. W., S.; „Ein 
schönes Diagonalspiel mit weitwirkendem Springer, 

K., Bin.-N. usw. 


rich; Syke; L. H ıhensee, 


Partien aus Swinemünde 


(Französische Verteidigung) 
Weiß: Richter Schwarz: Waechter 


1. d2—d4 d7—d5 13. Sc3—bI Da5:a2 
2. Sbl—c3 e7—e6 14. g2—g4 b7—b6” 
3. e2—e4 Sg8—f6 15. g4:f5 e6:f5 
4. Lcl—g5 LfS—e7 16. Sgl—e2 b6:c5 
5. Lg5:f6? Le7 :f6 17. Thi—g1 Da2—d5° 
6. e 4—e5 Li6—e7 18. Tg1— 3 c5—c4" 
7. Ddi—g4 0—0 19. Tdi—g1 TS 24 
8. Lii—d3 c7—c5 20. Dh3—h6 g7—g5° 
9. d4:c5 f7—55 21. Ld3:c4! Dd5:c4 
10. Dg4—h3 Sb8—c6° 22. Tg3:g5 Le7:g5 
11. f2—f4 Dd8—a5! 23. Dh6:g5 Ken "8 
12. 0—0—0 d5—d4 24. Dg5—h6 Aufg. 


1 Sich gegen Richter auf „Französisch“ einzulassen, 


ist sehr gefährlich. 


? Richters Spezialvariante, die, wenn auch vor län- 
gerer Zeit schon gespielt, immer noch eine merkwür- 
dige Kraft hat! 

2 Hier ist nach Ansicht Richters Sd7 nachhaltiger. 

Eine Neuerung Waechters, die wegen der Drohung 
d4 Weiß zur 0—0—0 zwingt und den Bauern 42 erobert! 

s Die Öffnung der b-Linie kommt zu spät, stark in 
Frage kam daher Sb4! 

Es drohte Matt oder Springerverlust nach De?! 
Beide Drohungen waren aber viel besser mit sofor- 
tigem Tf7 zu decken, was ein wichtiges Tempo ge- 
gewonnen hätte! 

7 Diese überstürzte Angriffsfortsetzung führt nur 
wegen mangelhafter Verteidigung sofort zum Ziel! Gut 


genug war einfach b3! 
s Danach ist Schwarz sofort verloren, ein doppeltes 
e den Tag 


Figurenopfer entscheidet in glänzendem Stil 
Lf8 hätte es Richter 


für Richter! 


Nach 


wesentlich 


schwerer gehabt, mit seinem Angriff durchzukommen! 


1936 / Folge 32 


Das packende Duell 


Ausgetragen in der 8. Runde des Olympiatrai- 
ningsturniers in Swinemünde. 
(Französische Verteidigung) 


Weiß: Richter Schwarz: Eliskases 


1. e2—e4 e7—e6 19. e5:f6 Db6 :f6° 
2. d2—d4 d7—d5 20. Sf3—e5 Sb8—a6 
3. Sb1—c3 Sg8—f6 21. Lil—g2 Sa6—c7 
4. Lci—g5 Lg ei 22. Tdi—fl Tag dg 
5. Lg5:f6 Le7:f6 23. Lg2—h3 Sc7—e6 
6. e4—e5 Lf6—e7 24. Lh3:f5 Df6:15 
7. Ddi—g4 0—0 25. Se5—g4! Kgs—h8 
8. 0—0—01 f7—f5 26. Sg4—e3 DS nm 
9. Dg4—h3 b7—b6? 27. f4—#5 Se6—<7 
10. f2—14 c7—c5 28. Se3—g4 Sc7—e8 
11. Sg1—f3 c5—c# 29. Sg4—e5 Df7—h5 
12. ThI—g1 b6—b5 30. Tfi—f4 Dh5—h6 
13. g2—g4 b5—b4 31. Se5—g4 Dh6—g5'" 
14. g4:f5! b4:c3 32. h2—h4 Dg5—h5’ 
15. Dh3—g4 Le7—f6!“ 33. 15—f6!? 17 :16° 
16. f5:e6 Dds—b6 34. Sg4:f6 Dh5—g6 
17. b2:c3 Lc8:e6 35. Sf6:h7! 

18. Dg4—g3 Le6-f5 Schwarz gibt auf!" 


I Gegen Waechter spielte Richter hier 8. Ld3; mit 
Recht nahm aber Richter an, daß Eliskases diese Fort- 
setzung jetzt genau kennt und versucht etwas anderes. 

2 Auf sofortiges e7—e5 folgt natürlich sehr stark 
dai ci, was jetzt wegen Offnung der b-Linie und des 
„ starken schwarzen Zentrums nicht mehr 
geht. 

3 Damit verhindert Schwarz für immer Lfl—d3; es 
entsteht nun ein wechselseitiger Rochadeangriff, der 
N zum Interessantesten in einer Schachpartie ge- 

ört. 

Schwarz muß die geopferte Figur sofort zurück- 
geben, da Tf7 wegen [Xe6 usw. natürlich nicht geht. 

> Schwarz hat den weißen Angriff umsichtig abge- 
wehrt, den Bauern weniger kann er leicht verschmer- 
zen, da er wertlos ist. 

Auf diese Weise erzwingt Schwarz h2—h4, was dem 
Weißen die h-Linie sperrt! 

7 Schwarz unterschätzt die drohenden Gefahren, die 
seiner Königsstellung drohen! Wie eingehende Unter- 
suchungen ergaben, hat es Weiß nach Den eil sehr 
schwer, mit seinem Angriff durchzudringen! 

3 Diesen taktischen Witz hatte Schwarz übersehen! 

® Danach ist Schwarz sofort verloren! Richtig war: 
Sr, aber das nach 34. SXf6, Dh6!; 35. Sh5, gô; 
36. Den, DXh5; 37. DXh5, eXh5; 38. TXTB nebst "Tei 
entstehende Endspiel ist für Schwarz auf die Dauer 
kaum zu halten! 

10 Trotz dieser Niederlage reichte es Eliskases noch 
zum Endsiege! Richters anfängliche Indisponiertheit 
brachte ihn um den wohlverdienten Erfolg. EJD 


. ( eee 


Grog und WEN, 
deutlich sehen. 


Vergrößern — davon haben Sie noch nichts! Ein guter 
Feldstecher muß darüber hinaus alle Einzelheiten des 
Bildes so klar und hell zeichnen, daß Sie diese im wahr- 
sten Sinne des Wortes „erleben“. Nehmen Sie deshalb 
das Busch-Glas mit auf die Reise! Die hochjustierten 
Busch-Gläser holen das Objekt nicht nur in starker Ver- 
größerung,sondern auch in der nötigen Schärfe, Licht- 
stärke und mit dem entsprechenden Sehfeld heran! 


r N Schslarke | 


PRISMENGLASER 


von RM 72.— bis RM 270.— 
Verlangen Sie beratende Druckschrift von 


RATHENO V/ 


EMIL BUSCH A.-G, 


TÜCKMAR 
KLINGEN 


HABEN WELTRUF ber RSDAP., Münden 


ModerneTaschen- 
u. Armbanduhren 


mitGaran- 
tieschein, 
U bei Nicht- 
SYA gefallen 
Umtausch 
d od. Geld 
— zur. Nr. 3 
Herrentaschenuhr m. 
geprüft., 36 stündigem 
Ankerwerk 
vernick. M. 2.10 
Nr. 4. Versilb. Oval- 
bügel, vergold. Rand 
M. 2.50 Nr. 5. Besser. 
Werk, fl. Form M. 3.50 
Nr. 6 Sprungd. - Uhr, 
3 Deck., verg. M. 4.90 
Nr. 6b. Dto., mit bess. 
Werk M. 7.40 Nr. 8. 
Armbanduhr mit Le- 
derriemen M. 2.60 
Nr. 85. Dto., kl. Form, 
besser. Werk M. 4.— 
Nr. 99. Dto., Golddbl., 
5 Jahre Garant. f. Geh. 


Für Damen, 
Fm. Ripsband 
M. 5.90 Dto. f. 
Herren, m Lederband 
M.6.90 Nickelkette M 
25. Doppelkette, ver- 
gold., M. - 70. Kapsel 
M. - 25. Wecker, gut. 


Immer auf dem Posten sein! 


Wer kann sich's leisten, im Kampf um's Dasein ab. 
zutreten, wenn Abspannung zur Unzeit heranschleicht? 
Eins aber kann sich in solchen Fällen jeder leisten: 
zwei Tabletten, die den „toten Punkt“ überwinden: 


seHJALLMANN 


STANDARDISIERT 
zus trockenen Nüssen RM 0.90 


„aus frischen Nüssen RM 1.20 „ mu Lecithin RM 1.35 


ist durch neuere wis- 
senschaftl. Forschungen 
die Behandlung mit be- 
stimmten Hormonen als 
wirksam erkannt! wor- 


den. Sowohl 


Krampf- 
adern wie Hämorrhol- 
den beruhen auf Funk- 
lonsstörung im Venen 
system. Als Spezial-Hor- 
mon Präparat geg. Venen- 
Erkrankungen wurde 


Í s / { o e ' j ` 
A Ñ. ‚Si 4 MD 


Gegen Staub und Hitze 


DFHILLERS PFEFFERMINZ 


Messingwerk, M. 1.80. 
Vers.geg.Nachn.Kata- 
log gratis. Jahresum- 
satz üb. 20000 Uhren. 


Fritz Heinecke 
BraunschweiggD 


Die Jeitungen des marſchierenden Deutſchlands 


„Der SA.⸗Mann“ „Das Schwarze Korps“ 
„Der Arbeitsmann“ / „Die 98.“ 


Derlangen Sie koſtenloſe Probenummern vom Sentralverlag 
2 NO, Ihierſchſtraße 11 


beschaffen. Okavena isi 
erhältlich inden Apo- 
theken, und zwar 
Okavena-hrün í. Männer, 
Okavena-Rot f. Frauen. 
100 Tbl. 6.75. Wo nicht 
erhältlich, eib! Auskunft 
nebst illustr. Broschüre 
und veranlaßt Zusendß. 
HORMO - PHARMA, Berlin 
SW 48, Alte Jakobsir. 85. 


Immer oui? 
Katalog 
frei 


* 


WEEN | 
ein IN.Vetker-Sudding 


Verlangen Sie den neuen Bildprospekt „Etwas Gutes” (kostenlos) von Dr. August Oetker, B: 


elefeld 
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Käppen Strohkarks 


wundersames Erlebnis 


an; „aber mein beſter Freund foll auf der Stelle tot umfallen, wenn ich was 
dazulüge.“ 
„Hab' ich euch ſchon mal erzählt, wie ich die Lieblingsfrau des Maharabſchas 
werben ſollte?“ fragte er nach dem ſechſten Grog. „Ihr glaubt mir ja doch nicht; 
aber mein beſter Freund — — —“ 


„All wedder 'n Dooden!“ unterbrach Maſchineninſpektor Cohrs den Stammtiſch. 
freund mit Grabesſtimme. 

Strohkark machte nur eine wegwerfende Handbewegung und lam dann gleich 
zur Sache. „Alfo die Geſchichte ſpielt ſo vor vierzig Jahren, und ich war damals 
Leichtmatroſe auf der Barke ‚Primerofe‘. Kinners, ihr mögt es glauben oder 
nicht: als Achtzehnjähriger war ich ein Kerlchen wie Milch und Blut. Sauber, ſage 


Ke glaubt mir ja doch nicht“, fingen Käppen Strohkarks Geſchichten meiſtens 


unſerm Alten und den Steuerleuten ruhig über den Weg laufen, ohne daß ſie dich 
eriennen. Vor Mitternacht kommt doch niemand an Bord zurück.“ — Der Plan 
leuchtete mir ein. Unjer Alter hatte ſeine junge Frau an Bord, und die hatte unge- 
fahr die gleiche Figur wie ich. Wir beſtachen den Kajüts jungen, daß er uns ein 
Kleid, Strümpfe und Hut aus ihrem Beſtand zuſteckte. Natürlich ſtopfte ich mich 
bier und dort mit Schiemannsgarn kunſtgerecht aus — und ein leckeres Mädel war 


gucken. Die ſah damals noch anders aus. Tja, dann, als alle von Bord waren, ging 
ich auch an Land. In der Stadt war ein tolles Leben und Treiben. Auf einmal 
ſtand ich dicht vor einem Baldachin; darunter ſaß, auf einer Art Thron, ein Kerl 
mit pechrabenſchwarzem Vollbart. Ein Engländer, der neben mir ſtand, ſagte, das 
fci der Maharadſcha von Dingsda. Den Namen babe ich längſt vergeſſen Ich guck 
mir den Knuſt recht genau an, was gar nicht ſo einfach war; denn ſein Zeug war 
ſo dicht mit Diamanten bedeckt. daß man beim Hinſehen mit den Augen zwinkern 
mußte, als ob man direkt in die Sonne ſah. Na, ich fiel ihm ja wohl auch auf, 
und auf einmal ſchickt er einen Diener, der mich nach dem Palaſt beſtellt. — Merkt 
ih 


„Nec!“ ſagte Inſpektor Cohrs, und zog mißtrauiſch die Luft durch die Naſe. 
Strobkark warf ihm einen giftigen Blick zu. „Aber ich merkte was; nämlich von 


vegen Liebe auf den erſten Blick und ſo. Der Maharadſcha hatte ſich einfach Hals 
über Kopf in mich vergafſt.“ ' | 


„Heute tät er es nicht mehr!“ bemerkte Cohrs fachlich. Er konnte es nie laſſen, TRILYSIN 


ſich an Strohkark zu ſcheuern. Biologisches 


HAAR-TONIKUM 
Strobkark zuckte die Achſel. „Mir war natürlich gar nicht wohl in meiner Haut; | 
benn [hliehlich war ich ja gar fein Mädel Am beiten ift, dachte ich mir, du ver. 
drädit dich und gebit wieder an Bord zurück — Wie ich aus dem Gewühl heraus N 7 


in und in eine einſame Nebenſtraße einbiege, ſährt neben mir eine Kutſche — 
braune Kerle ſpringen heraus — halten mir den Mund zu — und ehe ich noch 
recht zur Beſinnung komme, ſauſen wir ſchon nach dem Palaſt ab. Der Maharadſcha 
dat wohl gleich geahnt, daß er bei einer Europäerin keine Gegenliebe fand, und 
batte deshalb Order gegeben, mich mit Gewalt zu entführen. Der eine braune 


feine Angft zu haben brauche. Der Maharadſcha habe nämlich ein Auge auf mich 
geworfen und wolle mich als Lieblingsfrau ſeinem Harem einreihen. Na, ich dachte, 
ber Aife ſollte mich lauſen; aber erklären konnte ich dem Kerl nicht, daß ich ja gar 
kein ädel war; denn jedesmal, wenn ich den Mund aufmachte, um zu reden, hielt 


ek, d in eine richtige Zwickmühle geraten. — Mir wird jetzt noch ſchwach, wenn 
ic an jene Augenblicke denke. 

Noppen Strohlart ſtärkte ſich erſt einmal aus dem Grogglas, ehe er fortſuhr: 
Cé verlaufener Zeit kam ſo ein Falſtaff — es wird der Obereunuche geweſen 
5, — und jübrte mich zu einem Raum, wo mich der Maharadſcha erwartete. 
Jetzt oder nie! dachte ich, und ſetzte dem verliebten Nabob auseinander, wieſo das 
zwischen uns beiden nichts werden konnte. Kinners, da platzte die Bombe! Er fiel 
aus allen Wolken und pöbelte, natürlich auf Indiſch, wie eine Fiſchfrau. In ſeiner 
Wut befabl er, daz ich. in einen Sack genäht, aus dem Fenſter in den Indiſchen 
‚Kan geworfen werden ſollte. den Haifiſchen zum Fraß. Der Palaſt lag nämlich 
trett am Meer. Well. ich hätte keinen blutigen Cent mehr für mein Leben gege- 
en, und niemand hätte mir als Rächer erſtehen können, weil keiner an Bord ahnte, 
15 in ich gerade war Man feſſelte mich alſo und ſchob mich in einen großen Sack, 
er oben zugebunden wurde. Ich fühlte, wie ich emporgeboben und immer ſtärker 
EN bergeſchwungen wurde, bis ich ins Leere ſauſte — Klatſch. — Da mußte 

aufs Waſſer aufgeſchlagen fein. Irgendwer packte mich. — War es ſchon ein 
ber 1 ich hörte den klaſſiſchen Ausruf: Verdammi! — Wofein ſchmeißt 

KE dden und ſpritzt anſtändige Deutſche naß?“ Gott ſei Dank hatte ich keinen 
eigentli H und, ſo daß ich ſchreien konnte Tja, und damit iſt mein Abenteuer 
hatte, Pe denn ich war gerettet Der Sack wurde geöffnet. und als ich Ges 
war ei GN mich Charly gegenüber Er hatte ſich ein Boot genommen un 
Mundhe Boen am Palaft auf und ab gefabren um ben Haremsdamen auf der 
auge armonika ein Ständchen zu bringen Man könne ja nicht wiſſen, meinte er 
S Se 5 flog aus einem Fenſter der Sack direkl neben i 

i e ich gerettet. — Tia. ich muß zur Koje. — Gute Nacht allerſeits!“ — 
. ne Herſchwand Kappen 3 E Lieblingsfrau des Maharadſchas 
9590“, durch die Tür. Werner Granville Schmidt 


Diät, Halbe Flasche RM. 1.94, ganze Flasche RM. 3.24. Trilysin-Haaröl 90 bio, 
Neu: „Trilysator“ zur Massage der Kopfhaut Preis RM. ?.30 
Chemische Fabrik Promonta G.m.b.H. Hamburg SE 
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Kryptogramm 


Aus den Wörtern: Womit Hangar Breſche Ehre 
Primat Tahte Daimler Maſtkorb Stein Gewahrſam 
Itnabarber luftig Gyges Gewiſſen Senje find je 3 Buch- 


ſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht einen Aus- 


ſpruͤch von Leonardo da Vinci ergeben. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: ber borg ce char do e e frank ge 
gent gi gnat in in in kre kul le le leh lent li lu lus 


Rotspon 
am Admiralstisch 


Haben Sie schon 
einmal echten Lü- 
becker Rotspon ge- 
trunken, so wie 
er ganz richtig 
schmeckt? Haben 
Sie Labskaus ge- 
gessen in Räumen, 
die fast so alt sind 
wie das Rezept zu 
dieser Seemanns- 
kost? Kennen Sie 
den Zauber der 
Wohnräume alter 
Patrizierhäuser beim Schein vieler Kerzen? Ja, viel- 
seitiges Erleben schenkt Lübeck, die nahezu tausend- 
jährige Hansestadt. Sie bewundern die großartigen 
Backsteinbauten der gotischen Kirchen, gelangen im 
bequemen Fahr- 
stuhl zur Türmer- 
stube von St. Petri, 
betrachten die 
Kunstschätze in 
Kirc„sen und Mu- 
seen, sehen den 
„Totentanz“, die 
astronomischeUhr, 
den Hansesaal und 
die Kriegsstube, 
viele charakteri- 
stische Wohnhöfe 
und „Gänge“. Sie 
besuchen das Hei- 
lige-Geist-Hospital, dessen große Halle heute, wie 
vor 700 Jahren, 150 alten Leuten Obdach gibt. 
Nicht nur technische Produkte, sondern auch 
gastronomische Erzeugnisse Lübecks sind auf der 


ganzen Welt be- 
IV TO 


kannt — wie z.B. 
Lübecker Marzi- 
pan, die Erzeugnis- 
se der Schlutuper 
Fischindustrieoder 
Schwartauer Mar- 
meladen. Das rege 
kulturelle Leben 
Lübecks ist das 
einer aufstreben- 
den Stadt: regel- 
mäßige Konzerte 
erster Meister (Lü- 
becks Orgeln sind 
weltberühmt!), Theater und Festspiele. Darum lohnt 
es sich, Ihre Ferien und Reisepläne so einzurichten, 
dat Lübeck mit dabei ist, denn 


Lübeck 


muß man erlebt haben! 


Direkte Bahn-, Autobus- und Schiffs. /\ £ \ 
verbindungen mit allen größeren A d 
Stödten des la- und Auslandes. NW 
Vorzügliche Hotels und Restaurants. — EN 
Verlongen Sie dos neue ausführliche SI 
Stadtheft im Reiseburo, in der Auskuntt- und Werbezentrale 


„Deutschland”,Berlin,Columbushaus, oder kostenlos von der 
lübecker Verkehrs- und Wirtshoflswerbung e.V in Lübeck. 


= 
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ma ma mi nar on po ra reich Tal fe ſpel 
treu ſind 15 Wörter zu bilden, deren 


‚G HG—ͤ. f; 4 4464 


ETC 
EELER 


Ben 


Immer und überall 


die besten 


Schnell: — in 10 Mi- 
nuten herrliche, dau- 
erhafte Locken und 
Wellen durch elektro- 
magnet. Pressung. 
Sicher: — Schneidet, 
bricht, brennt u. ver- 
färbt das Haar nicht. 
Praktisch in der Hand- 
habung Leicht und 
komfortabel im Ge- 
brauch — kein leicht- 
verderblicher Gummi. 
Die einzia. garantiert. 
Unverwäüsti:ch. Absolu- 
te Zufriedenheit oder 
sofortige Rückzahlung. 
WEST ELECTRIG, Abt. 36 
Berlin W 8, Kronenstraße 60. 


EES c 
-Wel 


Zu haben in einschlä- 
igen Geschäften. 
or Nach ahmungen 
wird gewarnt. 


——— 


Luftgewehre 

„Sportmode 33 
und 

33 junior” 


Die idealen Sport- 
u. Übungswaffen. 
Lieferung durch 
alle Fachgeschäfte 
InteressanteDruck- 
schriften durch · 


SUHL 101 


Waffen- u. Fahrrad- 
fabrik, gegr. 1840 


— 


Für Wanderung 
und Reise nur 


Menso, 


Prismenfeldstecher 

Unsere patentierten 
Dialytgläser eriüllen 
alle Ans Hrüche, die an 
ein modernes Reise- 
u. Sportalas gestellt 
werden. ne l. b. kesteni. 


M.Hensoldt & Söhne 
Optische Werke A.G 
Wetzlar 
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wee H 


«Führer 200 Seiten 
bewährte Kameras, 
Gelegenheiten- 
Liste (Fundgrube l) 
Bunte Photo-Hefte 
kostenlos 
Ihr Vorteil: An- 
sichtssendung, An- 
tausch alter Kame- 
ras, Fernberatung, 
Tellzahl., Garantie 


PHOTO 
SCHAJA 


MUNCHEN-B 44 
Der Welt größte 
Leica -V- kaufsstelle 


Sioiiern 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 
Hausdörfer.Bresiau163 


nenne 


fur ta ti to tra 
erfte und letzte 


G —ͤ„lᷣ̃˖— c ⁵ 3 õ3 *** 
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Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen Aus- 
ſpruch Friedrich des Großen ergeben. (ch = 1 Buch. 
ftabe.) 

1. Fiſch, 2 Harzart, 3. Mufterung, 4. Waſſerpfeife, 
5. Mule, 6. Verſicherungsſchein, 7. europäiſches Land, 
8. röm. Feinſchmecker, 9. Aufſtändiſcher. 10. Schnaps. 
forte, 11. Pferd, 12. weiblicher Vorname, 13. Rech. 
nungsabſchluß, 14. Begabung, 15. ungariſcher Adeliger. 


— . Cp 
1-2 Teil der Stiege. 1—4 
weibl. Tier. 1—6 Zimmer, 2—4 > je 
Feſt, 3—2 Waſchmittel, 3—4 


Teil des Buches, 5—2 Safra- 
ment, 5—6 Vogel. 


e in den Lesen l 
Nach Köln und an den Rhein! 


Hotelnahweis im Hauptbahnhof 


Ein 


Meisterwerk 


kartograph. Kunst, 
Ubersichtlichkeit und 
Handlichkeitist derin 
zweiter, verbesserter 
Auflage erschienene 
VB.-Strabenatlas von 
Deutschland. Heraus- 
gegeben unter Mit- 
arbeit der Deutschen 
Landes-Fremdenver- 
kehrsverbände und 


der 


Korpsführung 


des NSKK. / Leinen 
RM. 4.80 / Prospekte 
u. Auskunft in jeder 
Buchhandlung 
Zentralverlag der 
NSDAP,Frz. Eher 
Nachf., München 


DAS WUNDER DES 
DEUTSCHEN WALDES 


Prismen - Feldstecher 
Reise Jagd Wilitär,Lultschuts 


ab fabrik von Re 
a un 15 TD 

Trei. Batenzahlg. " 

Dr. Wöhler | 37 Dr 


optische Fabrik. Kassel 47 


etmarken 
(Hiseng.) RU. 1.18, Liste gratis 
Jul Sallmann, Cannstatt 50 


dei ie 2 | 

Musikinstrumente 

sper.Randhormonikas 
4 40 ab 


| 


jevorzugt bei Einkänfen 
unsere fasoron en 


| Schreibkrampf 
® 


| 
| Angsıgeiüh.. Brosch 


Ae costenlos. Hugo Wolft 
Sommersprossen 3erlin-Zehlendort 7 
Pickel, Mitess., braune x 
Flecken u. Hautunrei- Staatliche Hochschule 
nigkeit. beseitigt nur ` ungewand'e Technik e Kothen (Antal 
der 10C0fach erprob e S 


u.bewährt.rasch wirk. u. Flugzeu 
vollkomm. unschädl. 
Kögler-Cream 
Dose genügt — Preis 
2. M. Garantie: Bei 
NichterfolgBetrag zu- 
rück. 2 Dos. portofrei. 
Versand p.Nachnahm. 
Christ. Friedrich 
München, Post 55 
Gartenstraße 4/JB. 


Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- 
ehrswege 


18.Lebensj. Oll-Reife od. Mittl. Rei 
fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- 
schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. 


Altenbrak maurer 

Braunlage Heilklimatischer Kurort 

Bad Grund Ee Ischias, Nerven- und Frauen- 

Hahnenklee-Bockswiese EH eme? 
Chronische Katarrhe, Stoffwechsel- 


Bad Harzburg krankheiten, Nervenleiden ski 
Hohegeiß Höchster Luftkurort des Harzes 


Bad Suderode Adern, Rheuma, Luft- u. Harnwegf í 
Sülzhayn Heılkı matıscher Kurort 


— 


— 


Treseburg ıuitkuror 
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Illuſtrierter Beobachter 


Seite 1281 


Rätfelfließ Areuzworteätfel 369232 —Gelſellſchaftsinſel 
b Weſer 2—12 litauiſch Stadt j > 48 5 8 7 3 = Baumaterial 
1—11 Stadt an ‚ber , e Sta Waagrecht: 1. Laubbaum, 5. Stadt in Norb- 5 6 10 6 3 9 11 7 = berühmtes griech. Dorf 
an der memelländiſchen Grenze, 3—7 germaniſcher afrika, 7. europäiſche Republik, 10. Weſte, 12. türkiſcher 6 12 10 11 10 6 = Göttin der Morgenröte 
Volksſtamm, 4—8 Nebenfluß der Warthe, 5—1 Me- Männername, 14. beſondere Feinheit, 17. Geſtirn, 7 6 13 13 6 12 = deutſche Stadt 
tall, 5—9 ſelbſtgefällig, 6—2 Männername, 6—10 a .n 20. Wiefengrund, 22. ungebraucht, 7 6 10 4 2 13 13 8 = Blume 
f . Gtoffart, 


I And Les 


4 DIDI 
8 


* 
SCH a „ 
e NW 

3 N 


aa 
e 


+ 


ſchweizeriſcher Komponiſt, 9—3 Vereinigung zweier 
Metalle, 10—4 Jagbmunition, 11—7 menſchl. Organ, 
12—8 Fichtenſpinner. 


Magiſche Silbentreppe 


Die Silben bel ber ber do do ef horn horn mä na 
m na na ne ne ni je fe fe fil tor tor werden in die 
Felder eingeſetzt, daß waagrecht wie ſenkrecht die glei- 


hen Wörter entſtehen. ſilbe. 
1. Schornſtein, 2. Kammermitglied, 3. Wirbelſturm, ; 
4. Coon 5. Schiſfsſirene, 6, Natur- Chlorſilber, | Jahlenrätſel 
7. Gebitgsſtock in den rätiſchen Alpen, 8. Teil des Ge- 1 6 7 48 3 3 8 e chirurgiſches Inſtrument 
ſichts. 2 3 6128 7 = europäiſcher Staat 


= 
. 
* 
" D 
H 


ut radiert - gut gelaunt / 


ROTBART 


“u 


29. portugieſiſche 
33. Offnung, 34. Körperſchaft. — Sen krecht: 2. ägyp- 


tiſche Göttin, 3. 
Schauſpielers, 5. 
8. römiſche Göttin, 
gewächs, 13. Weinpflanze, 15. Stacheltier, 16. Wahr- 
nehmungsorgan, 17. Donautal in Oſterreich, 19. Erdteil, 
21. Edelſteinſchleiferei, 24. ſibiriſcher Strom, 25. per- 
ſönliches Fürwort, 
29. Schnaps, 30. Teil des Baumes, 32, italieniſche Ton- 


26. Vorfahr, 


28. Erfriſchungs raum, 
Beſitzung, 31. 


Brotform, 32. Gewebe, Die Anſangsbuchſtaben, von oben gellen ergeben 


den Namen eines verewigten großen Soldaten und 
treuen Kämpfers der NS DA. 


$ülleätfel 


Die Buchſtaben a a b 
cceeeeeehhiik 
lmmnrrrrſſtu 
u v find in die leeren 
Felder zu ſetzen, daß 
waagrecht Wörter fol- 
gender Bedeutung ent- 
ſtehen: 1. Bad im Tau- 
nus, 2. Tabakſorte, 3. 
heilige Stadt in Indien, 
4. deutſcher Maler 15. 
und 16. Jahrhundert, 5. Nebenfluß der Elbe, 6. ober- 
italieniſche Stabt. 


Röffelfprung 


räumlicher Begriff, 4. Aufgabe eines 
Niederlaſſung, 6. ägyptiſcher Gott, 
9. Ortsveränderung, 11. Soling- 


26. Etimmlage, 27. Verneinung, 


— 


— 


IMOND- EXTRA 


Seite 1282 


Kreuzworträtſel 


IL 
— — 
. EAA 
1 

ses 
IM TUT 

Ch RI 
"RER 
| | | | | | DE 
MIMI 
Waagrecht: 1. Adelstitel, 5. heiliger Stier, 
8 Wundbehandlung. 11. Nachwogel, 13 Gewäſſer, 
14. Papagei, 16 Schaſkamel, 18. Stadt in Rumänien, 
19 Furcht 20 Singvogel. 22 Elch, 24 engliſcher Titel, 
25. männlicher Vorname, Kurzf., 27 Donauzufluß, 
28. aſſyriſche Göttin. 29. Angehöriger eines europä— 
iſchen Volksſtammes, 30. Schluß. — Senkrecht: 
2. Platz. 3 Spielkarte, 4. Stadt in Marokko, 5. nor- 
diſcher Gott, 6. Donauzufluß, 7. Bühnendekoration, 
H offener Laubengang, 10. Jungfrau, 12. Antillen- 
inſel. 15. Grasboden, 17. Wappentier, 18. Göttin, 


21. Fluß in Armenien, 23. Geſangsſtück, 25. Nibe- 
lungengeſtalt, 26. Europäer. 


Illuſtrierter Beobachter 


magiſches Sitter 


Die Buchſtaben aac 
e ddeehiiiikk 
limnmnnnnrrrr 
j f ttu u werden in die 
Felder geſetzt daß waag- 
recht und ſenkrecht die 


* 2s 
EHZEREE 
SS 


gleichen Wörter ent— 
ſtehen: 1. italieniſcher 
Wein, 2 frühere deutſche 
Kolonie, 3. Wirbel. 
Jahlenrätſel 
147 5 3 italieniſche Hafenſtadt 
2 6 8 47 5 Metall 
3 413 9 deutſches Gebirge 
4 9 9 3 2 Nebenfluß ber Donau 
5 6 S 2 4 8 eutropäiſche Hauptitadt 
6 2 10 4 11 6 Heilpflanze 
7 9 5 3 Laubbaum 
2 3 4 12 3 2 Stotrchvogel 
3 711 9 4 8 altgriech Mathematiker 
2 6 10 11 3 deutſcher Geſchichtsſchreiber t 


Die Anfangsbuchſtaben ergeben die Bezeichnung für 
einen Angehörigen einer in Deutſchland verbotenen 


Ocganiſation. 


Rryptogramm 


Aus den Wörtern: Gewicht, Verlobung, Emir, Greis, 
Nenner, Germane, Tender, Pfirſich, gemächlich, Seide, 
Menſch, Schatten, Halfter, 
Seſſel, China, Glücksſpiel, Walnuß, Richtung, 


Gunſt, 


Nuntius, 


dein, Einerlei, 
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Tübingen. Verderben, Henkel. Topfen, Wache. Sachſe, 
Bahnlänge, vergießt, find je 3 Buchſtaben zu entneh— 
men, die aneinandergereiht einen Ausſpruch von Guſtav 
Freytag ergeben. 


Löſungen der Rätfel aus Folge 31 


Kreuzworträtſel. Waae recht: 1 Frieden. 6. Wiesbaden, 
8. Achtern, 9. Ebe, 10. At 11 Ob, 12. Chur, 14. Mei, 16. Aften, 
17. Ubr, 19, Eis, 20. Faden. 23 Al. 24. gilt, 26. Druide, 28, Ei, 
29. Ninive, 36. der, 40. Ufa. 41. noble, 44. Ae 15. Breft, 40. 
Welikrieg, 47. Ar, 48. SS Senke echt: Fihte, 2. Rebe, 
3. iſt, 4. Eberbard, 5. Darius 6. ae end 7. Nebenſaeße, 
13. Rienzi, 15. Tuff 18. Saefin, 21. eggen, 22 Ulrike. 25. Livia, 
27. die, 29a. in, 30. 38 70 31. Jura, 32. Ufer. 33. Gas, 34 down. 
35 All. 37. Dur, Elis. 39. Ries. 42. Be Ae Eta. SCH rufe 
die Jugend der Welt. . ** Kryptogramm. Sitzen verfädumt 
man oft alles zu ſagen, und Lügen tm giegen find leth! ere 
dacht. * Kopftauſchrätſel Halm Igel Leſſing. Dame, Eichel, 
Banner, Regen, Aller, Noten, Dorn, Sardine Laube Inge, 
Edda. Dachs. Hildebrandslied. * Nätfelgleihung. Ar Miau B) 
Tau. C) Kachel, D) Angebot. E) Gebol, F) Geld G) gott, 
X= Michelangelo. * Silbenrätſel. 1. Erika, 2. Siena. 3. Seine, 
4. Inhalatton, 5 Narlofe, 6. Diele, 7. Nero, 8. Inka, 9. Cbem⸗ 
nig, 10. Hattingen, 11. Tuttlingen. 12 Alemannen, 13. Yinie, 
14. Laſſo, 15. Eugen, 16. Florett 17 Rettich 18, Eltville, 
19. Ideal, 20. Donar. Es find nicht ale frei die ihrer Reiten 
ſpotten. * Liympia-Rätfel. Die zu uchende Zabl tft 10. der 
Sport ift nicht nur dazu da, den einzelnen ftar? und kübn 
zu machen, er fol auch abbärten und lebren, Unbilden zu 
ertragen. (A. Hitler „Mein Kampf.) * Vokallos. Wie dem 
Geiſt nichts zu groß ift. ſo iſt der Güte nichts zu klein 
Ordnungsrätſel. Wer mutig ſein Recht vertritt, wird am 
Ende auch recht bekommen. * RNöſſelſprung: Stolz wie pe 
braufende lut / Set das kühne Streben des Jünglings, 
Das durch des Schickſals Nacht / Mutig den Mutigen GN 
Theodor Körner. & Kreuzworträtſel. Waaarecht: 1 Glima, 
5. Ara, 6. Erz, 8. Emden. 10. Adria, 12. Ricke, 15. Reif, 
17. maft, 18. Qai, 19. Hofe, 22. Anno, 24. Tbete, 26. Graus, 
27. Rabat, 28 Dur, 29. Mut, 30. Elvas. „ 1. 
E 2. Qama, 3. Meer. 4. Arnim, 7. Ode, Akt 10. Arndt, 
Rieſe, 13. Canna, 14. Elbos. 16. Kat, 20 Obr, 21. Ekrue, 
22. Artus, 23. Nus, 25. Earl 26. Gama. * Es fehlt der 
Kopf! Omar, Land, Port, Maar, Pfau, Iran, Aare, Tüna, 
Elba. Olymptade. * Verſchieberätſel. Molukken, Halligen. 1* 
Zerlegbares Zitat. Mane Minne. Genie, Ecken, Nußbaum, 
Tiber. Schiller, Dutzend. 
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Bad Wildungen fiir Niere u. Blase 


Zur Haus Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweih, Zucker 


Wollten Sie nicht in 
diesem Jahre ein 
Fahrrad kaufen? 


Verlangen Sie 


Ra ucher 


werden in wenigen Tagen 


Nichtraucher 


durch Präparat 


‚Atmung unserer ges 


TABAKEX.::. raggen." deren 
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Wir ver'olgen ge- 
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Erfindung 
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Milton A2 


ist nerv. Klemmung 


Badeschriften 


sowie Angabe billigste billigster Bezugs- 
quellen für das Mineralwasser 
durch die Kurverwaltung 
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Kräuter kuren geg. 
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Baſedow 
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Arno Gräser. Gotha 
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e HOFFMANN 
E. & P. Stricker, Fahrradfabrik ud 50068 
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für logisches Denken 
und freie Redekunst. 


Fernkursus 


20seitige Broschüre K Kostenlos! 
R. Halbeck. Berlin 35/8, Potsdamerstr.43b 


u.unreiner Teint vergeht 
Prämlert mit gold Medaille 
1 855 Aufklärung kostenins 


Wedem anf 26 
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20000 
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Eigene Fabrik! 
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m. Freilauf u. Rück- 
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Musikinstr- 
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Dessen 3 l l u ſt r i e r t e r B e 0 b a ch t e r 


H U M O R 


„Karl. kannſt du mir fagen. wo man in Europa bie 
beiten Erzeunen von Schwemeſleiſch findet?“ 

In Schweineſtällen, Herr Lehrer!“ 

3 

Die Seiſenſabriken Quick und Krollig lagen in einem 
wilden Konkurrenzkampf. 

Eines Tages ließ die Firma Krollig überall in Neu- 
port riefige Plakate anſchlagen: 

„Kauſt Krolligs Seife.“ 

Der Reklamechef rieb ſich vergnügt die Hände. 

Am andern Morgen kratzte er ſich wütend am Kopf. 

In der Nacht war nämlich unter jedes Plakat ein 
etwas kleineres geklebt worden, auf dem zu leſen ſtand: 

„Wenn Quids Seife gerade ausverkauft ift.” 

x 


„Niemand gefällt dem Publikum, wenn 
er fih ſelbſt nicht gefällt!“ erklärte der be- 
rühmle Schauſpieler in einem Vortrag vor 
Schulkindern. | 

„Na, und wenn zum Beifpiel ein Star in 
eine Teertonne fällt?!“ rief der kleine Fritz 
dazwiſchen. 

* 


„Frau Schlampe, iſt es eigentlich wahr, 
daz Ihre Tochter Elfa den Gerichtsvoll- | 
zieher Siegel geheiratet hat?“ 

„Das ſtimmt. liebe Frau Nielfen, ſo eine 
gute Partie wünſche ich Ihrer Tochter 
auch!“ 

„Dazu haben wir aber ſehr wenig Aus- 
ſicht, zu uns kommt doch niemals ein Ge- 
richtsvollzieher!“ 


aK 


„Sie wollen ſich alſo um die Stellung 
als Wirtihafterin in meinem Haushalt be⸗ 


man wirklich beruhigt sein kann.“ — 


Ob sich Ihre Eltern über ein solches Bild nicht ebenso freuen 
würden? Über eine so natürliche, lebenswahre Aufnahme, wie 
man sie auf Illustra-Film bekommt? Illustra, das ist der Film, 

mit dem Sie so kurz belichten können, daß der lebendige Aus- 
druck festgehalten wird, ehe er zur Pose erstarrt. | 


Nicht einfach knipsen, sondern lebendige Bilder schaffen, dar- 
auf kommt's heute an, und solche Bilder bekommen Sie auf 


Voigtländer-Jllustra-Film ! 


sagt mehr als 1000 Worte! 


„So lange hat der Junge nichts von sich hören lassen, und nun 
dieses sprechende Bild! So frisch, so glücklich sieht er aus, daß 


werben. Aber vorher hätte ich 
Sie auch gut kochen können?“ 
„Das will ich meinen, bei memem geſchiedenen Mann 


war ich über fünf Jahre als Köchin, das wird Ihnen 
doch genug ſagen!“ 


gern mai gewußt. ob 


x 
„Haſt du geleſen — ein Naturforſcher bat in einem 


ſüdamerikaniſchen Sumpf eine neue Art von Moskitos 
entdeckt!“ 


„Ra — in Wirklichkeit werden die Moskitos wohl 
zuerſt ihn entdeckt haben!“ 


* 


Pennaxa Ipielt gern den galanten Schwerenöter Bei 
einer Verloſung gewinnt eine junge, hübſche Dame an 


a 
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feinem Tiſch eine dicke Flaſche Na meine Gnädiaſte“, 
flöten Pennara, ich boite ich dar! auch Dabe ein, 
wenn Sie den Inhalt dieſer Flaſche oerwenden!“ 
Faucht die Dame entrüſtet: „Was fallt Ihnen ein!! 
Das iſt doch Badeſalz!!“ 
* 


„Alſo, Fritz. dein Nachbar Hans bat uns eben er, 
zählt, daß eine Fliege in ihrem Leben etwa dꝛeitzig 
Millionen Eier legt Weißt du noch etwas dazu zu 
ſagen?“ 

„Jawohl, Herr Lehrer! Es iſt ein Glück, daß Fliegen 
nicht gackern können!“ 

* 


„Papa“, fragt Fritzchen, „was ijt denn ein Auto- 
didakt?“ 

„Einer, der alles ohne Lehrer lernt.“ 

Fritzchen denkt eine Weile nach: 

„So! Hm! And von wem wird er ver- 
bauen, wenn er einen Fehler macht?“ 


* 
Bull ft ein Aufſchneider. 
Bull erzählt Räubergeſchichten: „Da 
ſtürzte mit einem gewaltigen Satz der Löwe 
auf ..“ 


„Bull“, mahnt Hull, „geſtern war es 
aber doch ein Tiger!“ 

„Ja“, ſagt Bull ſchnell gefaßt. „da hatte 

ich auch noch nicht ſo genau hingeſehen!“ 
X 


„Fräulein Martha, weshalb bekomme ich 
gar keinen Kuß mehr, ſeitdem Sie wiſſen, 
daß mich meine Verwandten wegen Ber- 
ſchwendung unter Kuratel geſtellt haben?“ 

„Weil Sie auch von meiner Seite ent— 
mündigt ſind!“ 


EUR DEN 


OMMER 


unsere neue, vornehme 


ATLASGARNITUR 


FELINA ATLAS 


BUSTENHALTER 
mit duftiger SE 


Rm 1.9 


FELINA ATLAS 
HUFTGURTEL 


in der bekannten, guten Paßtorm 


EM 3.95 


FELINA ATLAS 
CORSELET 


mit Spitzenbrust, elegante 
Ausführung 


RM 5.95 


Bezugsquellennachweis 
durch die Fabrik 
EUG. & HERM. HERBST 

B 


G. M. B. H. 
MANNHEIM L 
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HEINZ RUSCH: 


DAS NEST 
IM BOOT 


m Abend erft broden fie auf, als die Wolfen ſchon rötlich über dem Wald 
hingen. Ludwig trug die Taſche mit dem Ruderzeug und hatte Hildes Arm 
genommen, während ſie gingen. Es hatte heute einen kleinen Streit zwiſchen 
ihnen gegeben, den ſie beide nicht vergeſſen konnten: denn alles Geringe und Flüch. 
tige ſchien ihnen in dieſen Tagen ihrer jungen Ehe groß und von ewiger Dauer. 
Dann ſtanden ſie vor dem Schuppen, in dem ihr Boot lag, waren ſtill und ſahen, 
ohne ſich zu bewegen, über den See. Er dehnte ſich weit und ruhig hinaus und war 
überglänzt von dem brennenden Wolkenflug. Ludwig legte das Ruderzeug bereit 
und trat zuerſt in den Schuppen. 


Dort fanden ſie beide das Neſt mit fünf winzigen Eiern: es lag in der Mulde 
des Bootes, hübſch mit Gras und Moos ausgepolſtert, wie zu längerer Raſt be- 
ſtimmt. Ludwig lachte, als er es ſah. „Schöne Beſcherung!“ Aber Hilde ſtand erſt 
eine Weile verwundert davor, ehe ſie das ſeltſame Bild recht begreifen konnte. 
„Komm, wir wollen wieder hinaus!“ ſagte ſie dann. Aber davon wollte Ludwig 
nichts wiſſen. „And das Boot?“ fragte er und ſah Hilde ärgerlich an. „Wir können 
einſach nicht fahren.” Es klang ſehr beſtimmt. Und ehe Ludwig etwas erwidern 
konnte, ſetzte ſie noch hinzu: „Das ſiehſt du doch wohl ein. Lieber verzichte ich auf 

die ganze Fahrt, als daß ich das Neft anrühre”. Ludwig dachte anders Schon den 
ganzen Tag hatte er ſich darauf gefreut, mit Hilde zuſammen üder den See zu 
rudern, wo ſie am beſten ihren Streit vergeſſen konnten, und nun ſollte er ſich vere 
gebens gefreut haben. Aber er ſpürte wohl auch, was hier vor dem kleinen Neſt 
mit den unbewachten Eiern in Hilde vorging. Er wollte nicht fragen und ſah nut, 
hinter ihr ſtehend, über ihre Schulter in das Boot, auf das Neſt mit den unſchein⸗ 
baren Eiern. Nichts Beſonderes, aber gerade in ſeinem Boot mußte es ſein! Das 
ärgerte ihn. 

Darum ſchlug er endlich vor, da es mit der Fahrt nichts wäre, über den See zu 
ſchwimmen, bis an das andere Ufer hinüber, wo auf einer Wieſe mit Glockenblumen 
und Löwenzahn noch das ſchwindende Licht lag. Nach einem kleinen Zögern und 
mit einem Blick auf das Vogelneſt ftimmte Hilde zu. 

Ludwig ſchwamm ſchneller. Aber er achtete darauf, daß Hilde ihm leicht folgen 
konnte. Es dauerte eine Weile, bis ſie am anderen Ufer waren. Hingeſtreckt lage! 

| fie dann und atmeten die Friſche, die vom Waſſer auſſtieg. Sie verſanken in einet 
Wolke von Duft und ſahen in den blauen Schatten der Geſträuche, an denen die 
Brombeeren noch grün und unreif hingen. Alles ſchien vergeſſen: der Streit am 
Tage, die aufgegebene Bootsfahrt auf dem abendlichen Waſſer, das Vogelneſt. Bald 


wurde es dunkler, und der See verſchwand in grauem Glanz. Sie hörten das 


eu TU R AIr II | 
Di 0 A | Geite des Sees wurden die Gegenſtände undurchdringbar, und aus dem leijen Nacht⸗ 
£ 


Klirren des Schilſs dicht an ihrem Ohr und hielten den Atem an. Auf der anderen 


wind brachen fremde Geräuſche auf. Ludwig erhob ſich Als er zum Schuppen 


SN binüberblidte, glaubte er dort einen Menſchen zu ſehen. Er hatte nicht Angſt um das 
es SM Boot, das würde wohl keiner jo leicht wegſchleppen können. Trotzdem war ihm un- 
x || behaglich zumute. Er ſprach zu Hilde von feiner Beobachtung, und ihre Augen 
ſuchten das jenſeitige Ufer ab. „Ich ſehe nichts.“ Sie lehnte ſich dicht an ihn, um 
genau die Richtung zu verfolgen, die ſeine Hand angab. „Wir wollen hinüber“, 
ſagte Ludwig. „Bleib doch! Es iſt kein Menſch da.“ Sie ſchmiegte ſich feſt an ibn 
Aber Ludwig machte ſich los und rief laut hinüber. Niemand antwortete. Er ſah 
Hilde an. Dachte fie nicht mehr an das Neft im Boot, das ſie vorhin entdeckt 
batten? Wenn fih nun ein anderer daran zu ſchafſen machte? Hilde wußte nicht, 
woher plötzlich feine Unruhe kam. „Es ift fo ſchön bier“, jagte fie weich und zärtlich. 
Ludwig ſchien es nicht zu hören. Er ſtand noch immer allein und ſtarrte hinüber. 
Dann rief er plötzlich Hilde etwas zu, das ſie nicht verſtand, ſprang ins Waſſer und 
ſchwamm ſchnell über die ſchwarze Tiefe. Er war faft drüben, als Hilde ihm folgte. 
Der Mond lag über dem Waſſer und machte den Platz vor dem Schuppen tagbell. 
Hilde ſah keinen Menſchen. Auch Ludwig war verſchwunden. Er mußte wobl etzt 
in dem Schuppen ſein. Warum kam er nicht wieder zum Vorſchein? Wenn ihm nun 
etwas zuſtoßen würde, bevor ſie bei ihm war? l 
Endlich fab jie ihn wieder aus dem Schuppen treten. Sie ſtieg an Land. Eine 
bläuliche Wolkenhülle ſchwebte über den Mond. Aber Ludwigs Geſicht kam Hilde 
hell und fremdartig ſchön vor, noch entflammt von der Gefahr, die keine geweſen 
war. Ihr Boot ſtand noch immer im Schuppen, und in dem Boot war noch immer 
das Reit; nur daß De letzt zwei dunkle, runde Vogelaugen auf fih gerichtet ſaben, 
über einem buntgefiederten Körper, der das wachſende Leben unter ſich bewachte 
And während draußen plötzlich ein leiſe rauſchender Regen niederging. ſchlang 
Hilde ihren Arm um Ludwigs Hals. Sie lachte und ſchluchzie in ſich hinein. War 
es Scham oder Glück? Einerlei. Ludwig war froh darüber. Und der Vogel jab in 
feinem Neſt, mit breiten Flügeln und horchend geſenktem Kopf. 
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Innsbruck empfangt ES 


E. 


500 Deutsche 


als Mitglieder des Deutsch- 


Österreichisch en Alpenvereins 


zugeworfen wurden. Die Meraner 
Trachtenkapelle ſpielte ihnen ein 
Ständchen, und dann ging's unter 
größtem Zubel der geſamten Be— 
völkerung Innsbrucks durch die 
(ten die erſten Deutſchen mit größ- Brixener Straße, Maria Thereſia— 
tem Intereſſe. Schon eine balbe Straße zum „Grauen Bären“ in 
Stunde vor Zugeintreffen war der der Muſeumsſtraße; das Hotel war 
Bahnhofplatz gedrängt voll und die unter anderem mit der Hakenkreuz— 
gemütlichen Tiroler Herrn „Wacht⸗ fahne beflaggt, neben ihr wehte die 
meiſter“ hatten alle Hände voll zu Tiroler Landesfahne, ein Zeichen 
tun, daß nicht ſämtliche Inns— der Verſtändigung. Das Volk war 
brucker den Bahnhof geſtürmt hät⸗ faſt nicht zum Aufhalten, alles 
ten. Am 4.20 Uhr nachmittags traf wollte ihnen im Hotelgarten die 
pünktlich der Zug mit den Gäſten Hände drücken. Oben zeigte ſich die 
ein, ſie wurden herzlichſt von den Vorſtandſchaft des D. O. A. V., und 
Alpenvereinsvorſtänden von Tirol ein nicht endenwollender Jubel 
begrüßt. Als ſie aus der Halle ka- ließ ſie immer wieder ans Fenſter 
men war der Jubel ohne Ende treten und ſie herzlich begrüßen. 
und ſie konnten ſich gar nicht mehr Abends fuhren viele der Gäſte 
retten vor Alpenroſenſträußen und 
ſonſtigen Blumenſträußen, die ihnen 


rotz des herrlichen Sommer— 
I wetters am vergangenen 
Sonntag verzichteten die 


Innsbrucker auf ihre üblichen Sonn— 
tags-Bergwanderungen und erwar- 


unter dem beſten Eindruck der Ver— 
ſtändigung wieder ins 


Reich zurück. 


halte 


ſe fi t ich 


Deutſchen aus — 


Ganz Innsbruck ſich 
Boſuch der fünfhundert 
dem Reich beſlaggt. Blick 


Stadtturm 


zum 


auf den alten 


Freude auf allen Geſichtern. Die 
ceichsdeutſchen Beſucher wurden | 
mit Alpenroſen geſchmückt. H 


Die Maria: Therefia-Straße in Innsbruck, 
eine der berühmteſten und ſchönſten alten 


0) Meine 8 252 Set nahmen: Schmachtenberger. 
E (Angehörige des Deutſch. Oſterreichiſchen Al: ee 


trafen am: Jul Innsbruck ei nd alle in E d des Beſuches aus 
toler wollten ihnen die Senden. Innsbruck ein, un Straßen, in Erwartung es aus 
ie Hände drücken. Die Abſperrungs- A ; ud. 
mannſchaften konnten ſie nur mühſam zurückhalten. Deutſchland im Flaggenſchn 


Dr 
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Engliſche Flüchtlinge im Hafen von Barcelona 


kurz vor ihrer Einſchiffung im OGeſpräch mit einem 
Se »offizier. 


Aufnahmen: Weltbild. 


Oter 
error 


Oben: Die engliſchen Zerſtörer „Galland“ und „Douglas“ im Hafen von Marſeille. 
Die beiden Kriegsſchiffe haben einige hundert engliſcher Flüchtlinge aus Spanien nach Frankreich gebe“ 


“ 


8 T 
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Das Regiment der Bolſchewiſten in Barcelona. 
Marxiſtiſche „Arbeiter“miliz unterſucht in den Straßen 
alle Paſſanten nach Waffen. 
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Rechts: 
Ein Wacht. 
poſten der „Ar— 
beiter“miliz in 
Saragoſſa. 
Einer jener ver— 
wahrloſten Ty— 
pen der Miliz— 
truppen der 
Linksregierung, 
mit Stahlhelm, 
aufgekrempelten 
Hoſen und Haus— 
ſchuhen. Das 
zum Teil lächer— 
liche Ausſehen 
dieſer Söldlinge 
Moskaus darf 
nicht über die 
Grauſamkeit 
ihres Vorgehens 
hinwegtäuſchen. 


* 


Unten: Kurz nach einem Straßenkampf in Barcelona. 


en geben beredtes geugnis von 


Die zerſtörten Automobile und aufgeriſſenen Straß 


—— — 


den Kämpfen. 


Nach dem Stra— 
zenkampf auf der 
Plaza Catalana 
in Barcelona. 


Rechts: | 

Angehörige der 
marxiſtiſchen Mi— 
liz in Spanien 
vor einem Regie— 
rungsgebäude, wo 
ſie bewaffnet wer— 

den ſollen. 
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Eine jubelnde Menſchenmenge bereitet am Münchener Hauptbahnhof 
den glücklich Angekommenen einen herzlichen Empfang. 


DIE DEUTSCHEN FLÜCHTLINGE 
AUS SPANIEN IN MÜNCHEN 


Unten: Für die Mütter und Kinder war in befonderem Maße vorgeſorgt. 


Erſter Gruß den deutſchen Volksgenoſſen, die den Bolſchewiſten⸗ 
greueln in Spanien entronnen ſind. 


WIRBELSTURMKATASTROPHE IN OBERBAYERN 


Ein Zyklon mit gewaltigem Hagelſchlag richtete im Süden und Oſten Münchens ſchwerſten Schaden an. 
Der ausgeriſſene Eſchenſtamm oben und das zerſtörte Haus rechts bezeugen die ungeheure Wucht des Sturmes. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (5). 
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| LÍ Gate der Führer und Reichskanzler, als Zuſchauer bei den Kämpfen auf dem Reichsſportfeld 
le er, als Schirmherr der Olympiſchen Spiele 1936, häufig beſucht. Neben ihm, in freudiger Erregung über einen Sieg, 
der Reichsſportführer von Tſchammer und Often. 


Sonderaufnahme für den „J. B.“ von Heinrich Hoffmann. 
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Die 
Olympiſchen 
Spiele 
Berlin 
1936 
in vollem 


It s 2 g 


Gange: 
Die Jugend 
der Welt 
mitzt lich in 
ritterlichem 
WMettttreit. 
Deutſchland 
hat den 
Kuͤmpfern 
in der 
Anlage des 
Veichstport⸗ 
feldes 
eine 
Kampfftätte 
von größter 
Schoͤnheit 
geſchaffen. 


Zum Zeichen der Anweſenheit des Führers im Olympia - Stadion wird der Führerſtander gehißt. 
Aufnahme: Wiesebach-Weltbilddienst. 


Digitized by Google 


Vor dem Brandenburger 
Tor, Unter den Linden, 
drängen ſich die Maſſen 
der Einwohner und Be- 
ſucher, um das farben- 
prächtige Bild des Flaggen- 
waldes zu beſtaunen 


Aufnahmen: H. v. Perkhammer. 


Links: 
Alle Lokale find über- 
füllt, und an den Vor- 
gärten zieht fih ein end- 
loſer Strom von Spa— 
ziergängern vorüber. 


Rechts: 

Kalt an jedem Fenſter flat- 
tert eine Hakenkreuzſahne 
oder eine Olympia -Flagge 
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Fennel 
Luftschiff 


im Dienst | 
der 


Olympia-Verkehrs- 
Polizei 


— —„ e Dr S ELL 


Während der Eröffnung der Olympischen Spiele be- 
tand sich an Bord des die Stadı Berlin überfliegenden 
Zeppelinluttschifles „Hindenburg” der Polizethaupt— 
mann Hasenbusch vom Polizeibelehlsstab tür das 
X1. Olympia Berlin 1936 um von dort aus den Verkehı 
zu beobachten und durch Funkspruch an den deim 
Reichssportteld stationıerten Polizeitunk wagen schnell- 
stens für Abhilfe etwaiger Störungen sorgen zu können 


~a 


Der Funkwagen des Polizeibefehlshabers bei der Eröffnungsfeier auj dem Reichsſportfeld. 


Ein beſonderes Problem ſtellten die vielen Kraftwagen dar, die zu 
den verſchiedenen Parkplätzen geleitet werden mußten. In dem 
Fahnenrondell auf dem Adolf-Hitler-Platz befand ſich in Höhe von 
mehreren Metern ein Ausguck der Polizei. (Siehe Bild rechts und 
unten die durch einen Strich verbundenen Punkte.) Die Funkſprüche 


Der Ausguckpoſten im Fahnenrondell 


wurden von den Bodenſtationen 

aufgefangen und weitergeleitet. 

Die entſprechenden Anweiſungen 
erfolgten demgemäß 


EEE ech, E Es ` PE e | FE. N Be. Der Beobachtungspoſten im Fahnen: 
rondell auf dem Adolf - Hitler Platz. 


Das Fahnenrondell auf dem Adolf-Hitler-Platz (in der Nähe des Reichsſportfeldes) mit dem Polizei- 
Beobachtungspoſten. 


Aufnahmen: Hans Reinke Freigegeben durch RLM 5424/36 vom 4. 8 36. 
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Hier find die Ausführungen nach den 
Funkmeldungen zu beobachten. Am 14.12 
Ahr funkte Hauptmann Haſenbuſch von 
Bord des Luftſchiffes: „Parkplatz am 
olympiſchen Tor Nr. 10 ſtark beſetzt, 
18 Wagenreihen; nur noch wenig Platz.“ 
Am 14.40 Uhr funkte er erneut: „Park- 


platz 10 beſetzt, 11 noch etwas Platz, Auf der 
2 und 1 ziemlich leer.“ Das Bild oben 


zeigt den Stand zur Zeit der Meldungen, g 
das Bild unten zeigt die Füllung des umstehenden 
Parkplatzes 11 und die nunmehr begin— 
nende Beſetzung des Parkplatzes 2. l 
Seite 


beginnt 


Das 
Olympia- 
Tagebuch 
des 
„J. B.“ 
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Tilly Fleiſcher Luiſe Krüger M. KRwasnıewila 
(Deutichland) (Deutſchland) (Polen) 
a Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille | 


Speerwerfen (Frauen) weirekord 46.745 m Gindel-USA. 


Name Land eite 


1. Fleischer Deutschland 45.18 m 
| Krüger Deutschland 43.29 m 
| Kwasniewska Polen 41,80 m 
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Silly Fleischer (Frankfurt a. M.), die die ere Goldmedaille für Deutſchland holte, Hans Woellte 


bei ihrem Rekordwurf im Speerwerfen für Frauen. a 


Links: 

Der Endkampf im 

10 000 - Meter- 
Lauf. 


Noch führt der Ja⸗ 
paner Murakoſa, 


der dann einige | * 

hundert Meter vor s — 

dem Ziel von den * 

SEN en Sulo Baerlund Gerhard Stöck 

30 » Hollo, über- (Sinnland) (Deutſchland) 
holt wurde. Silberne Medaille Bronz. Medaille 

Weltrekord 17.40 m Torrance-USA. 

Kugelstoßen Olymp Rekord 16.00.5 m Sexton-USA. 


Land Weite 


Woellke Deutschland 


Baerlund | Finnland 


Stöck | Deutschland 


Digitized by N 
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Corn. C. Johnſon D. D. Albritton 


D. P. Thurber 


(USA.) (USA. (ASA.) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 
Weltre i 
Hochsprung Giele d 1.35 e er 


Name Land | Höhe 
— u 
Johnson USA. | 2.03 m | 
en at — 
Albritton USA. 1.97 m 


Thurber 


Rechts: Johnſon, Ame— 
rika, ſpringt den neuen 
olympiſchen Rekord von 
2.03 Meter! 


Amari Salminen 
(Finnland!) 


Goldene Medaille 


10000-m-Lauf Wee, iI Nr Bob, 
Name Land | 
Salminen | Finnland | 
Askola | DES | 
so-Hollo | Finnland | 
Astola 
10000 m- 


| Name 


Land 
d | Meshah Agypten 
e | Fein Österreich 
nd Sn nn me — 
A | Jansen Deutschland 


In der Deutſchlandhalle fanden am erſten Kampftag 
die Vorkämpfe im Freien Ringkampf ſtatt. 


30:06.2 Min. Nurmi-Finnland 


8 a n 
e 


— 60. 


— — 


Sal. M. Soliman 
(Agypten) 
Silberne Medaille 


Anthony Terlazzo 
(USA.) 
Goldene Medaille 


J. H M. Shams 
(Agypten) 
Brong. Medaille 


zeit Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Fischer (13), Presse-Bild-Zentrale (4), 
T Weltbild (3). Schirner (2). 

30 : 15.04 Gewichtheben, Federgewicht 

30 150 

30: — Name 

30 : 20.02 Es d i 


1. Terlazzo 


2. Soliman Agypten 


Shams Agypten 


* 


342.5 

=. Moh A Mesbah Robert Fein Karl Janſen 

3 (Agypten) (Oſterreich) (Deutschland! 

e Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz Medaille 


— ge wee 
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Karl Hein Erwin Blask O. A. Warngard 
(Deutſchland) (Deutſchland) (Schweden) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille | 


Weltrekord 54.77 m Ryan-USA. 
Hammerweifen Olymp Rekord 54.74 m Mc Grath-USA. 


Weite 


| Name Land 
| 56.49 m 


1. Karl Hein Deutschland 


— 
b 


| Deutschland 55.04 m 


2. Erwin Blask 


— u 


H 


| Wangard 


| Schweden | 54.83 m 


Erwin Blast bei feinem Hammerwurf von 55,04 M 
; ) 55,04 Meter, Der lachende Olympiaſi 
mit dem er [dhon den olympiſchen Rekord von 1932 übertraf. Der Franzoſe Hoſtin 5 0 anii 372,5 Kg. 
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J T Pa 
Jeſſe Owens à 1 d | , 
; | (AS A.) ` | i g Eé 
Goldene Medaille — | 
Schuf in einem Vorlauf mit 10,2 Sek. R. H. Metcalfe M B Oſendarp 
S | einen neuen Weltrekord. (USA.) (Holland) 
| Silberne Medaille Bronz Medaille 


) WIR Weltrekord 10.3 Sek. Williams, Kanada 
160 m Lauf Olymp. Rekord 10.3 Sek Tolan. USA 


Name Land Zeit 
l. Jesse Owens Š | USA. | 10,3 Sek. 
d 2. Metcalfe | Usa. 10,4 Sek. 
Be | Osendarp l Si Holland SC 3 10,5 Sek 


>s 


A Cl ec KE VI déi i * 3 1 ” * 
ä Ce SS ZE Kelt AC 


— Start zum letzten 100-Meter-Lauf. Am rechten Flügel der Weltrekordmann 
und Olympiaſieger Jeſſe Owens, Amerika. 


Gewichtheben - Halbschwergewicht 


Name | Land 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (7). Weltbild (2), Bayer. Bildbericht-Fischer (J 
Schütze & Schorer (1). Carla M. Busch (1). 


l. | Louis Hostin | Frankreich 

2. Eugen Deutsch | Deutschland $ 
EE 

3. Ibrahim Wasif | Ägypten 


— nn nn 


Louis Hoftin Eugen Deutſch Ibrahim Wafil 
(Frankreich) (Deutſchland) (Agypten) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 
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mër 
D TTT ld ddl 


G. Mauermayer 
(Deutihland) 
Goldene Medaille 


Hedwig Weiß 
(Polen) 
Silberne Medaille 


Giſela Mauermayer 
dëi Diskuswurf. Diskuswerfen (Frauen) Weltrekord 47.12 m Mauermayer, Disch), 


Name Land | Weite 
ES Gisela Mauermayer Denischland | 47,63 m 
Hedwig Weiß polen | 422m 
3. | Paula Mollenhauer Deutschland 39,80 m 


P. Mollenhauer 


(Deutſchland) 
Bronz. Medaille 


Rechts: 

Die Amerikanerin 

Helen Stephens 

beim 100-Meter- 

Lauf für Frauen 
in Führung. 


Helen Stephens St. Walaſiewicz Käthe Krauß 
(USA) ` (Polen) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 


1 00-m-Lauf (Frauen) Weltrekord 11,7 Sek. Walasiewicz, Polen. 


Nanıe Zeit 


1. Helen Stephens USA, 11,5 Sek. 


2. | Stella Walasiewicz Polen 11,7 Sek. 


3. | Käthe Krauß | Deutschland 11,9 Sek. 
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ELI 


ergi? 


Jeſſe Owens Lutz Long Tajıma 
(USA.) (Deutſchland) | (Japan) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 
Weitsprung | Weltrekord 8,13 m Owens-USA. 


Olvmp. Rekord 7.73 m Hamm USA 


Name 


Jesse Owens | USA. 


Lutz Long Deutschland 


— — 


Tajima | Japan 


Miguel Wbue 
(Philippinen) 
Bronz. Medaille 


* 
SCH 


Gl. F. Hardin J. W. Loaring 
(USA.) (Kanada) 


Goldene Medaille Silberne Medaille 


Weltrekord 50,6 Sek. Hardin-USA 
Olymp. Rekord 51.8 Sek. Tisdall-Irland 


Name 


—̃ —ͤ— — Glenn Foster Hardin 
Der vorzügliche beulſche Springer Long beim Weitſprung. 


USA. 52.4 Sek. 


John W. Loaring Kanada 52.7 Sek. 


Miguel White Philippinen 52.8 Sek. 


8 l i , Aufnahmen: 
GE Bildbericht-Fischer (6), Schirner (6), Weltbild ek 
esse-Bıld-Zentrale (2). Atlantic (D. Busch (1), Hoffmann (1). 


John Woodruff Mario Lanzi Dr. A. Edwards | 
(USA.) (Italien) (Kanada) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 
800-m-Lauf Weltrekord 1:49.8 Min. Hampson-England 


Olymp. Rekord 1:49,8 Min. Hampson-England 


Name 


RE: EE 
Woodruff USA. 


Lanzi | Italien 


Ein Bild vom 400-Meter-Hürdenlauf im Stadion des Reichsſportſeldes. 


Edwards Ä Kanada 


Seite 1300 Iltuſtrierter Beobachter 


Zombori Flood Herbert 
(Ungarn) (USA.) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


Bantamgewicht. 


K. Pihlajamäki Millard Joenſſon 
(Finnland) (USA.) (Schweden) 
Soldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 
Federgewicht. 


Karpati Ehrl H. Pihlajamäki 


(Ungarn) (Deutſchland) (Finnland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 
Leichtgewicht. 


Lewis Anderſſon Schleimer 
(USA.) (Schweden) (Kanada) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


Weltergewicht. 


Poilve Vovila Kirecci 
(Frankreich) (USA.) (Türkei) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


Mittelgewicht. 


Fridell Neo Siebert 


(Schweden) (Eſtland) D 

eutſchland) 

Goldene Medaille Silberne Medaille Sen e Denali 
dalbſchwergewicht. 


Aufnahmen: 
Bayer. Bildbericht-Fischer (22). 
Schirner (2). Dr. Paul Wolff (1), 
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Die entſcheidende Be: 
gegnung im Mann⸗ 
ſchafts⸗Florettfechten 
zwiſchen Italien und 
Frankreich im Kup⸗ 
pelfaal der Reichs⸗ 
akademie für Leibes⸗ 
übungen. 


Links: 

Die italieniſche Flo⸗ 
rett⸗ Mannſchaft, die 
das Ergebnis von 
Los Angeles umkehrte 
und diesmal vor 
Frankreich den Sieger 

ſtellte. 


Florett-Mannschaftswertung 


| Land Treffen / Punkte 
Bere us" mg 
l | Italien 3 Siege 


— 


4E. | Frankreich | 2 Siege 


3. | Deutschland | 1 Sieg 


~ Bantamgewicht: 1. Zombori- 


a Angarn 4 Feblerpunfte. 2. Flood⸗ 
ASA. 5 Fehlerpunkte, 3. Herbert 


Deutſchland 5 Feblerpuntte; 
9 


Millard ASA 2 Fehlerpunkte, 3 
Joenſſon-Schweden 5. Fehler punkte. 


punkte: 


mer-Ranada 6 Fehlerpunkte: 


ASA. 6 Fehlerpunkte, 3. Kirecci⸗ 
Türkei 7 Fehlerpunkte: l 
Halbſchwergewich!: 1 Fri 
dell. Schweden 2 Fehlerpunkte. 2. Rer 
Eſtland 5 Fehlerpunkte, 3. Siebert 
Deutſchland 5 Fehlerpunkte: 


Paluſalu Klapuch Nyſtrn Schwergewicht: 1. Yalulalı 
(Finnland) (Tſchechoſlowakei) (Finnland) Finnland 2 Fehlerpunkte, 2. Klapuch. 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille Iſchechoſlowakei 4 Fehlerpunkte. 


Schwergewicht. Nyoſtröm-Finnland 6 Fehlerpunkte. 


Federgewicht: 1. K. Pihla- 
jamäki - Finnland 1 Seblerpunft, ` 


Leichtgewicht: 1. Karpati- An 
garn: 3 Febhlerpunkte. 2. Ebrl- 
Deutſchland 4 Feblerpunkte. 3. 
e Pihlajamäki - Finnland 7 Gebler 


Weltergewicht: 1. Lewis; 
ASA. 3 Fehlerpunkte, 2. Anderſſon 
Schweden 4 Fehlerpunkte, 3. Schlei 


Mittelgewicht: 1. Poilve 
Frankreich 2 Fehlerpunkte, 2. Povilo 
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— rr keelen ess esse Dees eesesseessesesesbert 


Teilnehmer auf der Treppe über dem Marathontor. 


Hunderttauſend Menſchen aus allen Ländern im 
größten und ſchönſten Stadion der Welt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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me — — 


Earle Meadows Shuhei Niſhida Sueo Oe 
(USA.) N (Japan) (Japan) 
Goldene Medaille Silberne und Bronzene Medaille 
| 
| 
8 bh h run Weltrekord 4,39 m Brown-USA, 
ta OC sp u g Olymp. Rekord 4,31,5 m Miller-USA. 


Name 


Meadows 


—— ee 


Nishida 


Hochſprungwettbewerb auf dem Reichsſportſeld. 
Der Amerikaner Graber beim Sprung. 


Ä ai } 
K. Carpenter 


(A SA.) R Aufnahmen: 
Goldene Medaille Bayer. Bildbericht - Fischer (1). 
Presse-Bild-Zentrale 43), Presse- 
Photo (2), Atlantic (1), Schirner (1). 


— 


kur 


G. G. Dunn 
(USA.) 
Silberne Medaille 


Einer der Finnen 


H Weltrekord 53,10 m Schröder-Dentschland beim Distuswurf. 
Diskuswerfen Olymp. Rekord 49.48 m Anderson-USA. 


Name Weite 


Carpenter SA. 50,48 m 


Dunn SA. | 19,36 m Rechts: 
| \ 7 u i Der Amerilaner 
ı Oberweger Ä Italien | 49.32 m Dunn holt ſich 


G. Oberweger e mit 49,36 Meter ` - s 
(Italien) | die Eilberne Mes | 
Bronz. Medaille daille. Ee 2 
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H. H. Whitlod A.⸗Tell Schwab Adalb. Bubenlo 
England) „(Schweiz) (Lettland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 


00 kn- 


Rechts: 

Der Engländer Whitlock, 
Sieger im 50-km-Geben, 
trifft im Stadion des 
Reichsſportfeldes ein. 


e Weltrekord Wird nicht gefüh 
0.km-Gehen — Entscheidung Oro. Rekoni: WIESN geführt 


Name Land 


e 
e 


H. H. Whitlock England 4:30:41 


2. | A.-Tell Schwab Schweiz 4:32:09.2 


Lettland 4:32:42.2 


Der Italiener Giuſeppe Gobbato 
nimmt beim 50-Km-Gehen eine 
kleine Erfriſchung. 


J. Schacherer-Elek Helene Mayer | 
(Ungarn) (Deutſchland 
Goldene Medaille Silberne Medaille f 
| 


755 | 


Ellen Preiß 


(Sſterreich) 
Bronz. Medaille 


Fechten (Frauen) - Florett-Einzelwertung 


| 
Name Land | Siege / Trefter 


Links: l. llona Schacherer-Diek | Ungarn | 

Eine Kampfizene 2. Helene Maver Deutschland | 

aus dem Florett— KEE — 
fechten für 3. | Ellen Preiß Osterreich | 5 


Frauen. 
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Jeſſe Owens M. M. Robinſon 
(USA.) (AS A.) 


Goldene Medaille Silberne Medaille 


M. B. Oſendarp 
(Holland) 
Bronz. Medaille 


j A | s ago - ` i e En — 5 gei e x KL Y ` Laf Se: $ > ; St 2 SC wés = 
siret j * ` 
Die 200-m-Läufer rafen durch das Stadion. N H © 
20,6 Sek. Locke, USA. 


Wi ak 1 
An der Spitze liegt wieder Jeſſe Owens (USA.), 200-m-Lauf nn SS SE Folan, USA. 
| der fih mit dieſem Sieg die dritte Goldmedaille Olymp. Rekord 21,2 Sek. Tolan, US 
| holte. 
Name | Land Zeit al 
| EES — 
1. Jesse Owens USA. 20.7 
— SE | 
| 2. Robinson USA. 21,1 


Osendarp | Holland 


I: 


Khadr El Touni 
(Agypten) 
Goldene Medaille 


Joſef Manger À Vaclav Pſenicka Arnold Luhaär 


(Deutſchland) (Tſchechoſlowakei) ' (Eſtland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 


Gewichtheben - Mittelgewicht 


Rudolf Ismayr 
(Deutſchland) 
Silberne Medaille 


Name i Land 


El Touni Agypten 


Ismayr | Deutschland 


e e m — 


Wagner | Deutschland 


Name Land 


Josef Manger | Deutschland 


LOD 


Der „Aberathlet“ Touni 


A. Wagner (Agopten) hebt im Ent Psenicka Tschechoslow. 
(Deutſchland) ſcheidungskampf 387,5 kg. en 3 
| ai ' uhaär stland 
Bronz. Medaille Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (4). Bayerische Bildbericht-Fischer (7). 


— 30 — a a a aa aay — ⅛1 T — — EE 


Beſuch in der eee Der Führer im Geſpräch mit dem Erbprinzen Guſtav Adolf von Schweden und deſſen Gemahlin. 
Rechts: Generalfeldmarſchall v. Blomberg und König Borts von Bulgarien. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann. 


OLYMPIA-EMPFÄNGE 


IN DER 
REICHSHAUPTSTADT 


Gäſte des Reichspropagandaminiſters: 
Frau Goebbels und Kronprinz Umberto don 
Italien bei einer Fahrt auf den Havelſeen. 


: Empfang im Hauſe des preußiſchen Miniſterpräſidenten. 
Links: Kron Vittorio und Bruno Reichspropagandaminiſte 
prinz Umberto von Italien und die Söhne Muſſolinis, Prinzeſſin Maria don Gavoyen (techts) und ber 


Filmſchauſpielerin Luiſe Allrich (links). 


Dr. Goebbels mit 


(beide in weißer Uniform). 
Rechts: Generaloberſt Göring und die Prinzeſſin von Heſſen. 
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5.Kampftag 


Oblt. Handrick Lt. Leonard Oblt. Abba 
(Deutſchland) (USA.) (Italien) 
Moderner Fünfkampf Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 
Name Land 
Oblt. Handrick Deutschland ö amp 
Lt. Leonard N i — 


—— —ͤ — 


Lt. Abba Italien 


Oblt. Handrick am Ziel des Geländelaufes beim 
Fünfkampf. 


Das Bild zeigt deutlich die Entſpannung nac 
Vollbringung der Söchſtleiſtung. 


Die Frauen bei der Endentſcheidung im 
80⸗Meter-Hürdenlauf. 


Aë 
M Aufnahmen: 
i Bayer. Bildbericht-Fischer G). 
Presse-Bild-Zentrale (5), Welt- 


bild (3), Schütze & Schorer (1), 
J Schirner (1). Heinrich Hoff- 
mann (1). 


Ki 


80-m-Hürdenlauf (Frauen) Weltrek. 11,6 Sek. Engelhardt-Dtschld. 


Name | Land | Zeit 


1. | Valla | Italien 11,7 Sek. 
im iu | E EN N GA — 
2 | Anni Steuer Deutschland k' "KT DER, 
3. | Tailor Kanada t 11,7 Sek. 


Valla Anni Steuer Tailor 
(Italien) (Deutſchland) (Kanada) 
Goldene Medaille ilberne Medaille Bronz. Medaille 
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Gerhard Etöd 
(Deutſchland) 
Goldene Medaille 


Lovelock 
(Reuſeeland) 
Goldene Medaille 
(3 Min. 47,8 Gel.) 


Yrjö Nikkanen 
(Finnland) 
Silberne Medaille 


Cunningham 
(USA) 
Eilberne Medaille 
(3 Min. 48,4 Sek.) 


1500m- 


Rechts: 

Gerhard Stöck holt 
ſich ſeinen zweiten 
olympiſchen Erfolg 
und eine neue Gold— 
medaille für Deutſch⸗ 


Kaarlo Toivonen 
(Finnland) 


land. Bronz Medaille 
Beccali 
(dtalien) 
: Weltrekord 76,66 m M. Järvinen-Finnland 
"one Medaille Sp eerwerfen Olymp. Rekord 72,71mM. Järvinen-Finnland 


(3 Min, 49,2 Sek.) 


V 


Name Land Weite 


92 - | Gerhard Stöck Deutschland | 71,84 m 
p . Yriö Nikkanen | Finnland 
g 3. Kaarlo Toivonen | Finnland $ 


P 14.2 Sek Beard-USA 
110-m-Hürdenlauf e r EE AE 


Zeit 


Towns W 14.2 Sek 


Finlay England 14.4 Sek. Towns 
—— 1 (ASA. ) 
Packard USA. i 14.4 Sek. Goldene Medaille 


Beim 110-Meter- 
Hürdenlauf an 
der 2. Hürde. 
Der dritte, Pat: 


tard . Amerika, | a 
ſreift die Hürde Finlay Packard 
(rechts), wirft fie (England) (uSA.) 


SC Leift Silberne Medaille Brong Medaille 
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Naoto Tajima J. P. Metcalfe 
(Japan) (Auſtralien) 
Goldene Medaille Silberne Medaille 


Mafao Harad 


(Japan) 
Bronz. Medaille 
Der Dreiſpringer (Wöllner, Deutſchland) mot mit langen Sätzen j Weltrekord 15.82 m Oshima-Japan 
R a a Dreisprung 2 de Reli Joa 


Name 


Naoto Tajima 


Metcalfe 


Harada 


Japan 


Australien 


Japan 


‚Name Siege / Treffer 


Gaudini 


Edward Gardeère Frankreich 


Bocchino Italien 


# * g F — 
pape ës a 
* EN 
H ME, 
Le KZ wë 
E N $ e 
- Kat Gaubinı 
* Pes (Italien) 
ET Goldene Medaille 
FE 


Ka 
* 


Lei LA 
A 
15 
ö D 


; V l (E 


DA 
ef 


Aufnahmen: 
Bayer. Bildbericht- 
Fischer (4), 
Presse - Bild - Zen- 
trale (2), 
Weltbild (1), 
Schütze & Schorer (1). 


Links: 
Von den Florett- 
kämpfen der 


Männer. Edw. Gardeère Bocchino 
(Frankreich) (Ztalien) 
Silberne Medaille Bronz. Medaille 


Digitizea by Google 
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Lauf Weltrekord 14.17 Min. Lehtinen- 
5000 M Olymp. Rekord 14.30 Min. Lehtinen Finnland 


Name Lang 
Gunnar Höckert l Finnland 14:22,5 © ampfiag 
2. | Lauri Lethinen Finnland 14:25.8 


Kaes 
—_ 


3. | J. Henri Jonsson Schweden 14:29.0 


Gunnar Hödert Lauri Lethinen John H. Jonſſon 


(Finnland) (Finnland) (Schweden) 
Goldene Medaille Silbeene Medaille Vronz. Medaille 


e é 
N 5 
* a KEN "8 sét "` gë, ap — e 
Ah a W ei 
N „ * - 
n as 8 i 


: Pr F 1} k 5 2 
e a BC Se * e — 


R s 
— Te 
mg e. 


P 


Großer Moment im 
5000-m-Lauf: 
Höckert (Finnland) ſetzt 
zum Endſpurt an und 
holt für ſein Land die 
goldene Medaille. 


Torſten Allmann Erich Krempel Charles f 
(Schweden) (Deutſchland) des Jamonnières 1 
Goldene Medaille Silberne Medaille (Frankreich) | 


Brong. Medaille 


A — 
Aufnahmen: 
Bayer. Bildbericht Fischer (5) 
und Presse-Bild-Zentrale (3). 


(12 


a» Scheibenpistolen 


| Name | Land | Pinge 

Auf den Schießſtänden ä N | —— 
f M Lo at Halt 
in Wannſee bei Berlin. l. Torsten Ullmann | Schweden | 559 

Piſtolenſchießen auf E re — 
Scheiben in 50 m Cnt- 2. Erich Krempel | Deutschland | 544 
fernung aus den Stän— WW SCH Beete WK Ber 
den der verſchiedenen 3. | Ch. des Jamonnières | Frankreich | 540 


Nationen, 


12 
t 14 \ \ 
41112828 


* ~= 
a E. ba, Leg e 
* e ~ d 


6 eee 
$ i 1 * x LES D 
Ey ek 


— 


Olympia Empfang in der Staatsoper, bei dem die Reichsminiſter Göring und Dr. Goebbels den Gäſten den Gruß des Führers entboten. 


Aufnahme aus dem Opernhaus während der Ballettvorführungen. In der mittleren Loge, ſitzend: Erbprinz Guſtav Adolf 
von Schweden und König Boris von Bulgarien; ſtehend: Kronprinz Umberto von Italien und Generaloberſt Göring. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (1). Erich Andres (4). 


R 


u 
* 


Die entſcheidenden Augenblicke aus dem 10 000 - Meter - Lauf. 
Bis einige hundert Meter vor dem Ziel hatte der Japaner Kohei Murakoſo die Führung, ſtändig gefolgt von den drei Finnländern 
Salminen, Astola und Iſo-Hollo. In den letzten Minuten gingen fie an dem tapfer kämpfenden, aber ausgepumpten Japaner 
vorbei ünd belegten die drei erſten Plätze. 


-M- Weltrekord 46,2 Sek. Carr-USA 
400 m Lauf Olymp Rekcrd 46,2 Sek. Carr-USA 


Name 


A. F. Williams 
Ber neue) 
A. G. K. Brown 


J. E. Lu Valle 


—- 


| 


Großbritannien 


USA. 


A. F. Williams 


Louis Chaillot 
(USA.) (Frankreich) 
Soidene Medaille Bronz. Medaille 
A. G. K. Brown A. G. van Vliet 
(Großbritannien) (Holland) 
Silberne Medaille Silberne Medaille 
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Im Rennen für den Zweier-Kajak gingen Landen-Wevers (Deutſchland) als erſte durchs Ziel. Im Kajal - Einer holte 
Ernſt Krebs (Deutſchland) eine weitere Goldmedaille. 

Das Bild zeigt die Ehrung des Olympiſchen Feuers, das vom Reichsſportfeld auf das Negattagelände in Grünau gebracht wurde. 

l Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (3) und Weltbild (2). 
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Das olympiſche Feuer in Grünau. 
Der letzte Fackelträger entzünden die heilige Flamme 
in der Feuerſchale. 


Einer-Faltboot: 1. Sſterreich (Hradetzly) 50:01, 5. 2. Frank- 
reich (Eberhardt) 50:04, 2. 3. Deutſchland (Hörmann) 50:06, 5. 


Zweier-Faltboot: 1. Schweden (ZJohannsſon, Bladſtröm) 
45:48,9. 2. Deutſchland (Horn, Haniſch) 45:49,2. 3. Holland (Gebrüder 
Wijdekop) 46:12, 4. 

Einer-Kajak: 1. Deutſchland (Krebs) 46:01,7. 2. Sſterreich 
(Landertinger) 46:14,7. 3. ASA. (Riedel) 47:23, 9. 

Zweier-Kajak: 1. Deutſchland (Landen-Wevers) 41:45. 2. Öfter- 
reich 42:05, 4, 3. Schweden 43:06, 1. 

Zweier- Kanadier: 1. ITſchechoſlowakei (Mottel, Skrdlant) 
50:33,8. 2. Kanada (Sater, Charters) 51:15,8. 3. Oſterreich (Weinſtab, 
Prois) 51:28,0 


C. van Oyen Heinz Hax Torſten Ullmann 


(Deutſchland) (Deutſchland) (Schweden) 
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In der linken unteren Ecke der Abbildung sieht man 
den offenen Tabakstrang, in den die ausgebreiteten 
Tabakfäden rieseln und somit eine gleichmäßig dichte 
Füllung der Cigaretien gewährleisten. 
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uf der Landſtraße, die von San Francisco durch 
Kaliforniens Obſtgärten nach Los Angeles führt, 
wandert ein Mann. Seit Wochen hat es nicht 
geregnet, weiß liegt der Staub in dichten Schichten 
auf den Bäumen; erbarmungslos brennt die Sonne. 


Der Mann läuft barfuß. Die Schuhe hat er von 
den ſchmerzenden Füßen gezogen und ihre Bänder mit— 
einander verknotet. Nun hängen ſie über der linken 
Schulter und ſchlagen bei jedem Schritt den Takt gegen 
Bruſt und Rücken. Auf der anderen Schulter trägt der 
Mann ein ſchweres Büſchel goldgelber Bananen, von 
dem er von Zeit zu Zeit eine Frucht pflückt, um ſie im 
Gehen zu verzehren 

So hält Braſiliens Olym- 
pia⸗Mannſchaft ihren Ein- 
zug in Los Angeles, um die 
Farben ihres Landes bei 
den X. Olympiſchen Spie- 
len zu vertreten! Denn die- 
ler Mann, der da feit [an= 
gen Stunden unverdroſſen 
den Staub einer faliforni- 
ſchen Straße ſchluckt, iſt der 
Braſilianer Cardozo und 
der einzige Vertreter ſeines 
Landes. Für den 10 000- 
Meter-Lauf hat er ſich ge- 
meldet. Morgen ſoll er an 
den Start gehen. Wer ſeine 
Gegner ſind, das weiß er 
nicht. Von Virtanen, dem 
unbezwinglichen Läufer aus 
Finnland, hat er ebenſo— 
wenig gehört, wie von dej- 
ſen großen Landsmann 
Nurmi, der, eben disauali- 
fiziert und aus den Reihen 
der Kämpfer geſtoßen, auf 
der Tribüne ſitzt, anſtatt 
ſeine Runden auf der 
Aſchenbahn zu ziehen. Er, 
der Braſilianer Cardozo, 
kennt die Finnen nicht Er 
weiß nur, daß er morgen 
gegen ein paar Leute laufen 
joll, wie er daheim oft ge- 
gen die Freunde im Klub 
gelaufen iſt. 

Faſt hätte er nicht kommen können. Sein Verband 
ift arm, das Reiſegeld für auch nut einen Kämpfer ift 
einfach nicht in der Kaſſe. Von Freund zu Freund iſt 
Cardozo gelaufen, hat gebettelt und gepumpt und 
Schulden gemacht, ein paar Gönner haben dazugelegt, 
und endlich langte es für die Paſſage auf einem lang— 
ſamen, ſchmierigen Frachtdampfer. Bis San Francisco 
war die Karte bezahlt, und Los Angeles liege gleich 
daneben, hatte man ihm daheim geſagt Dahin würde 
er wohl auch noch kommen. 


Heute früh, bald nach Sonnenaufgang, war er in 
Frisco an Land gegangen. Nach der Straßenbahn nach 
Los Angeles hatte er in ſeinem gebrochenen Engliſch 
gefragt. Gelacht hatten fie, aus vollem Halſe gelacht! 
Straßenbahn? Armer Zunge — wenn du zu Fuß mar— 
ſchierſt, dann wirſt du morgen früh wohl eben dort 
ſein! 

Gut — bis morgen früh hatte er ja Zeit Wo der 
Weg lei, hatte er die Verblüfften gefragt Dann war 
er. die Schachtel mit ſeinem verblichenen Trikot unter 
den Arm gedrückt. losgewandert. Ein armſeliges, ver- 
ſchoſſenes Trikot war es. aber die Freunde hatten ihm 
das leuchtende Wappen Braſiliens auf die ruft qe- 
näht Das trug er nun über die ſtaubigen glübbeißen 
Straßen Kaliforniens. Die Bananenſtaude hatten ihm 


mitleidige Spanier geſchenkt, kleine, arme Fruchthänd— 
ler, die er am Hafen getroffen hatte. Sie beſaßen genau 
ſoviel Geld wie er — nichts! Aber Wegzehrung fonn- 
ten ſie ihm geben, und gute Wünſche für morgen. 

Ja — morgen. Der Tag war verdammt lang gewor— 
den. Gegen Abend ging es ſchon, aber bis Los Angeles 
Idien es noch weit zu fein. Zweimal hatten ihn Volt, 
wagen ein Stück Weges mitgenommen. Aber nun fuh- 
ren alle Autos achtlos an ihm vorüber. Es dämmerte 
ihon, und wer nimmt in der Dämmerung einen Wan- 
derer mit, der einem Tramp mächtig ähnlich ſieht? 

Cardozo ärgerte ſich nicht, wenn fie abwinkten. Viel- 


Labender Trunk bei der Erntearbeit. 


Aufnahme: Springorum. 


leicht hatten ſie es eilig, wer weiß. Aber ſchließlich 
hatte auch er es eilig. Raſcher ſchritt er aus die Abend- 
kühle erfriſchte ihn. Einmal ruhte er auch trank aus 
einem Graben, aß ſeine letzten Bananen, dann ſchritt 
er weiter in die ſternenklare Nacht hinein. 

Er war kein „Star“ des Sports, dieſer Läufer Car- 
dozo. Er war nicht beleidigt, brüllte nicht Gott und die 
Welt an, er gebärdete ſich nicht wie eine hyſteriſche 
Primaballerina. Er war ein armer Mann, fein Ber- 
band war arm, die Freunde hatten getan, was ſie 
konnten — nun, es mußte eben gehen. Wenn er nur 
rechtzeitig an den Start kam. Aufgeben? Das wäre der 
letzte Gedanke geweſen, der ihn beſchäftigt hätte. Still, 
ohne jedes Pathos, ſchritt er durch die Nacht, nun ſchon 
faſt vierundzwanzig Stunden lang, ein einſamer Wan— 
dersmann, den, ohne daß er ſich deſſen bewußt war, 
olympiſcher Geiſt mit reinem Feuer erfüllte. 

Ein Lieferwagen nimmt ihn auf und bringt ihn bis 
zur Stadtgrenze. Er verſucht, zwiſchen den Kiſten und 
Säcken zu ſchlafen. aber er muß aufpajien. von der 
rumpelnden Ladung nicht zerquetſcht zu werden Zum 
Stadion? Oh — eine kleine halbe Stunde. Mit der 
Straßenbahn, hatten ſie gemeint. Zu Fuß ſind es zwei 
Stunden. 

Er ſchafft auch fie. Vor dem rieſigen Bau aus Stahl 


Auch als Letzter: Sieger! 


und Zement ftebt er. Schmutzig, abgeriſſen, verdreckt. 
Mühſam findet er den Eingang für Kämpfer. Sie wol- 
len ihn nicht einlaſſen; wie foll dieſer Schnorrer auch 
ein Teilnehmer fein. Die haben ſchmucken Dreß mit 
Wappen und Landesfarben — aber dieſer da? 

Der zückt ſeinen Ausweis. Das hilft. In einen Ruhe⸗ 
raum führt man ihn, neben die Zelle der Finnen Eſſen 
bringt man ihm. Dann ift er allein. Nebenan ſchwirrt 
es wie im Taubenſtall. Trainer, Reiſebegleiter, Maj- 
ſeur, Offizielle — er bleibt allein. 

Dann kommt einer und führt ihn an den Start. 
Rennſchuhe aus ganz weichem, ſchmiegſamem Leder 
tragen die anderen, mit 
Dornen unter den Sohlen. 
Er geht barſußß — Ein 
Schuß dröhnt. Mit einem 
Blick faßt er noch das weite 
Oval, aus dem ihn bundert- 
taufend helle Punkte an- 
ſtarren. Das find die Oe- 
ſichter von hunderttauſend 
Menſchen, die ihn, den 
Braſilianer Cardozo, um 
den olympiſchen Sieg lau- 
ſen ſehen wollen. 

And nun läuft er. Bier 
undzwanzig Stunden iſt er 
marſchiert. Durch Staub 
und Sonnenglut, ohne 
Raft, ohne Schlaf. Nun 
trabt er ſeine zehn Kilo— 
meter mit den andern. Ein— 
mal ſtreicht er leicht und 
ſcheu mit der Linken über 
das Wappen auf ſeiner 
Bruſt. 

Die drei Mann der Spit— 
zengruppe, zwei Finnen und 
ein Pole, überrunden das 
ganze Feld. Aber er iſt 
nicht der erſte, den fie ein- 
holen. Vor ihm kommen 
andere an die Reihe. Dann 
ziehen ſie mit einer Runde 
Vorſprung auch an ihm 
vorbei. 

Als der Pole als Liber- 
raſchungsſieger durchs Ziel 
geht, hören die anderen 
überrundeten einfach auf. Sie werden doch nicht 
mehr gewertet. Wozu ſich alſo noch quälen! Nur 
einer läuft weiter. Der Braſilianer Cardozo. Und 
wenn er auch Letzter bleibt: über zehntauſend Meter 
geht der Lauf, und dieſe zehntauſend Meter werden 
abgelaufen. Keiner ſchaut ihm mehr zu, als er ſeine 
letzten beiden Runden hinter ſich bringt. Erſt, als 
er eine dritte Runde — die Zielrichter, längſt mit 
anderen Dingen beſchäftigt, haben vergeſſen, ihm das 
Schlußzeichen zu geben — nutzlos und ſchon längſt 
über 10 000 Meter hinaus zurücklegt. wird man wieder 
auf ihn auſmerkſam. Da rufen und fingen und joblen 
ſie, da gellen Pfiffe und gelbe Strohhüte ſegeln durch 
die Luft. . 


Aber Cardozo war kein nervöſer Star Gleichmütig 
tritt er von der Bahn, gleichmütig gebt er in ſeinen 
Ruheraum wo er einſam bleibt bis zum Abend Dann 
erbarmt fih ein Ordner feiner und nimmt ihn mit 


Er batte beſſeren Lohn verdient als das Lärmkon— 
zert zum Schluß. Denn dieſer Braſilianer Cardozo der 
jih den Weg nach Los Angeles mübſam batte erfämp: 
Ion müſſen war ein Held Ein ſtiller unbekannter Held 
des Sports. der nicht aufgab wo Größere vielleicht 
längſt umgekehrt wären. 0. 
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I Nicht nur uns Deutschen ist der Name Chlorodont vertraut - nein, auch die 
i meisten Europäer kennen diese auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebaute 
: Zahnpaste und verbinden mit ihr den Begriff der Qualität. Denn daß sich 
i Chlorodont fast ganz Europa erobern konnte, läßt sich allein durch jere hohe 
N Qualität erklären, der die Chlorodont-Zahnpaste nun schon seit 30 Jahren 
I ihren guten Ruf verdankt. Zu Chlorodont darf man getrost Vertrauen haben! 
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Die Qualitäts - Erzeugnisse 
der Chlorodont-Fabrik sind auch 
auf dem Reichssportfeld erhältlich. 
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HEINZ STEGUWEIT: 


Die Nacht ohne Schlaf 


nennen, dem das Geſchick dieſer Fabel wider- 

fuhr, möge er als Herr Cornelius unſere Teil- 
nahme verdienen. Dieſer Cornelius ſchrieb ſich um fei- 
nen Buchſtaben anders als der Meiſter der apo— 
lalyptiſchen Reiter, jenes zeichneriſchen Kartons, auf 
dem Seuche, Krieg, Teuerung und Tod als Geſpenſter 
der Vernichtung galoppieren. Das alles ſteht auch mit 
dem Menſchen unſeres Herrn Cornelius in einiger 
Verbindung. Denn er hatte jeden Schrecken, jede Not 
der Kriegsjahre koſten gelernt — heute diente er, wie 
wir alle, froheren Pflichten. Afo geſchah es, daß 
Herr Cornelius eines Tages Arlaub nahm. Die Seele 
bungerte nach einem Blick auf grüne Berge, und der 
Körper ſehnte fih Wanderſchaften entgegen, die das 
Wohlbefinden nützlicher ernähren als alle Abereilungen 
im Qualm der Stadt. And weil ſich Herr Cornelius 
einen Spaß beſonderer Art gönnen mochte, beſchloß er, 
zum erſtenmal die Behaglichkeit eines Schlafwagens in 
Anſpruch zu nehmen; denn ſchon die Vorfreude dünkte 
ihm köſtlich, wie er gleichermaßen zu der Anſicht 
neigte, daß dieſe Einrichtung für abgehaſtete Leute 
menſchenftreundlich zu nennen feí. 

Mithin zog Cornelius alle tunlichen Auskünfte ein, 
und bald hatte er das Wiſſen um die Dinge, die man 
dom Schlafwagen merken mußte. Er beſtellte mit flu- 
ger Vorausſicht ein Unterbett, weil dort das Rütteln 
der Räder weicher zu ſpüren war als in den oberen 
Kojen. Ja, wer ein Anterbelt hatte, dem blieb das 
Klettern erſpart, ſei es auf der Leiter, ſei es mu 
Klimmzügen, außerdem ruhte man hier wie daheim“ 

Triumphierend hielt Cornelius Fahrkarte und Bett- 
ſchein in der Hand. Mit kindlichem Entzücken zeigte 
er beides feinen Nachbarn, und der Vortag des İdo- 
nen Erlebens wurde mit Studien vertan, die der Land- 
karte galten. Immer wieder wanderte der Finger die 
bayeriſchen Seen ab. bei Rottach ſollte es Forellen 
geben, vor den Blaubergen läuteten Kuhherden, und 
weit drüben beim Bauer in der Au floſſen Milch und 
Honig aus Eutern und Waben 

Wer abergläubiſch iſt, wird dreimal auf Holz pochen 
und flüſtern, ſo viel Triumph im voraus ſei vom Abel, 
denn die Enttäuſchung bleibe der nächſte Nachbar allen 
Abermuts. Tatſächlich widerfuhr unſerm Schwarmgeiſt 
eine Bitterkeit, zwar kein Unglück. doch immerhin ein 
Kummer. Als er nämlich das Abteil betreten hatte. 
neugierig wie ein Kind vor der Beſcherung und alle 
Geheimniſſe — von den Lichtknöpfen bis zur ſinnvollen 
Waſchſchüſſel — ergründend, klopfte ihm jemand auf die 
Schulter: „Mein Herr, feien Sie ein Gentleman, úber- 
laſſen Sie mir das Anterbett!“ — 

Der dies ſprach, war der andere Schlafburſche zweiter 
Polſterklaſſe, ihn hatte das Schidja! für das ſchaukelnde 
Oberbett beſtimmt, nun wollte ei ſich drücken? 

Noch hatte Cornelius nicht geantwortet. Noch konnte 
er alle Tonſtufen der Ablehnung verſuchen, lächelnd 
oder grob. Aber der Mund war raſcher als aller Arger, 
ſo daß die Gutmütigkeit des Herzens dieſe Entgegnung 
ſormte: „Bitte, ſchlaſen Sie nur im Anterbett!“ 

Geſchehen war geſchehen. Der Fremde winkte einem 
Hotelburſchen, einiges Gepäck ließ ſich nieder, Taſchen 
und Koffer aus duftendem Juchten. Wer aber ſcharf 
gehorcht hatte wie Herr Cornelius, dem war der angel- 
ſächſiſche Stimmſalll des Nachbarn nicht entgangen. 
Ein Tommy aljo? Womöglich aus London? Daß dieſe 
Leute ſogar in der Enge des Schlafwagens als Groß 
macht fih behaupteten ... 

Faſt wollte Cornelius ſeine Abereilung bereuen, da 
er ſie einen Seufzer lang ſür Schwäche hielt. Faſt 
trieb es ihn aus der Kammer, den Schaffner, wenn 
möglich, um ein anderes Anterbett zu bitten. Aber es 
geſchah ein neues Überraſchen. 

Der Engländer war kein apokalyptiſcher Reiter, war 
cher eins ihrer Opfer, denn er trug im Knopfloch das 
bunte Ordensband ſeiner Nation, ſo, wie ſich Cor— 
nelius mit den Abzeichen deutſcher Ebrenkreuze aus- 
weiſen konnte. Der eine ſah es am andern. Der andre 
am einen Das war beruhigend Das ſchien wie ein 
Erkennen, wie ein Wiederſehen, klärend und ohne laute 


AS es unnötig wäre, den Namen deſſen zu 


Geſte. Wir können uns nicht zürnen, dachte Cornelius, 
ich gab dir etwas, nämlich mein Unterbett. Sicher baft 
du auch eine Freundlichkeit für mich, von der ich nichts 
weiß und mit der ich keineswegs rechnen darf .. 
Der Zug rollte ſchon. „Ich laſſe Ihnen den Vortritt“. 
ſagte der Deutſche und wollte hinaus in den Flur. Aber 


jugend 


Hurtig, ihr Rosse, es knallt 
der Peitsche launiger Bogen, 
und in den Rädern stöhnt 
schon die bezwungene Zeit. 


Seht diese Weite, 

das Tal, 

che gebückten Gestalten, 
dienende Hügel im Land. 
bärtigen Busch im Gesicht, 
und die Städte, den Strom 
und die Sonne. 


Fortan, 

fiammenhufige Rosse, 
strebt empor in den Kranz 
ewig strahlenden Lichts. 


Hinter den Gipfeln dort, 
seht, 

reicher säumte es nie, 

wenn es sonst Friedlichen 
über die Dachkronen schien, 
seht, 

dort müssen wir hin, 

in den bläulichen Himmel. 


Hurtig, 
flieht ihn empor, 
Rosse, mit feurigem Atem 
brennt euren Weg in den Stein, 
dröhnt euren Schall in das Tal, 
daß der knechtische Karren 

, drunten 
an unserm Schtitt 
mühsam Bewegung erhört. 


Sehnsucht nach großen Taten 
hitzt unsere Stirn, und die Hand 
ballt sich aus freudigem Zorn. 


Dort aber, 
‚fällt nicht der Weg 
schwindelnd zur Tiefe hinab? 


Rosse, 

greift in den Wind, 

über den Regenbogen 

jagt in den Himmel hinein, 
trotzt euerm Schicksal und Gott! 


Herbert Böhme 


EE 


der Brite kam mit neuen Wünſchen. „Seien Sie fo 
gütig, belſen Sie mir aus dem Mantel löſen Sie mir 
auch den Kragen. Alles andere kann ich allein Sie 
verfteben? Hier. mir fehlt eine Hand. Vom Kriege 
her Darum das Unterbett. Gentleman Wie jollte ich 
binaufiteigen, es wäre zu ſchwer!“ 

Cornelius empfing damit den letzten Reft. delen er 
zur Ausſöhnung noch bedurfte Und er half dem 
Fremden aus Mantel und Joppe, löſte ihm auch den 


Kragen, tat das alles mit einer Behutſamkeit, als 
wären die Wunden des Nachbarn noch friſch wie vor 
zwanzig Jahren. 

Eine Stunde ſpäter ruhte jeder in ſeinem Lager, 
unten wie oben, ſtumm voreinander, doch wachſam in 
der Enge dieſer Dunkelheit. Cornelius ſchlief nicht, weil 
das Erlebnis es ſo wollte. And der andere horchte 
gleichermaßen in ſeine Vergangenheit, nicht ahnend, 
daß die Gedanken des Mannes im Oberbett auf ähn— 
lichen Pfaden wanderten Der Deutihe erinnerte fid, 
im Artois einmal einen Gefangenen beruhigt zu haben, 
die Schenkel waren ihm zerbrochen, und die Stimme 
kam mit dem Tonfall dieſes Engländers: „Helfen Sie 
mir, tragen Sie mich, Gentleman ...“ 

Er hatte ihm geholfen. Er hatte ihn getragen. Durchs 
wüjte Granatenwetter. Das war ein mutigerer Dienſt 
geweſen als der Verzicht aufs Unterbett, Und der Ge- 
fangene von 1916 hatte dem Helfenden einen Ring 
geſchenkt, zum Dank, zum Erinnern. 

Wie oft iſt ein Ring am Finger der Gegenſtand 
wunderlicher Geſchicke geweſen. Nicht nur bei Poly- 
trates. Nicht nur in den Märchen der Kinder. Aljo 
flüſterte Cornelius in die Dunkelheit: „Tommy — — ?“ 

Das Licht flammte gleich oul: „Comrade — 2“ 

Cornelius zeigte den Ring, erzählte von ihm, wurde 
heiß in den Adern, und der Engländer, deſſen Augen 
noch blinzelten, machte die Blicke ſtark und glänzte 
von innen her: „O. kenne ich, ſiebtes Regiment von 
die Highlanders. Wo hajt du ihn her —?“ 

„Schade, daß ich ihn nicht von Ihnen — von — — 
dir habe. Oder wenigſtens von Ihrem — von deinem 
Bruder. Wie ſchön wäre das jetzt!“ 

„Ich habe keinen Bruder, Gentleman. Aber der Ring 
wird fein von einem meiner Brüder. Kannſt du vcre 
ſtiehen —?“ 

Es wäre nicht geſchmackvoll vom Schickſal geweſen, 
hätte der Brite auch noch den Namen des einſtigen 
Beſitzers gewußt. Dafür kamen die Männer tiefer ins 
Geſpräch, tauſchten die Seelen aus und fanden kein 
Ende, weil das alles ſehr viel war, ſehr weit, ſehr ans 
Letzte rührend. von dem man das Allerletzte þin- 
wiederum nicht erſchöpfte. Sie wußten nur daß fie ſich 
erlöſten, ſo, als hätte jeder das Wort des andern ſeit 
langem begehrt: Carvin, Douai, Hulluch, das Kanonen- 
gehölz bei Lens. die Nahkämpfe und ſtürzenden Förder- 
türme von Courricres — — damned, die Tanks vor 
Cambrai, tauſend Zyklopen in donnernder Phalanr — 

„Wie haben wir euch verflucht und doch bewundert!“ 

„Comrade, wir euch nicht weniger!“ — 

In der Morgenfrühe, die Sonne glomm wunderbar 
über den Feldern, wußte keiner von den Soldaten, 
warum er für dieſe Fahrt den Schlafwagen gewählt 
batte. War doch niemand das Schlafen geglückt, viel- 
leicht aber das Träumen mit wachen Sinnen. und 
dies alles ſchien wert genug, daß man fih begriff. daß 
man auch den Geiſt des beſſeren Augenblicks beſchwor 
Verweile doch — —! | 

Nach einer halben Stunde, der Schaffner hatte gg: 
weckt, half Cornelius dem Nachbarn noch williger, als 
er ihm am Abend geholfen hatte. Beide dachten wohl, 
daß ſich alle Fremden nicht mehr ſo fremd wären, 
wüßten fie mehr voneinander. Ein kleines Schickſal. 
eine winzige Sorge nur. und fie hatten ſich nötig, dieler 
half jenem. denn an den alten Wunden litten noch 
alle. Solche Weisheit erkannten eheſtens die Manner, 
die vor zwanzig Jahren dabei waren und mitten 
darinnen: Sie willen von den apokalyptiſchen Reitern, 
darum bleiben ſie auch wachſam und ſchlafen nicht ein, 
wenn ſie ihrer gedenken! 


„Wirſt du dich meiner noch einmal erinnern, 
Tommy?“ 
„Ich werde überall und viel von dir erzählen, 


Gentleman!“ — 


Tags darauf erlebte Cornelius die Kühherden der 
blauen Berge. erlebte auch die Forellen von Roftach 
und den Honig beim Bauern in der Au Alles war 
voll heller Lauterkeit weil die Seele das Helle und 
Lautere zu ſpüren vermochte . 

Von dem andern hoſſen wir's desgleichen. 


Aus deutschen Oelfeldern 


Ein Auto Del 


wie es in der ganzen Welt 
nicht besser geliefert wird! 


Jedes Rohoel enthält neben erstklassigen 
Schmierstoffen unerwünschte und schäd- 
liche Bestandteile, die durch die bis- 
herigen Raffinations-Methoden nicht voll- 
ständig ausgeschieden werden konnten. 
Endlich ist ein umwälzend neues Ver- 
fahren gefunden worden, das auf physi- 
kalischem Wege durch neuartige Lösungs- 
mittel restlos alle schmierungsfeindlichen 
Anteile aus dem Rohoel herauslöst. Für 
die Anwendung dieses Verfahrens haben 
wir außergewöhnlich leistungsfähige 


Neuanlagen geschaffen. In diesen ent- 


Rein: = steht aus deutschem Erdoel das neue 
Mobiloel, ein Klarosol-Erzeugnis. Es ist 

KL "CG ) 
Khmer Sto II reiner Schmierstoff mit einem bisher nie 


gekannten Grad von Reinheit, Schmier- 
kraft und Lebensdauer. Es gibt nichts 
Besseres. Sofortiger Oelwechsel lohnt sich! 


obiloel 


Mehr als Schmieroel - 
reiner Schmierstoff ! 


inbeständigen und 


DE 
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Zehnkampt ` 
das Ideal der Leichtathletik 


an hat den modernen Zehnkampf das Ideal der 
N Leichtathletik genannt. Leider vergeſſen wit 
über den Glanzleiſtungen des Spezialiſten allzu 

leicht, daß der Mehrkämpfer, der in feinen Einzel 
leiſtungen meiſt hinter dem Spezialiſten zurückſteht, in 
der Tat der Idealtyp des Leichtathleten iſt. In den 
antiken Olympiſchen Spielen ſtand der Mehrkampf in 
beſonders hoher Gunſt. und wer im Fünfkampf, deffen 
wichtigſte bung der Ringkampf war, geſiegt hatte, war 
der erſte Olympionike. und ihm ſtanden Ehren zu, wie 
fie ionft nur einem ſiegreichen Heerführer zuteil wurden. 

In der ja nur kurzen modernen Sportgeſchichte wird 
man den Zehnkampf zunächſt vergeblich ſuchen. Die 
erſten vier Olympiſchen Spiele kannten ihn noch nicht. 
Erſt 1912 wurde er in Stockholm ausgefochten und 
von dem Indianer Thorpe mit hervorragenden Lei- 
ftungen gewonnen. Seitdem wird, glücklicherweiſe auch 
in Deutſchland, der Zehnkampf immer eifriger gepflegt, 
und es ift für unſere Leichtathletil 
fiber ein außerordentlicher Ge- 
winn, daß an ihrer Spitze der 
Mann ſteht, der zum erſten Male 
deutſcher Zehnkampſmeiſter wurde: 
Dr. Ritter von Halt. 

Die Antike ſtellte den Ring- 
kampf in den Mittelpunkt des 
Mehrkampfes. Wer Sieger im 
Ringen wurde, war Mehrkampf- 
ſieger, gleichviel wie er in den 
anderen Übungen abgeſchnitten 
batte. Der moderne Zehnkampf 
iſt dagegen gewiſſermaßen auf 
„wiſſenſchaftlichen“ Erwägungen 
aufgebaut. Er ſetzt ſich aus den 
leichtathletiſchen Elementarübungen 
zuſammen, aus Laufen, Springen 
und Werfen. Der kurze Lauf (100 
Meter), der mittlere (400 Meter), 
der lange Lauf (1500 Meter) und 
der Hürdenlauf über 110 Meter, 
ferner der Hochſprung, der Weit- 
ſprung, der Stabhochſprung ſowie 
ſchließlich der Kugelſtoß, der Dis- 
kuswurf und der Speerwurf ma- 
chen den modernen Zehnkampf 
aus. Nur wer über eine harmo- 
niſche und vollendete Beherrſchung 
ſeines ganzen Körpers verfügt, 
nur der „Idealtyp“ unter den 
Leichtathleten. kann in all dieſen 
zehn Abungen Leiſtungen erreichen, 
deren Geſamtſumme ihn zum Mei- 
ſter macht. 

Sieger des Zehnkampfes iſt 
nicht, wer in möglichſt vielen 
Sportarten gegen ſeine Gegner 
gewinnt, ſondern wer die höchſte 
Geſamtpunktzahl erreicht. Die 
Punktwertung hat viel dazu bet, 
getragen, daß der Zehnkampf noch 
nicht ſo volkstümlich iſt wie die 
Einzelübungen, zumal fie wie jede 
Punktwertung ihre Schwächen hat. 


Die Kampfrichter gehen bei ber Bewertung des Zehn- 
kampfes von der Punktzahl 1000 für jede Übung aus. 
Dabei hat man für die einzelnen Sportarten eine 
theoretiſche ZJdealleiſtung feſtgeſetzt, die 1934, als man 
die heute gültige Wertung einführte, zum Teil über 
den einzelnen Weltbeſtleiſtungen lag, heute aber von den 
Spezialſportlern bereits überholt iſt. Mit 1000 Punkten 
werden zum Beiſpiel bewertet: 100 Meter in 10.5 Se⸗ 
kunden, 400 Meter in 48 Sekunden, 110 Meter Hürden 
in 14,6 Sekunden, 7,70 Meter im Weitſprung, 1,97 Me- 
ter im Hochſprung uſw. Wie man ſieht, alſo Leiſtungen, 
die heute nur von den beſten Athleten erreicht werden. 
Von den 1000 Grundpunkten werden nun je nach 
Jentimetern und Zehntelſekunden Punkte abgezogen, 
oder es werden, bei Leiſtungsſteigerungen, Punkte hin- 
zugezählt. Dabei verfährt man jedoch nicht mechaniſch, 
indem daß man einfach eine Zehntelſekunde oder einen 
Zentimeter einem Punkt gleichſetzt, ſondern man be— 


Arbeiter am Werk. 


Die Bernauer Brücke auf der Reihsautobahn, Strecke München — Siegsdorf, 
geht der Vollendung entgegen. 
Aufnahme: Mantler. 


rückſichtigt auch die relative Leiſtungsſteigerung Je 
näher der Mehrkämpfer mit feiner Leiſtung an das 
theoretiſche Ideal herankommt., um fo höher bewertet 
man feine Leiſtung. Der Mebrlämpfer zum Beiſpiel, 
der feine Hochſprungleiſtung von 1.92 Meter auf 
1,93 Meter verbeſſert, bekommt mehr Punkte ange- 
rechnet, als ein Springer, der feine Leiſtung eben- 
falls um einen Zentimeter, aber nur von 1,85 auf 
1,86 Meter, ſteigert. Dieſe Punktrechnung iſt kompli⸗ 
ziert. aber gerecht. 

10 000 Punkte wären die Idealleiſtung. Dieſe Get, 
ſtung iſt nie auch nur annähernd erreicht worden. Der 
erite olympiſche Sieger. 1912, erzielte 7751.06 Punkte. 
Erſt 1928 wurde dieſe Leiſtung überboten Aber da— 
mals galt noch eine andere Berechnungsgrundlage., fo 
daß man dieſe Zahlen nicht ohne weiteres mit den 
heutigen vergleichen kann. Den Weltrekord hält mit 
7880 Punkten der Amerikaner Glenn Morris. Deutid- 
land beſitzt in Sievert einen 
ausgezeichneten Zehnkämpfer. der 
mit 7824.5 Punkten kaum hinter 
dem Amerikaner zurückſteht. 

Ein anderer Mehrkampf, der 
Fünfkampf, gebt von ganz anderen 
Geſichtspunkten als der Zehnkampf 
aus, nämlich von militäriſchen. 
Alles, was einem Soldaten auf 
einem Patrouillenritt paſſieren 
kann, und alles, was er dabei un- 
ter ungünſtigen Bedingungen zu 
leiſten hat, iſt in das Programm 
des Fünfkampfes aufgenommen: 
Reiten, Schwimmen, Laufen, De- 
genfechten und Piſtolenſchießen. 
Dem Sinn des Kampfes entſpricht 
es. daß der Ritt (5000 Meter) 
und der Lauf (4000 Meter) 
über ſchwieriges, abwechflungs⸗ 
‚teihes und unbekanntes Gelände 
geht, und daß für das Schwimmen 
(300 Meter) kein Stil vorgeſchrie⸗ 
ben iſt. Für die Bewertung wer- 
den die Platznummern zujammen- 
gezählt, die jeder bei jeder ein- 
zelnen Abung erhalten hat. Die 
höchſt erreichbare Jahl iſt alſo 
fünf, die den fünf erſten Plätzen 
entſprechen würde. 

Man bat den modernen Fünf⸗ 
kampf erſt 1912 in die Olympiſchen 
Spiele aufgenommen, aber er 
wurde ſchon vorher in einigen 
Ländern, namentlich in Schweden, 
betrieben. Obwohl er ſcheinbar 
wenig mit dem antiken Fünfkampf 
zu tun bat, fo ift der Grundge⸗ 
danke doch derſelbe, denn Laufen, 
Springen, Ringen, Diskus- und 
Speerwerfen, die übungen des 
antiken Fünfkampfes, waren la 
ſchließlich die Hauptfähigkeiten, die 
man von dem antiken Infanteriſten 
verlangte. . 


AMI-die liebe Gewohnheit 
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| Aber auch das 
Zuschauen ermüdet. 
Dann rasch 4711“ 
| Mit Freude und Wohl- 
ER ' behagen wird diese 
köstliche Erfrischung 
begrüßt. “4711” Echt 
Kölnisch Wasser ver- 
breitet mit seinem fei- 
nen Duft das Gefühl 
gepflegter Frische und 


angeregter Munterkelt. 
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E. V. von RUDOLF; 


Friedrich der Große 
Geſchichtliches und Anekdotiſches 
um den großen König 


Z U SEINEM 150. TODESTAG AM 17. AUGUST 1936 


Jugend, im Mannesalter und im Greiſentum 

gleicherweiſe ſo bedeutungsvolle Züge auſweiſen, 
wie Friedrich der Große. Er war durch Geburt und 
Erziehung zu einem beſonderen Schickſal auserleſen, 
er war aber ſtets größer als ſein Schickſal. Wenn er 
nicht König geweſen wäre, hätte er auch jedem anderen 
Berufe Ehre gemacht. Er war nicht nur ein großer 
Herrſcher, nicht nur Soldat und Feldherr von uniterb- 
lichem Ruhm, ein Neuerer in der Heerführung und 
Befeftigungstunft, ein Redner, der durch ſeine begei- 
ſternden Anſprachen Offiziere und Mannſchaften zu 
böchſten Heldentaten mitriß, — er war auch ein un- 
vergleichlicher Staatsmann und Diplomat von höchſter 
Klugheit, ein großzügiger Förderer der Landwirtſchaſt 
und der Siedlung. der Induſtrie und des Bankweſens. 
Als Schriftſteller zählte er zu den Beſten feiner Zeit, 
als Muſiker und Dichter wurde er von den hervor- 
ragendſten Künſtlern als ebenbürtig erachtet, als tief- 
gründiger Philoſoph und Geſchichtsſchreiber feiner eige- 
nen Großtaten ſtand er mit den größten Denkern aller 
Länder in perſönlichem und ſchriftlichem Verkehr. Er 
war gefürchtet wegen ſeiner ſpöttiſchen Ironie und zu- 
gleich geliebt wegen feines wahrhaft königlichen Hu- 
` mors, er war Menſchenverächter und zugleich der gü- 
tigite und fürſorglichſte Vater feines Volkes, er war 
Wellmann voll ſprühenden Geiſtes und zugleich harter 
Pflichtmenſch und Mann der Tat. 


Bei all dieſen hohen Gaben, von der keine der an- 
deren im Wege ſtand, hatte Friedrich der Große nur 
ein einziges Ziel, dem er alles unterordnete: das leib- 
liche und geiſtige Wohl ſeines Volkes Sein Leben 
lang ſtand er zwiſchen Haß und Liebe, zwiſchen Ber- 
leumdung und Verehrung Aber unbekümmert um bei— 
des ging er ſeinen einſamen Weg zur Größe und führte 
ſein Volk auf dieſem Wege mit. 


Das Leben und Werk des großen Königs iſt ſchon 
in unzähligen Darstellungen gewürdigt worden;: ſein 
Bild als Herrſcher, Feldherr und einſamer Grübler iſt 
allgemein bekannt. Wie reich muß aber ſeine Natur 
geweſen fein, daß ihm fein Volk. jenſeits aller hiſtori— 
ſchen und kritiſchen Würdigungen, als Denkmal eigen— 
iter Art jenen köſtlichen und unvergeßlichen Legenden- 
franz wand, zu dem alt und jung, hoch und nieder aus 
allen Provinzen des Königs Blüten und Zweige her- 
beigetragen haben. So weit durch Hoheit entrückt der 
König dem Volke war, ſo nah und verſtändlich war 
dieſem der große Menſch, der trotz der Einſamkeit 
und Kälte, in der er zu leben gezwungen war, ſeine 
tieſe und innige Volksverbundenheit doch nie verhehlte. 
Das Volk fühlte, daß ein Schickſal ſeiner Art nur von 
einem ſtarken Herzen getragen werden konnte, und es 
erkannte die höchſte Tugend des Königs: den unbeug— 
ſamen Sinn für Gerechtigkeit. 

Dieſes Bild des Königs, an welchem ſein Volk weit 
über ſeinen Tod hinaus gearbeitet hat, ijt, wie Rein- 
hold Schneider zu den uns von Anger und Nicolai 
überlieferten Anekdoten um Friedrich den Großen 
bemerkt, das beſte und uns das liebſte geblieben. 
Es ift gleihlam eine von Humor durchtränkte, 
aus zahlloſen Farbenbrechungen. Einzelzügen und glück— 
lich aufgeſangenen und weitergeſponnenen Begeben— 
heiten zuſammengefügte, liebevolle Dichtung, aus der 


E gibt wenig geſchichtliche Geſtalten, die in der 


im folgenden zu Ehre und Ruhm des großen Königs 
und zum rechten Verſtändnis ſeines innerſten Weſens 
einige der ſchönſten und ergreifendſten Züge heraus- 
gegriffen wurden. 

Gleich nach dem Tode ſeines Vaters berief Friedrich 
feine Generale zu ſich und ermahnte ſie zur unabläf- 
ſigen Sorge um die Jüchtigkeit der Truppen: „Seien 
Sie ſtets deſſen eingedenk: es iſt die Pflicht eines guten 
Soldaten, ebenſo menſchlich und vernünftig zu ſein wie 
unerſchrocken und brav. Ich ermahne Sie als König, 
danach zu handeln, ich rate es Ihnen als aufrichtiger 
Freund, ich bitte Sie darum als treuer Kamerad.“ 

Seinen Miniſtern legte er ebenſo das Wohl des 
Volkes ans Herz. Mailen Sie ſich ein für allemal ge- 
ſagt ſein: Ich ſehe mein Intereſſe nur in dem, was zur 
Erleichterung des Loſes meines Volkes und zu ſeinem 
Glücke beuragen kann“ 


Damals ſchrieb er auch die Worte: „Wenn mein 
Vaterland mir entgegenträte, würde ich ihm ſagen: 
„Mein Herz ıft voll Liebe und Dankbarkeit. Ich brauche 
dich nicht zu ſehen und zu hören, um dich zu lieben. 
Ja, ich geſtehe, daß ich dir alles verdanke. Deshalb 
hänge ich auch unlöslich und zärtlich an dir. Meine 
Liebe und Dankbarkeit werden erſt mit meinem Tode 
enden. Mein Leben ſelbſt ift dein Eigentum Wenn du 
es zurückforderſt, werde ich es dir mit Freuden opfern. 


Für dich ſterben, heißt im Andenken der Menſchen 
leben.“ | 


beſchloß Friedrich unverzüglich. das unbeſtreit— 

bare Anrecht ſeines Hauſes auf die ſchleſiſchen 
Herzogtümer geltend zu machen. Im Dezember mar— 
ſchierte er in Schleſien ein. Man legte dem König da— 
mals nahe, auf die preußiſche Fahne die Worte zu 
ſetzen: „Pro deo et patria — Für Gott und Bater- 
land!“ — Der König aber ſtrich „deo“ und ſagte: 
„Man muß den Namen Gottes nicht in die Streitig— 
keiten der Menſchen miſchen Der Krieg geht um eine 
Provinz, nicht um die Religion!“ 

Der Sieg von Chotuſitz im Jahre 1742 brachte den 
Frieden. Durch ihn kam Schleſien an Preußen. Die 
ſolgenden Jahre wurden zur Stärkung der Kriegsmacht 
verwendet, wobei der König aber die innere Verwal— 
tung des Landes keineswegs überſah. Kanäle wurden 
bergeftellt, Hafenbauten errichtet, dem Gewerbelleiß alle 
Tore geöffnet. Im Jahre 1744 wurde die Akademie 
der Wiſſenſchaften erneuert, und weltberühmte For— 
ſcher, wie Euler u. a., waren ihre Mitglieder. 

Auf dem Platz vor dem Potsdamer Stadtſchloß hatte 
der König die lutheriſche Kirche errichten laſſen, gerade 
gegenüber dem Hauptportal des Schloſſes. Sie war 
mit einer prächtigen Faſſade aus Quaderfteinen im 


NI. dem Tode Kaiſer Karls VI. im Oktober 1740 


Stil der Kirche Santa Maria Maggiore in Rom ges 


ſchmückt durch die freilich das Innere verdunkelt wurde. 
Die Prediger ſtellten dem König vor, daß die Ge— 
meinde inſolgedeſſen ihre Geſangbücher nicht recht leſen 
könnte. Da der Bau indeſſen ſchon zu weit vorge— 
ſchritten war, ſchrieb der König an den Rand der 
Denlſchrift: „Selig ſind, die nicht ſehen und doch 
glauben!“ 

Schon im Jahre 1744, als in Sansſouci die Terraſſen 
angelegt wurden, ließ der König, noch ehe mit dem Bau 


des Schloſſes begonnen war in aller Stille eine Gruft 
graben, das Gewölbe mit Marmot bekleiden und bor, 
über das Bildnis einer liegenden Flora aufſtellen. 
Als er nun eines Tages während des Schloßbaues mit 
d'Argens über den Platz ſpazierte, ſagte er zu ihm: 
„Als ich den Entſchluß ſaßte mit auf dieſem ange- 
nebmen Fleck ein Luſthaus zu bauen, kam mir auch 
gleich der Gedanke, dort mein Grab einzurichten: Quand 
je serai là, je serai sans souci — Wenn ich dort fein 
werde, werde ich ohne Sorgen ſein!“ Dabei deutete 
er auf die verborgene Gruft. Der alte König hat dort 
ſpäter alle eine geliebten Windſpiele beſtattet, eines 
nach dem anderen, und die ruhende Flora bewachte 
ſeine Lieblinge, die er auch im Tode nahe bei ſich 
haben wollte. 


Krieg mit dem vollen Siege Friedrichs. Er hatte 
k die unabhängige Stellung einer Großmacht in- 
mitten der europäiſchen Mächte erkämpft. 


Zahlreich ſind die Legenden, die das Leben des Kö— 
nigs im Zeitraum bis zum Ausbruch des Siebenjährigen 
Krieges umranken. Damals pflegte der König in ſeinen 
Kammerkonzerten öfters eigene Kompoſitionen auf der 
Flöte zu blaſen Unter den Begleitenden befanden fid 
auch die berühmten Muſiker Quantz und Benda. Als 
er einmal ein neues Solo zum erſtenmal ſpielte, waren 
in einem Satz etwas merkwürdig durchgehende Quinten, 
was nach der ſtrengen Kompoſitionslehre nicht geſtaitet 
iſt. Quantz, deſſen muſikoliſche Orthodoxie das nicht 
duldete, ſchnaubte ſich die Naſe und räuſperte ſich 
einige Male. Die anderen ſchlugen dabei die Augen nie— 
der. Der König ſagte nichts, unterſuchte ſein Solo und 
fand bald die Stellen. Er zeigte ſie nach einigen Tagen 
nicht Quang, ſondern dem Konzertmeiſter Benda unter 
vier Augen und fragte ihn, ob der Satz wirklich Jebler- 
baft ſei. Dieſer bejahte. Der König änderte hierauf die 
Stellen mit Hilſe Bendas und ſetzte hinzu: „Wir wollen 
doch ſorgen, daß Quantz ſich nicht wieder einen Huſten 
zuzieht!“ 

Je beſſer die Laune des Königs war, deſto bitterer 
wurden jeine ironiſchen Bemerkungen Das erfuhr eines 
Abends der franzöſiſche Geſandte Marquis de Valori 
in der Berliner Oper. Die Sänger ſtanden ſchon alle 
auf der Bühne, aber als man den Vorhang aufzieden 
wollte, hakte er ſich fejt und ging nur jo weit in die 
Höhe, daß man die Beine der Sänger lab. Da wandte 
ſich der Koͤnig zu feinen Nachbarn und jagte jo laut, 
daß man es in der Loge des franzsjiihen Geſandten 
hören mußte: „Sehen Sie da — das Miniſterium von 
Frankreich: viele Beine und kein Kopf!“ 


Einmal ſagte der König bei Tafel zu d'Argens: 


A Jahre 1745 ſchloß auch der zweite Schleſiſche 


„Man ſpricht ſoviel davon, daß wir Könige das Eben— 


bild Gottes auf Erden wären. Darauf babe ich mich 
im Spiegel beſehen und muß ſagen: Deſto ſchlimmer 
für Gott!“ 

Der Rat einer kleinen märkiſchen Stadt ließ einen 
Bürger ins Gefängnis bringen der beſchuldigt war, 
Gott, den König und einen edlen Rat geläſtert zu 
haben. Der Rat berichtete dies dem König, um zu er— 
fahren welche Straſe ein ſolcher Miſſetäter verdient 
habe. Folgender Beſcheid war von des Königs eigener 
Hand an den Rand geſchrieben: „Daß der Arreſtant 
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Gott geläftert hat, ift ein Beweis. daß er ihn nicht 
tennet; daß er mich geläſtert hat, vergebe ich ihm; daß 
er aber einen edlen Rat geläſtert hat, dafür ſoll er 
eremplariſch beſtraft werden und auf eine halbe Stunde 
nach Spandau kommen.“ 


it dem Ausbruche des Siebenjährigen Krieges 
Mela die leidenreichſte, aber auch die rubm- 

reichſte Periode Friedrichs des Großen. Seinem 
unerhörten perſönlichen Mut, feiner genialen Seldherrn- 
kunſt, ſeiner ſeltenen Gabe, die Mutloſen und ſchon 
Wankenden wieder aufzurichten und mit ſich vorwärts 
zu reizen, und nicht zuletzt feiner eiſernen Beharrlichkeit 
gelang das faſt Unmögliche: er ging auch aus dieſem 
gigantiſchen Kampfe gegen eine ungeheure Gbermacht, 
gegen eine Welt von Feinden, als Sieger hervor. 

Als Friedrich die Gefahr, die ihn von allen Seiten 
bedrohte, jab, beſchloß er mit einer Kühnheit ſonder— 
gleichen, den erſten Schlag zu tun. Er verlangte erſt 
von Maria Thereſia eine beſtimmte Erklärung über ihre 
Abſichten; fie ſollte klipp und klar ſein, jo fügte er 
hinzu, denn: „Ich mag keine Antwort im Oralelſtil!“ 
Auf die ausweichende Antwort hin marſchierte er mit 
60 000 Mann im reichen Kurfürſtentum Sachſen ein, 
ſchloß Pirna, wo der König von Polen eine ſeſte Stel- 
lung eingenommen hatte, ein und nahm Dresden, wo 
fih die Königin noch befand. Friedrichs erſte Ange- 
legenheit war, ſich des ſächſiſchen Staatsarchivs zu be- 
mächtigen; dort lagen die Dokumente dafür, daß nicht 
er der angreifende, ſondern der angegriffene Teil war. 
Die Königin von Polen kannte den Wert jener Beweis- 
ſtücke ebenſo gut wie Friedrich und hielt ſie in ihrem 
Schlafzimmer verborgen. Als ein preußzſcher Offizier 
auch dort vor ihr erſchien, ſtellte fie ſich vor den Koffer, 
der die Papiere enthielt, und ſetzte fid ſchließlich dar- 
auf nieder. Vergeblich! Die Papiere wurden Friedrich 
gebracht, der ſie ſofort veröffentlichte. Die Welt wußte 
nun, daß er nur in Verteidigung handelte, als er dem 
drohenden Streiche zuvorkam. 


Schlag auf Schlag folgten einander die Ereigniſſe: 
die Ölterreiher wurden unter Browne in Böhmen ge- 
ſchlagen, König Auguſt und ſein Günſtling Brühl flohen 
nach Polen. Damit war ganz Sachſen in den Händen 
Friedrichs Dann aber folgte das Jahr 1755, das den 
Großen König im Abgrunde der lieſſten Verzweiflung 
und am Gipfel höchſten Triumphes ſehen ſollte. 

Am 6. Mai 1755 ſchlug er wiederum den öſterrei— 
chiſchen Feldherrn Browne in einer unter ſchweren 
Opfern erkauſten ſiegreichen Schlacht bei Prag. Aber 
dann mußte auch er die Erfahrung machen, daß weder 
Genie noch Tapferkeit das launiſche Glück für immer 
zu feſſeln vermögen. Am 18. Juni erlebte er bei Kolin, 
daß er ſeine unter fürchterlichen Verluſten wiederholt 
zurückgeſchlagenen Truppen nicht mehr zum Angriff 
ſühren konnte. Rückſichtslos gegen ſein eigenes Leben, 
ſtellte er ſich immer wieder an die Spitze der durch 
die Verluſte immer dünner werdenden Reihen ſeiner 
braven Grenadiere, bis einer der Offiziere ſeines Stabes 
ihm zurieſ: „Gedenken Eure Majeſtät die Batterien 
allein zu ſtürmen?“ — Als aber 13 000 feiner tapier- 
ſten Soldaten am Boden lagen, blieb ihm ſchließlich 
nichts anderes übrig, als den Kampf abzubrechen und 
ſeine Armee ſchleunigſt aus Böhmen zurückzuziehen. 

Dieſer Schlag ſchien der Anfang vom Ende zu fein. 
Seit ſeiner Thronbeſteigung waren ſeine Preußen 
gegen die Sſterreicher ſaſt ſtets ſiegreich geblieben. Jetzt 
war der Ruhm ſeiner Waffen dahin. Das Vertrauen 
ſeiner Soldaten auf ſeinen Glücksſtern war geſchwun— 
den. Alle, die durch ſeine bilteren Sarkasmen verletzt 
worden waren, beeilten ſich, den Spott an dem Spötter 
zu rächen 

Dann aber kamen die Hiobsbotſchaften von allen 
Seiten: die Franzoſen waren in Deutſchland eingefallen 
und hatten den Herzog von Cumberland geſchlagen, 
der darauf mit ihnen ein Übereinkommen traf, das den 
Franzoſen den Weg nach Preußen öffnete. Gleich nach— 
her drang ein großes ruſſiſches Heer in Preußen ein 
und verwüſtete alles Land bis an den Pregelfluß. Aber 
auch eine ſchwediſche Armee war nach Stralſund über— 
geſetzt und machte Streifzüge nach Pommern und der 
Ackermark. Und endlich war auch die Reichserekutions— 
armee zuſammengetreten und hatte Erfurt beſetzt, wäh— 
rend die Dfterreicher Schleſien überſchwemmten. 

So war Friedrich von allen Seiten bedroht, und faſt 
überall ſtanden die feindlichen Heere auf dem Boden 
ſeines Landes, deren ſurchtbarer Abermacht er nur ſein 
zuſammengeſchmolzenes und durch die Niederlage bei 
Kolin entmutigtes Heer entgegenſtellen konnte. Aller 
menſchlichen Vorausſicht nach konnte er dem baldigen 
gänzlichen Verderben nicht mehr entgehen. Und um das 
Maß ſeines Kummers voll zu machen, entriß ihm um 
dieſe Zeit ein unerbittliches Schickſal auch noch Mutter 
und Bruder. Das Unglück war jetzt bis ans innerſte 
Leben gedrungen. Sein Geſicht war ſo hohl und ſeine 
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Geſtalt fo hager, daß man ihn nach ſeiner Rückkehr 
aus Böhmen kaum wiedererkannte Sein Schlaf war 
abgebrochen, und das Grab erſchien ſeinem zerriſſenen 
Gemüte als die einzige Zufluchtsſtätte vor Schmach 
und Elend. Sein Entſchluß ſtand feſt: er wollte ſich 
niemals lebendig ergreifen laſſen und niemals einen 
unehrenhaften Frieden ſchließen. 


lung dauerte nicht lange: der König fand wieder 
die Zuverſicht in ſeine Sendung, und mit dieſer 
Zuverſicht auch die Kraft, die ihn buchſtäblich über eine 
Welt von Feinden ſiegen ließ. Von da an beginnen 
die unvergleichlichen herrlichen Taten des großen Königs. 


Erft wandte er ſich gegen die vereinigten Reichs- 
truppen und Franzoſen. Er täuſchte den Feind durch 
geſchickte Teilung ſeiner Abteilungen. Sein General 
Seydlitz ſchlug bei Gotha mit einer winzigen Schar die 
weit überlegenen Gegner und hätte beinahe auch ibren 
Anführer gefangengenommen. Dabei fiel den Preußen 
der ganze Troß und das Gepäck der Franzoſen in die 
Hände. Die preußiſchen Huſaren ergötzten ſich an den 
Pomaden, den Pudermänteln, Haarbeuteln, Schlaf— 
röcken, Sonnenſchirmen und Papageien, die ſie in gro— 
ben Mailen unter dem Gepäck der franzöſiſchen Offi— 
ziere geſunden hatten. Die Kammerdiener, Lakaien, 
Köche, Friſeurs, Mätreſſen, Feldpaters und Komö— 
dianten aber, die den Troß ausmachten, ſandten ſie 
unentgeltlich zurück. 


Am 5. November 1757 ſtieß Friedrich bei Roßbach 
gegen die Franzoſen, die doppelt ſo ſtark waren als er. 
Seine geniale Feldherrnkunſt und die Tapferkeit ſei— 
ner Truppen trugen einen glorreichen Sieg davon: die 
Franzoſen flohen, wie der engliſche Hiſtoriker Macaulay 
ſagt, wie ein „auseinandergetriebener Pöbelhaufe“. 

Aber noch galt es, einen ungleich gefährlicheren 
Feind zurückzuſchlagen. In größter Eile wandte er ſich 
gegen Schleſien, wo alles verloren zu ſein ſchien. 
Breslau war gefallen, und die Bſterreicher hielten 
ganz Schleſien beſetzt. Aber Friedrich war entſchloſſen, 
fie unter allen Amſtänden anzugreifen. Dieſe Gelegen- 
heit fand ſich bald, und er tat alles, um die Zuver— 
ſicht ſeiner Soldaten und Offiziere zu ſtärken. Berühmt 
it feine Anſprache an die Generale und Offiziere am 
Tage vor der Schlacht bei Leuthen, in welcher ſeine 
32 000 Preußen gegen 80- bis 90 000 Sſterreicher 
kämpfen ſollten: „Laſſen Sie es ſich alſo geſagt ſein: 
ich werde gegen alle Regeln der Kunſt die beinahe 
dreimal ſtärkere Armee der Feinde angreifen, wo ich 
lie finde. Ich muß dieſen Schritt wagen, oder alles 
iſt verloren. Wir müſſen den Feind ſchlagen oder uns 
alle vor ſeinen Batterien begraben laſſen. So denke ich 
— ſo werde ich handeln. Wenn Sie übrigens be— 
denken, daß Sie Preußen ſind, ſo werden Sie ſich 
gewiß dieſes Vorzuges nicht unwürdig machen. Iſt aber 
einer oder der andere unter Ihnen, der ſich fürchtet, 
alle Gefahren mit mir zu teilen, der kann noch heute 
ſeinen Abſchied erhalten, ohne von mir den geringſten 
Vorwurf zu leiden!“ 

Gegen Abend ritt der König ins Lager und traf erſt 
auf ſeine Garden. Einige alte Krieger drängten ſich 
um den König und fragten ihn: 


„Was bringſt du uns noch ſo ſpät?“ 


„Eine gute Nachricht“, antwortete der König. „Kin— 
der, ihr ſollt mir morgen die Feinde brav zuſammen— 
hauen!“ 

Das wurde mit einem derben Soldatenſchwur be— 
kräftigt. 

„Ja, aber ſeht einmal“, fing der König wieder an, 
„wo fie ſtehen, wie fie verſchanzt find!” 

„And wenn ſie den Teuſel bei ſich hätten, wir ſchmei— 
ben fie doch heraus. Führ du uns nur hin!“ 

„Nun, ich werde ſehen, was ihr könnt. Legt euch 
nieder und jchlaft wohl!“ 

„Gute Nacht, Fritz!“ rief ihm alles nach; und ſo 
ritt der König an der ganzen Front herunter und un— 
terbielt ſich mit jedem Regiment. 

Der Sieg des nächſten Tages war ein vollſtändiger 
und Schleſien damit wiedergewonnen. 


er König begab ſich noch am ſelben Abend mit 
(1 kleinem Gefolge nach dem Schloſſe Liſſa, wo 


er unvermutet eine größere Anzahl öſterrei— 
chiſcher Offiziere ſand, die ihn hätten leicht gefangen 
nehmen können. Er aber trat auf die nicht minder 
überraſchten und ehrerbielig grüßenden Offiziere zu und 
jagte gleichmütig boflih: „Bon soir, messieurs, kann 
man bier wohl auch noch unterkommen?“ — Der 
Eigentümer des Schloſſes, Baron Mudrach, wartete 
ſeinem hoben Gaſte bei dem frugalen Abendeſſen, das 
er ihm bieten konnte, ſelbſt auf. Plötzlich jab der König 


Di Zuſtand der Hoffnungsloſigkeit und Verzweif- 
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den Baron ſtarr an und ſagte mit bedeutsamer 
Miene „Mein lieber Mudrach, kann er Pharo ſpielen?“ 
— Der Baron, der wohl wußte, daß der König das 
Hazard haßte, war in einiger Verlegenheit und ant. 
wortete ſtammelnd: „In meiner Jugend.“ — 
„Nun“, verſetzte der König, „ſo weiß Er doch, was 
Va banque iſt — das habe ich heute geſpielt!“ 

Der Engländer Macaulay ſagt in ſeinen kritiſchen 
und hiſtoriſchen Aufſätzen über die Folgen dieſer 
Schlacht: „Friedrich wurde ein einigender Mittelpunkt 
für alle Deutſchen. Damals erſt wurde es offenbar, daß 
die Deutſchen wirklich eine Nation waren. Damals 
zeigten ſich die erſten Spuren jenes patriotiſchen Gei. 
ſtes, welcher 1813 die große Befreiung Mitteleuropas 
vollbrachte und noch heute die alte Freiheit des Rheins 
gegen fremden Ehrgeiz behütet und noch lange behüten 
wird.“ 

Der Krieg ging unter wechſelvollen Schickſalen weiter, 
aber ſchließlich behielt Friedrich auch in dieſem un— 
gleichen Ringen die Oberhand. Im Februar 1763 
wurde der Kampf durch den Frieden von Hubertusburg 
beendet. Der König konnte ſein Reich unverſehrt er, 
halten. Ganz Europa in Waſſen war nicht im Stande 
geweſen, feiner eiſernen Fauſt Schleſien wieder zu ent- 
reißen. 

Die lange Zeit von Beendigung dieſes Krieges bis 
zu ſeinem Tode war dem unvergeßlichen Friedens- und 
Koloniſationswerk des großen Königs gewidmet. Un- 
zählige Legenden knüpſen an dieſe ſeine Alterszeit an; 
denn bis zu ſeinem Tode blieb er innig verbunden mit 
ſeinen Soldaten und ſeinem Volke, blieb er ein Hort 
der Gerechtigkeit auch in allen Dingen des Alltags. 

Wie unrecht man dem Großen König tut, wenn man 
ihm jedes Verſtändnis für die deutſche Literatur ab- 
ſpricht, zeigt der berühmte Ausſpruch Friedrichs. den er 
in ſeinen letzten Lebensjahren tat: „Erſt ſeit kurzem 
wagen die Gelehrten, in ihrer Mutterſprache zu ſchrei— 
ben, ſchämen ſich nicht mehr, Deutſche zu ſein. Man 
hegt den Ehrgeiz, den Nachbarn gleichzukommen. Doch 
wer zuletzt kommt, überholt bisweilen ſeine Vorgänger. 
Das könnte bei uns ſchneller geſchehen, als man glaubt. 
Wir werden unſere Klaſſiker haben. Jeder wird ſie 
leſen, um von ihnen zu lernen. Die Höfe werden 
Deutſch lernen, und es kann geſchehen, daß unſere ge— 
ſchliſſene und vervollkommnete Sprache ſich dank un- 
ſcren guten Schriftſtellern von einem Ende Europas bis 
zum andern verbreitet. Dieſe ſchönen Tage unſerer Li- 
teratur find noch nicht gekommen, aber fie nahen: ich 
kündige fie an. Ich werde fie nicht mehr ſehen. Mein 
Alter raubt mir die Hoffnung darauf. 

Ein halbes Jahr vor Friedrichs Tod, am 26. Ja- 
nuar. 1786, war der greiſe Zieten verſchieden. Niemand 
wagte, dem König den Namen des toten Freundes zu 
nennen. Friedrich aber hatte die Nachricht ſchon emp- 
fangen und begann ſelbſt davon zu ſprechen. „Unſer 
alter Zieten“, ſagte er, „bat ſich auch im Tode noch 
als mein General gezeigt. Im Felde kommandierte er 
immer die Avantgarde, ich führte die Hauptarmee. Nun 
bat er wieder den Anfang gemacht — ich werde ihm 
folgen!“ 

Kurz vor ſeinem Tode hat Friedrich die tiefergrei— 
fenden Worte geſprochen: „Ich fühle, daß es mit mei- 
nem irdiſchen Leben bald aus ſein wird. Da ich aber 
überzeugt bin, daß nichts, was einmal in der Natur 
eriſtiert, wieder vernichtet werden kann, ſo weiß ich 
gewiß, daß der edlere Teil von mir darum nicht auf- 
hören wird zu leben. Zwar werde ich wohl im künftigen 
Leben nicht König ſein, aber deſto beſſer: ich werde 
doch ein tätiges Leben führen und noch dazu ein mit 
weniger Andank verknüpftes!“ 

Dieſe Worte des großen Königs erweiſen ſeinen echt 
deutſchen Charakter und führen unmittelbar zu der 
Arväterweisheit. Wie unſere Ahnen, ſo wußte auch 
Friedrich, daß das höhere Ich ewig dauert, daß es 
wohl Namen und Geſtalt wechſelt, aber in den Ring 
des Geſchehens, in die unaufbörliche Folge der Dinge, 
vom Entſtehen über das Sein zum Vergehen und da— 
mit zum Neuerſtehen, eingeſchloſſen ift. Wie alle nor- 
diſchen Menſchen kannte auch Friedrich keine Todes ' 
furcht: der Tod war für ihn nur ein Übergang zu etwas 
Neuem Darum konnte er auch mit heiterer Unbefangen— 
beit, mit unerſchütterlichem Vertrauen in ſeine Gen- 
dung. der Welt und dem Schickſal gegenüberſteden — 
unverzagt und ſchaffensfreudig. wie es nur Menſchen 
mit der Überzeugung von der Ewigkeit des eigenen Ichs 
im Leben und im Tode beſchieden iſt. 

Der Kabinettsminiſter Graf Hertzberg berichtet über 
die letzten Tage und den Tod Friedrichs: „Noch 
in ſeinen letzten Lebenstagen unterzeichnete er nach— 
mittags alle Depeſchen und Briefe, die er am Mor: 
gen diktiert hatte. Den übrigen der Abende brachte 
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er damit bin, daß er ſich die Werke einiger alter 
Schriftſteller vorleſen ließ, bierauf feine neuen De. 
peſchen las und endlich den wenigen Schlaf genoß, 
den ihm ſein Zuſtand erlaubte. Dies dauerte bis 
zum 15. Auguſt, wo er noch ſo richtig durchdachte 
Depeſchen diktierte, daß ſie dem erfahrenſten Miniſter 
würden Ehre gemacht haben. Erſt am 16. Auguſt hörte 
er auf, die großen Geſchäfte als König und Staats- 
mann zu führen. An dieſem Tage verlor er fein Be- 
wußtſein, und in der Nacht zum 17. endele ſein Leben, 
indem er feine große Seele ohne eine krampfhafte Be- 
wegung in meiner und des Arztes Gegenwart aus. 
hauchte. Man ſieht daraus. daß dieſer große Mann 
ſeinen Charakter bewahrt hat und bis zum letzten 
Augenblick ſeines Lebens ſich gleich geblieben iſt, ohne 
von den Schwachheiten der Natur eine Anderung zu 
erleiden.“ 

Der König war in der Morgenfrühe des 17. Auguft 
1786 in Sansſouci verſchieden. Seine letzten Worte 


Illuſtrierter Bert achter 


lauteten: 
leichter!“ 


Im Konzertſaal des Schloſſes wurde er aufgebahrt: 
bier grüßten ihn am anderen Tage ſeine Offiziere und 
Soldaten zum letzten Male Er lag, in einen leichten 
Mantel gehüllt, auf ſeinem Jeldbett, als ruhe er nach 
einem Schlachtentage aus. Sein Wunſch, im Garten 
zu Sansſouci ſein Grab zu finden, blieb unerfüllt. 


Man beſtattete ihn in der Potsdamer Garniſonkirche 


„Die Höhe iſt erklommen: der Weg wird 


neben ſeinen Vater. 


Das von Friedrich dem Großen hinterlaſſene Tefta- 
ment ſchloß mit folgenden Worten: „Meine letzten 
Wünſche in dem Augenblicke, wo ich den letzten Hauch 
von mir gebe, werden für die Glückſeligkeit meines 
Reiches ſein. Möge es ſtets mit Gerechtigkeit, Weis- 
beit und Nachdruck regiert werden, möge es durch die 
Milde ſeiner Geſetze der glücklichſte, möge es in Rüd- 
ſicht auf die Finanzen der am beſten verwaltete, möge 
es durch ein Heer, das nur nach Ehre und edlem 
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Ruhme ftrebt, der am tapſerſten verteidigte Staat ſein! 
O möge es in höchſter Blute bis ans Ende der Zeit 
fortdauern!“ 

Wieviel Anheil, 
deutſche Volk noch 


Elend und Schande mußte das 
über ſich ergehen laſſen, ehe dieſe 
Segenswünſche Friedrichs in Erfüllung gingen, ehe 
jener 21. März 1933 kam, da Adolf Hitler in der alt- 
ehrwürdigen Potsdamer Garniſonkirche. unter deren 
Kanzel der große König und ſein Vater im ewigen 
Schlaſe ruhen, den neuen Reichstag eröffnete und das 
deutſche Volk den „Tag von Potsdam“ ſeierte. So kann 
ſich dieſe ehrwürdige Stätte, die einſt den Beſchluß 
eines der ſtolzeſten Abſchnitte deutſcher Geſchichte er— 
lebte, heute rühmen, daß von ihr die wunderſamſte 
Epoche im Beſtande des deutſchen Reiches ihren An- 
fang nahm: die Erfüllung deſſen, wofür auch der große 
König ſein Leben lang gekämpft hatte und das er nicht 
erleben durfte — die Einigung des Volkes unter einem 
großen Führer und die Auferſtehung des Reiches! 
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HANS HEY CK: 


ZWEI KÜNFTIGE 


Eine Erinnerung aus Friedrichs des Großen Kronprinzenzeit 


n ſchreibt den 26. Februar des Jahres 1732. 
Mi: den dunklen Kiefernwäldern der Mark 

Brandenburg. über fahlen Wieſen und jian- 
digen Adern ftebt klar und lind die Tauwetterluft eines 
windſtillen Nachmittags: nur vereinzelt noch liegen des 
Winters mürb gewordene Schneetücher über der at— 
menden Flur, und blaſentreibend gurgelt Schmelzwaſſer 
durch die Gräben 


Preußens Kronprinz fährt nach Hauſe — ſoſern er 
ein Zuhauſe hat. In früher Morgenſtunde hat er Kü- 
ſtrin verlaſſen. und beute abends um 6 Ahr erwartet 
ihn der Königliche Vater im Berliner Schloß: noch hat 
der Prinz zwei Stunden Fahrt vor ſich, die noch ganz 
ihm. ganz feinen Träumereien gehören. 


Aus dem geöffneten Fenſter der Kutſche, die mit 
zwei Meilen in der Stunde ſich durch den märkiſchen 
Sand mahlt, ſchaut Friedrich in die gelaſſen vorüber— 
wandelnde Landſchaſt, verſonnen ihre friedlichen Bilder 
mit befreiten Blicken in fid aufnehmend. Auch in feiner, 
des Zwanzigjährigen, Bruſt waltet heute ein freund— 
lich⸗ indes Tauwetter nach der langen Winterſtarre 
ſeiner Küſtriner Verbannungszeit, und windſtill ſchwei— 
gend wie draußen über den Feldern iſt es auch in 


Friedrichs jungem Herzen: noch brauſen durch bieles 
Herz keine beſeeligenden Frühlingsſtürme: noch wird es 
gefangengehalten von der übermächtigen Erinncıung 
an Kattes. des viellieben Herzbruders, bitteren Sterbe⸗ 
gang und Tod, — von allem andern Leid jener Ichlim- 
men Monate zu ſchweigen! 

Bald anderthalb Zahre find verfloſſen, feit der 
Freund vor ſeinen Augen unterm Richtſchwert fiel, 
und ſeitdem iſt er ſelber nur einmal vom unerbittlichen 
Küſtriner Dienſt beurlaubt geweſen: im vergangenen 
November, als er zu Wilhelminens Hochzeit nach Ber— 
lin beſohlen und vom König wieder in die Armee 
aufgenommen war. Doch ſchon nach wenigen Tagen 
bat der väterliche Wille. zwar liebevoll. aber unbe- 
irrbar, den Sohn in die fatale Oderfeſtung zurück— 
geſchickt: er ſolle dort auch weiterhin den Büroſchemel 
in der Domänenkammer drücken und bh zu einem 
tüchtigen Verwaltungsbeamten ausbilden! 

Nun aber ift vor wenigen Tagen, ganz unerwartet, 
der königliche Befehl eingetroffen: Auskultator Fritz 
habe ſeine Wohnung in Küſtrin aufzukündigen, ſeine 
Rechnungen zu begleichen (ſehr ſchön; aber womit?? 
Man bat ja doch Schulden über Schulden!!) und fi 
ſelber am 26 Februar, abends 6 Ahr. in Berlin ein- 


zufinden. um dort dem künftigen Schwiegerſohn des 
Kaiſers. dem jungen Herzog Franz Giepbun on 
Lothringen, vorgeſtellt zu werden, defen Beſuch am 
preußiſchen Hof bevorſtehe 

Meinem künftigen Kaifer hab' ich alfo die vorzei— 
tige Befreiung aus der Küſtriner Galeere zu oer, 
danken! denkt Friedrich Er weiß. daß der Lothringer 
nicht zu feinem Vergnügen von Hof zu Hoi ett, 
ſondern zu dem erhabenen Zwed. ſich für leine ſpälere 
Wahl zum Römiſchen Kaiſer die Stimmen der nord— 
deutſchen Kurſürſten. namentlich die des ſtark gewor- 
denen Brandenburgers zu ſichein. — und Friedrich 
weiß auch daß Franz Stephan ſich aus den doden 
Würden und Aufgaben, die ſeiner im Reich harten. 
nicht allzu viel macht, lebensluſtiger Schwerenöter der 
er ijt. Regiert er doch ſchon ſeit bald dee Jahren em 
ſchönes Herzogtum Lothringen. — nicht don Danzig, 
ſondern von Wien aus. wo es ſich angenehmer leben 
und liebeln läßt. und wo die hübſcheſten Komieſſen iid 
um den lungen. flotten Souverän reißen! — 

And nun kriegt er gar noch die Maria Thereſia. das 
ſchöne, geſcheite Frauenzimmer. das einmal ganz Siter- 
reich und Ungarn erben wird! Dieſe junge Erzherzogin 
hätteſt auch du ſelber gern gefreit. nicht wahr. Aus- 


für eine Mutter, als ihre 
Kinder gut und flott ge- 
kleidet zu sehen. Bleyle- 
Kleidung erfüllt zugleich 
all ihre Wünsche hinsicht- 
lich Qualität, Formschön- 


heit und Preiswürdigkeit. 
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kultator Fritz?? Und wenn nicht ſie, dann wenigſtens ihre jüngere Schweſter! Man- 
pen übler baft du deswegen aus Küſtrin vorgeftredt, nachdem deine engliſchen Jei- 
ratspläne fo ſchmäpluc zu Bruch gegangen; aber zu Wien bat man von deinem 
derwegenen Plan nichts wiſſen wollen und die Kaiſerin hat ſich gut katholiſche 
Eidams für ibre Töchter geſucht: dir aber will lie ihre Nichte zuſchanzen, die at. 
teſte von Bevern, und der konigliche Herr Vater in Berlin findet es ganz in der 
Ordnung. daß ſein lieber Succeſſor mit ſolch einer ſarbloſen Duodezprinzeſſin auf 
Lebenszeit oerkopulieret werde —!! 
Verdroiſen leont Friedrich fih in den Fond der Kutſche zurüd. Das Einerlei der 
märkischen Landichaft draußen erſcheint ihm plötzlich als Abbild des Einerleis, das 
icin künftiges Leben ihm beſcheren wird, und er ſchließt die grozen, ſtarren Augen; 
ein harter Ausdruck tritt in ſein langes, blaſſes Geſicht: ; 
Welch bittere Ironie, dies ganze Leben! Wozu, wozu das alles?? 


Zur gleichen Stunde kniet in der katholiſchen Garniſonskirche zu Potsdam der 
Herzog Franz Stephan im Gebete vor dem Altar, an dem der Garniſonspfarrer 
Dominıtanerpater Bruns, das Meßopfer zelebriert. Es iſt das erſte Mal, daß 
ein Verwandter des Erzhauſes ſich zu offiziellem Beſuch am preußiſchen Hof ein- 
findet; und der König umhegt den erlauchten Gaſt mit allen Ehren, die einem 
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Fotowettbewerb 


Wir kriegen keinen Sonnenbrand — 
wir haben Eukutol! 


grenadiere, die zum Kirchgang befohlen wurden, und der Herzog verſchwindet 
ſchier zwiſchen den Riefenleibern der langen Kerls, die rings um ihn im Gebet 
derbarren, nicht ohne hinter ihren Blechmützen hervor neugierig, verſtohlen auf den 
illuſtren Gaſt zu ſtarren. 


Nun, auch des Lothringers Andacht ijt nicht beſonders versunken: ſeine Icb- 
haften Augen gehen unter den etwas ſchweren Lidern heimlich im Kreiſe herum, 
durchmuſtern den nüchternen Kirchenraum, prüfen den beſcheidenen Altar, die 
kahlen Wände. Man merkt, daß unſere römiſche Lehre bei den Preußen nur ge- 
duldet, nicht gefördert wird! ſagt er ſich. Nicht einmal eine Lampe haben ſie hier 
dor dem Sanktiſſimum; ich werde ihnen eine ſchenken müſſen, den verſprengten 
Schafen unſeres Oberhirten! Aberhaupt: wie ſchrecklich kühl, ärmlich und ver- 
ſchloſſen ift dies ganze Land! Nirgendwo riecht es nach Badhendeln hier, aber 
überall riecht es nach Pflicht und nach Verzicht, und dieſe Potsdamer Rieſengarde 
iſt. weiß Gott, die beklemmendſte Inkarnation dieſes Pflichtgehabes! Bitt ſchön: 
Iſt das noch Leben? | 


Von Kaiſers Majeſtät, von meinem allergnädigſten Herrn Schwiegervater in spe, 
behauptet man an den Höfen, er habe, außer der Durchfechtung ſeiner Prag- 
moliſchen Sanktion nur eine wahre Paſſion: auf jeglicher Bruden in ſeinen Erb- 
landen eine Statue des itzo heilig geſprochenen Franz von Nepomuk zu etablieren! 
Hingegen ſchein! der pausbäckige Herr Vetter von Preußen die nicht ganz ſo 
ſublime Paſſion zu hegen, in jegliches Haus ſeiner hieſigen Garniſon einen langen 
Lümmel als Quartiergaft einzulegen. De gustibus. .! Mir perſönlich wird das 
lunge Frauenzimmer ſtets erfreulicher ſcheinen als alle ſteinernen Heiligen und 
lnochigen Grenadiers zuſammen, und im ganzen Land Preußen intereſſiert mich 
eigentlich nur ein Mann: der Kronprinz! Nicht als ob ich ihn beargwöhnte; denn 
nach Eedendorfs Bericht an den Prinzen Eugen ſcheint der junge Herr alles 
andere, nur kein Staatsmann zu fein; aber er drechſelt Verſe und hat eine pikante 
Nagödie erlebt: das ift, enfin, nichts Alltägliches unter Standesgenoſſen! Morgen 
dp werd’ ich das berühmte Herrlein kennenlernen! 


Während der nächſten Tage haben die beiden manche Gelegenheit, fid aus- 
preden: zwiſchen Paraden und Galavorſtellungen, beim großen Preisſchießen, 
im abendlichen Tabakskollegium, wo Franz Stephan ſich mit brennender Ton- 
pleife dem Wohlwollen ſeines königlichen Wählers empfiehlt — täglich finden die 
beiden Künftigen ein Viertelſtündchen ungeſtörter Anterhaltung. Aber ſie bleiben 
ſich ent: die geiſtreichſten Geſpräche zwiſchen Seiner Hoheit und Seiner Liebden 
vermögen kein herzliches Band zu knüpfen, allem guten Willen zum Trotz. — 
Nur einmal, beim Tontaubenſchießen am königlichen Küchengarten, den Friedrich 
Wilhelms bürgerlicher Humor „mein Marly” getauft hat, — nur bei beier länd- 
lichen Beluſtigung geht Fritz aus ſeiner liebenswürdigen Verſchloſſenheit heraus: 
er deutet auf den ianften Hügelhang und flüſtert dem Herzog zu: „Was würden 
Eure Hoheit dazu ſagen, wenn ich mir hier ſpäter einmal ein Luſtſchlößchen bauen 
würde? Ich möchte es Sansſouci nennen!“ — Und Franz Stephan erwidert: 
„Mein Kompliment, Euer Liebden! Unſereiner kann nichts Beſſeres tun, als ſich 
den Freuden der Geſelligkeit und der Liebe hinzugeben! Bella gerant alii —!“ 
; Friedrich beneidet den Lothringer um ſeine Freiheit, um ſein Herzogtum, um 
‚ne künſtige Kaiſerwürde. Er ahnt nicht, daß Franz Stephan ſchon zwei Jahre 
pater jein Lothringen für immer an Frankreich verlieren wird, und daß er dereinft ` 
als Kaiſer wenig, als Mitregent feiner energiſchen Frau in den öſterreichiſch-unga⸗ 
riihen Landen nod weniger zu fagen baben wird Friedrich lebt in dem mert- 
würdigen Glauben. ein getröntes Haupt habe die größten Pflichten, und wer dieſe 
än nicht zu erfüllen bereit fei. der dürfe ſich auch nicht krönen laſſen. Nicht 
Ge Friedrich letzt bereits erkannt babe daß man als König alles ſelber tun 
e e: O nein. Er will ſich gute Minifter ausſuchen. die für ihn arbeiten ſollen; 
er will ſie überwachen um des Volkswohls willen. Man kann auch flöten- 
dielenderweiſe ein guter Landesvater ſein! 


werden . Elepdan dagegen dentt: ein komiſches Bürſcherl. dieſer Grig! Mit dem 
b wil einmal leichtes Spiel haben! Wir werden ibm Muſikanten und Philo- 
aus Ee e Hof ſchicken. — und ab und zu ein hübſches Komteſſerl, das ihn 
IER E Mag er ſich nur ſein Sansſouci bauen und uns ſeine Regimenter 
Lei weiſe überlaſſen: dagegen bin ich gern bereit, ſeine ſchlechten franzöſiſchen 
e zu lejen, wenn's durchaus ſein muß! 
don Ze den beiden in dieſen Tagen eme Seherin verkündet hätte, daß der eine 
der Een 10 der Gemablin des andern durch ein Menſchenalter hin eine Reihe 
die Geber nn Kriege führen würde. — fie hätten ungläubig gelächelt. Und hätte 
lährıgen SE gar verfündet. daß der gute Kaiſer Franz während des Gieben- 
affen 1 dem genialen Gegner ſeiner Maria Tbereſia zufriedenen Sinns 
beiden hä en Waffen verlaufen werde — zu Wucherpreiſen, verfteht ſich! — die 
N bätten ſchallend gelacht: 


„Mais c'est 'mpossible mon Cousin!” 
Und doch ift e 


* 
Wie gut = s dahin gekommen. | D IS ee 


wir nicht in die Zukunft ſchauen können! 
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Wenn Sie am Wasser, 

im Gebirge oder aufdem 2 
Lande dank Eukutol die 
heiße Sommersonne ge- 
ñießen, knipsen Sie sol- 

che Bilder. 
1. Preis: RM 100. - in bar 
2. Preis: RM 50.- in bar 
3. Preis: eine 
Brillant-Kamera imVer- 
kaufswert von RM 28.50 
sowie 997 weitere Geld- 
und Sachpreise. 

Fordern ‘Sie von Ih- 
rem Händler die nä- 
heren Bedingungen. 


Sorglos können Sie Luft, Licht und Sonne genießen, 

wenn Sie regelmäßig Eukutol benutzen. Eukutol ver- 

schafft Ihnen die volle Freude an der Sonne. Im F reien, 

beim Sport, im Sonnenbad, am Badestrand schützt i 

Eukutol Ihre Haut vor Sonnenbrand und gibt ihr erst | 
die sportliche Bräune. 


Eukutol 6 fetthaltig 
Dosen zu 30 und 60 Pfennig, Riesen- 
tube RM 1.35 
K Eukutol - Sonnenöl nußbraun 

Woeochenendpackung 35 Pfennig, 
Flaschen zu 50 Pfennig und RM 1.— 
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Ein Blick - und Sie wissen, 


ob sich die Aufnahme verlohnt.Kinderleicht ist es, eine Rollei zu handhaben. 
Die Spiegelreflex einrichtung zeigt das aufzunehmende Bild so deutlich 
wie im Abzug. Spielend und sicher ist diegenaueste Schärfe einzustellen. 
Die Kameras für alle, die wirklich qute Aufnahmen machen wollen. 
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Jedes Fotogeschäft 
führt die Rollei gern 
und unverbindlich vor. 
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Flasche 100 ccm M 1,50 - Doppelflasche 200 ccm nur M 2,50 
NEU! „ALPECIN- MILD” weniger herb, mit feinem Duft! Von Damen bevorzugt! 


Flasche 100 eem M 1,65 - Doppelflasche 200 ccm nur M 2,75 


Verlangen Sie bitte die kostenlose Alpecin-Broschüre von: 


DR.AUGUST WOLFF -Chemische Fabrik -BIELEFELD 
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u 
Sernverftändi 


er bekannte Afrikaforſcher Schomburgk bat Dé auf feinen Reifen auch mit der 
f Fernverſtändigung bei Tieren beidältigt. die er an Hand leiner Beobachtungen 

zum mindeſten bei Giraffen und Elefanten nachzuweiſen vermochte Er mmm 
an, daß dieſe Tierarten. wenn fie „räumlich weit voneinander getrennt im dichten Walde 
ſtehen und ſich nicht feben können“ eine Möglichkeit oder Gabe befiten, die fie befähigt. 
ſich auch unter dieſen Umftänden, alſo ohne Zurbilfenabme des Gebör- und Geruchsſinnes 
miteinander verſtändigen zu können. f 

So weiß Schomburgk u. a. von einem Erlebnis auf der Elefantenjagd zu berichten. 
bei dem ein über einen Kilometer voneinander entfernt ſtehendes Elefantenpaar zu gleicher 
Zeit flüchtig wurde. als der Jäger ſich dem Bullen näherte, ohne daß die Eleſantenkub von 
dieſem etwas wahrgenommen baben konnte. 

Um die naheliegende Erklärung dieſes Vorganges durch einen Zufall auszuicließen, 
betont der Forſcher, daß er ähnliche Beobachtungen mehrfach ausführen konnte. In Ber 
bindung mit dieſen rätſelhaften Vorgängen weilt er ferner darauf bin, daß Prol. Ge, 
dinando Cozzamali von der Univerſität Mailand bereits vor Jahren an Menſchen Unter 
ſuchungen angeftellt babe, die ihn zu dem Ergebnis führten, „daß das menſchliche Gebun 
imſtande fei, gewiſſe radiographiſche Strahlen auszufenden, die mit entfernten Menschen 
leicht eine Verbindung herſtellen könnten“ 

Ob dieſe Erklärung das Richtige trifft, mag dahingeſtellt bleiben. YJedentalls handel! 
es ſich hierbei um ein Problem, das wiſſenſchaftlich noch heiß umſtritten ift. Ein Er. 
lebnis, das mir perſönlich widerfuhr, und auf das ich am Schluſſe meiner Ausführungen 
noch zurückkomme, ſcheint vielleicht für die Richtigkeit der Cozzamaliſchen Anterſuchungen 
zu ſprechen, wenn es ſich dabei auch nur um relativ geringe Entfernungen, die zu über 
brücken waren, handelt. 

Ans intereſſiert zunächſt, ob es Tieren in der Tat möglich ift, obne Zurbilfenabme des 
beſonders beim Wilde hochentwickelten Gehör⸗, Geruch: und Geſichtsſinnes miteinander in 
Verbindung zu treten, bzw. ſich zu verſtändigen. Im Volksmund würde man diele Mög⸗ 
lichteit durch den „ſechſten Sinn“ zu erklären verſuchen, was allerdings nicht den Kern 
der Sache trifft, da „übernatürliche“ Erſcheinungen. wie ſie der Volksglaube bei dieſen 
Geſchehniſſen vorausſetzt, bierbei ſicherlich nicht mitſpielen. 

Trotzdem wäre die Annahme eines ſolchen Sinnes für manche rätjelbaften Beobach- 
tungen, die wir beim Wilde feſtſtellen können, und die ſich normalerweise durch die uns 
bekannten Sinnesäußerungen der Tiere nicht erklären laffen. gar nicht abwegig Für den 
aufmerkſamen Tierfreund beſteht jedenfalls tein Zweifel darüber. daß manche Vorgänge 
bei der Verſtändigung von Tieren Dé ohne Zuhilfenahme einer beſonderen Gabe, die ſie 
befähigt, auch ohne die bekannten Sinne miteinander in Verbindung zu treten. nicht 
erklären laſſen. 

So beobachtete ich eines Sommerabends einmal einen Rehbocd von einem Hodlik 
aus. der links von einer vorſpringenden Waldzunge ins Feld ausgetreten war. Rechts 
vom Holze trat nach einiger Zeit ein weibliches Reh aus. Durch den Dolzbeſtand von 
einander getrennt, waren die Tiere unter feinen Umſtänden imſtande, fih zu ſeden oder 
durch Geruch oder Gehör wahrzunehmen. Beide gaben ſich längere Zeit ungeltört der 
Nahrungsaufnahme bin. 

Plötzlich tauchte an der Holzkante, an der der Bock ftand, auf weite Entfernung ein 
Schäferhund auf, der Dé dem ruhig älenden Stück in voller Flucht näherte. Auch der Bod 
batte feinen Feind bereits erkannt. Trotzdem sprang er nicht ohne weiteres ab, fondem 
wartete, die geſpannte Auſmerkſamkeit in Perſon, die weitere Annäherung des Hundes 
ab Als dieſer dann auf annähernd 100 Schritt herangekommen war, warf ſich der Bod 
blitzſchnell derum und flüchtete in das Holz. Soweit wäre dieſer Vorgang ja ein durchaus 
alltäglicher geweſen. 

Nun aber ereignete Dë etwas, das ich mit, obwohl ich mit den Gewohndeiten des 
Wildes durchaus vertraut bin, mit den gewöhnlichen Mitteln nicht zu erklären vermochte. 
Zn dem gleichen Augenblick, in dem der Bod abſprang. ich möchte behaupten, mit dem 
Satze mit ber er zum Sprung ausholte, ſuchte auch die Ricke in vollſter Fluch das Hol; 
auf! Das ganze Verbalten der Tiere rief zweifellos den Eindrud bervor, daß ſie in 
unminelbarſter Verbindung miteinander ſtanden. 

Hätte der Bod bei ſeinem Flüchten „geſchreckt“. fo wäre es nicht weiter verwunderlich 
gewesen. wenn die Ricke. auf diefe Schrecktöne bin. die ſie auch auf die angedeutete Ent⸗ 
fernung unter Umſtänden noch vernehmen konnte. gleichzeitig mit ihm abgeiprungen wäre 
Das kam dier aber keineswegs in Frage Völlig lautlos war der Bock im Holze DI 
ſchwunden. io daß es für die Ride unter keinen Umftänden möglich war. durch em bei 
diefer Gelegenheit verurſachtes Geräuſch gewarnt zu werden. zumal die Entfernung 
zwiſchen den beiden Tieren fo groß war, daß felbit ein ſtärkeres Geräuſch von dei Ride 
auf keinen Fall vernommen werden konnte. Charakteriſtiſch für den Vorgang war auch 
datz das Flüchten der Tiere genau gleichzeitig einſetzte, wie es zumeiſt dann vorkommt 
wenn fie fi, bzw. iht Verhalten bei ſolchen Gelegenheiten. durch das Geſicht war 
nehmen können. 
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Die tägliche 
gung bei Tieren 1 


Einen ganz ähnlichen Fall von Fernverſtändigung konnte ich ein anderes Mal bei zwei 
Dambirſchen beobachten, deſſen Beſchreibung ſich hier aber erübrigt, da er unter nahezu 
den gleichen Bedingungen erfolgte, wie bei den Rehen und daher nichts Neues bietet. 


Dagegen möchte ich noch ein perſönliches Erlebnis anführen, das ſich vor reichlich 
50 Jahren zutrug, das ich aber trotzdem noch genaueſtens im Gedächtnis behalten habe, 
was ſicherlich als beſter Beweis dafür gelten kann, daß mir die Sache ſchon damals 
ſeht beachtenswert erſchien. 


Ich hatte zu jener Zeit Jagdgelegenheit auf einem Gute, in deſſen Fichtenſchonungen „ 

ſehr viele Kaninchen vorkamen, denen ich leidenſchaftlich nachſtellte. Eines Abends, vielleicht⸗ | a 2 War: F VER TEN 
eine Stunde vor Sonnenuntergang, ſetzte ich mich an einer Schonung auf den Anſtand , AA l 

an. Ich ſaß auf einer Wieſe, frei auf einem kleinen Erdhügel, ſo daß ich nach vorne, 
gegen die Schonung, gar keine, nach hinten nur für meine Beine Deckung hatte. Aus 
dieſem Grunde lugte ich mit Anſpannung aller Sinne in die Schonung hinein, um die 
heraustommenden Kaninchen rechtzeitig wahrzunehmen, damit ich moͤglichſt ſchon in An- 
ſchlag gehen konnte, bevor das ſcheue Wild ins Freie rückte. Da ich damals noch ein 
dußerſt paffionierter Jäger war, war ich mit meinen Gedanken voll und ganz bei der 
Sache. Ich führe alle dieſe Nebenumſtände nur aus dem Grunde an, um damit darzutun, 
daß meine Sinne nur geradeaus, nach der Schonung hin, gerichtet waren. Trotzdem 
hatte ich plötzlich das Gefühl, daß ich mich umdrehen müſſe, da hinter meinem Rücken 
etwas vorgehe. Ich tat dies auch und ſah nun auf einem reichlich 300 Meter entfernten 
Sandweg, der an einer höheren Fichtenkultur entlang führte, die parallel zu meiner 
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Schonung gelegen war, die Beſitzerin bieles Gutes mit dem Adminiftrator vorübergehen. Bi d Ba e 
Gehört hatte ich von ihnen nicht das allergeringſte; weder ein Wort, noch ein Schritt, l r 
noch ein ſonſtiges Geräuſch war an mein Ohr gedrungen, was in Anbetracht der Ent- ER 


ſernung auch nahezu unmöglich geweſen wäre. 
Später teilte mir der Adminiſtrator dann folgendes mit: 


Er war, in Begleitung der Gutsherrin, auf dem erwähnten Weg gegangen und hatte Wer würde nicht über dieſen Hürdenläufer lachen, der im 
mich ſogleich geſehen. „Dort ſitzt Herr G. auf dem Anſtand, wir wollen möglichſt ruhig Ra e 
vorüdergehen, damit wir ihn nicht ſtören“, hatte er gerade zu der Dame geſagt, als Straßenanzug ins Rennen geht? Beengt und behindert — ein 


ich auch Wa den Kopf nach ihnen umdrehte. Beide, ſo erzählte er mir, wären völlig 
überrascht geweſen, daß ich ſie in meinem Rücken hätte bemerken können. „Ja“, hatte 
der Ad miniſtrator zu der Gutsherrin noch geſagt, „das iſt der ſechſte Sinn, der Jägerſinn, 


geſchlagener Mann ſchon am Start. 


Zu? ZE GE 
der zeigt dem echten Weidmann auch das an, was hinter ſeinem Rücken vorgeht!“ Vergeſſen Sie nicht, daß das Leben auch Sie täglich zwi gt, 
An dieſe Außerung des Beamten, der mir ſpäter von ihr berichtete, mußte ich noch Hinderniſſe zu nehmen. Wir alle ſtehen in dieſem Rennen und 
oftmals denken. Der gute Mann, der ſelber kein Jäger war, hatte gleich eine Erklärung =. e b | lic 
i e 5 die ihm, zum wenigſtens geſprächsweiſe, einleuchtend erſchien. Häufig habe mëtten darauf achten, richtig vorbereitet zu fein. tets bewegli 
ich dann ſpäter erlebt daß er hierin nicht ſo ganz unrecht hatte wenn ich auf der Pirſche ; S 
i Ei rcht, das müh⸗ 
A auf gie Anſtand auf begehrtes Wild, oftmals, wie gezwungen, den Kopf nach und voller Spannkraft | nicht beengt durch Furch h 
nien wenden mußte und dann ein Stück Wild hinter mir bemerken konnte ohne daß r : g ch die Vorſtell 
i rbene zu verlieren, nicht behindert durch die Vorſtellung, 
ich auf beffen Herankommen durch Geräuſche oder dergleichen aufmerkſam gemacht worden ſam Erworb ô d ch b ` $ 
war, ar ich zunächſt auch geneigt, das erſte Erlebnis dieſer Art als Zufall anzusprechen, leichtſinnig zu viel zu wagen. Nur ſo können wir es ſchaffen. 
SC ich das heute, nachdem ſich bei Wild, bei mir und anderen Jagoͤgenoſſen, dieje l 
elle verſchiedentlich wiederholten, nicht mehr. Machen Sie ſich Kopf, Arme und Rücken fra: verſichern Sie d 
es wei es durchaus dahingeſtellt fein Laffen, worauf dieſe Erſcheinungen zurückgeführt ! 
GN Ge wir in der Kenntnis der verſchiedenartigſten und mannigfaltigften ſich! | 
br „n und Wellen fraglos noch am Anfange eines weiten, in unbekannte Fernen ES , . or: G . 
: £ ; e Privatwirtſchaft gültigen Grund: f 
blenden Weges fteben, ift es febr wohl möglich, daß deren Einflüffe auch bei folchen Nach den allgemein für die P (haft gültig 
Sëtze entſcheidend mitwirken, und daß die Anterſuchungen des Prof. Cozzamali fäg en, allein auf ſich ſelbſt geſtellt“, ohne ſtaatliche Hilfe oder Vor⸗ 
gleich TT radiographiſchen Strahlen zutreffen. Sicher ift jedenfalls, daß Menſchen — u 
E o b en ant von ihnen, auf bie Allgemeinheit bezogen, aud ift — rechte, erwerben die privaten deutſchen Verſicherungsunternehmun⸗ 
, rallelpaftes Etwas auf Vorgänge, die fie durch die gewöhnlichen Sinnesorgane £ 
7 wabrnebmen konnten, aufmerkſam gemacht wurden. Was liegt da wohl näher als gen das Vertrauen ihrer Kundſchaft nur durch den überzeugenden 


ie Annahme, daß bei 
mancher Beziehung weit 
ſolche Erſcheinungen eben 


Tieren, beſonders bei wildlebenden Tieren, die fraglos ein in 2 ewerb der Gefell- 
höher entwickeltes Sinnesſyſtem beſitzen als der Menſch, fi Beweis guter Leiſtungen. Freier Wettb f 


falls unb vielleicht in weit ausgeſprochenerem Maße zeigen l : im zweiten Xabrbundert für 
an PUNE Beije diefe Vorgänge letzten Endes zu erklären ſind, darüber ver- ſchaften e forg Di e ll 
ie fi = e bislang noch teine einwandfreien Aufſchlüſſe zu geben. Vielleicht laffen fortſchrittlichen und preiswerten Verſicherungsſchutz auf allen 
5 „Anterbewußtfein“ zurückführen, das, nach neueren Forschungen, eine l | y g Di d am Kunden. 
trifft. M; eſitzt, welche biejenige unferes „Wachbewußtlſeins“ um ein Vielfaches über- Gebieten und verbürgt überall beften ien 


Fos 10 Scherbeit dürſen wir dann annehmen, daß gerade dieſe Seite unſeres Seelen— 
S ich auch bei den Tieren vorfindet. a 
n 7 a d , , 
de eh deier aber als unbedingt gegeben vorausgeſetzt werden: um aberaläubifche 
m Mei „Vorſtellungen, die auf Autoſuggeſtion zurückzuſühren find, handelt es ſich 
i d f i affs eege 
n Fällen nicht! Das wäre zum mindeſten bei den Tieren völlig ausgeſchloſſen. 


nd Së 
nicht o dieſen eine Fernverſtändigung ſtattfindet, die auf dem gemeinen Wege 
erklären ift, darüber können Zweifel nicht beſtehen. Herm. Götze. 
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Ich 


kann mir 
ein Ä 
erlauben / 


ch habe in meinem Leben schon viele 
Rasiermittel versucht — und ich muß 
ehrlich sagen: Seit ich Pa/molive-Rasiercreme 
verwende, bin ich mit jeder Rasur restlos 
zufrieden. Diese mit Olivenöl hergestellte 
Rasierereme hat vier hervorragende Eigen- 
schaften: O sie schäumt rasch, O sie erweicht 
den Bart gründlich, O ihr Schaum trocknet 
während des Rasierens nicht ein, O sie hinter- 
läßt kein Brennen und Spannen der Haut. — 


Mitteltuben 
RM -.50 


cé Man kann deshalb wirklich mit In großen Tuben 
("= KRecht sagen: 


RM 1.10 


Rheingold 


Zweikreiser ohne Rückkopplung, 


Preis mit Röhren: 
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Die Krönung unseres Programms 1936/37! 
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Training 
vor 2500 Jahren 


ls die amerikaniſche Rückenſchwimmerin Eleanor Holm von der Teilnahme 
A an den Olympiſchen Spielen 1936 ausgeſchloſſen worden war, weil br der 
Champagner beffer geſchmeckt hatte als die Vorſchriften ihrer Lehrer. be- 
dauerte mancher das „arme Geſchöpf“, das nun umfonft nach Berlin gekommen 
war und mit einer peinlichen Blamage im Koffer nach Amerika zurückkehren mußte. 
Die ſchöne Eleanor konnte ſroh fein, daß ihr das nicht vor 2500 Jahren paſſiert 
war. Damals nämlich verftanden die Trainer, die „Paidotriben“ und die „Gym. 
naften”, weit weniger Spaß als ibre Kollegen von heute Man bätte fie erbar- 
mungslos den „Maſtigophoroi“ ausgeliefert, die der Schrecken aller Athleten in 
den antiken Olympiſchen Spielen waren. Die Maſtigophoroi hätten ihre Peitſchen 
gezückt und Eleanor mit der zielbewußten Kraſt geſchulter Athleten verdroſchen. 


Vor 2500 Jahren hätte Eleanor allerdings auch nicht in die Verſuchung geraten 
können, gegen die Trainingsbeſtimmungen zu verſtoßen, denn Frauen nahmen an 


den Olympiſchen Spielen nicht teil. | | 
Die olympiſche Jugend hatte vor 2500 Jahren nichts zu lachen, denn die 
Trainingsbedingungen waren ungeheuer ſtreng Jeder Jüngling, der an den Spielen 


teilnehmen wollte, mußte den Nachweis erbringen, daß er ſich zehn Monote lang 


gewiſſenhaft auf die Spiele vorbereitet batte. und da für das Heimatdorf oder 
Städtchen des Olympia- Anwärters der Siegeszweig die denkbar koſtbarſte Trophäe 
war, übten ſämtliche Bewohner eine ſtrenge Kontrolle über die Übungen des 
Kandidaten aus. Man ſchreckte nicht davor zurück. die Athleten zu verprügeln, 
wenn ſie nach Anſicht der Dörfler ihre Sache nicht gut machten. und ſehr gerecht 
mag es dabei nicht immer zugegangen fein, zumal in den Verfallszeiten der 
Olympiſchen Spiele, als die reicheren Gemeinden dazu übergingen. ſich Berufs- 
athleten für die Spiele zu kaufen (das geſchah aber erft, als die Olompiſchen Spiele 
ihre Leuchtkraft bereits verloren hatten und kurz vor ihrem Verbot durch den 
byzantiniſchen Kaiſer Theodoſius ſtanden) i 

Mindeſtens einen Monat vor dem Beginn traf der Athlet in Olympia ein, und 
wenn feine Verwandten es irgend ermöglichen konnten, kamen fie mii um Zeugen 
des weiteren Trainings, das nun im „Gymnaſion“ oder in der „Palaiſtra“ zu 
Olympia vor ſich gehen mußte, und vor allem, um Jeugen des Siegs oder der 
Niederlage ihres Favoriten zu ſein. 

In Olympia ſtanden die Jünglinge unter der Auſſicht der „Offiziellen“, wie wir 
heute fagen würden, der Paidotriben und Gymnaſten (von gymnos = nadt), die 
über eine fleißige und ſorgſältige Vorbereitung der Spiele wachten und über em 
anſtändiges Benehmen der Athleten. Es kam ja, wenigſtens in der Blütezeit der 
Olympiſchen Spiele, nicht nur darauf an, daß die einzelnen Kandidaten möglichſt 
gut abſchnitten, ſondern daß fie auch in ihrer Haltung und Lebensweiſe dem Zdcal 
nahekamen, das in den Olympiſchen Spielen ſeinen höchſten Ausdruck fand, nämlich 


„kalokagathoi“ zu fein, nicht nur vollendeter Athlet, ſondern auch von tadelfreier 


Sittlichkeit. Dieſes Ideal wurde den Athleten, die ihm noch nicht ganz entſprachen, 
von der „Olympia-Polizei“ buchſtäblich eingebläut, den Maſtigophoroi, deren 
Peitſchen auf den Kampfbahnen des Gymnaſion gefürchtet waren. 

Welche außerordentlichen Anforderungen man damals an die Olympia-Kämpfer 
ſtellte, erſieht man daraus, daß die Maſtigophoroi felten Ruhe hatten, obwohl es 
doch die körperliche und ſittliche Ausleſe des griechiſchen Volkes war, mit der ſie zu 
tun hatten. f 

Im übrigen unterſchied ſich die Vorbereitungszeit nicht weſentlich von unlerem 
heutigen Training. Für jede Sportart waren Trainer vorhanden, und die wobl⸗ 
habenderen jungen Griechen brachten ſich ihre eigenen Trainer mit. die auch im 
übrigen Leben ihre Erzieher und Berater zu fein pflegten. In der Hauptſache be- 

(Schluß auf Seite 1330) 
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Eine Kavallerie-Attacke! Autgabelösung aus Folge 28 
. Weiß: Ludwig Bachmann, München Dreizüger von Heinrich G ue. Magdeburg 
Schwarz: Julius Kunstmann, Augsburg Weiß: Ki Tb3. 1.46. Les. Lf5. Sd4 Be2 (7. 
hrift n Josef Benzinger, Münch n, B tr. e Schwa’z: Kn Des. g 3 
Zuschriften an J 8 en, Bayerstr. 99/11 1. e2—e4 e7—e5 8. Ld3Xg6!! Sfzxd g3 91005 4 l c4. Ta3. Ta6 Lb? Sf? Ban b2. b4, 
2. Sg1—f3 Sb8—c6 9. Lg6Xf7t  Ke8—e7 1. Tb3—d3, Tas ds: 2 Lesxdet. Sf7xd6: 3 Seit 
Aufgabe (Urdruck) 3. GER Sg8—f6 10. Lei—g5t Ke7—-d6 1. . . DAST : T. d Les: 3 TXL usw. 
EISE 4. d2—d4 Sf6Xe4 11. Richtig gel t. O. Hoffmann. Hamburg: H. 
Von Friedrich Bethge, Frankfurt a. M. 5. d4— dp Sep ei 12 Sec De Schmid Rodheim. Dr Münch Bocholt: Ch. Steffen. 
6 Sf3Xe5 Se7—g6 13. b2— 4 Stuttgart; Cl. burue feld. Arnsberg: L Hohensee. Ber- 


lin W Dr Zint. Saarbrücken: M Templin. Friedens- 

i Se U ` 

4 Lf1—d3 ` Se4 x f2 , stadt: O Behneke Cuxhaven: A. Hinrichs Naum- 

17 Besser wäre Sven: doch ist das weiße Spiel nach burg: Marie Barthel. Dortmund-Hörde: G. Peipers. 
< Sei dem schwarzen vorzuziehen. Eekardtsheim H Schneider Regensburge Dr. Krug. 


Ausgezeichnet gespielt! Weiß läßt die Dame ein. D i 

f x ti: We Abt é resden; | Herwig, Gotha: W Reisewitz. Bin Steg 

WE um, dafür den feindlichen König zu fangen. titz. Erika Schupp. Wiesbaden: J. Diehl. Oberschmit- 
alls SXb2. su setzt der Läufer auf e3 Matt! Eine e 


| S e. | ebenso schüne wie kraftvolle „Kleinkriegspartie“! ten: Adele Berkhan. Herzberg-H.: A Seber. Trier: 
OHG RE SS" SS Dr E Stamatis. Dr K Astitopoulos Berlin: E. 
,. c, S Schinze. Willingen. stud jur Lenz Obermockstadt: 
HILL. EHE, i f F Neupert Gara W Hackhart. Bin Treptow: J. 
Spanishe Partie Lahner. Fürth i. B K Ros Hamburg: W Brunken. 
e / i , S Oldenburg. PT. Klein Setzineen: R Kubosch. Bln. 
Hl: , gc Weiß: Ludwig Bachmann, München Weißensee; © Weirrich Syke: Ch. Ellrich Spangen- 
Gg 2 Zn Schwarz: Fiechtl, Regensburg i 5 e | 
e ` ausen: L. ach. Rochlitz: H. Fischer. Ebingen. 
Se Sea e7—e5 7. TelXe5t Lf8-—e7 ` p 
a . Sg1—f3 Sb8—c6 8.Sbl—c3 Sd bs be | 
GGG = - : Einige Löserurteile: „Herrliche Varianten 
"e 3. LfI—b5 Sg8— ih 9. Sc3—d5 d7--d6 dureh den Verstellungszug". H. Sch., R.: „Auch sehr 
/ j 4. 0-—0 Siaxe4 10. Te5Xe7t Ke8—i8 fein und nicht leicht“ Dr. K., D.: „Auch diese Auf- 
5. Til—el Sei dp 11. Dd 13 1716 gabe ist V E. . 11 ele und 
: ` ; schmerz: s. aber duch interessant“ .. H., usw. 
6. Sis Les Sc xe 12. dds!  c7—c6? 0 R 
Schwarz glaubte nun. eine Figur zu gewinnen, war e 
aber sehr verblüfft, als Weiß Matt in drei Zügen Qeist und Witz. diese glückliche Mischung. findet 
ankündigte! Wodurch? leder Partie- und Problemtreund besonders gew'irse in der 
Lösung: . i „Brennessel“ Die satirische ` Zeuschrt: Die Bren iessel” 
g: ‚Nosqng INƏS TE9IXEPS "er erscheint ieden Dienstag nev, und ist überall für 30 Pig. 


Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 8897 HIN-TOT PT 0% 2 IT EI Wang erhältlich. 


W-Tropfen 


sLAKTTTIITJ 


Die „W-Tropfen“ sind ausdrück- ` 
ch auf Tielenwirkung berechnet. 
Waran liegt es, daß ste I. den? 
Schmerz so schnell stillen und 2. 
das Hühnerauge samt Wurzel 
herauslösen. Die W- Tropfen 
sind so zusam- 
mengesetzt, 
daß sie als 
lropfen aus 2 

der Flasche kommen und auf dem Zen zu 
einem festen Pilaster werden. Die Original- 
flasche W-Troplen mit Auftragepipette ist in 
allen Apotheken, Drogerien und Sanitäts- 
geschäften zu haben. Wenn Sie keine Ent- 
täuschung erleben wollen dann achten Sıe darauf, 
dab Sie die echten „W-Tropfen“ in der gesetzl. 
geschützten Originalilasche bekommen. 


W-Tropfen 


Wer Humor braucht | Mali 
| RA | Ih 7 Lom mit 
SCHWARZKOPF E à d 


liest DIE BRENNESSEL| We. | 


2 Sorten: t mit der Kopfwäsche! Das gibt wieder viel 
geeignet: Spaß, wenn der ganze Kopf voll „Schnee“ ist! 


t 
l 


»die Brenneffel” in die zeitschrift für des Haar 


i für JEE. gold - weißen | 

Mee ß MILT im Mutti nimmt aber auch das neue Schwarz- 

ge | | Beutet ‚pfindliche Blond- | kopf „Extra-Zart“, das nicht in den Augen 

eden dienstag neu! 2. Ke BLOND“ im EN brennt, daher die Freude und keine Tränen! 
| ıaaur- o Blonc ver 

Lë > tel mit 3 Ge : 8 

FF o zum Aufhellen dap ; „Extra-Zart“ mit dem Spezial-Kräuter- 

ee ` Niemals edunkelten Blondha | bad (DRP. angem.) ist aber nicht nur Kopf- 

gervorrge e! | ph S i wäsche: es führt zartem Haar und jugend- 


F EXTRA} licher Kopfhaut die nötigen Aufbaustoffe 
C LOND" gibt ¥ zu. Durch besondere Abstimmung lassen 
| MILD" und „B flüssig“ in Sich Schinnen und Schuppen, sprödes oder 


es auch allen und fettiges Haar wirkungsvoll behandeln. 
zen, | 


wollen Sıe ein Instru- 
ment kaufen, ohne 
sich vorher gratis und 
franko unsern neuen 
Katalog zu bestellen. 
Harmenlkas von 5 Mk. 
Bandonikas v. 12 M. an 


Neuenrade Nr. 38 d Versuchen Sie es einmal! 


— 
— E? 


WARZKOPF EXTRA-ZART 


DAS KINDER- SCHAUMPON 


Raucher 


werden in wenigen Tagen 


Nichtraucher 


durch Präparat 


TABAKEX 


Aufklärungsschr. kostenlos 


LABORA-Berlin SW AH? 


Seite 1330 


kann die Frau den Kalen- 
der betrachten und an die 
kritischen Tage denken. Sie 
fühlt sich ja sicher mit der 


„Samu samtweich“-Binde. 
Wunderbar weiche Ober- 
echicht aus Verbandwatte. 
Unterschicht: Wäscheschutz. 
„Samu samtweich“ saugt 
stark auf, scheuert nicht, 
verzieht sich nicht und 
ist leicht zu beseitigen. 
Eine Probebinde, dis- 

kret verpackt, kostenlos 

auf Wunsch von der 

Paul Hartmann A. G., 
Heidenheim 3 
a. Brz. 
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Katalog uver 


Zauber: 


E Kunst gratis 
Jänos Barti 
Hamiburg 36/0 


Volikommene Atgewohnung 
Prämiert mit goid Medaille 
Diskr Aufklärung kostenlos 
H.Goth.Nürnberg S-R 67 


chmerz? 


Wiequälend Kopfschmerzen sind, weiß jeder 
Wie man sie aber am schnellsten und einfach- 


sten beseitigt oder von vornherein verhin- 
dert, wissen zwar die meisten, aber jeder 
noch nicht. Ein ebenso wirksames wie un- 
schädliches Mittel sind die Spalt-Tabletten 
Sie zeichnen sich dadurch aus, daß sie auch 
die spastischen Ursachen der Kopfschmerzen 
bekämpfen. Um es jedem bequem zu machen, 
ein paar Spalt- Tabletten auch unterwegs be 
sich zu tragen, ist jeder Normalpackung eine 
kleine Flachdose beigefügt, die in die kleinste 
i asche pabt. Preis: 10 Stück 62 Pf., 20 Stück 


RM. 1.16, 60 Stück RM. 2.85 Zu haben in 
allen Apotheken. 
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MITTEILUNG DER SCHRIFTLEITUNG 
Ab Jolge 34 bringt der „J B.“ am Schluß wieder mindeſtens 4 Bildſeiten. 


t 
| (Schluß von Seite 1328) 
ſtand das Training in Wettkämpfen denn da es noch keine Uhren gab konnte ſich 
ein Läuſer ja nur kontrollieren wenn er im Wettſtreit mit anderen lief 
Wie beute noch wurde am Vorabend des Kampfbeginnes der olympiſche Eid 
geleiſtet. zu dem nur zugelaſſen wurde wer freier Hellene und von rein griechiſcher 
Abſtammung war und ſich im Gymnaſion nichts batte zuſchulden kommen laſſen 
Auch die Eltern und Lebrer der Athleten mußten im „Buleuterion“ zu Olympia 
den olympiſchen Eid ſchwören Verletzte ein Kämpfer in der Hitze des Geſechtes 
den Eid, etwa indem er Dé unfaire Grifſe erlaubte fo folgte die Strafe auf dem 
Fuße, denn während des Kampfes ftanden neben ihm die „Olympia Poliziften”. die 
ihn mit ein paar kräftigen Rutenſchlägen wieder zur Beſinnung brachten. 


Es waren alfo ſchwere Monate, die der Olympia-Kämpfer durchzumachen batte, 
bevor ihm der Siegerpreis. ein Ölbaumzmweig. winkte Kehrte er mit dieſem Zweig 
geſchmückt in feine Heimat zurüd. war er dann allerdings für die nächſten vier 
Jahre der Nationalheld dem bei allen Veranſtaltungen der Stadt der erſte Platz 
gebührte und der im Kriege neben dem Feldherrn kämpfen durfte. Fi— 


Eins nach dem andern 


Die Finanzen Ludwigs XV. waren die meiſte Zeit feiner Regierung in der 
größten Unordnung. 

Oftmals waren die Kaſſen ſo leer. daß der König nicht einmal den Angeſtellten 
des Hoſes ihr Gehalt auszahlen konnte. 

Die Sänger der Hofoper reichten deshalb bei dem Finanzminiſter des Königs 
ein Geſuch ein, worin fie um die Zahlung ihrer rüdftändigen Gebälter baten 

Der Minifter las die Bittſchrift aufmerkſam durch. dann gab er fie dem Abge⸗ 
ſandten der Sänger zurück und meinte: 

„Wir müſſen erft die bezahlen, welche weinen; dann erft können wir die befrie- 
digen, welche ſingen.“ 


Unterwürfigkeiüi 


Der Prinz Eugen ging einft bei ſtrahlendem Wetter mit einigen Miniſtern des 
Kaiſers nach der Wiener Hofburg. 

Als er ſich unterwegs einmal umſah, bemerkte er, daß die Herren ihm in be, 
trächtlichem Abſtand folgten. 

Der Prinz drehte ſich um und fragte: 

„Aber, meine Herren, warum bleiben Sie denn fo weit zurück?“ 

Die Miniſter kamen näher. und der erſte von ihnen meinte: 

„Wir konnten doch nicht auf Ihren Schatten treten, Exzellenz.“ 


E — 


durch 


Eine Einreibun 3 mit dem schmarzstillengen ta,usn:tte AMO 
belebt und er'rischt nachhaltigst. 


Nur Tachgeschäfle führen sie- 
2400 Verkaufsstellen 
garantieren für die 


Iuffdurchlässiges Armband [in 
kleinerer Ausführung auch als 


Damenuhr erhältlich) 
RM 36.— 


N 
3 
INGETR. HANDELS MARKE 


ingen Sie Prospekt und Bezugsauellennachweis von der ZentRa-Gorontie* 
gemeinschoft, Berlin SW 19, Wallstraße 8981 
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H U M O R 


‚Sagen Sie mal, Angeklagter, wie kamen Sie eigent- Frau Holler rafte am abendlichen Strand umher. In der Schule wird die Bruchrechnung durch 
li) dazu, die Kleider der Dame zu ſtehlen, als dieſe „Was baben Sie denn nur?“ fra gie Frau Doller. genommen 
in dem See badete? Seuſzte Frau Holler: „Mein Mann will nicht wieder „Fritzchen“ fragt der Lehrer. „was gibi es. wenn du 

„Ich war in dem guten Glauben, daß ſie niemand aus dem Waſſer 'rauskommen!“ ein Stück Kuchen in vier Teile teilſt?“ 
gehören würden!“ „Aber warum denn nicht?“ „Viertel.“ 

„Erzählen Sie uns doch keine Märchen. haben Sie „Weil er die Garderobemarken verloren hat!“ „And die Viertel wieder in vier Teile?“ 
denn die Dame nicht im Waſſer geſehen?“ „Sechzebntel“ 

„Natürlich. Aber ich habe gedacht, es „And die Sechzebntel wieder in vier 
wäre eine Nixe!“ Teile?“ 

* Fritzchen Itodt und überlegt Schließlich 

„Frau Ste, finden Sie nicht auch, daß 8 ` . 
meine Tochter von Tag zu Tag fünger „Dann gibt's Krümel. Herr Lebrer 
wird?“ P 


„Jawohl, ich ſehe es eines Tages ſchon 
fo kommen, daß ich ihren Namen noch un 
ter den Geburtsanzeigen finden werde.“ 


„Wanda, trotzdem mich mein Erich acht 
Tage kennt, behauptet er. mich zu lieben“ 

„Ja, liebe Ingrid, bei baier kurzen? Zeit 
mag das ganz gut möglich ſein!“ 


* 


X 


„Mein Herr, den Scheck kann ich leider 
nicht auszahlen, weil nämlich gar keine 
Deckung mehr daſür vorhanden iſt!“ 

„Das ift ja allerhand Wozu braucht man 
denn noch ein Bankkonto. wenn man doch 
lein Geld bekommt!?“ 


Æ 


Hulda, verfolgt dich der Herr Lackaffe 
immer noch mit ſeinen Anträgen?“ 

„Jawohl, jetzt gibt er mir im Traum In, 
gar ſchon Küſſe.“ 


„Was muß ich tun, um recht weiche 
weiße Hände zu bekommen?“ fragte das 
Sräulein im Briefkaſten ihrer Zeitſchrift 

Die Antwort lautete: „Am beſten gar 
nichts!“ 

* 


Butterbluhm, be Dichter. lieft feiner 
Frau emes feiner Werke vor Plötzlich 
unterbricht er ſich 

„Hoͤrſt du auch zu?“ fragte er 


„Was du nicht ſagſt. dann ift es ja „Piui, Junge, warum mun du denn den Kleinen da drüben mit „Za. natürlich.“ 
Zeit, daß du ſeinen Antrag annimmſt, da⸗ Steinen?“ „Du bot aber eben gegäbnt ” 
mit du endlich deine Rube bekommſt.“ „Ich darf nicht näher herangehen, weil der die Maſern gehabt hat!“ Na ia. daran ſiehſt du's ja” 


RR Beh: 


ut aiz "gut gelaunt ! 
TE 2.70% EXTRA 


"E 


Seite 1332 u * 


RÄTSEL 


Geographiſches Suchrätſel 


Zn vorſtehendem Bild jind 8 Flußnamen zu ſuchen, 
deren Anfangsbuchſtaben, richtig geordnet, einen deut— 
ſchen See ergeben. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: bahn be bruch da de dech del 
der der dorf ei fröh gnei keit keit ken ko krat len 
lich lich lo man man nau nef nen nie nie nol o 


— e 5699606 gg 


Iltuſtrierter Beobachter 


rei rei rin rutſch fa fe fe ion fter tar te wald wirt 
wol zer find 16 Wörter zu bilden, denen je drei 
Buchſtaben, dem letzten zwei, zu entnehmen find, die 
aneinandergereiht einen Ausspruch des Führers auf 
dem erſten Parteitag in Weimar ergeben (ch = ein 
Buchſtabe.) Die Wörter bedeuten: 1 Tatſache, 2 Hoch- 
haus. 3 Schlachtort der Befreiungskriege, 4. luſtige 
Stimmung, 5. Göttertrank, 6. Schutzgebiet, 7 rheiniſcher 
Bergrücken. 8 vorſichtig. 9. oſtdeutſche Landſchaſft, 
10 General zur Zeit Blüchers. 11. Südfrucht. 12. 
Vergnügungseinrichtung, 13 Stadt in England, 14. Teil 
der Wehrmacht. 15. Reptil, 16 Süßſtoff. 


S- 10 ? 
CC . 
F ER 
„7 SE 
CC . 
. E — a AREEEre 
3 Lu. ME TONET AAT 
Gegenſatzrätſel 


reich, voll, grob, glatt, hügelig, dick eckig, zu. Norden, 
weit, Aberfluß. Tal, gemein, gekocht, ſchlech! — don 
dieſen Wörtern ſind ſolche mit gegenſätzlicher Bedeutung 
zu ſuchen, deren Anfangsbuchſtaben den Namen eines 
Reichsleiters in der NSDAP. ergeben. 
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Wabenrätſel 


Die Wörter drehen in Uhrzeigerrichtung. der Anfang 
iſt ſelber zu ermitteln 1 däniſche Inſel. 2 Wein- 
ftod. 3. letzte Ruheſtätte. 4 Vogel, 5 geograpbiicher 
Begriff. 6. Verwandte. 7 männliches Haustier, 8 Ge- 


genteil von fein, 9. griechiſche Göttin, 10. Hautöffnung. 
11. griechiſche Sagengeſtalt. 12. Signalinſtrument, 
13. Muſikwerk. 


1018 


Hansaplast-elastisch Schnellverband 


leicht gedehnt auf- 
legen, im Nu ist die 
Wunde hygienisch 
geschlossen. Hansa- 
plast sitzt fest ohne 
zu zerren oderzuver- 
rutschen, wirkt blut- 
stillend, keimtötend 
u. heilungfördernd. 


Erhältlich von 15 Pf. an in 
Apotheken, Drogerien 
u.Bandagengeschäften. 


Staatliche Hochschule 


rf. angewandte Technik s Köthen (Anhalt) 
Allgem. Maschinenbau. Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- 
bau, Eisenbetonbau.Verkehrswege 
u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. 
Fernmeldetechn. Hochfrequenzt. 
Keramik,Zement-u.Glastech.Eisen- 
emailliertechn. Papiertechn. Techn. 
Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. 
18.Lebensj. Oll-Reife od. Mittl. Rei- 
ſe m. gut. Schulbildg. i. Naturwissen- 
schaft. Worlesungsverzeich. kostenl. 


Maina ronf 14 * 


stellt sich das lähmende Gefühl der 
Müdigkeit ein. Es fällt Ihnen schwer, 
Ihre Tagesarbeit zu erledigen. 


Sie kennen diesefrscheinung nicht, wen 


Sie regelmäßig das wohlschmeckende 


Weimar Hochſchulen 
Bau, Kunſt, Handwerk 


HANSA -LECITHIN nehmen. Sie sind 
dann frisch und aufnahmefähig. 


Ausbildung 

zum ing.-Kaufm. Progr. frei 
Privatschule für Fernunter- 
richt J. Fritz. Berlin W357 


FLECHTEN UND ANDERE 
HAUTKRANKHEITEN 


Warum quälen Sie sich unnötig und lassen sich durch unscnone 
Flecke Körper und Gesicht entstellen? Machen Sie doch ein- 
mal einen Versuch mit dem D.D.D.-Hautmittel, das täglich De 
Hautkrankheiten, wie Hautausschlägen, Flechten, Schuppen: 
lechten, Geschwüren und ähnl. Hautleiden 
angewandt wird. O. O. O. lindern unmittelbar und reinigt Ihre 
Haut. In allen Apotheken erhältlich, Sparpackung RM. 1.50. 
Kostenfreis Probeflasche aut Antorderung durch D.D.D.-Labora 
torium, Abtlg. 13. Berlin W 62. Kleiststr. 34 


pas D. D D. HAUTMITTE L 


BRINGT SOFORTIG: LINDERUN 


In Apotheken, Drogerien und Reformhausern. 


Pro: 


für immer. 
ſpveki iret. E. Conert, 
| Hamburg 21 J.B. 


Berulsekzemen, 


e 
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Kreuzworträtfel Waagerecht: 1. 


S Grenzſtadt, 6. 

LF e nn 
e Hauptſtadt, 10. Behälter, 
"| || d Al? 
JES ANA VAN 
N 


12. abgekürzter Männer- 
name, 13. bibliſche Ge— 
ſtalt, 15. franz. Münze, 
16. Reptil, 18. Dichtung, 
19. Stadt in Schleswig— 
Holſtein, 20. alte deutſche 
Römerſtadt, 22. alttefta= 
mentariſcher Prieſter, 25. 
größter Strom der Welt, 
26. Beklemmung, 28. 
Frauenname, 30. Heil— 
pflanze, 31. Erfriſchung, 
32. Farbe, 33. Erſatz— 
pferd. Senkrecht: 1. 
Berg in der Schweiz, 2. 
Abkürzung für ein Welt— 
reich, 3. franz. Opernkom— 


poniſt, 4. Titel, 5. zerbrök— 
l Er h keltes Geſtein, 6. afrika— 
niſcher Strom 8. europäiſche Hauptſtadt, 9. Flugzeugbauer, 11. Muſe, 13. Him— 
melskörper, 14. Zufluchtsort der preuß. Königsfamilie 1807, 16. Himmelsrichtung, 
17. felten, 21. engl. Bezeichnung für Heißſporn, Hetzer, 23. Auszeichnung, 24. Fluß 
in Bayern, 26. afrikan. Pflanze, 27. altes Gewicht, 29. Abſchiedsgruß, 30. Gattung. 


Magiſche Figur 
1. Sinnesorgan, 2. Stadt 
in Perſien, 3. Friedensgöttin, 
4. heiliger Stier der Agypter, 
5. Aberrock, 6. Verſchlagenheit, 
7. Holzmaß. 


Kapſelrätſel 


Quadrille, Lavendel, Strand- 

lorb, Erſchaffung, Panopti- 
lum, Schneidemühl, Schurke, 
ſtoſtroma, Zypreſſenhain, Ber- 
wilderung, Lauterberg, Ter- 
taſſe, Kryptogamen, Himmel- 
ſahrt, Oftern, Fremdenverkehr, 
Karolinger, Kirchengeſchichte, 
Monotype, Kalmus, Extra- 
blatt, Fiſchleim, Lorbeer, Gru- ; 60 
newald, Elaborat, Hellebarde, Menagerie, Diedenhoſen, Schabernack, Kreiſel, Wu 
Wieland. — Jebem der vorſtehenden Wörter iſt ein ſelbſtändiges Hauptwort zu \ A 
entnehmen. Die Anfangsbuchftaben der neuen Wörter ergeben ein Zitat Rofen- 
bergs. (ft und ch = ein Buchſtabe.) 


| Kryptogramm 
Linde, Rheinland, Chiemgau, Laubholz, Rebenſaft, Fiſtel, Deichſel, Menſchen⸗ 
birn, Imme, Überlingen, Deiche, Nemeſis, Herberge, Ranze, Deifter, Angebinde, 
Schichal. Jedem der vorſtehenden Wörter find drei aufeinanderfolgende Buchſtaben 
zu eninehmen, die aneinandergereiht ein Zitat Arndts ergeben (ch und ck = ein 


— — 


N i 
A 


Ai 


WAAT | 


Buchſtabe). 
Küllrätſel 
Die Buchſtaben: aa a bedddeeeeee 
eeegabbiiiiillllmmnnnnnnD 


prrrſſſu u u find jo in die Figur einzuord- 
nen, daß Wörter nachſtehender Bedeutung ent- 
ſtehen. Bei richtiger Löſung ergeben die beiden 
fettumrandeten ſenkrechten Reihen ein Sprichwort. 

1. Verdienſt, 2. Gartenblume, 3. Edelſteinnach- 
ahmung, 4. Vorort Dresdens, 5. Hauptſtadt der 
Bewegung, 6. europäiſcher Staat, 7. Stadt in 
Spanien, 8. römiſche Kalendertage. 


t 


— 


Fr 
GH 


VE 


Amſtellungsrätſel 
Nachſtebende Wörter ſind durch Hinzufügung eines neuen Buchſtabens in Wörter 
anderer Bedeutung zu verwandeln. Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter er- 
ar aneinandergereibt einen Ausſpruch unſeres Führers. | GN SE 
Ab T Seni, Neid, Lade, Beil, Pari, Adel, Bon, Grat, Erda, Edi, Are, Leu, || PARA ee ee — — — — ka? 
el, Laut, Tuba, Iltis, Aller, Sein, Erna, Ella, Labe, Maid, Salm, Siam. N ——— —— . — 


SÉ 


r= 


a 5 Silbenkaſten 
Ebenen i militäriſche Erſtürmung, 13 Fluß in 
n 9 = Sfpeiſewürze, 2 11 = nordiſcher 
412 — e 3 10 = Kamelart, 4 2 4 = Zehnzahl, 
fluß d oßwaffe, 5678 = Pflanze, 5 6 = Neben- 
Zorn 5 10 64 = Ackerunkraut, 6 5 = Wut, 
nymphe 8 6 o indiſcher Held, 8 5 13 14 = Quellen- 
ber Grönla = Nebenfluß des Arno, 8 5 4 = Apoftel 
4 Br 9 10 11 12 = Stadt an der Donau, 
10 13 14 „ıeftenlarve, 10 13 14 5 = Kartenſpiel, 
= ehemalige deutfche Kolonial-Inſelgruppe, 


L 


Teil d Sg à 
Frauenname, 14 D SN 13 14 = abgekürzter 


D 


— 
— 
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TTT 
sau epegpeepggggg gg gege 888 
` eeenneeessesssseeseererEEEEEEEEEREREERREEEEEEEEEERERREEEEE 02.2111 te 208 


ziel. ut At 1. e, 5. Oran, 7. Andorra, techt: 1 Graf, 5. Apts, 3. Aſepſts, 11. Uhu. 13 See, 

Löſungen der Rätfel aus Lolge 34 1 Ko SECH Se Sen T ge = ur 1 Ha ii Ne e N Stat. 2 gien, 

; ; 22 neu, 23. London, 26. MDT, 28. Bar, 29. a, 3L , Ce „ . Fes, eg ee 

arwptogramm Womit Qangar freie Ehre P 32 Rips. 33. Tuere, 31. Senat. Senkrecht. 2. Ma, SE u Eu 
el Re SE Peha 22 en 13 Rebe, 15. "oe, 16 Sinn, 17. Wadau, 19. e Magiſches Gitter: 1. Cbiann. 2 Kamerun 3. Strudel x 
WH el SE 1 810 reid 21. Idar, 21 Ob, 25. er, 26. Alt, 27. nie, 29. Gin, 30. Ast. Jahlenrätſel 1 Fiume. 2. Radium, 3 Eifel. 4. Atert, 
wetten 4, Saale, 5 barg Lo MET, Tv Traber, e de. k gablenrätjel; 1. ugitt, J. Naffau, 3. Zabiti, 5 aan 6 Arnika 7 Ume, 3. Reiber 0. Gatti, 
8. Lukullus⸗ Su Inſurgent, SE Ee nat Meine 4. Zement, 5 Marathon, 6. Aurora, 7. Naſſau, 8. Narziffe 19. Ranke „Freimaurer „ Srmptogramm: Sewidh Bero 
12. Ingeborg, 13. Saldo, 14. z silt niren Ge Stute „Litzmann.“ * Füllrätſel: 1. Nauheim, 2. Knaſter, 3. Be⸗ lobung, Emir Greis. Renner, Germane, Tender, Bhiird, 
Pflicht Ir mein böchſter Gott.” * SVr ds ſelflies: 1-11 nares, 4. Cranach, 5. Slmenau, 6. Ravenna. * Mä, ` gemächlich, Seide, Menih, Schatten, Halfter. Nuntius, dein, 
Funde, Be, Seite, Soire, Taute, Taube Æ 46 Netze 4. Vleide acht am Boben baten! Friſch gewagt und Einerlei, Gun Setel, China. Siten) Walgut dic ung. 


Nordenham 2—12 Taurongen, 3—7 Goten. 4—3 Neges. ech, ` ie zi. 9 i it Kräft Überall Tübi Verderben, Henkel, Topfen. Wache. Sachſe Babn⸗ 

5—9 eitel 6—2 6— ge ie ri inaus! Kopf und Arm mit Dei ren Kräften, l -übingen Ve , To ; Sack 

TE 119 11 7 9 8 12 i % Maglſche ne zu Haus: Wo wir uns der Sonne freuen, Sind wir länge, veigießt „Ich lobe mir einen Mann der ſich Leiden⸗ 
t D — Pr ww D 


a Á; i i i treuen, Darum ift ſchaften und ein ernſtes Schickſal nich! Über den Kopf 
i f L 2. Senator, 3. Tornado, 4. Domäne. jeder Sorge los. Daß wir uns in ihr zeritrei , Da : ind 
EE 6. Site, 7. Bernina, 8. Nafe. & Krenz” die Welt ſo groß. Goethe. * Kreuzworträtſel: Waage wachſen läßt 


„ e 


oller n lest den 


u. a. sen Hemmungen Katalog 
nur Angst. Ausk. trei. 3 e 
Hausdörler Bresiauii Anzeigenteil frei 


= Eine re | 
VAN DYKE lerfinduns! eg 
DRE og nn N Punt , EBERHARD — S ` S i = Yes * 
an * G S ds d es, Are ganz genau 
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Um die 
Taufendftelfekunde 


ie alten Griechen hatten es leicht, auf ihren Olympiſchen Spielen die Sieger 
P beſtimmen. Nach Punkten wurde nicht gewertet, und die Zehntelſekunde 

ſpielte keine Rolle. Aberhaupt kümmerte man ſich nicht um die Zeiten, fọ- 
lange es ſich nicht um Stunden handelte. Darum ſind uns leider auch ſo wenige 
genaue Angaben über die Leiſtungen antiker Athleten hinterlaſſen worden. Heute iſt 
das ja nun erheblich anders geworden, und wenn wir heute etwa im ſportlichen 
Laufen Rekorde nur anerkennen, wenn ſie die bisherige Beſtzeit um wenigſtens eine 
Zehntelſekunde verbeſſern, ſo tun wir das nicht, weil es zu ſchwierig wäre, kleinere 
Zeitſpannen ſchnell und genau zu meſſen, ſondern weil es zu überſpitzt wäre, in den 
Kampf um den Rekord etwa noch die Hundertſtel- oder gar Tauſendſtelſekunde ein- 
zuführen. Aber was nicht ift, kann ſchließlich noch werden, und je mehr ſich unſere 
Athleten den natürlichen Leiſtungsgrenzen nähern, um ſo notwendiger werden noch 
genauere Zeitmeſſungen werden. Es bereitet aber heute ſchon keine Schwierigleit, 
etwa von zwei Läufern, von denen der eine auch nur eine Tauſendſtelſekunde 
früher als der andere über das Ziel geht, den Sieger zu beſtimmen. 

Die modernſten techniſchen Mittel werden aber merkwürdigerweiſe erſt jetzt in den 
Dienſt des Sportes geſtellt. Noch bei den Olympiſchen Spielen von 1932 begnügte 
man ſich mit der alten und reichlich primitiven Methode der Zeitnahme durch die 
Stoppuhr. Mehrere Kampfrichter bauten ſich, die Uhr in der Hand, auf der Höhe 
des Zielbandes auf, die Stoppuhren wurden beim Startſchuß in Bewegung geſetzt 
und geſtoppt, ſobald der erſte Läufer das Zielband erreicht hatte. Jeder weiß, daß 
die Reaktionsfähigkeit des Menſchen ziemlich grob iſt und daß ſich Zeitdifferenzen 
von Zehntel oder gar Hundertſtelſekunden ſeinem Gefühl völlig entziehen. Darum 
amtieren bei großen Sportkämpfen ſtets mehrere Zielrichter, die ſich wahrſcheinlich 
nach jedem Lauf in die Haare bekommen würden, wenn eine internationale Bor- 
ſchrift nicht beſagte, daß allein der Durchſchnitt aller aufgenommenen Zeiten gültig iſt. 

Im üblichen Sportbetrieb reicht dieſe Methode trotz ihrer großen Mängel meiſt 
auch aus. Treſſen ſich aber wie jetzt bei den Olympiſchen Spielen die beſten Athleten 
der ganzen Welt, ſo kann der Sieg einmal außerordentlich knapp ausfallen, ſo daß 
die alte gute Stoppuhr nicht mehr ausreicht. Man verwendet daher von nun ab das 
Kino als Zeitnehmer, eine naheliegende Idee, die aber gar nicht fo einfach zu ver- 
wirklichen war, denn jeder, der einmal im Kino Aufnahmen von Wettläufen oder 
Pferderennen geſehen hat, kann ſich vorſtellen, daß die Feſtſtellung des Siegers in 
einem ſcheinbar toten Rennen durch die übliche Aufnahmetechnik nicht möglich iſt. 
Anders iſt es ſchon bei den Zeitlupenaufnahmen, bei denen jedes Filmbild nur eine 
Tauſendſtelſekunde belichtet wird und die jede einzelne Bewegungsphaſe des Läu- 
ſers oder Pferdes genau erkennen laſſen. 

Aber auch hier gibt es eine Schwierigkeit: Der gewöhnliche Film zeigt die Bilder 
unplaſtiſch, flächenhaft, zweidimenſional, während das lebende Auge dreidimenſional 
ſieht. Die geringen Täuſchungen, die durch die flächenhafte Aufnahme der Bilder 
unter Umftänden möglich werden, ſchaltet man nun dadurch aus, daß man am Ziel 
der Lauſbahn zwei Aufnahmekameras aufſtellt, die in einem winzigen Winkel zuein- 
ander ſtehen. Beide Filmbänder werden nachher gleichzeitig ſo auf die Leinwand 
geworfen, daß ſie ſich überdecken. Mit Hilfe von zwei verſchieden gefärbten Brillen 
kann der Zufhauer dann die Bilder plaſtiſch ſehen. Das Syſtem iſt bereits etliche 


Jahre alt und ſpielt bei den Bemühungen um den plaſtiſchen Film eine große Rolle. 


Für den Spielfilm reicht es noch nicht ganz aus, aber für ſportliche Zwecke genügt 
es. Die außerordentliche Schnelligkeit der Aufnahmen geſtattet es ſpäter, den End- 
lauf der Läufer in mehrfacher Verlangſamung zu zeigen, Dinge, die uns allen ja gut 
belannt find. Anter allen Umſtänden iſt auf dem Zielfilm der Sieger deutlich zu 
erkennen, und wenn die Zeitdifferenz zwiſchen dem Erſten und dem Zweiten auch 
nur eine Tauſendſtelſekunde beträgt. 
‚Aber man will Ihließlih nicht nur wijfen wer der Sieger ift, ſondern auch wie- 
viel Zeit er für feine Strecke gebraucht hat. Alſo doch die Stoppuhr? Nein, man 
photographiert einfach zuſammen mit den laufenden Athleten eine Präziſionsuhr, 
die noch den faufendften Teil einer Sekunde angibt. Die Filmkamera wird mit dem 
Startſchuß ausgelöſt. Die einzige Differenz, die nun noch zwiſchen der wirklichen und 
der au genommenen Laufzeit vorhanden ſein kann, iſt die Zeit zwiſchen dem Start— 
chuß und dem Laufbeginn, die Reaktionszeit der Läufer, und diefe Differenz muß 
man wohl oder übel in Kauf nehmen. Sollte ein Läufer einmal eine zu lange Lei— 
lung haben, wie der Berliner ſagt, ſo wird man das ja vermutlich auch ſo merken. 
Nun verlieren Läufer und Zuſchauer leicht die Geduld und das Intereſſe, wenn 
man ihnen erſt am nächſten Tag das genaue Endergebnis mitteilen würde Not— 
wendig war alfo, daß der fertige Filmſtreiſen den Zielrichtern möglich umgehend 
vorgeführt werden kann. Aber Entwickeln, Kopieren und Vorſühren dauern ihre Zeit, 
und wenn es gelungen iſt, dieſe Zeit auf zehn Minuten hinunterzudrücken, ſo weiß 
duch der Laie, daß er hier eine außerordentliche Leiſtung der deulſchen Induſtrie 
vor ſich hat S 
VE den anderen Sportarten find jo genaue Meffungen nicht nötig oder auch nicht 
Weiser Man wird nie auf den Millimeter genau die Weite eines Speerwurſes oder 
whaben lite ſeſtſtellen können. Wenn fi die technischen Schwierigkeiten auch über. 
mar de 855 ſo wäre doch eine allzu umſtändliche Apparatur notwendig. Auf 
Geräten porigebieten erzielt man ja auch bereits durch die Genauigkeit des Sport- 
Reſultale m enfe etwa an den Hoch- und ben Stabhochſprung, ausreichende 
genug, um und bei den Wurfübungen ſind im allgemeinen die Differenzen groß 
nn a dem Bandmaß einwandfrei feſtgeſtellt werden zu können. Die größten 
a man wi olebenbeiten bat es bisher ftets nur beim Laufen gegeben, und hier 


dur da H ` 8 f PA : . d r 
zu beſchwer en 12 19 Zeitlupenkino einen Zielrichter, über den ſich . | hi 


».. nochmal so lang??“ 


.. der Phototag näm- 
lich. Laden Sie Ihre 
Kamera mit Bessa- 
pan-Film, dann kön- 
nen Sie auch nach 
Sonnenuntergang 
noch die schönsten 
Photos machen. 


Voigtländer-Bessapan- 
Film reagiert auf jedes 
Licht, und wenn es noch 
SO schwach erscheint. 
Tagsüber im Freien 
und abends bei Kunst-. 
licht bekommen Sie 
schöne, lebendige 
Aufnahmen. 


der Duft 
nach Gauberkeit 


U 
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a > Bt: 
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Das erste deutsch-englische 
Madellager in Deutschland 


Wien unter der Olympiaflagge die Jugend 
der Welt zu ihrem friedlichen Wettkampf 
zuſammengetreten iſt, haben ſich in dieſen ſymbol— 
haften Tagen Mädel zweier verwandter großer Na— 


Speerwerſen iſt den jungen Engländerinnen ein 

faſt unbekannter Sport. Gemeinſames Aben mit 

den deutſchen Kameradinnen macht ſie ſchnell zu 
beachtlichen Speerwerſerinnen. 


Aufnahmen: Alice Heß, 


Unter allgemeiner Aufmerkſam— 
keit wird von der ſüddeutſchen 
Kameradin die Hüttenkoſt der 
„Schmarrn“, bereitet Dabei 
wird geſungen und geſpielt. 


tionen in Kameradſchaft und 
gegenſeitiger nationaler Ach— 
tung zuſammengetan. Nach 
den Erſolgen der deutſch— 
engliſchen Jugendlager, die 
Jochen Benemann vor zwei 
Jahren ins Leben rief. 
wurde hier auf der Firſt— 
alm zum erſtenmal der 
Verſuch eines deutſch-eng— 
liſchen Mädellagers gemacht. 
Es werden Brücken über 
Länder und Meere ge— 
ſpannt, die jungen Menſchen 
diesſeits und jenſeits der 
Grenzpfähle reichen ſich die 
Hände Spiel. Sport und 
Lied laſſen die Mädel ein— 
ander freund werden. 


Nach Arbeit, Spiel und Sport 
ein ruhiges Stündchen in Berg— 
einſamkeit. 

Das Erleben dieſes Zuſammen— 
ſeins vertieft den Geiſt der 
Kameradſchaft im Mädellager. 
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bed Adolf Hitler, der Oberſte Befehlshaber der beulſchen Wehrmacht, 
adhiet von Bord ſeines Adiſos „Grille“ aus die olympiſchen Segelwettkämpfe auf der Kieler Förde. 
Hinter ihm Konteradmiral Götting, der Leiter des Marineſtabes für das Segel-Olympia. WW b > 


Sonderaufnahme für den ..J.B.‘ von Heinrich Hoffmann 


DŘ 
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Sturmfahrt der Olympia -Segler in Kiel. 
An. den Wettfahrttagen machte das ſtürmiſche Wetter den Seglern viel zu ſchaffen. Hier nehmen die Boote der 8. Meter⸗Klaſſe dichtgedrängt die Wendeboje. 


LL en — 
X 


Der Führer bei feinem Beſuch des Segel-Olympia in Kiel an Bord der Jacht „Nixe“. 
Links Generaladmiral Dr. h. c. Raeder, der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, halbrechts Brigadeführer Schaub und Obergruppenführer Brückner. 


Olympia Tag e 


Engliſche Matroſen an Bord des Kreuzers „Neptune“ 

in Kiel, 

i: im Auftrag der britiſchen Admiralität die Schiffsglocke 

des bei Seapa Flow verſenkten ehemaligen Schlachtkreuzers 
„Hindenburg“ nach Deutſchland zurückbrachte. 


l Aufnahmen: 
Presse-Bild-Zentrale (2), Presse-Photo (1), Schirner (1) 


Rechts: Empfang des Internationalen Olympiſchen 
Komitees in Kiel im Rathaus. 


Jon links: Geſandter v. Bülow-Schwantke, Graf von 
Baillet.Latour, Geſandter Vicomte Davignon, Bel— 
gien, Botſchafter Attolico, Italien, Graf Bonacoſſa. 
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fortſetzung des Olumpia-Tagebuchs 
des „J. B.“: 


t 


2. Kampftas 


Keltrekord 7825 Punkte Sıevert-Deutschlane 
Zehnkampf Olymp Rekord 7398 Punkte Baus-h-USA, 


Name Punkte 


Robert Clark 


Iſo - Hollo Tuominen Dompert 
(Finnland) | (Finnland) (Deutſchland) . | Jack Parker 
Goldene Medaille Silberne Medaille | Bronz. Medaille 


Ga Aw 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Fischer (8). 


Stabhochſprung-Konkurrenz beim Zehnkampf. 
Der Deutſche Bonnet beim Sprung. 


I 


Der finnifhe Sieger 3fo-Hollo führte vom Start weg mit großem Abftand 
beim 3000-Meter-Hindernislauf. 


5000.-m-Hindernisleuf 


Olymp. Rekord 9.21.8 Min. Loukola-Finnland 


Land 


— 
— 


'so-Hollo Finnland 9:03,8 Min. 
2j 8 gg 
| Tuominen Finnland 9:06,8 Min. Glenn E. Morris Robert Clark Jack Parler 
⁊5 mn „„ (USA.) (USA.) (USA.) 
— E Bun! Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 
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Die ſiegreiche italicniſche Degenmannſchaft. 
Goldene Medaille 


Le 


a n 7 d 
ge AH Ra 
R KÉ. Die ſchwediſche Degenmannſchaſt. 

` Silberne Medaille 
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Bu 24 


T P 
a 


Ein Moment 
aus dem Degen-Mannſchaftskampf. 


— 


JItalieniſche Degenmann— 
ſchaft: 3 Siege; ſchwediſche 
Degenmannſchaft: 2 Siege; 
ſranzöſiſche Degenmann— 
ſchaft: 1 Sieg. 


Die franzöſiſche Degenmannſchaft. 
Bronzene Medaille 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Fischer (6). Sch ` 


L | 
. 
L — H e D f 8 d: 294 R. 
Kleinkaliberschießen Qmo R Yvese 
e Name Land Ringe 
Benz i 
Willy Rogeberg Norwegen 
Will 0 8 VVV 
o Rogeberg Dr. Berzſeny Karas Dr. Berzseny Ungarn 


(Norwegen) (Ungarn) (Polen) PEER — Ve 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 3 | Karas PON 
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A. van Vlici P. Georget R. Karſch 
(Holland) (Frankreich) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 


. c ee 
n N 


m- 


1-km-Zeitfahren 
Name Land 
A. varı Vliet Holland BEI Min. 


P. Georget Frankreich 1:12,8 Min. 
Karsch Deutschland 1:13.2 Min. . 


oo 


2-km-Tandemfahren 


Name Land 


Ihbe-Lorenz Deutschland 
Ihbe und Lorenz (Deutſchland) 5 


dolen im Tandemfahren eine weitere Goldmedaille jur uns. Ooms-Leene | Holland 
Georget-Maton | Frankreich 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Pischer (6). Schirner (1). 
Presse-Bild-Zentrale (2), Hoffmann (1). 


Ihbe und er (Deutſchland) Leene und Ooms (Holland) Georget und Maton (Frankreich) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Longen am 


ER —— — 
RESTE 


1936 / Folge 34 
Seite 1342 Sllujtrierter Beobachter Folg 


ese sessel; 
TTT %,ꝗ6 %%%“ aaas 
428886680 
nens 
` 


Die Geldmedaillenteäger im Kanu MWettlahren 


Wevers und Landen (Deuticlandı Zohansſon und Bladſtröm (Schweden) Mottel und Strdlant (Tſchechoſlowakei 
Kajak-Zweier. 10 000 Meter. Saltboot-Zweier, 10 000 Meter. Kanadier-Zweier. 10 000 Meter. 


Krebs Hradetzto 

(Deutſchland) (Oſterreich) 
Kajal-Einer Faltboot-Einer 
10 000 Meter 10 000 Meter. 


Syrovatta und Brzak (Tſchechoſlowatei) Dradetzto Rans und Dorfner (Oſterreich) 
Kanadier -Zweier. 1000 Meter. (Oſterreich) N Kajak-Zweier. 1000 Meter. 
Kajak-Einer 
Autnabmen: Bayer. Bildbericht-Fischer 119. Weltbild (0). 1000 Meter. 


/ e Ampoi 
(Kanada) 
J Kanadier-Einer 


1000 Meter. 


Kajak-Einer: 1. Hradetzky (Sſterreich) 4:229 2. Kämmerer 
(Deutihland) 4:25,6. 3. Kraaier (Holland) 4:35.1 


Rajat- Zweier: 1. Sſterreich (Rains, Dorſner) 4:03,8. 2. Deutſch⸗ 
land (Tilker. Bondruit) 4:08.9 3. Holland (Tates, van ber Kroft) 4:12,8 
4. Tſchechoſlowalei. 


Ka na dier-Einer:1. Amyot (Kanada) 5:32,1. 2. Karlik (Tſchecho— 
lowakei) 5:36,9. 3. Doſchik (Deulſchland) 5·39.0. 


: Ein naſſer Glüdwunſch! Einer von dem Siege ſeines Landsmannes Amyot 
RKanadier-Z weier: 1. Tſchechoſlowakei (Syrovatka, Brzak) 4:50,1. . begeifterter kanadiſcher Sportkamerad ift ins Woſſer geiprungen und 


2 Sſterreich (reit Weins) 4:53.8 3. Kanada. gratuliert dem Sieger zur Goldmedaille. 


— EEEN O OO P r WA M . ert 
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1. Argentinien 
2. England 
3. Mexiko 


Die Bilder oben und unten zeigen Momente aus dem entſcheidenden 
Wettſpiel zwiſchen Argentinien und England 


Links: Die Siegerehrung der Poloſpieler im Stadion. Vorne die mexikaniſche 
Mannſchaft (Bronzemedaille), dahinter die argentiniſche (Goldmedaille), 
zuletzt die engliſche (Silbermedaille). 


Aufnahmen: Erich Andres (2). Bayer. Bildbericht-Fischer (1) 


a 
SÉ 
e" 
ET 


Beobachter 


Die deutſche 
44100 -⸗Meter⸗ 
Frauen ⸗Staffel, 

die, nachdem ſie im 
Vorlauf einen neuen 
Weltrekord aufgeſtellt 
hatte, beim Endkampf 
durch Stabverluſt um 
den ſicheren Sieg kam. 


8. Kampftag 


308.2 Min. usa. 4x 100-m-Steffel (Frauen) 


2 Weltrekord 40,0 Sek. USA. MM- Weltrekord 
4x1 00-m Staffel Olymp. Rekord 40,0 Sek. USA. 4X 400 m Staffel Olymp. Rekord 3.08.2 Min. USA. Weltrekord 46.4 Sek. Deutschland 


Namen Zeit/Min. Namen Land Zeit/Sek 


Namen | Land Zeit/Sek. 


EE 
Owens. Metcalfe. Draper. Bland. Rogers Robinson. 
USA Stephens USA 


doe Rampling. Roberts. England 3:09 


Hiscock Olnev. Brown. 
Burke 


Marati Caldana. Ragni. Italien au ge 
Brookshaw. Dolson. Cameron. 


Meagher Kanada 


SE v. Stülpnagel. Voizt. | Deutschland 


Gonel . 
Leichum. Borchmeyer. Gill- 
meister. Hornberger Deutschland 


ASA. / Goldene Medaille. 
(Neuer Welt. und olympiſcher Rekord) 


ASA. / Silberne Medaille England / Silberne Medaille 


Deutſchland / Bronzene Medaille. Ranada / Bronzene Medaille 
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e MOIO — aM 


Fw e E nn 


Start zum 100-Meter-Freiſtilſchwimmen. Vorne der Ungar Cſit, der den ſenſationellen Aberraſchungsſieg über die Japaner davontrug 


, 100-m-Freistil- 


i Weltrekord 56,4 Sek. Fick-USA. 
Schwimmen Olymp. Rekord 58.0 Sek Miyazaki-Japan 


Land Zeit 


Ungarn 57.0 Sek. 


Japan 579 Sek. 


Japan 58.0 Sek. 


Ferenc Cſil 


Elfriede Kaun 


(Ungarn) 
Goldene Medaille 5 

e f Aufnahmen: Bayer. 

SE SE GE Dorothy Odam 
apan einric olimann . (England) 

Silberne Medaille R Silberne Medaille 

m- 
| Shigeo Arai Ibolya Cfat 

g (Japan) | (Ungarn) 


ö 7 Bronz. Medaille | Goldene Medaille 
4 


— | 
Hochsprung (Frauen) ` welcher? 1.65 m Didrikson-USA 


Namen Land. 


s | . | Ibolya Csak Ungarn 
2. Dorothy Odam England 


Elfriede Kaun Deutschland 


— — 
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M. Lörincz E. Svenſſon J. Brendel 
(Ungarn) (Schweden) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


Bantamgewicht. 


Bantamgewicht: 1. Lörincz-Angarn 5 Fehler— 
punkte, 2. Svenſſon-Schweden 6 Fehlerpunkte, 3. Bren- 
del-Deutſchland 5 Fehlerpunkte; 


Federgewicht: 1. Erkan-Türkei 4 Fehlerpunkte, 
2. Reini-Finnland 5 Fehlerpunkte, 3. Karlſſon-Schweden 
5 Fehlerpunkte; 

Mittelgewicht: 1. Johansſon-Schweden 2 Fehler— 
punkte, 2. Schweikert-Deutſchland 3 Fehler- 
punkte, 3. VPalotäs-Ungarn 4 Fehlerpunkte; 

Leichtgewicht: 1. Koskela-Finnland 2 Fehlerpunkte, 
2. Herda-Tſchechoſlowakei 3 Fehlerpunkte, 3. Väli-Eſtland 
4 Fehlerpunkte; 


en 3 ee aea J ER Se Halbſchwergewicht: Cadier-Schweden 2 Fehler- 
. A BES RH 7 ; EEE SE punkte, 2. Bietags-Lettland 4 Fehlerpunkte, 3. Neo⸗Eſt- 
JJ U. K. ̃]§²˙.˙“˙ . S et land 5 Fehlerpunkte; 


Weltergewichl: 1. Svedberg-Schweden 3 Fehler- 
punkte, 2. Schäfer-Deutſchland 3 Fehlerpunkte, 
3. Virtanen-Finnland 7 Fehlerpunkte; 


Schwergewicht: Paluſalu-Eſtland 3 Fehlerpunkte, 
2. Nyman-Schweden 3 Fehlerpunkte, 3. Hornfiſcher⸗ 
Deutſchland 5 Fehlerpunkte. 


Griechiſch-römiſcher Ringkampf der Bantamgewichtler Brendel (Deutſchland) 
und Berthunen (Finnland), wobei ſich der Deutſche die Bronzemedaille fiberte. - 


— 


B. Erkan A. Reini E. Karlſſon J. Johansſon L. Schweikert J. Palotás 


(Türkei) (Finnland) (Schweden) (Schweden) (Deutſchland) (Ungarn) J 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille H 
Federgewicht. Mittelgewicht. 222 


L. Koskela J. Herda V. Väli * A. Cadier Ed. Bietags A. Neo 
(Finnland) (Tſchechoſlowakei) (Eſtland) N (Schweden) (Lettland) (Eſtland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 

Leichtgewicht. , Halbſchwergewicht. 


Aufnahmen: Bayer. 
Bildbericht-Fischer (20). 
Schirner (1), Presse- 

Bild-Zentrale ). 


5 Fr. Schäſer E. Virtanen | K. Paluſalu J. Nyman K. Hornſiſcher 
A e Ge am l (Finnland) (Eſtland) (Schweden) (Deutſchland) 
e ilberne Medaille Bronzene Medaille Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


Weltergewicht. Schwergewicht. 
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Marathonlauf 


Olymp. Rekord 2,31,6 Sid. Zabala-Argentinien 


Name Land Zeit 


Kitei Son Japan 2:29:19,2Std. 


—̃ — — — 
— — 
— 


2. | Ernest Harper England 2:31 :23,2Std. 


.. 


3 | Shoryu Nan Japan 2:31:42 Std. 


Kitei Son 
(dapan) 


Sold. Medaille Kiter Son, 


der Gieger, 
palliert das 
Eingangstor 
zum Stadion 


Erneſt Harper et? 
(england) Shoryu Nan 


a | (Japan) 
Silberne Medaille Bronz. Medaille 


Bildbericht-Fischer (2), Schirner (J). 
Presse-Bild-Zentrale (1) Weltbild (N. 


Aufnahmen: B 
Bittner wu Pre 


Links: 
Der Japaner 
Kitei Son beim 
Eintreffen auf dem 
Reichsſportfeld 
nach ſeinem I _ 
berporragenden Die letzten Meter bis zum Ziel lief der ſiegreiche Marathonläufer Son 

Marathonlaul. vollkommen friſch in ſchnellſtem Tempo. 
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R. Charpentier G. Lapebie E. Nieoergelt 
(Frankreich) (Frankreich) (Schweiz) a 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 
100-km-Straßenrennen 


Land 


1. [e Charpentier Frankreich 
—— . ] ‚ 
2. 


G. Lapebie Frankreich 


3. F. Nievergelt Schweiz 


Land Jen 


| Frankreich 7:39:16.2 Std 


gg 


Schweiz 7:39:20.4 


Belgien 7:39:21 


Beginn des 100-km- 
Straßenrennens 
Auf der Avus iſt das Feld 
der Fahrer noch nahezu 
geſchloſſen. 


4-km- 
Mannschafts- 
Verfolgungs- 

Rennen 


Die franzöſiſche 
Mannſchaſt 
Goldene Medaille 
4.45.0 Min. 


Die franzöſiſche Mannſchaſi 


Rechts: Die ita— Goldene Medaille 


lieniſche Mann: 
ſchaft 

Silberne Medaille 

4.51.0 Min. 


Links: Die eng— 

liſche Mannſchaft 

Bronzene Medaille 
4.53.6 Min. 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht- 
Fischer (8). Weltbild (1) 


Rechts: Die 
Schweizer Mann- 


ſchaft 


Silberne Medaille 
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ol — 
| 
Af a Did Degener 
(USA.) (USA.) 
Goldene Medaille Silberne Medaille 


Links: Der Umeri- 
kaner Degener, Sie. 


ger im Kunſtſpringen, . e a a Gi 
cet ericht - Fischer e 
während des Weft- Weltbild (2). Schirner (1) 
bewerbes in den 5 nn 110 
Pflichtſprüngen. R 


100-m-Freistil-Schwimmen (Frauen) ; 
Weltrekord 1,04,6 Min. den Ouden-Holland. Olymp.Rekord 1,06,8 Min.Madison-USA, Kunstspringen 


Name Land Zei Min Name Punkte 


l. Rie Mastenbroek Holland 1:05,9 Dick Degener 163.57 e 
S aiei SE M Bronzene Medaille 


2. J. M. Campbell Argentinien 1:06,4 | Marshall Wayne l 159,56 


3. | Gisela Arendt Deutschland 1106.6 . | Al Greene 


Rie Maſtenbroek J. M. Campbell Giſela Arendt 
(Holland) (Argentinien) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


D 
"ës 


ie Dollanderin 
Nie Maſtenbroek 


ſchlägt als Erſte an 
und hat in der 
neuen olympiſchen 
Rekordzeit von 1205.9 
Minuten gewonnen. 


Links: Start zu 

100-Meter-Freiſtil 

ſchwimmen der 
Frauen 


Vorne: Die Deutidy 
Giſela Arendt, die 
die Bronzemedaille 
errang, dahinter die 
Argentinierin 
Campbell, die Zweite 
wurde, und die Gie- 
gerin Nie Maſten⸗ 
broek, Holland. 


RK Se 
ke 
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Blick in die dicht beſetzte Dietrich-Eckart— 

Bühne während des Einmarſches der Na- 

tionen zum Endkampf der vier beſten 
Turnermannſchaften. 


Links: Der Stellvertreter des Führers, Nu- 

dolf Heß, mit ſeiner Frau auf der Eh— 

rentribüne des Schwimmſtadions. Rechts 
hinter ihm Adjutant Leitgen. 


Rechts: Generaloberſt Göring im Schwimm— 
ſtadion beim 200-Meter-Bruftihwimmen der 
Frauen, bei dem die Krefelderin Martha 
Genenger die Silbermedaille holte. Neben 
Göring Reichspreſſechef Dr. Dietrich. 


. 


RN 


— ` 
* 


SA? 


- In 


Dochbetrieb im Olympiſchen Schwimmſtadion während des Kunſtſpringens. 
Hei 


Aufnahme 


Il: 


= 1 ed 
„ A Ké B, T 


— ke 
4 


EAR bk 


* 2 £ 2 2 ` 
P * J P 2 


irich Hoffmann (2). Weltbild (1). Presse-Bild-Zentrale (1). 
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10.Kampftae 


K. Schwarzmann E. Mack K. Frey 
(Deutſchland) „ (Schweiz) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 
3wölfkampf. 
— — Länderwertung: 1. Deutſchland 657,430 Punkte. 
2. Schweiz 654,802 Punkte. 3. Finnland 638,468 Punkte. 
Z3Zwölfkampf: 1. K. Schwarzmann -⸗Deutſchland 
113,0 Punkte. 2. E. Mack. Schweiz 112,334 Punkte. 3. K. 
af Frey-Deutſchland 111,532 Punkte. 
| Reck: A. Saarvala-Finnland 19,433 Punkte. 2. K. 
Frey-Deutſchland 19,267 Punkte. 3. K. Schwarzmann⸗ 
TI Deutſchland 19,233 Punkte. . 
Barren: K. Frey-Deutichland 19,067 Punkte. 2. M. 
— Reuſch-Schweiz 19,034 Punkte. 3. K. Schwarzmann- 
= Deutihland 18,967 Punkte. 
Kei me La N i Seitenpferd: 1. K. Srep-Deutichland 19,333 Punkte. 
Goldene Medaille Silberne Medaille . Bronzene Medaille 2. €. Mack. Schweiz 19,067 Punkte 3. A. Bachmann⸗ 
Ned. Schweiz 19,067 Punkte. 


Langpferd: K. Schwarzmann ⸗Deutſchland 19,2 
Punkte. 2. E. Mack-Schweiz 18,96 Punkte. 3. M. Bolz- 
Deutſchland 18,467 Punkte. 


SE wie (11). Ringe: 1. A. Hudec⸗Tſchechoſlowakei 19,433 Punkte 


Presse-Bild-Zentrale (1 


2. L. Stukelj⸗Jugoflawien 18,927 Punkte. 3. M Volz 
Deutſchland 18,667 Punkte. | 
Freiübungen: G. Miez ⸗Schweiz 18,666 Punkte 


— 4.34 = 2. Z Walter-Ehweiz 18,5 Punkte. 3. K. Frey⸗Deutſchland 
* 8.466 Punkte 


K. Frey M. Reuſch K. Schwarzmann 
(Deutſchland) (Schweiz) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 
Barren. 


— 


K. Frey E. Mad A. Bachmann 


(Deutſchland) (Schweiz) (Schweiz) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


Seitenpferd. 


K. Schwarzmann E. Mack M. Volz 
(Deutſchland) (Schweiz) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 
Langpferd. 


A. Hudec L. Stutelj M. Volz 
(Tſchechoſlowakei) Gugoſlawien) (Deutſchland) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


G. Mie K Fre ans 
(Schweiz) a 2 Der deutſche Gerätemeiſter Frey bei einer Luftrolle am Barren 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille Frey holte allein 5 Olympiamedaillen für Deutſchland: 


Freiübungen. 2 goldene, 1 ſilberne und 2 bronzeue! 
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Die Schweizer Turnermannſchaft. l 


D mer * d ti T = à 
Die ſiegreiche deutſche Turner Silberne Medaille. | 


mannſchaft. 
Goldene Medaille. 


Zusammenstellung 
der 
Turn-Siege auf der 
vorhergehenden Seite. 


Die finniſche 
Turnermannſchaft. 
Bronzene Medaille. 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (5), Schirner (4), Erich Andres (2), 
Bayer. Bildbericht-Fischer (2). Heinrich Hoffmann (2). Weltbild (1). 


| 


Fr. Riccardi ©. Ragno C. Eornaggia- 
(Italien) (Stalien) Medici 
Goldene Medaille Silberne Medaille (Italien) 


Bronzene Medaille 


— 


ce 


Der Italiener Riccardi, der die Goldmedaille errang, bei einem 
feiner ſchneidigen Angriffe gegen den Engländer Campbell-Cray. 


Degen Einzelwertung 


Name Land Treffer Punkte 
NEES 3 Der 
Fr. Riccardi Italien | Degen-Gieger 
Si Riccardi 
S. Ragno Italien 5 ſpricht nach dem 


Kampf durchs 
Mikrophon in den 
Rundſunk. 


C. Cornagvia-Medici Italien 


i — - * ep „ N * 
um 1 u N Pe i 
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DH 


4200 m“ 


d ji 


DN Bild unten: 
Die japaniſche Weltrekorb-Stafſel. 
Goldene Medaille. 


Die amerikaniſche 200-Meter-Staffel. 
Silberne Medaille. 


Pii ORE AOAN 
Les | 
Sur 


— 


2 Min. Japan 
‚4 Min. Japan 


4x 2Uu-m-Stattel Weltrekord 8, 


Olvınp. Rekord 8, 


82 
58 


Zeit 


8:51,5 Min. Die ungariſche Schwimmitaffel. 
— uLL— Bronzene Medaille. 


9:03 Min. 


9:12.3 Min. 


ideto Mayehata Martha Genenger Inge Sörenſen 
(Japan) (Deutſchland) (Dänemark) 
Goldene Medaille Silberne Medaille Bronzene Medaille 


200-m-Br Weltrekord 3.00.4 Min. Mavehata-Japan 
ust, Frauen Olymp. Rekord 3,06,3 Min. Donnis-Äustral. 


Name 
EE 


Zeit 


| Hideko Mayehata Japan 3:03,6 Min. 
Kë E eg 4 D 

| Marth f , Ein aufregender Moment aus dem 200-Meter-Bruftihwimmen der Frauen. 

| rtha Genenger Deutschland 3:04,2 Min. Auf dem oberen Bild Debt man, daß die ſiegreiche Japanerin (Bahn 6) ſchon 
— ——— —ẽꝝr; — — gewendet und abgeſtoßen hat, während die Krefelderin Martha Genenger ſoeben 
Inge Sörensen Dänemark 3:07,8 Min. erſt wendet; auf dem unteren Bild ift der geringe Abſtand ſichtbar, den die 


Deutſche von der Japanerin noch hat. 
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n (links) beglückwünſcht feinen deut: 


Der finniſche Weltrekordmann Järvine 
zur Goldmedaille im Speerwerfen 


ſchen Sportkameraden Gerhard Stöck 


7 BW: ur f 
Ke Se 


Die Italienerin Valla, die im 80-Meter-Hürdenlauf für Frauen einen 
neuen Welt: und olympiſchen Rekord aufſtellte, wird von ihren Lands— 
leuten auf der Kampfbahn ſtürmiſch begrüßt. 

Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (2), Weltbild (2). Andres (U)? 


* e 

Sein „Küken“ hat geſiegt! Der Trainer der amerikaniſchen Kunſtſpringer— : i * . F. 

innen mit der Jüngſten ſeiner Schützlinge, der 13jähr. Marjorie Geſtring, i A A n af A ` 
die die Goldmedaille eroberte. * e e "Eé * 


[> Ze 
bn i 
& * 
Ae H 
9 . 
We 
De 
CN 
A 
k Se d 10 Nernei! a m 1 — 
Er Die Nerven laſſen aus, nach höch— 
E ſter Anſpannung: Die Japanerin 


SS 


Hideko Mayehata (links), Sie— 

gerin im 200-Meter-Bruſtſchwim— 

men, und die Holländerin Rie 

Maſtenbroek (rechts), Erſte im 
x 


SÉ 
H . 
E 


"A 
. 


100-Meter-Freiſtilſchwimmen, find 
unmittelbar nach Erlangung der 
„Goldenen“ in Tränen ausge 

brochen. 


n 
d 
Ke 
D 
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Kunstsptingen, Frauen 


| Name 


1. | Marjorie Gestring 


2. Katherine L. Rawls | 


| Dorothy Poynton-Hill 


Marjorie Geſtring 
(USA. 
Goldene Medaille 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (3), Georg Ebert (3), Weltbild (1), Atlantik (1). 


Punkte 


11.Kampfiae 


89,27 


— 


88.35 


— — 


82,36 


— e 
— En 
— 0ͤ 86 


| USA. 
USA. 
| USA. 


Katherine Louiſe Rawls Dorothy Poynton-Hill 
(USA.) USA 
Silberne Medaille 


Bronzene Medaille 


Die 13jährige 
Marjorie Geſtring 
beim Sprung. 


MN. i i Weltrekord 4.38.7 Min. Medica-USA ! 
400 m Freistil Olymp. Rekord 4,48,4 Min. Crabbe-USA 


Name Zeit 


USA. 4:44,5 Min. 


Japan 


Japan | 4:48,1 Min. 


2 


Das 400-Meter⸗Freiſtilſchwimmen 
im Olympiaſtadion 
brachte den erwarteten Sieg des amerikaniſchen 
Weltrekordmannes Medica, der einen neuen 
Olympiſchen Rekord aufftellte, aber hinter feiner 
eigenen Veſtleiſtung zurückblieb. 


Makino 
(Japan) 
Bronzene Medaille 


tto 
(Sapan) 
Silberne Medaille 


Medica 
(uSA.) 
Goldene Medaille 
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Die fröhlichen Sieger. Von links: Dr. Peter Biſchoff, der Sieger der 
- ` Starbobotklaſſe, der Holländer Kagchelland, Sieger der Olympia-Ein- 
beitsjollen, und Hans-Joachim Weiſe, der Begleiter Dr. Biſchoffs. 


Segel- Wettfahrten 


Olympia- 


Klasse: R-m-R- Jachten | 6-m-R-Jachten Starboote Einheitsiollen 


Goldmedaille Italien England., Deutschland Holland 


Silbermedaille Norwegen Norwegen SE Deutschland 


Das ſiegreiche deutſche Boot „Wannſee“ der Starbootklaſſe | Bronzemedaille Deutschland) Schweden Holland England 
mit Dr. Peter Biſchoff am Steuer. 


SEGELWETTFAHRTEN IN DER KIELER FÖRDE 


Aufnahmen: 
Presse-Bild-Zentrale (1). 
Weltbild (2) 


Die deutſche Meifterin 
Friedel Jby 

bei der Pflichtübung 
am Barren. 


4 e 1 

| e emm íE fm, S 

ad KL sOOLD le 
N 0 W j S W 

Digitized by NIJI U UI IC 


1936 / Folge 34 


Illuſtrierter Beobachter Seite 1357 


ak 
a x = 


r 


zen 
r 


* 
at 


Ka: 


Die deutſche Frauenturnmannſchaft 
Goldene Medaille. 

Zum Schutz gegen die fengenden Sonnen— 

ſtrahlen haben die Turnerinnen ihre origi- 

nellen Strohhüte aufgeſetzt. 


Die iſchechoſlowa— 
kiſche Frauenturn— 
mannſchaft 
Silberne Medaille. 
Sie behelfen ſich in 
der Wartezeit mit gro- 
Ben Sonnenſchirmen. 


Aufnahmen: Weltbild (3), Presse-Bild-Zeutrale (2) 
Schirner (1). Witzleben (1) 


Frauenturnen 
Punkte 
Deutschland 506,5 
TE =. Links: Die ungariſche 
Tschechoslowakei 503.6 Srauenturn- 
mannſchaft 


Bronzene Medaille - 


| Ungarn | 499 


D Poynton-Hill Belma Dunn Käthe Köhler 
(ASA.) (USA.) (Deutſchland 
Goldene Medaille Silberne Medaille Brong Medaille 


Turmspringen (Frauen) 


A 
Name Punkte 


Dorothy Poynton-Hil USA. 33.94 


WEE a 1 Re — — e — — 


Velma Dunn USA. | 33.03 


l Die amerikaniſche Turmſpringerin Dorothy Ponnion-Hill. wo 
die fid) idon im Kunſtſpringen die Bronzene Medaille geholt hatte, erneuerte Käthe Köhler Deutschland 33,43 
dom 5. und 10-Meter-Brett ihren Olympia⸗Siea von Los Angeles 1932. 


. 
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Dina Senff 
(Holland) 


Goldene Medaille 


Oblt. Heinz Pollay 
(Deutſchland) 
Goldene Medaille 


Maj. Fr. Gerhard 
(Deutſchland) 
Silberne Medaille 


Maj. A. Podhajſti 
(Oſterreich) 
Bronzene Medaille 


Rie Maſtenbroek Ellis Bridges 


Silberne Medaille Bronz. Medaille 


Die ſchwediſche Reiter- 
mannſchaft 
Bronzene Medaille 


Dreſſur- Prüfung. 


Einzel: Oblt. Heinz Pol— 
lay (Deutſchland) Platzzifſer 15. 
2. Major Friedrich Gerhard 
(Deutſchland) Platzziſſer 18. 


3. Major Alois Podhajfki 


(Oſterreich) Platzziffer 19. 
Mannſchaft: 1. Deutſch— 
land (Oblt. Pollay, Major 

Gerhard, Rittmeiſter v. Op— 
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100-m-Rücken (Frauen) 


Name 


Dina Senif 
R. Mastenbroek 
3. | Ellis Bridges 


Die deutſche Säbel— 
mannſchaſt 
Bronzene Medaille 


peln-Bronikowſki) 5.0740 P. 
2. Frankreich (Cap. Jouſſeaume, 
Comm. Gillois, Lt. de Ballore) 
4.8460 P. 3. Schweden (Hptm. 
Sandſtröm, Major Colliander, 
Oblt. v. Adlercreutz) 4.6605 P. 


Säbel-Mannſchaftskämpfe. 


1. Angarn (13:3 Siege). 2. 
Italien (10:6 Siege). 3. Deutſch— 


land (9:7 Siege). 
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Weltrekord 
Olymp. Rekord 


Land 


Holland 
Holland 
USA. 


l, 
1, 


‚3 Min. Holm-USA. 


3 
18,3 Min. Holm-USA. 


Zeit/Min. 


1:18,9 


1:19,2 


1:19,4 


Aufnahmen: Bayer. Bildbericht-Fischer (5), Presse- 
Bild-Zentrale (4), Schütze & Schorer (1), Bittner (1), 
Tachyphot (1). Weltbild (1). 
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13. Kampftag 


* des QUM- 
Die indiſche Hockeymannſchaft — Goldene Medaille. i MV 
Auch in dieſem Jahr bewährten fih die Inder als befte Hockeyſpieler der Wel Ru 
GH zT EOS. att maat Se H 
dran er SC < 3 ; i H * > Me, 
100-m-Rücken-Schwimmen 
Weltrekord 1.04.9 Min Kieler USA Olymp Rekord 1,08,2 Min. Kolak-USA. 


Zeit / Min 
l. | Kiefer ISA. 1 : 05,9 


Vandeweghe 1:077 


Kiyokawa 1 : 08,4 


Die deutſche Hockeymannſchaft — Silberne Medaille. 


Die Deutſchen bilden zur SCT den einzig ernſten Gegner der Inder, haben aber 
kommenheit auch noch nicht erreicht. 


deren Vo 


Adolf Kiefer Alb. Vandewegbe 
(USA.) (USA.) 
Goldene Medaille Silberne Medaille 


Die holländiſche Hockeymannſchaft — Bronzene Medaille. 


Hockey: 1. Indien — Deulſchland 8:1. 


Mafaji Kivokawa 
(Japan) 
Bronz. Medaille 


— 


= 


——— 


o 


22 
(e 
Es 
nn 
— 


e 


— — 


Aufnahmen: Presse-Bild-Z en- 

trale G). Bayer. Bildbericht- 

Fischer (2), Schirser (I]. 
Atlantic (D. 


rr: 
n EN 
Tor für Deutſchland! 
Moment aus dem Hockey 
ſpiel Indien gegen Deutfch- 
land, in dem die Inder 
mit 8:1 Sieger blieben. 
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Einer (Skiff): 
Schäfer 
(Deutſchland) 


Riemen— 
Zweier: 
Deulſchland 
(Eich orn, 
Strauß) 


Doppelzweier: 
England 
(Beresford, 
Southwood) 


In dieſem Kampf 
eroberte Deutſch— 
land die ſilberne 
Medaille. 


KC 
N 
t A 


R bh 
C eg 


Zweier mit Am Ziel der 2 km langen Ruder-Rennſtrecke in Grünau 
Steuermann: find die Zuſchauer aufgeſprungen und jubeln einem deutſchen Sieger zu, 


Deutſchland 
(Guſtmann, 


Adamſli, ; RE | Ke RZ 
Arend am Eine r: 1. Schäfer (Deutſchland) 8:21,5. 2. Haſenöhrl (Sſter⸗ 

nn reich) 8:25,8. 3. Barrow (USA.) 8:28. 4. Campbell (Kanada) 8:35 
Steuer) 5. Rufli (Schweiz) 8:38,9. 6. Giorgio (Argentinien) 8:57,5. 

Riemen Zweier: 1. Deutſchland (Eichhorn, Strauß) 8:16, 
2. Dänemark 819,2. 3. Argentinien 8:23,0. 4. Ungarn 8:257. 
5. Schweiz 8:33,0. 6. Polen 841,9. 

Doppel Zweier: 1. England (Beresford, Southwood) 7:20,88. 
2. Deutſchland 7:26,2. 3. Polen 7:36,2. 4. Frankreich 7:42,3. 5. USA. 
7:44,8. 6. Auſtralien 745,1. 

Zweier mit Steuermann: 1. Deutſchland (Guſtmann, 
Adamſti, Steuermann Dieter Arend) 8:36,9. 2. Italien 849,7. 
3. Frankreich 8:54,0. 4. Dänemark 8:55,8. 5. Schweiz 9:10,9. 6. Jugo 
ſlawien 9:19,4. 

Vierer ohne Steuermann: 1. Deutſchland (Eckſtein, Rom, 


Vierer ohne 


eee Karl, Menne) 7:01,8. 2. England 706,5. 3. Schweiz 7:10,6. 4. Italien 
Deulſchland 7:12,4. 5. Sſterreich 7:20,5. 6. Dänemark 7.26.3. 

(Edſtein, Vierer mit Steuermann: 1. Deutſchland (Maier, Volle, 
Rom, Karl Gaber, Soellner, Bauer) 716,2. 2. Schweiz 724.3. 3. Frankreich 
dn g 7:33.3. 4. Holland 7:34,7. 5. Ungarn 7:35,6. 6. Dänemark 7:40,4 


Menne) Achter: 1. USA. (Morris, Day, Adam, White, McMillin, Hunt, 
Jang, Hume, Steuermann Moch) 6:25,44. 2. Italien 626%. 
3. Deueſchland 6:264. 4. England 6:30,1. 5. Ungarn 6303. 
6. Schweiz 6:35,8. 


* 
Vierer 
mit Steuermann: 
Deutichland 
(Maier, Volle, Ga- 
ber, Soellner, Bauer 
am Steuer) 


Achter: 
ASA. 
(Morris, Day, Adam, 
White, McMillin, 
Hunt, Rantz, Hume, 
Moch am Steuer!) 


In dieſem Kampf ex: 
oberte Deutſchland die 
bronzene Medaille. 
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TTT seeed 
sersunsuseuneun000 eee eee eee eee esse eb eee eee besserer see 


Holland: den Ouden, Maſtenbroek, Wagner, Selbach 


* 7 ; s A | ` l 
Ze g c 
b 4 Ki 7 A / 7 ` L Ai 


Deutſchland: Arendt, Lohmar, Schmitz. Halbsguth 
Goldene Medaille. Silberne Medaille 


4x100-m-Staffel-Schwimmen (Frauen) 
Weltrekord 4.33.3 Min. Holland — Olymp. Rekord 4.38.0 Min. USA. 


Holland 4: 36,0 Min. 


AS A.: 
Rawls, Ryan, 
McKean, Lapp 


4: 40,2 Min. Brong. Mebaille. 


Deutschland 4: 36,8 Min. 


) OR i . * á ` m. 4 ‘ rn 8 
e e ke, T. ` f- mE Ven 
a — o g d - i 
H ` 5 SA N "F" y A ET: * (e A 
2 N f v1 , P N a — 4 ` 
A = ` f 2 . A Sen D EI E 2 
> fa}. - ‚* í ER ve ec ` ? P 
5% k e Lei? 
2 d 
* 


2 "e ` i — K er. ER, a A e? Pr p- — Ka? 


e 


— 
Mi 


a een s 7—AUuà̃ W aa — — — — 


Ein Moment aus dem Handballſpiel, in dem Deutſchland nicht zu ſchlagen war 


Oſterreich: 


Deutſchland: Silberne Medaille. 


Goldene Medaille. 


Aufnahmen 


B : Presse-Bild-Zentrale (8), Atlantic (3), Bayer. 


ildbericht-Fischer (2). Schirner (1). Weltbild (). 


Handball 


Land er 
EE pit 
OR „Deutschland 6:0 
KE A E 
2 Osterreich 4:2 Schweiz: 
22 = en Bronzene Medaille. 
| ` Schweiz | 24 
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Despeaur Tiller Villareal 
(Frankreich) (Norwegen) (Argentinien) 
Goldene Medaille. Silberne Medaille. Bronz. Medaille. 


Mittelgewicht. 


W. Kaner G. Mata Laurie 
(Deutſchland) (Italien) (USA.) Michelot Vogt Riſiglione 
Goldene Medaille. EE Medaille. Bronz. Medaille. (Frankreich) (Deutſchland) (Argentinien) 
Fliegengewicht. Goldene Medaille. Silberne Medaille. Brorz. Medaille. 


Halbſchwerge wicht. 


Aufnahmen: 
Bayer. Bildbericht- 
Fischer (24), Presse- 

Bild-Zentrale (1). 


Sergo Wilſon Ortiz H. Run i 

; i Runge G. Lovell Nilſen 
(Italien) (USA.) (Mexiko) Q ini 

Goldene Medaille. Silberne Medaille. Bronz. Medaille. e E ee 


. Goldene Medaille. Silberne Medaille. Bronz. Medaille. 
Bantamgewicht. Schwergewicht. 


„Ur: 
v N 


» 
N 


Caſanovas Catterall Miner 
(Argentinien) (Südafrika) (Deutſchland) 
Goldene Medaille. Silberne Medaille. Bronz. Medaille. 
Federgewicht. 


Harangi Stepulov Agren 
(Ungarn) l (Eſtland) (Schweden) 
Goldene Medaille. Silberne Medaille. Bronz. Medaille. 


Leichtgewicht. 


Suvio Murach Peterſen ee “pe nn api TT i ep 
8 n (Deutſchland) (Dänemark) | je = | | ear Zu e 
oldene Medaille. Silberne Medaille. Bronz. Medaille. et - - — — — — Cr U ——— a daher i Bee 


Weltergewicht. Unmittelbar vor einem Kinnhaken! Eine Szene aus den Olympia- Boxkämpfen in der Deutſchlandballe. 


> —— — e 
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Rie Maſtenbroel Ragnhild Oveger 


(Holland) (Dänemark) 
Goldene Medaille Silberne Medaille 


Wingard 
(USA.) 
Bronz. Medaille 


Der Japaner Koike bei feinem Vorlauf -Sieg m” Der amerikaniſche Weltrekordler Medica 
im 200-Meter-Bruſtſchwimmen wurde im 1500-Meter⸗Schwimmen nach dramatiſchem 
U Kampf von dem Japaner Terada knapp geſchlagen 
200. m-Brust- Schwimmen 4 CH icti i 
1500-m-Freistil-Schwimmen 
Weltrekord 2.37.2 Min. Kaslev-USA Weltrek .06. ; ica- 
Olymp. Rekorc 2.44.9 Min. Koike-Japan r] Olymp. Rekord 10134 ag a 


i 
1 
| Nme é| ze — 


Name Land Zeit. Min 
1. | Tetsuo Hamuro | Japan 


e D Gen Se * í 
2. | Erwin Sietas Deutschland 4 42,9 7 
3. Koike | Japan | 44,2 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (4), 
Weltbild (3). Schirner (3), Bittner (2) 


400-m-Freistil-Schwimmen (Frauen) 
— Weltrekord 5.16.0 Mis den Ouden-Holland 
0 m Olymp. Rekord 3,28,5 Mia. Madison-USA. 


Name Land Zeit/Min 


— JJ vw. ah ar Be en 
Rie Mastenbroek Holland 5 26,4 

` , Ragnhild Hveger Dänemark 5 :275 
3. Wingard USA. 5 : 27,5 


15 SE Erwin Sietas Ce 
apan (Deutſchland) l 
Goldene Medaille Silberne Medaille Goldene Medaille 


SE Die Holländerin Rie Maſtenbroek Ren E (Japan) 
Olympiſchen Spielen allein zwei goldene ; Í 
Bronz. Medaille EE EE 11 Ni ſilberne. Silberne Medaille Bronz. Medaille 


Beobachte 


nennen 


Ein beſonders ſchönes Bild vom Kampf der Säbelfechter. 


Der Deutſche Weiß beim Turmſpringen der Männer. 
Weiß lag beim Pflichtſpringen an zweiter Stelle. 


J ef, |! Endre Kabos | Ungarn 7 
— — 3 ee er emp har Fu I ur — 
2 Gustavo Marzi Italien 6 
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Endre Kabos Guſtavo Marzi Aladar 
(Angarn) (Italien) Gerey = Gerevid 
Goldene Medaille 


Silberne Medaille (Angarn) 
Bronz. Medaille 


Sabel Einzelwertung 


Name l. and 


3.. Aladar Gerey-Gerevich Ungarn 


M. Wayne 
(USA.) 
Goldene Medaille 


E. Root H. Storck 
(USA.) (Deutſchland) 
Silberne Medaille Bronz. Medaille 


Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (3), Bayer. 
Bildbericht-Fischer (1), Schütze & Schorer (1), 
Presse-Photo (1), Weltbild (1). Schirner (1) 


72 . 


Turmspringen 


Name Punkte 
„„ - 
M. Wayne SA. 113,58 


too o 


2. | E. Root USA. 110,60 


S 


3. H. Storck 


l 
; Deutschland | 110,31 
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Die Vielſeitigkeitsprüſung Itellte au Roß und Reiter die höchſten Anſorderungen 


in, Stubdendoeff (Deutſchland), der Sieger, ſpringt auf „Nurmi“ über den Alexandergraben. Vorne der Italiener Cap. Dino Feruzzi, deſſen Pferd den Graben verweigerte. 


A Vielseitigkeitsprütung (Military) - Mannschattswertuna 
Quidem: Land Punkte 
d er = 


676,75 
991.70 
8 SE 
° 1195.50 
P $ 
A} Aufnahme... 
Presse-Bild-Zentrale (4). 


Schwerdtfeger (1) Land 


Hptm. L. Stubbendorff Deutschland 


ee — — 
| Capt. E. Thomson | USA. 99.90 


Kptlt. H. M. Lunding | Dänemark 102.20 


DEREN 
H 


m z — 2 Hauptmann Captain Sé R 
Die deutſche Reitermannihaft: Goldene Medaille. f Ludwig Stubbendorfl Earl Tbonſon Hans M. Lunding 
S Sift, Din, Frh. v. Wangenheim, der mit gebrochenem Schlüſſelbein für (Deutſchland) (AS.) (Dänemark) 


geritten ift, Rittmeiſter Lippert, Hauptmann Stubbendorff. Goldene Medaille Silberne Medaille Bronz. Medaille 


fg 
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Die ungariſche Waſſerball-Mannſchaft. 
Goldene Medaille. R 


Bild links: 

Ein Moment vor 

dem deutſchen Tor 

im letzten Waller: AMON- 
ballſpiel Deutſch— 


land gegen Un— 

garn, das unent- 

ſchieden 22 
endete. 


t 


= 


G 


5 
ST 


V 
444 


Waſſerball: 1. Ungarn 5 Punkte, 10:2 Tore; 
Deutſchland 5 Punkte, 14:4 Tore; 3. Belgien 
2 Punkte, 4:8 Tore. | 


Die Basketball-Mannſchaft der ASA. 
Goldene Medaille. 


Bild links: 
Blick auf den 
Tennisplatz im 
Reichsiportfeld a, — 
während des 
japaniſch⸗deut— 
ſchen Basket— 
ballſpiels. 


Basketball: 1. USA. — Kanada 19:8. 


Die italieniſche Fußballmannſchaft. 
Goldene Medaille. 


Bild links: 
Aus dem Fußball— (> 
Schlußkampf. Der PT 
italieniſche Tor— 
wart und ein Ber- er 
teidiger ſind nach 
"Sé 1 Art: E RE al TEN dem Ball geſprun— 
r e ai Sp =y e eh er gen, den ein öfter- 

| a Á RN ii N 111 reichiſcher Gtür- 
mer (links) köpfen 


- l tann. 
E >d "ais E > r D 
mn —— e: Fußball: Italien — Sſterreich 2:1. 
| Ei > d' | 
LES Aa Ref 3 d Aufnahmen: Presse-Bild-Zentrale (3), Schiren (2). 


Atlantic LU. 


28081 
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15. Kampftag 


Oblt. Kurt Haſſe Oblt. Henri Rang 
(Deutſchland) (Rumänien) 
Goldene Medaille Silberne Medaille 


Kampf um den Preis 
der Nationen 


Preis der Nationen (Einzelwertung) 


Name Land 


— 


Oblt. Kurt Hasse Deutschland 


S Obit. Henri Nang | Rumänien 


Holland 


Oberleutnant Haſſe auf „Thora“ beim Sprung im Stadion des Reichsſportſeldes, wo unſere í 
d e € Sg eg D * 2 Portugal 
deutſchen Reiter die letzten Goldmedaillen der diesjährigen Olympiſchen Spiele eroberten 


Ac SE —— 
* See . 
en . 2 EAEI H kr n - / EH A 4 
TS ` ve KC Er - * Ka . d 
8 N ` di KÉ: 5 | * Gs 2 . Br Se "ën 
méi Léi v H? wee s * -p bei Vor, s 


— Beendigung der „Military“ fand auf dem Reichsſportfeld am Sonntag | Die ſiegreiche deutſche Mannſchaſt (Goldmedaille). 
Aul die Siegerehrung der Vielſeitigkeitsprüfung ſtatt. TER Hauptmann v. Barnetow, Lt. Brandt, Oblt. Haile. 
nahmen: Bayer. Bildbericht- Fischer (2), Presse-Bild-Zentrale (1), Schirner (1), Weltbild (1). | 


CN E EE ENNEN 
ooo r e e A 
2000 VOII ET, R rr 
Dr rr rr err ENTE 
a N A O O EIEC NNN e Lid Wal 8 rr r e n Nn 
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WV 
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ü d INEUERBURG IE 


Wenns, Sie zu einer Reise rüs- | an Qualität SEU verliert. 
ten, dann empfehlen wir Shnen, | Denn das Aroma wird durch die 
HAUS NEUERBURG TROPEN-PACKUNG 
Zigaretten mitzunehmen. Sie | vor Einbussen derart geschützt, 
können sich sogar reichlich damit dass sich diese Sigaretten län- 
versorgen, ohne befürchten zu | ger frisch halten, als Ihre Reise 
müssen, dass Jhr Vorrat unterwegs | wahrscheinlich dauern wird. 


GÜLDENRINGAPF 


MIT 
GOLD 


DIE SCHLUSSEEIER 


DER XL OLYMPISCHEN SPIELE 


Bor dem Erlöſchen des olympiſchen Feuers: Ausklang der Spiele am Sonntagabend. 


Die Menge hat ſich erhoben und ehrt mit dem Deutſchen Gruß zum letztenmal die Flaggen der kämpfenden Nationen. 
f Aufnahme: Weltbild. 
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dim ſtrahlenden Licht der 
Scheinwerfer liegt das 
überfüllte Stadion des 
Reichsſportfeldes während 
der letzten Stunde der 
Olompiſchen Spiele 
Berlin 1936. 
Aufnahme 
Erich Andres. 


Adolf Hitler, der Führer 

und Reichskanzler des 

Deutſchen Reiches, Schirm⸗ 

herr der Olympiſchen 

Spiele, bei der Schluß⸗ 
feier, 


Heinrich Hoffmani. 


IN DEN MUSTERWERKSTÄTTEN 
DER CIGARETTENSORTE »R6« A 


Diese Cigaretten werden in den Fa 
beiriebes in Altona-Bahrenieid nacht, bf völlig neuen Methocen hergestelit 
Der ungewöhnlich zarte und reine CH, dieser Mischung beruht darauf dob 


samtic he Tabahe zweim: t te wırdausschli 
Mundstück hergesteltt REEMTSM geg remm zeg 
SORT 
Ak f , ern E * 
Die Cigaretien ee eiten ton ug ver Fabrikationy 
methoden Ge $Y de ahta IE Mlesajeliusg auf 
ar OU) em W 74 


M 


HPAPHF.REEMTSMA + CIGARETTENFABRIKEN + ALTONA-BAHRE NFELD 


agen unseres lechnuschen Muster 


Das eingebogene Band nimmt den Tabak auf und formt ihn zu 


einem Tabakstrang, der dem Umfang der Cigarette entspricht. 


Auf dem Bilde erkennt man die seit einigen Jahren angewandte freirollende 
Stahlkugel, die durch ihr Gewicht das Band mit der richtigen Wölbung ın die 


Formschienen gleiten (obt, 


Eine von den vielen packenden Szenen aus unferm neuen Roman: 
„. . . Schuller geriet nicht leicht in Zorn. Nun aber wurde ihm die Geſchichte doch zu dumm ... 


Zeichnung von Otto Flechtner. 


o heißt der neue Roman, 
S mit deſſen Abdruck der 
„Illuſtrierte Beobachter“ in 
Folge 35 beginnt. Der Ver— 
faſſer iſt Hermann Pirich, 
den Leſern der „Brenneſſel“ 
ſchon lange bekannt und ver— 
traut unter dem Namen 


Franzjoſeph Friedl. Mit nie verſiegendem, herzerquickendem Humor er: 
zählt er von den kleinen Abenteuern des Münchner Tarichauffcurs Franz 
Schuller und läßt an unſeren Augen eine Fülle köſtlicher Geſtalten 


N 


vorüberziehen, die in ihrer 
Komik, aber auch in der 
ſpannenden Schilderung ihres 
Schickſals dem Leſer unver— 
geßlich bleiben werden. 
Menſchliches, Allzumenſchliches 
wird hier von der erſten bis 
zur letzten Seite flott und an— 


regend erzählt, ſo daß dieſer neue Roman nicht nur jedermann ſtark 
feſſeln wird, ſondern auch lebendigen inneren Anteil an ſeinen Geſtalten 
und an der Entwicklung der lebenswahren Handlung zu nehmen zwingt. 
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Sommer-Trockenheit-Staub! 


Ja — das ist unvermeidbar. Eines bringt das 
andre mit sich. Der feine Staub, mit bloßem 
Auge nicht erkennbar, schadet dem Haar! Staub 
begünstigt die Schuppenbildung, Staub macht 
das Haar spröde und glanzlos. Darum soll man 
gerade im Sommer sein Haar besonders liebe- 
voll pegen. — Und das richtige Pflegemittel ist 
die dufsympathische, in bestem Rufe stehende 


Sebalds faartinktur 


Flasche: RM 1.80 und RM 3.35, % Liter RM 5.40 


Doch denken Sie auch an die Gesichtshaut! Gepflegt und zort, 
straf und gesund wird sie durch Sebolds Gesichtswasser! 


Ur wird er jeden Wunsch erfüllen! 


Ihr Liebreiz entwaffnet jeden Widerstand. Was macht sie denn so ſie- 
benswert? In erster Linie ihre natürliche Frische, um die sie von mancher 
Frau beneidet wird. Peinliche Sauberkeit ist durch gründliche Körper- 
pflege mit „Sagrotan” so leicht zu erlangen. Tägliche Körperwaschungen 
mit „Sagrotan“ befreien die Haut von Bakterien, die die natürlichen 
Absonderungen zersetzen und lästigen Geruch hervorrufen. Da „Sagrotan” 
stark verdünnt angewendet wird, ist es äußerst sparsam. Packung schon 
für 90 Pfennig. Es beseitigt den störenden Körpergeruch und gibt Ihnen 


nn E taki 


Verlangen Sie kostenlos die Broschüre „Warum manche Frauen 
so glücklich sind” von der Schülke & Mayr Aktien-Gesellschaft 
Hamburg 39. 


Name 
48. 15 
Anschr u... 
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IRMGARD MUHLECK: 


Anna. Plötzlich wurde in mir wieder eine Zeit lebendig, die noch gar nicht 

ſo lange verfloſſen war, aber in unendlicher Weite zu liegen ſchien. Ich 
konnte über das Mädchen Anna die beſte Auskunft geben. Sie war eine zuverläſſige, 
treue Hilfe. Vier Jahre hatten wir in einer Wohnung gelebt. vier Jahre war ſie 
mir treu ergeben geweſen. Dann ging fie fort. um ſich zu verheiraten. Mir ſchien 
da irgend etwas unklar zu ſein. Ich fragte Anna aber nicht: ich ließ ſie ſchweren 
Herzens gehen. Sie bekam ein gutes Zeugnis und war bald von mir vergeſſen. 
Rur bis meine neue Hilfe angelernt war, dachte ich oftmals an dies ſtille, geſchickte 
Mädchen. — Jetzt aber, bei dem Anruf, hatte ich fie wieder ganz deutlich vor mir: 
die ſtramme Figur, das runde, freundliche Geſicht, die verarbeiteten dicken und 
doch ſo erſtaunlich geſchickten Hände. 

Kurze Zeit darauf klingelte es an der Haustür. Anna kam, um ſich für die gute 
Auskunft zu bedanken. Sie war gerührt, als fie mich wiederſah und in dem Zimmer 
ſtand, das ſie ſo häufig gereinigt hatte. Auch mir wurde es warm und irgendwie 
wehmütig ums Herz. Ich glaube, zu meiner Schande muß ich es geſtehen, daß ich 
Anna in den ganzen Jahren ihres Aufenthaltes bei mir nie ſo herzlich und ſo 


N: Telephon läutete, und eine mir fremde Stimme bat um Auskunſt über 


menſchlich angeſchaut habe, wie eben jetzt, als fie wiederfam, um ſich für etwas zu 


bedanken, was ganz ſelbſtverſtändlich war. die Beſtätigung ihrer Treue und ibres 
Fleißes. „Nun, Anna, ſetzen Sie ſich. Erzählen Sie mir, wie es Ihnen ergangen 
iſt“, ſagte ich. 

„Wie es mir ergangen iſt?“ Anna wurde traurig. Sie blickte Déi noch ein paar- 
mal im Zimmer um. Alles war noch fo wie früher Auch ich hatte mich wohl nicht 
verändert. Sie aber hatte das Leben manche Schwere und Härte gelehrt. Hoff. 
nungen und Enttäuſchungen waren ihr in reichem Maße beſchieden. „Er wollte 
mich gar nicht heiraten damals. Sie wiſſen noch? Nun, ich paßte wohl nicht zu ihm 
als Frau. Aber wir haben eine ſchöne Reiſe miteinander gemacht. Dia, es war 
eine ſchöne Zeit damals. Jeden Tag frei haben, mal ſo richtig das tun, was man 
möchte. Natürlich dauerte das nicht lange. Aber ich bereue nichts. Ich habe oft von 
dieſen Wochen gezehrt, damals, als ich arbeitslos war und keine Stellung finden 
konnte. Einige Wochen ohne Zeugnis, Sie verſtehen. Ich durfte doch nicht ſagen, 
was ich die Zeit über gemacht hatte. Bei uns will man immer geſchloſſene Zeug 
niſſe, ſonſt wird man mißtrauiſch. Na, und zu meiner Sehnſucht kam dann die 
ſchwere Gegenwart. Gerade als ich dachte, ich könnte jo nich! mehr weiterleben, 
da half mir der Zufall, oder wie Sie es nun nennen wollen. Ich erbte etwas Geld 
und kaufte mir eine ganz kleine Kaffeeſtube. Ein einſames Leben war das. Alles 
machte ich allein vom früben Morgen bis in die Nacht. Die Leute, die kamen. 
unterhielten ſich kaum mit mir Meiſtens waren es auch junge Paare die ſtunden⸗ 
lang bei einer Taſſe Kaffee ſaßen. Aber bald kannten wir uns Ich bekam ſo etwas 
wie eine Stammkundſchaft. Ein Mann war dabei, der guckte mich immer ganz 
genau an. Täglich kam er. Half mir etwas ausbeſſern. machte mir Beſorgungen 
Der wollte mich wirklich heiraten. Aber ich mochte nicht mehr. Schlafloſe Nächte 
und verträumte Tage hatte mich dieſer Eniſchluß gekoſtei Lieder wollte ich allein 
bleiben. Er kam dann auch nicht mehr. Nun ja, erſt war das ſehr leer. Zedesmal. 
wenn die Tür aufging, dachte und hoffte ich, — aber ich habe es ja ſelbſt ſo 
gewollt. Na, dann hab' ich meine Kafſeeſtube wieder aufgegeben. Ich will wieder 
zu Menſchen, will wieder in einer großen Wohnung ſein, auch wenn ich nur arbeiten 
muß. Ich muß wieder für jemanden ſorgen können. Ich muß hören, daß man nach 
mir ruft, daß man mich braucht und mich vermißt, wenn ich nicht da bin. Ich habe 
nun auch wieder eine Stellung bekommen und nächſte Woche fange ich dann Daip 
alte Leben wieder an. Da habe ich gut Zeit, mir meine Schürzen und meine Wäſche 
fein in Ordnung zu bringen.“ | 

Wir ſprachen dann noch über bieles und jenes. Anna erkundigte ſich nach meinen 
Bekannten, die ihr noch ganz deutlich und ſogar namentlich in Erinnerung waren. 
ach habe nie gewußt, daß dieſes Mädchen jo ſehr mit unſerem Leben verwachſen 
war und Anteil an Dingen nahm, die ſie doch eigentlich wenig berührten | 

And jetzt entſinne ich mich auch wieder, daß Anna es damals war, die fih ein 
Herz faßte und mit unſerem alten Dackel, der unheilbar krank geworden, zur Ab- 
deckerei ging. Refolut begleitete fie unſeren kleinen Hausgenoſſen dahin, wovor mit 
graute. Mit verweinten Augen kam ſie wieder. Reinigte fein Körbchen, legte Hals- 
band und Leine zuſammen fort und ſagte in ihrer beſcheidenen Art, ich ſolle nicht 
traurig ſein. Er habe gar nichts von allem gemerkt. Sie habe zugeſehen, denn ſie 
wollte ihn nicht bei ſeinem Sterben allein laſſen. 

And immer wieder wird dieſes Mädchen ſeine Treue und Anhänglichkeit hem- 
den Menſchen geben. Stilles kleines Heldentum des Alltags, das wir fordern, obne 
es kaum zu beachten! À 

Bald ziebt fie nun mit ihrem Spankorb, der ihre ganze Habe enthält, zu einer 
neuen Herrſchaft. Alles, alles Gute. Anna! 
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500 Kilometer in 72 Sun 


Sind Naturvölker sportbegabter? 


Melt find Neger. Zeſſe Owens, den Sieger der 
beiden olympiſchen Kurzſtrecken. bat man ein 
Laufwunder genannt, und nicht mit Anrecht, denn 
manche Athleten der weißen Raſſe ſind zwar an die 
Leiſtungen des Negers herangekommen, aber keiner 
erreicht die ſpielende Leichtigkeit, mit der Owens feine 
Rekorde aufitellt Man ſpürt geradezu den natürlichen 
Urinſtinkt, mit dem dieſer Sohn der ſchwarzen "Halte 
lauft, deſſen Familie vielleicht ſchon ſeit hundert oder 
zweihundert Jahren im ziviliſierten Amerika wohnt. 
über die Laufleiſtungen der unziviliſierten afrita- 
niſchen Neger wiſſen wir nicht allzuviel, aber es iſt 
nich! unwahrſcheinlich, daß ſie die eines Jeſſe Owens 
noch in den Schatten ſtellen. Von den afrikaniſchen 
Springern berichten jedenfalls Reiſende, daß fie Höhen 
erzielen, die unſeren Athleten noch auf lange Zeit un- 
erreihbar find und vielleicht niemals erreicht werden 
konnen Unter den Watuſſi find angeblich Sprung— 
hohen von zweieinhalb Metern keine Seltenheit 
Dir find geneigt, ſolche Berichte mit großem Miß 
trauen aufzunehmen. Aber vielleicht erinnern wir uns 
daran, daß es Angehörige von Naturvölkern waren, 
die dor einigen Jahrzehnten den Schwimmſtil der 
Europäer revolutionierten. Nur der Kraulſtil der Ma- 
laien machte es möglich. die Schnelligkeit im Schwim- 


N): ſchnellſten Läufer Amerikas und der ganzen 


men um etwa 50 Prozent zu verbeſſern und den Welt- 
rekord für die 100. Meter⸗Strecke auf weniger als 
eine Minute zu drücken. 


Am erſtaunlichſten find die Leiſtungen der Natur- 


völker, wenn es Dë um Dauerbeanſpruchungen bon, 
delt. In den Olompiſchen Spielen werden von den 
Gehern 50 Kilometer und von den Marathonläufern 
42,195 Kilometer verlangt, Leiſtungen, die ungeheure 
Anſprüche an die Athleten ſtellen. Dieſe Leiſtungen 
ſind aber nichts im Vergleich zu denen, die von den 
Tarahumarra- Indianern glaubwürdig berichtet werden 
Nach A. Grir veranftalten die Indianer auf ihren 
Volksſeſten Dauerläufe, die hoch in die Hunderte von 
Kilometern gehen. Es iſt kaum anzunehmen, daß es 
jemals einem Mitglied der weißen Raſſe gelingen 
wird. 560 Kilometer in 72 Stunden zurückzulegen, wie 
es von einem Tarahumarra. Indianer berichtet wird. 
Seit vielen Jahrhunderten ſind dieſe Indianer, die die 
Pferde nicht kannten, allerdings gezwungen, in ihren 
nahezu menſchenleeren Wohngebieten gewaltige Ent- 
fernungen zu Fuß zurückzulegen. 

Klettern ift bei uns eine Turnübung und kein athle⸗ 
tiſcher Sport. Aber auch ohne daß man bei uns oder 
in Amerika Rekordverſuche im Klettern aufſtellt, wiſſen 
wir, daß ein Weißer es hierin niemals mit den Süd- 
indern oder Malaien aufnehmen kann 


Es wäre jedoch abwegig, die Leiſtungen der Natur- 
völker kritiſch mit denen unſerer Athleten vergleichen 
zu wollen. Startet ein Mitglied einer nichteuropäiſchen 
Raſſe unter genau den gleichen Bedingungen wie die 
europäiſchen Athleten, ſo zeigt es ſich ſehr bald. daß 
der Vorſprung der „Naturbegabung“ nicht ſehr groß 
ift. Von einigen Spitzenleiſtungen abgeſehen. erſetzi das 
ſyſtematiſche Training durchaus die körperlichen Vor- 
teile, die generationenlange Gewöhnung dem Natur- 
menſchen gegeben hat. And da der moderne Leichtathlet 
nicht nur mit ſeinen Muskeln, ſondern auch mit ſeinem 
Kopf arbeitet, iſt er unter beſtimmten Bedingungen den 
naturbegabten Negern oder Indianern ſogar noch weit 
überlegen 

Die zum Beiſpiel von Indianern erkämpften olym⸗ 
piſchen Siege find ſelten. Die Leiſtungen eines Jim 
Thorpe, der auf den Stockholmer Spielen von 1912 
der vollendetſte Leichtathlet der Welt genannt wurde 
und damals den Zehnkampf gewann, ſind längſt don 
anderen, darunter dem Deutſchen Sievert übertroffen 
worden, und der Indianer Elliſon Brown. der in die- 
ſem Jahr das klaſſiſche amerikaniſche Marathonrennen 
bei Boſton mit 2 Stunden 33 Minuten 40.8 Sekunden 
gewann, iſt damit über den Leiſtungsdurchſchnitt auf 
den fünf letzten Olömpiſchen Spielen auch nicht hinaus- 
gekommen Rene 
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Wunder, 


Reinigungskraft. 


N 


für 504 


À denn: sie kaufen das Gute, 
auch wenn es billig ist ! 


Es ist kein Wunder, daß in Kreisen, die rechnen müssen, 
Nivea-Zahnpasta so beliebt ist. Aber es ist auch kein 
daß viele von denen, die sich alles leisten 
können, Nivea-Zahnpasta wählen. Denn außer dem Preis 
sind auch Güte und Wirksamkeit der Nivea-Zahnpastaä 
maßgebend. Darum nehmen auch Sie Nivea-Zahnpasta! 


Leicht schäumend; milder, angenehmer 
Geschmack; gründliche, doch schonende 
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das ist eine geradezu sprichwörtliche 
Wendung - nicht wahr? Doch warum gleich 
zu Rosse steigen, wenn wir uns eine nütz- 
liche Anspannung unserer geistigen und 
körperlichen Kräfte leisten wollen. Wach 
und leistungsbereit ist man auch durch 


RspALLMANN 


Standardisiert, aus trockenen Nüssen RM 0.90, aus stabil. frischen Nüssen 
HIER ABTRENNENI RM 120, mit Lecithin RM 1.35, in Diogerien und Apotheken erhältlich. 


Senden Sie mir kostenlos die neue Broschüre: 
„Von Glück, Erfolg und anderen erbaulichen Lebenszielen“ portofrei. 


Adıesse: 


Bloß jetzt nicht sfören!... 
denn jetzt har cr 
„Volksfunk“ vor. 


„volkstunk“ die Zeitungsausgabe des NS.-Funks mit übersichtlihem Rundfunk- 
programm! Einzelheft 10 Pfennig, monatlich 35 Pfennig! Kostenlose Probe- 
nummer und Bestellungen beim Zentralverlag der NSDAP., München-Berlin 
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Der älteste 


und der jüngste Sport 


rit feit wenigen Jahrzehnten kennt man in Europa den älteſten Sport der 
Welt und den jüngften, Polo und Basketball. Den Erfinder des einen 
kennen wir nicht: der Urſprung des Poloſpiels verliert ſich im Dunkel der 
Geſchichte. Wohl aber kennen wir den Erfinder des anderen den amerikanischen 
Gymnaſtiklehrer Naiſmith. und wir können genau verfolgen wie und mit welcher 
Geſchwindigkeit ſich das neue Spiel über die Erde verbreitet hat 


Für faſt alle Sportarten kann man ſich zwangsläufige Entſtebungsurſachen oort: 
ſtellen: Laufen. Springen. Werfen, Ringen und Boren mußten geübt werden damit 
der Düngling auf der Jagd. im Krieg oder im Zweikampf feinen Mann ſtellen 
konnte: das erſte Ballſpiel der Welt war vielleicht ein religiöſer Kult, bei dem der 
Ball das Sinnbild der Sonne war. Aber für das älteſte und das jünaſte Spiel der 
Melt ſucht man eine Entſtehungsurſache. die zwingend ift vergebens 


Wir wiſſen alio nicht, wie die ariſchen Reitervölker des Iran vor 3000 oder noch 
mehr Jahren zum Poloſpiel kamen Sie ſpielten es jedenfalls damals ſchon mit 
Bällen und langen Schlagſtöcken und auf kleinen wendigen Pferden genau wie 
deute, wenn wir auch die älteſten Spielregeln natürlich nicht kennen Nach Border- 
aſien und Indien trugen die reitenden Arier das Spiel und ſchmolz auch die 
ariſche Frühkultur mehr oder weniger mit der indiſchen zulammen — das Polo— 
ſpiel blieb. und als die Briten im vorigen Jabrbundert ibre Herrſchaſt in Indien 
endgültig geſichert batten, brachten ſie das Spiel nach dem Erdteil zurück von dem 
aus es höchſtwahrſcheinlich nach Aſien gekommen war 


„Ausgezeichneter Drill für unſere Kavalleriſten!“ brummte General Eberar in 
feinen Bart, als ihm 1854 zum erſtenmal auf einer Plantage das „Cbaugan” wie 
das Spiel in jener Gegend Indiens hieß, vorgeführt wurde Aus dem Drill wurde 
dann febr ſchnell ein Sport. deſſen ſchöne Kübnbeit nichts von Drill“ an fi Fa 
und auch den begeiſtert. der nichts vom Reiten und dom Polo derſteht 


Leider ift das älteſte Spiel der Welt reichlich teuer Es wäre verteblt don dem 
Preis für Polohemden auf die anderen Koſten zu ſchließen Ein Polopferd tolte! 
zwiſchen 5000 und 20 000 RM., und mit weniger als drei Pferden kommt der em. 
zelne Spieler unter feinen Umjtänden aus 


Dafür ift das Basketballſpiel. der jüngſte Sport der Welt, um jo billiger Ei 
toſtet weniger als das Fußballſpiel Sonderbar ift. daß das Spiel ſozuſagen eme 
Erfindung für den Hausgebrauch war und ſich trotzdem in vierzig Jabren die Welt 
erobert hat. „Können Sie mit den Jungen nicht irgendein Spiel deranſtalten das 
man auch in der Turnballe betreiben kann? Sehen Sie. heute regnet es Jon 
wieder!” batte der Direktor des College an dem Miſter Naiſmitd Turnlebrer war 
zu dieſem geſagt „U right, Sir.” batte Miſter Naiſmith geantwortet und in einer 
Viertelſtunde das Basketballſpiel erfunden, angeregt durch einen leeren Plirfichtorb 
auf den zufällig ſeine Blicke gefallen waren 


Das Spiel war zunächſt febr primitiv Beſagter Pfirſichtorb bildete den Bastel 
und am Spiel konnte ſich beteiligen. wer wollte und ſoviel wollten Hauptſache war 
daß zwei Parteien da waren, die ungefähr nach den Regeln der Fußballkunſt um 
den Ball kämpften und ihn in den Korb zu befördern verſuchten. Sehr ſchnell wurde 
aus der Spielerei ein Spiel. Der ausgediente Pfirſichkorb wurde durch einen er: 
nen Korb mit beſtimmten Magen erſetzt, die Zahl der Spieler einer Partei aul 
ſieben und ſpäter auf fünf begrenzt. Aus der ungeordneten Spielſchar das pring 
field College wurde ein Club, aus dem Club wurde ein Verband, aus dem Ber 


Das eine steht doch fest: Eine Frau, die sich gesund | leichteste sportliche Betätigung verzichten mußte. Es 
und jugendlich erhalten will, braucht Bewegung. Ge» | gibt da eine neuzeitliche persönliche Hygiene, die auch 
hören Sie nun auch zu jenen Frauen, die den Wert | Ihnen das Gefühl der Frische und der Sicherheit wies 
einer regelmäßigen körperlichen Betätigung erkannt | der geben wird. „Camelia“ die ideale Reform- Damen- 
haben oder zählen Sie zu denen, die immer noch glau- binde mit dem zuverlässigen Wäscheschup besteht aus 
ben, an gewissen Tagen sich ausschließen zu müssen | vielen Lagen feinster, samtweicher Camelia-Watte 
von den Freuden des Lebens? Das braucht aber nicht | (aus Zellstoff), sie ist somit äußerst saugfähig, seiden- 
sein, denn die Zeiten sind vorüber, da die Frau sich an | weich und ganz diskret vernichtbar. Und der Camelia- 
diesen Tagen geradezu leidend fühlte und auch auf die | Gürtel ermöglicht sicheres und unauffälliges Tragen. 


Rekord Schechtel (10 St.) M. -. 50 
Populär Schachtel (10 St.) M. -. 90 
Regulär Schachtel (12 St.) M. 1.35 
Extra stark Schachtel (12 St.) M. 1.50 
Reisepackung (5Eınzelp.)M.-.75 
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band eine internationale Vereinigung. Neben die Amateure traten Berufsſpieler — 
kurzum: Basketball wurde ſchnell ernſter Konkurrent des Fußballs und des Baſeballs. 


Zum erſtenmal befindet ſich jetzt das Basketballſpiel im Programm der Olym- 
piſchen Spiele. Man konnte es nicht mehr überſehen, nachdem es nicht nur in den 
Vereinigten Staaten, ſondern vor allem auch im Fernen Oſten eine der meift. 
geübten Sportarten geworben war, die überall Zehntauſende von Zuſchauern an- 
zieht. Zweifellos geben die Olympiſchen Spiele dem Basketball einen neuen Auftrieb. 


Am auf die älteften Sportarten zurückzukommen: Das Poloſpiel ift natürlich nicht 
der einzige Sport, deffen Aranſang fih unſerer Kenntnis entzieht. Der Diskus zum 
Beiſpiel war zweifellos ſchon bekannt, als die Olympiſchen Spiele begannen, und 
er wurde vor 2500 Zahren ſicher ſchon genau ſo geworſen wie heute, denn eine 
zwedmäßigere Wurfart gibt es ja nicht. Auf einem Diskus war der älteſte Sport- 
vertrag aufgezeichnet, den die Welt kennt, ein Abkommen zwiſchen dem König 
Epfurgos von Sparta und dem König Iphitos von Elis über die Abhaltung der 
erſten Olympiſchen Spiele. Dieſer Diskus iſt leider nicht mehr erhalten. Und was 
gar das Speerwerfen anbelangt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich ſo alt wie der Speer 
ſelbſt, reicht alfo in die frühe Steinzeit zurück — womit felbſt das Poloſpiel nicht 
wetteiſern kann. Lauſen und Springen gehören ebenfalls zu den uralten Sport- 
arten, die die Not und der Daſeinskampf die Menſchen lehrten. Nur von dem 
„Steinſtoßer“, der fih gegen feine Feinde wehrt, von dem „Sprinter“, der vor dem 
wehrhaften Wild flieht, von dem „Speerwerfer“, der den Auerochſen erlegt, bis 
zu dem Menſchen, der bewußt Abungen betreibt, um ſeine Muskeln und Gelenke 
geſchmeidig zu erhalten, war ein weiter Weg, ein weiterer als der von den ver⸗ 
ſpielten Poloindern bis zum Notizbuch des Miſter Naiſmith. K— 


Mit dem Fähnlein in der Hand... 


Plauderei vom Sportler und seinem Talisman 


eſiegt die ſchnellſte Frau der Welt, die amerikaniſche Läuferin Helen 

Stephens, alle ihre Gegnerinnen, weil ſie die jlinfften Beine hat? Oder 

vielleicht darum, weil ſie beim Lauf eine winzige amerikaniſche Flagge zu- 
ſammengeballt in der Hand trägt? Sie ſelbſt iſt überzeugt davon, daß das winzige 
Stüdchen bunter Seide in ihrer Hand ihre Schritte über ihre Kraft hinaus be— 
flügelt, und daher vergißt ſie niemals das Symbol ihrer Heimat, wenn es darauf 
ankommt. Die kleine Flagge iſt in ihrer Hand mehr als ein ſimpler Talisman: 
Sie iſt Amerika, das zugleich mit der Läuferin das Zielband ſprengt. 

Die ſchnellen finniſchen Läufer ſind fachlicher. Sie tragen beim Training und 
deim Wettlauf etwas anderes in der Hand, eine Stoppuhr, und das haben ſie 
ihrem großen Vorbild Nurmi abgeſehen. Aber deswegen ſind ſie keineswegs 
weniger patriotiſch als ihre amerikaniſche Kameradin. 


* 


sind alle Rohstoffe, die zur Herstellung der ”4711” 


Seifen dienen. Reiche Erfahrungen und die Tradition 


Voran denkt ein Sportsmann, wenn er, wie jetzt bei den ſoeben beendeten 
Olgmpiihen Spielen, in den ſchwerſten Kampf ſeines Lebens geht? An frühere 
Siege oder an den erſten Kampf zumeiſt, und er liebt es, damit die Erinnerung 
an beſtandenen Kampf und Sieg ganz lebendig in ihm bleibt, ein ſichtbares Zeichen 
bei ſich zu haben Der amerikaniſche Wunderathlet Jeſſe Owens zum Beiſpiel per, 
läßt fi nicht allein auf ſeine federnden Muskeln. Zum Sieg gehört nicht nur, daß 
man etwas kann, fondern daß man auch will, und irgendein kleines Symbol, ein 
Talisman, iſt wunderbar geeignet, die Kraft des Willens zu fördern. Die Medaille 
eines erſten Sieges, gewonnen auf irgendeinem Studentenwettkampf, ift Owens 
Glüds- und Willensbringer: Vor jedem Start küßt er fie verſtohlen. Bisher haben 
Glück und Erſolg ihn nicht verlaſſen. 


Der amerikanische Läufer Wyckoff macht es ähnlich; er ſtartet ungern, wenn er 
lic die kleine Schaufel bei fid hat, mit der er ſich bei den Olympiſchen Spielen 
a Amſterdam auf der Laufbahn ſein Startloch grub. Sehr energiſch wies er bei 
ben jetzigen Spielen die Schaufel zurück, die ihm wie jedem Läufer übergeben 
wurde und die jeder Läufer als Erinnerung behalten darf. 


, Auch Laufſchuhe, die ihren Beſitzer einmal als Erſten durchs Ziel trugen, ſind als 
Talisman begehrt. Betrübt mußte einer der 800-Meter-Läufer diesmal feine 
‚slüdbringenden“ Schuhe beifeite legen. Es hatten ſchon allzu viele Schuſter ihre 
Kunſt an ihnen verſucht. Ihm ſchwante Unheil, als er ſich die funkelnagelneuen 


Schuhe mit den Dornen anzog, und er behielt recht: Er befand ſich unter denen, 
die „ferner liefen...” 


des Hauses 4711“ sichern jedem Stück die bekannte 
hervorragende Feinheit. Millionen Verbraucher in 


aller Welt empfinden täglich die wertvollen kos- 


N metischen Eigenschaften der 4711“ Seifen. Ihre 
Anerkennung ist Beweis und zwingende Bürgschaft 
N für die zuverlässige Gleichheit der weltbewährten 


"4/11” Qualität! 


Stück M -.50 
Karton mit 3 Stück 


2K 


En dem Aberglauben von Sportsmännern fragt man beſſer nicht. Sie haben 
SC gern, wenn man öffentlich davon ſpricht. Aber die Schar derer, die mit 
Ande raning niemals am 13 oder an einem Freitag beginnt, ift recht grob. 
nore lachen über dieſen Aberglauden und fangen gerade am 13. oder am Frei- 


lag an zu tramiere i i i igentli 
SE n. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, wer von beiden nun eigentlich 
abergläubiſcher ijt, e ih 


wi leie dürfte der Fall des britiſchen Athleten Martins fein. Als im vorigen 

Br eine große ſportliche Veranſtaltung vom 22. auf den 23. Zuni verlegt wurde, 

gi Ce eme halbe Stunde vor Beginn ab. Arſache: Er halte eben in der aſtro⸗ 

eine Wi Ede einer Zeitung geleſen — und die meiſten britiſchen Blätter haben 

perl e Ede —, daß für den 23. Zuni folgendes verzeichnet ſtand: „Für ſchwere 
che Betätigung ungeeignet. Wird empfohlen, das Haus zu hüten ...“ 


x 


N, ee erer Verlegenheit um einen Glücksbringer find die Borer. Nachdem ſich 
vollen w 8 berausgeſtellt hat, daß Hufeifen im Handſchuh regelwidrig find, 
ie es mit Billardkugeln ve rſuchen . L. M. 


. —. . ` 
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portbefliſſenen Großmütter 


m dich von vornherein zu beruhigen, lieber Leſer: 
L ſie waren es nicht! Sie durften es auch gar nicht 

ſein — ſelbſt wenn ſie es hätten ſein wollen, denn 
es „ſchickte“ ſich nicht und es war überhaupt gegen alle 
Regeln des guten Tons. 

Blättert, bitte, mit mir in dem Stapel alter Bücher, 
der da verheißungsvoll aufgeſchichtet liegt: In den 
Büchern mit dem vornehmen, roten Ganzleinen-Einband 
und dem noch vornehmeren Goldſchnitt, nur für erſte 
Geſellſchaftskreiſe beſtimmt — in den alten illuſtrierten 
Zeitſchriften von rieſenhaftem Format, die gleich gern in 
Haus und Familie wie im Wartezimmer des Den- 
tiſten geleſen wurden. Bitte ſchön, der Startſchuß zum 
Rückwärtslauf in die Vergangenheit ertönt! Erſte 
Etappe 1871 

18711 Da haben wir ein dickes Buch gefunden, in 
dem alles drinſteht, was einem im Leben zuſtoßen kann, 
angefangen von der Blumenſprache und dem Brief- 
markenſammeln bis zur Wiederbelebung Scheintoter und 
zur böswilligen Verfälſchung von Bier und Leber- 
würſten. Aber das Wort „Sport“ kommt in dem Buch 
noch nicht vor. Sollte es das überhaupt noch nicht ge- 


geben haben? Eilfertigſt und wiſſensdurſtig ſchlagen 
wir in einem zeitgenöſſiſchen Lerikon nach. Da ſtehi: 
„Sport, d. i. zu deutſch Spiel, Beluſtigung — das br, 
geizige Beſtreben eines Mannes nach hervorragender 
körperlicher Leiſtung. Als ſein weſentlichſtes Merkmal 
ift anzuführen, daß feine Ausübung nicht um des Geld- 
erwerbs willen geſchieht.“ Und dann folgt eine Klaffi- 
fizierung der Sportarten „nach den toten und leben- 
digen Gegenſtänden, welche zu deren Ausübung die- 
nen“, wobei übrigens in Klaſſe 3 „Waſſerſport“ neben 
Rudern und Segeln auch das „Dampfen“ angeführt 
ift. (Es muß damals alfo einen olympiſchen „Waſſet⸗ 
dampfmeiſter“ gegeben haben!) Unter den lebendigen 
Gegenſtänden, die den Sport ausüben, iſt die Frau mit 
keinem Wort erwähnt. Nur der Mann war ehrgeizig 
beitrebt.... 

Treibt alſo die Frau von 1871 gar keinen Sport? 
Mit nichten: Sie geht ſpazieren! Und für diefe Sport- 
art wurden unſeren Großmüttern ausführliche gute 
Ratſchläge erteilt. Wir wiſſen nämlich gar nicht, wie 
gefährlich das Ausüben eines Spaziergangs iſt Da ſind 
z B die böſen Winde als Hinderniſſe aufgeſtellt. Der 


Nordwind hat „ſtark reizende Eigenſchaften, weshalb 
man ſich ihm nur mit großer Vorſicht ausſetzen darf”. 
Der Südwind „ruft ſtarke Schweiße hervor und er- 
ſchlafft“. „Noch reizender und austrocknender als der 
Nordwind iſt der Oſtwind — wohingegen Erkältungen 
aller Art durch Beeinträchtigungen der Hautausdün- 
ſtungen die lauwarmen, feuchten Weſtwinde bervor- 
bringen“ Oſt. Süd, Nord, Weſt — zu Hauſe iſt's am 
beiten! Und zu Haufe „bieten trockenes Frottieren oder 
Reiben des ganzen Körpers ein vorzügliches Erfap- 
mittel für körperliche Bewegungen — —“. Und wem 
auch das Frottieren noch nicht genügte, der konnte 
unter Anleitung feines Hausarztes zu Haufe an Appa- 
raten turnen, die den Folterwerkzeugen einer gutaus⸗ 
gerüſteten mittelalterlichen Schreckenskammer nicht un- 
ähnlich waren. Im ganzen ſehen wir, das Kapitel 
Frauenſport iſt 1871 noch nicht übermäßig reichhaltig. 

Da geht's in einer Zeitſchrift aus den 90er Jahren 
ſchon munterer zu: Damen beim Skatſpiel, Damen 
beim „Konkurrenzkegeln“, wobei ſelbſt beleibte und be- 
jahrte Matronen ſelbſtbewußt die Kugel in ber ner- 
vigen Fauſt tragen, Damen, die mit Rüſchen und 


= so praktisch, so hübsch und doch nicht teuer: 
mit Puderbeutel für 100 Tage RM. A,-! 


DRESDEN 


Striesen 881 
Zur Reichsgartenschau Dresden — 
10. 5. bis 23. 8. 1936, Leistungs- 
schau der Wirtschaft: Halle 14 


Die Zeitungen des marſchierenden Deutſchlands 
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Spitzen am Sportkoſtüm in die Berge ſteigen — andere, die mit Rüſchen und 
Spitzen vorſichtig das Waſſer eines zahm brandenden Meeres betreten. In Wien 
ſo leſen wir, läuft Fräulein Engelmann mit Herrn Euler auf dem Eiſe, und ber 
begeifterte Chroniſt bemerkt hierzu: „Gäbe es eine Meiſterſchaft der Welt im 
Paarlaufen, ſo gebührte fie dieſem Paar, deffen harmoniſche, wie aus einem 
Guß geformte Evolutionen der Geſetze der Schwere ſpotteten und ſtatt an ſtahl- 


sewehrte Sohlen an unfihtbare Elfenlittiche gemabnten.“ Demnach ift es erreicht! | BILDER AUS DEN M ARGARINE-WERKEN 
Die Dame treibt Sport und auf „ſtahlbewehrten Sohlen“ läuft fie in ein Jahr- SE NW REENEN EE 
hundert, das der Anmut einer Mari Herber verdienten Triumph bringt.. e e, 1 EE 88 
O nein, ſo raſch geht es doch nicht, liebe Freunde! Die genannten Perſonen , ä Í 
find Außenſeiterinnen ihres Geſchlechts. find allenfalls Btauen” : GC , n | EE 
„Damen“ find das nicht! Die Dame von 1892 hat andere Sorgen Sie lieſt im GE , e,. CH. dë 
goldgeſchnittenen guten Ton und lernt die 62 (!) Rangftufen auswendig, die das Lë e , Se 
„Hofrangreglement“ vorſchreibt. Folgenden Satz mußte fie vor allem beherrſchen: 1 IT x E 


„Die Palaſtdamen Ihrer Majeftät der Kaiſerin und Königin und die Damen des 
Luiſenordens, denen das Kreuz der erſten Klaſſe der zweiten Abteilung mit einer 
goldenen Krone verliehen worden iſt, rangieren mit, die mit dem Kreuz des- 
ſelben Ordens jedoch mit ſilberner Krone begnadeten () Damen, die Oberhof- 
meifterin Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit ber Kronprinzeſſin und die 
Sofdamen Ihrer Majeftät der Kaiſerin und Königin unmittelbar nach den 
Erzellenzen, alfo vor den Gemahlinnen der Generalmajors.“ Frauen, die ſich an 
dieſer Denkſportaufgabe übten, konnten keinen weiteren ſportlichen Ehrgeiz haben. 
„Echließlich“, heißt es in dem gleichen feudalen Buche weiter, „ſprechen wir ja 
biet nicht von den zahlloſen, etwa in Geſchäftshäuſern beſchäſtigten jungen 
Aädchen der geringeren Klaſſen, bei denen der gute Ton febr wenig oder gar 
nicht in Frage kommt, ſondern allein von den Damen der beſſeren Geſellſchaft!“ 
Mochten die Mädchen der geringeren Klaſſe todesmutig Kegelſchieben oder auf 
dem Waſſer dampfen ... !! 

Und doch: Was ſteht im Inhaltsverzeichnis dieſes Buches der beſſeren Gefell- 
Lat? Zwiſchen den Stichworten „Spargeleſſen — Spenden an die Armen — 
Spezialarzt — Sprödigkeit und Standesamt“ finden wir zu unſerem Erſtaunen A METi RANY EE À 
auch das Wörtchen „Sport“ Tatſächlich, da ift auf Seite 473 das Kapitel ' 2 e KÉN AS á 3 SS SSR 
„Betten, Vielliebchen und Geſchenke“. in das paſſenderweiſe der Sport, und 70 De, N ` JS S 
war als einzige Gattung der Pferdeſport, aufgenommen ift „Wettrennen ift ein 
Vergnügen, an dem ſich Damen — ſelbſtverſtändlich nur als Zuſchauer — be- 
tiligen können. Es gibt fogar viele Damen, welche ebenſo tüchtige Pferdekenner 
ind wie die Herren; es ift aber jedenfalls empfehlenswert, diefe Kenntnis nur 
bei näheren Bekannten zu zeigen — man könnte ſonſt leicht einen wenig günſtigen 
Spluß auf die weiblichen Eigenſchaften der Dame ziehen.“ Warum? — Das 
derſchweigt der geſtrenge Sittenrichter von Anno 90. Jedenfalls ift die aktive 
Sportbeteiligung der Dame hier ſehr gering, „da es für eine Dame nicht paſſend 
if, überhaupt die Tribüne zu verlaſſen“ 

Schon etwas beunruhigt ſchlagen wir nun das lockende Kapitel „Bad“ auf. And 
ſiehe: es wird aus der lockenden eine trockene Angelegenheit; denn von Waſſer 
it hier nirgends die Rede. Man geht aus ganz anderen Gründen in einen 
Jadeort. „Gar häufig werden Badereiſen unternommen, in der Hoffnung, 

ewachſenen Töchtern zu einer Zukunft zu verhelfen, und das freiere, die Men- 
iden einander ſchneller und beſſer nähernde Badeleben gewährt in der Tat 

weitere Ausſichten und Zufälligkeiten, als irgendwelches andere Verhältnis in 
der Geſellchaft. Und wir begreifen die Sorge wohl, die ein Mutterherz in 
ſolchem Falle bewegt und die Veranlaſſung wird, daß das Verhältnis zwiſchen 

Wollen und Können oft in gefahrdrohender Weile verſchoben wird.“ In dieſem 
heſahrbrohend dunklen Satz wird der „gute Ton“ wieder einmal zum Gitten- 
ſpiegel einer untergegangenen Kaſte, die ihrem ſportlichen Edrgeiz nicht im 
Stabion, ſondern auf dem Heiratsmarkte frönte. 

Und das Rennen nach dem Mann wurde für jene wieder zum Hindernis- 
tennen; denn, fo heißt es weiter „Die Bäder find auch die Sammelpunkte von 
Glücsrittern und Abenteurern aller Art; denn gerade das Badeleben, das nach 
Ver Richtung hin die ausgiebigfte Freihen geftattet (), erihwert es ungemein, 
d wahren Gefichter zu ſehen, welche hinter den Masken verborgen find. Hinter 
wie manchem Herrn Baron und Grafen ftedt da ein einfacher Ritter von der 
Ele!” Und damit die Dame nur ja keinem „Ritter von der Elle“ in die per, 
brecheriſchen Hände fiele, durfte ſie in Bad mit ihrer ergiebigen Freiheit über- 
haupt nichts anfangen! Sie durfte nicht mal ins Leſezimmer des Kurhauſes gehen, 
„injofern es zugleich Rauchzimmer ift. In dieſem Falle nimmt fie die gewünſchte 
Zeitung mit in den Muſikſaal und bringt ſie ſpäter wieder zurück“ Spaziergänge 
durfte fie nur mit nahen Verwandten unternehmen — und baden? Pfui, davon 
Ipriht man doch nicht. 

Eo bleibt uns als letztes Kapitel des frilh-fromm-freien Sportlebens von 1892 
noch die Jagd. Aber auch das ijt nichts für wahre Damen; denn „auf der Jagd 
ole beim Kartenſpiel kommen die Leidenſchaſten der Männer febr leicht zum 
Ausbruch“. „Die Frau möge ſich daher lieber in echt weiblicher Entſagung üben 
ind dafür Sorge tragen, daß der Gatte mit allem wohlausgerüftet ausziehe, was 
On vor einer Schädigung feiner Geſundheit behüten kann. Die Waffen und der 
Schiezbedarf nehmen feine Gedanken vollauf in Anſpruch, daß er darüber wohl 
das Glanellhemd, die für die Jagd notwendige Hausapotheke, Verbandzeug und 
vergleichen Dinge vergißt. Das möge fie bereithalten, und der Mann wird ihr 
dant willen und nicht nur mit leichtem Herzen hinausziehen, ſondern auch mit M A RG 
öͤreuden an fein trautes Heim, in dem die Gattin liebevoll waltet, denken und D AR 1 75 
mit Freude im Herzen zurückkehren. Er wird ſich dann auch doppelt vorſehen, NE-VE RK AU 
damit ihm fein Unglück widerfahre, denn er weiß den Schmerz zu ermeſſen, 
welchen ein solches herbeiführen würde.“ 

Dee oa behutſamen „Weidmannsheil“ klappen wir jetzt auch die unergie- 
ag Jahre zu und ſchlagen ein Buch auf, das bie Jugendſtilranken feines 
d Goes an ben Anfang unferes Jahrhunderts verweilen. Es ift ein Buch, das 
Se emanzipiert gibt, das für alle Freiheiten der Frau kämpft — und 

lg tritt es auch für den Frauenſport ein! Sehr friſch legt es los: „Nichts 
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hat wohl zu Ende des vorigen Jahrhunderts die Lage 
der weiblichen Welt einſchneidender und angenehmer 
verändert, als die uns aus England überkommene Teil- 
nahme unſeres Geſchlechts an allen den ſportlichen 
Leibesübungen, Beſchäftigungen und Spielen der Män- 
nerwelt.“ Aber ſchon kommt der Pferdefuß zum Bor- 
ſchein: „Auch in den ſo ſehr erweiterten Grenzen ſind 
jedoch die lieben alten, großmütterlichen Anftands- 
geſetze um fo dringender zu wahren“ „Anſere ab- 
geſchloſſenen Klubs. die zuſammengehörige Geſell— 
ſchaftsklaſſen in gleichen Neigungen vereinigen, bieten 
jedem berechtigten Teilnehmer die gleichen Annehm— 
lichkeiten, und es iſt daher ſtrenge Pflicht. innerhalb 
ſolcher Verbindungen auf die Wahrung des guten 
Tones in jeder Hinſicht zu achten“ 


Der Sport ift alfo noch immer eine geſellſchaftliche 
Kaſtenangelegenheit, ift „Klubſache“, und fo wundern 
wir uns auch gar nicht, wenn es im folgenden beißt: 
„Lawn“ Tennis und das Croquetſpiel gehören zu den 
angenehmſten Formen, die für einen täglichen Gefell- 
ſchaftsverkehr zwiſchen beiden Geſchlechtern gefunden 
werden können und gewähren gleichzeitig perlönlicher 
Anmut und Geſchicklichkeit den allerweiteſten Spiel- 
taum, ohne Anſtrengungen zu fordern.“ Wie weit iſt 
noch immer der Weg zur ſportlichen Sachlichkeit un- 
ſerer Generation — —! 


And damit unſerer Betrachtung das völlig erbei, 
ternde Nachſpiel nicht feble, feien ein paar Sätze aus 
dem Kapitel „Die Frau als Radfahrerin“ wörtlich 
hierhergeſetzt. Denn das Radfahren war eben damals 
nicht nur der kühnſte ſondern auch der „mondänſte“ 
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Frauenſport. Weshalb auch die Kleidungsfrage im Bor- 
dergrund ſtehen mußte! „Sähe das Radfahren nur 
etwas günſtiger aus, fo fäßen wir alle längſt droben! 
Aber was die Männer ſo flott kleidet, bekommt bei der 
Übertragung ins Weibliche immerhin einen Beige- 
ſchmack von Abſonderlichkeit und Abertreibung — und 
dennoch muß eine Sportkleidung immer ein gewiſſes 
männliches Gepräge haben. wenn es nicht ganz und 
gar wunderlich und theatraliſch ausſehen foll. Anſeren 
feften Aberzeugung nach gibt es nur eine einzige voll. 
kommene Löſung der Frauentracht zu Rad, ja des 
Frauen radfahrens überhaupt und dieſe haben die 
Schwedinnen gefunden. Echt weibliche, nordiſch kühle 
Frauen mit einem großen Feingefühl und ein wenig 
Geſallſucht. Sie haben auch das den Schönbeitsſinn Be- 
friedigendfte erdacht: Sie ſteigen auf das Rad, jo wie 
ſie eben gehen und ſtehen Das Radfahren iſt damit 
etwas Selbſtwerſtändliches geworden, nicht ein gefall- 
ſüchtiger Sport, der eine eigene Vermummung braucht. 
und gleichzeitig werden durch die gewohnte reichlichere 
Bekleidung des Anterkörpers die weiblichen Formen 
bei der Fahrbewegung nicht in ſo ſchöner Weiſe ge- 
zeigt. die der Radfahrerin das ſeltſame Ausſehen eines 
fliegenden Inſekts zu verleihen vermag 


Wichtig erſcheinen uns auch die Regeln des Be- 
nehmens während der Radfahrt. Niemand kommt 
leichter in Verlegenheit als der Radfahrer: der out, 
mütigſte Menſch wird da gelegentlich grob. wenn er 
beſtändig auf boshaften Widerſtand, auf Spott, Un- 
freundlichkeit und Fahrthinderniſſe jeder Art zu ſtoßen 
hat. Jeder glaubt ſich berechtigt, dem Vorüberradelnden 
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ein lautes Urteil anhängen zu dürfen, und nicht umſonſt 
haben Hundepeitſche und Revolver auf dem Rade 
ihren wohlvorgeſehenen Platz. Alle Feindſeligkeiten der 
Fußgeher und der Fuhrleute werden ihre Spitze doppel! 
reichlich gegen die Dame richten, deren Geſchlecht auf 
dem Rade keineswegs berückſichtigt wird — ausge- 
nommen von den Sportgenoſſen 


Das Glockenzeichen des Radfahters macht die meiſten 
Leute noch immer erregt und ärgerlich Deshalb ziehen 
es viele ausgezeichnete und fogar berühmte Rad. 
fahrerinnen (!) vor, ſich ihren Weg bloß durch Zurul 
zu bahnen Außerhalb Deutſchlands und Oſterreichs be, 
ſteht da und dort die ganz ausgezeichnet vernünftige 
Anordnung, daß der Radfahrer außer der Eignalglode 
noch eine beſtändig klingelnde Schelle am Rad führt 
die meiſt völlig genügt. 

Zu einem Sporigruß werden Damen nur dann per, 
pflichtet ſein, wenn ſich beide Begegnungen durch 
Sportkleidung und Abzeichen als dem gleichen Rad. 
fabrverbande angehörig ausweiſen. Aber es ift wohl 
nicht zu denken. daß man fih befonders auf einſameren 
Landwegen begegnet, ohne ein Lächeln gemeinſamei 
Neigung für die Sache. dem ein Gruß gewiß folgen 
darf, zu wechſeln.“ 

And damit verabſchieden wir uns auch „mit einem 
Lächeln gemeinſamer Neigung“ von unſeren fportver- 
hinderten Großmüttern und begeben uns fröhlich unter 
unſere Jugend, für die der Sport kein verwickeltes ge. 
ſellſchaftliches Problem mehr ift, ſondern einſach cine 
der ſelbſtverſtändlichſten. ſchönſien und geſündeſten 
Seiten unſeres Lebens 
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Es ist doch ein Unterschied ! 


Manche Menschen glauben, es ist ganz gleich, womit man seine Zähne 


diese beiden Mikroaufnahmen. Das eine Mittel zerkratzt den 
- Chlorodont schont ihn. Beim Einkauf einer Zahn- 


paste darf deshalb einzig und allein die Qualität entscheiden! 


Chlorodont 


Cm GE GE mE w € 


„Die Bewegung”, 


Illustrierte 
Beobachter 


aus den Jahren 1928, 1929 und 1933 
Einzelnummern und ganze 

kauft Jahrgänge zurück der 
ZENTRALVERLAG DER NSDAP. 
MUNCHEN 2 NO, THIERSCHSTRASSE 11 


putzt: ein Mittel sei so gut wie das andere. Wie groß in Wirklichkeit 


der Unterschied zwischen Zahnputzmitteln sein kann, beweisen 


—ͤů—— 


Katalog 


Miele: 


Staubsauger m. 


Günstige Ratenzahlungen 
von RM. 5.— monatlich an. 


Lieferung durch die Fachgeschäfte 


Meine Brau! 
ist eifersüchtig 


aut meine Kamer 
von Porst. Ich liebe 
sie.FordernSie eben: 
alls kostenlos den 
320 seitigen Photo 
nelfe: B 40 oder ein 
günstiges Angebo' 
über Gelegenheils 
ute ung die Teil 
zahlungsbedingung 
on det Welt größtes 
Snoto-Spezialhaus 


Paris, 


Nürnberg-A NW ® 


Überall 
käuflich 
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Gibt es den 
„abfoluten Rekord“? 


Betrachtung über sportliche Leistungen 


mit und ohne Gerät 


ie Olympiſchen Spiele find das Hohelied des menſchlichen athletiſchen Kön. Ura lt lav del 
D nens. Keine Spiele, auf denen nicht eine ganze Reihe neuer Höchſtleiſtungen en 

erzielt wird. Immer ſchneller werden die Läufer, immer weiter fliegen Dis- 
kus, Speer und Kugel, immer höher wird die Latte beim Hochſprung, immer weiter der Du 
die Marke beim Weitſprung. Rekorde ſind nur dazu da, um verbeſſert zu werden; — 
ganze zwei Weltrekorde find älter als zehn Jahre, der des Amerikaners Ryan, der 
1913 den Hammer 57,77 Meter weit warf, und der Nurmis, der 1924 10 000 
Meter in 30:6,2 Minuten lief. 


Einmal werden wir dahin kommen, daß eine Steigerung athletiſcher Leiſtungen 
nicht mehr möglich iſt. Selbſt wenn wir uns, um neue Rekorde anzuerkennen, ſchon 
mit Leiſtungsverbeſſerungen von Hundertſtelſekunden und Millimetern zufrieden 
geben würden, einmal muß Schluß ſein, muß die abſolute Höchſtleiſtung erreicht ſein. 
Aber wo liegt dieſe Grenze? . 


In manchen Sportarten find die Leiſtungsverbeſſerungen feit den erſten Olym- 
piſchen Spielen im Jahre 1896 bemerkenswert gering. Die 100-Meler-Strecke wurde 
18% in zwölf Sekunden gelaufen. Der Weltrekord. von dem amerikaniſchen Neger 
Jelle Owens aufgeftellt, ſteht auf 10,2 Sekunden. Berückſichtigt man hierbei, daß 
die Laufbahn des olympiſchen Stadions 1896 keineswegs einwandfrei war, daß 
man moderne Trainingsmethoden noch nicht kannte, ſo ſcheint die Verbeſſerung 
außerordentlich gering zu ſein. Noch geringer ſind die Fortſchritte im Hochſprung: 
1,80 Meter ſprang man vor vierzig Jahren, 1,98 Meter find die olympiſche Bejt- 
leiſtung, 2,07 Meter die Weltbeſtleiſtung. Um wenig mehr als zehn Prozent haben 
die Hochſpringer ihre Leiſtungen herauſſchrauben können. Nicht anders ſteht es 
mit den Mittel- und Langſtrecken und dem Hürdenlauf. Nur beim Weitſprung iſt 
die Verbeſſerung beträchtlich: vor vierzig Jahren 6,34 Meter, heute die Weltbeſt— 
leitung 8,13 Meter, die olympiſche Beſtleiſtung 7,73 Meter. 


In auffallendem Gegenſatz zu dieſen Leiſtungsverbeſſerungen, die im günſtigſten 
Fall laum mehr als zwanzig Prozent betragen, ſtehen die Fortſchritte der Werſer: 
Man ſtieß auf den erſten Olympiſchen Spielen die Kugel 11,22 Meter weit, wäh⸗ 
rend der beſte Kugelſtoßer der Welt, der rieſige Amerikaner Torrance, 17,40 Meter 
ſchafft. Der Diskus, das berühmte Sportgerät der Antike, flog vor vierzig Jahren 
nur 29,14 Meter weit, eine Leiſtung, die heute auf jedem Jugendſportſeſt über- 
boten wird. Den Weltrekord hält der Deutſche Schröder mit 53,10 Meter. Hierbei 
darf man allerdings nicht vergeffen, daß das Wurfgerät inzwiſchen leichter ge- 
worden iſt. Auch im Stabhochſprung können ſich die Athleten von damals nicht 
annähernd mit denen von heute vergleichen. Drei Meter war für unſere Väter 
eine ſehr beachlliche Leiſtung, die nur ſelten erreicht wurde, und der erſte Rekord, 
auf den Spielen von 1896, betrug 3,30 Meter. Heute liegen alle ſehr guten Lei. 
ſtungen über vier Meter (Weltrekord, allerdings noch nicht anerkannt, 4.42 Meter). 


Die Gegenüberſtellung der Leiſtungen von damals mit denen von heute iſt recht 
inlereſſant. Wir lernen nämlich daraus, daß alle Übungen, bei denen der Athlet 
kein Gerät in der Hand hat, ſondern allein auf ſeine körperliche Gewandtheit an— 
gewieſen iſt, keine allzu auffallenden Leiſtungsſteigerungen aufzuweiſen haben, daß 
aber die Zeitungen in den Übungen mit Geräten, mit Hammer, Kugel, Diskus, 
Speer, Sprungſtab in den letzten vierzig Jahren ganz bedeutend verbeſſert worden 
ſind. Wenn wir vorausſetzen, daß die techniſchen Bedingungen beim Laufen und 
Springen und natürlich auch die Trainingsmethoden und Lauf- und Sprungſtile 
beule vollkommen find und nicht mehr verbeſſert werden können, daß es keine noch 
geeigneteren Laufbahnen als die Aſchenbahnen gibt, daß es beim Laufen zweck— 
mäßigere Schuhe als die Nagelſchuhe nicht gibt, uſw., dann werden wir uns alſo 
od gefaßt machen müſſen, daß wir dicht an den möglichen menſchlichen Höchſt 
leiſtungen im Laufen und Springen angelangt ſind. Unwillkürlich hat ja auch jeder 
"oi das Empfinden, daß, wenn einmal die zehn Sekunden im Hundert-Meter- G se 
Lauf erreicht ſind, auch die abſolute Beſtleiſtung da iſt, und daß ſich in Zukunft die 45 0 
ie nur noch bemühen können, möglichſt dicht an dieſe Leiſtung beranzu- i | 
a Dagegen dürften wir noch weit von unſeren Beſtleiſtungen in allen . 
ic Ge Tt fein, in denen wir uns eines Gerätes bedienen. So ſchwer man 122 Satibes- 

Se 8 len kann, daß es einmal einen Menſchen geben wird, ber hundert Meter l 
1 elunden Läuft, ſo leicht können wir uns denken, daß die Kugel einmal 
zig Meter weit geſtoßen wird oder der Diskus ſiebzig Meter weit fliegt. I. R. 


. 
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Silbenkreuz 
ni 1—2 griech. Göttin, 1—4 
> po Wandvertiefung. 2—6 Schick⸗ 
ſalsgöttinnen, 3—1—5 Hafen- 
ftadt ber Philippinen, 3—4 
— 4 Schleife, 4—3 Vordruck, 4—6 
abſchneiden, 5—2 Pökelbrühe, 
5—3 höckerloſes Kamel, 5—4 Verbindungsſtück für 
Schienen, 5—6 römiſche Schußgötter, 6-2 Fiſch. 


Silbenrätlei 
Aus den Silben: ar ba bar ben da dam de don ee 
ei eis el fen fi gan gat ger il in le li Ion ma man 
nal ni ni ni no on ra ra ra ri ro ro fe ſeg fi fpa tem 


tiv to to u vi ze ſind 16 Wörter zu bilden, deren letzte 


Buchſtaben, von unten nach oben und dann die Anfangs- 
buchſtaben von oben nach unten geleſen, ein Zitat von 
Shakeſpeare ergeben. (ſp = 1 Buchſtabe.) 

1. weiblicher Vorname, 2 Luthers Geburtsſtadt, 
3. Erzählung, 4. Hunderaſſe, 5. Zeughaus, 6. Küſte am 
Liguriſchen Meer, 7. Verteidigung, 8. Muſe, 9. gram- 
matikaliſcher Begriff, 10. Weichſelmündung, 11. britiſche 
Kolonie in Afrika, 12. Steirer Erzähler t, 13. indiani- 
ſches Zeichen, 14. Verwandter, 15. Andengipſel, 
16. europäiſche Hauptſtadt. 


VC FVP 
„CCC e EEE EA E 
Ee II 

Pa 12 .. 
N 13 — 
I 14 
F 15. 

8 16. 


NET h 3333333333333 


„nochmal 
so lang??“ 


Es gibt jetzt einen fabel- 
haften Film — „Bessa- 
pan“ heißter— mit dem 
Ihr Phototag nochmal 
so lang wird. 


Nicht allein, daß Sie 
tagsüber die schönsten 


RÄTSEL 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 2. Kranker, 8. Frühlingsgöttin, 
10. Tiergattung, 12. Verordnung, 13. franzöſiſcher Ar- 
tikel, 14. geometriſcher Begriff, 16. Hunnenkönig, 
18. gleich, 19. Klebſtoff, 20. ſchmal, 22. Erfriſchung, 
24. Staat in Südamerika. 29. ſibiriſcher Strom, 
31. Spielkarte, 32. Flächenmaß, 33. männlicher Bor- 
name, 34. gegerbdte Tierhaut, 35. Marderart. 36. Blut- 


W WWW 
WR WW 


gefäß, 37. lateiniſch: gleichſalls. — Senkrecht: 
1. Vierhänder, 2. italieniſcher Fluß, 3. Kampfbahn, 
4. Mißbilligung, 5. Nachkommen, 6. Kirſche, 7. fagen- 
hafte Schale, 9. Daſein, 11. Harzart, 15. Ackergerät, 
17. Shmud, 20. Lob, 21. Handlung, 23. kräftig, 
25. iraniſcher Nomadenſtamm, 26. Europäer, 27. in- 
diſche Provinz, 28. griechiſche Sagengeſtalt, 30. un- 
gariſcher Königsname, 32. Wohnung. 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben: 
a a a bbbbbe 
deeeeeeee 
ghhhiiikkl 
mmnnnnnn 
rrrrssssss 
tttuuuw zz 
find jo in die lee- 
ren Felder zu ord- 
nen, daß _ waag- 
recht Wörter fol- 
gender Bedeutung 


entſtehen: 1. Sup- 


penkonſerve, 2. Stadt an der Saale, 3 Zulammenjaf- 
fung von Sternen, 4. Privatſekretär Goethes, 5. not- 
diſche Sagengeſlalt, 6. Balletteuſe, 7. Bezeichnung für 
einen furchtſamen Menſchen, 8. läſtige Krankheit. 


Silbentreppe 


Die Silben: bel bel ber ber cha de de de ga kan mo 
mo ne re ro ro to to zem werden jo in die Felder 
geſetzt, daß waagrecht und ſenkrecht die gleichen Wör- 


ter entſtehen: 1. Naturerſcheinung, 2. Kunſtgeſang, 
3. Stierkämpfer, 4. Schachausdruck, 5. Monat, 6. Stadt 
in Oberitalien, 7. Zeitgeſchmack. 


LLLIIEIZ 


Ihre Haut 


muß frei atmen und un 
gehindert Sauerstoff auf- 
nehmen können. Beson- 
ders an warmen Tagen 
werden Sie die Wohltat des 
Vaseno! - Körper - Puders 
nachhaltig spüren. Der 
Stoffwechsel der Haut wird 
angeregt und reguliert, es 
werden der Haut wichtige 
Stoffe zugeführtundschäd- 
liche Absonderungen ent- 
kıäftet. 


Bilder damit knipsen, nein auch abends bei Lampenlicht gibt 
es eine Fülle reizvoller Motive, die Sie mit Bessapan-Film fest- 
halten können. So groß ist seine Empfindlichkeit für jedes 
Licht und für alle Farben! 


Vinum, ç 
BE$SSAPAN į 


Mit Bessapan-Film der Phototag noch mal so lang! 


die große nationalfozialiftifche Tunkilluftrierte 


20 Pfennia 


leden Freitag neu! 
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Rreuzworteätfel a | EKryptogramm 
Waagrecht: 1. Raubvogel, 4. Vorratsraum, Aus den Wörtern: Diamant, Lackmus, Iſlam, Fang- 


8. Fischart, 9. altrömiſche Münzeneinheit, 11. Stadt gerät, Helene, Beliebtheit, Kabel, Nummer, Zuneigung, 

in Thüringen, 12. deutſcher Volksſtamm, 15. Schwimm- Kerker, Lanner, Weinwirt, Seekuh, Herzdame, Gas⸗ 

vogel (Mehrzahl), 17. Stadt in den Abruzzen, 19. licht, Theben, Horniſt, ſind je 3 Buchſtaben zu ent- 

Hausflur, 20. Ruhepauſe, 21. europäiſche Hauptſtadt, nehmen, die aneinandergereiht einen Ausfpruch von 

22. Spielkarte, 24. Vorſilbe, 25 Schatulle, 28. Fluß in Schopenhauer ergeben. (ft = 1 Buchſtabe.) 

un 875 nordiſcher Gott, 34. Stadt in Weft- | | 

alen, 36. Seidengewebe, 38. Flächenmaß, 39. Oberzu- HGBuchſtaben⸗Um ätſel 

fluß, 41. äußere Kante, 42. franz. Vorſilbe, 43. Ort HR S Umſtellrätſe 

bei Teterow, 44. Alpenland, 45. Ort auf Rügen. — Rafe, Sol, Eilen, Leſe, Hafen, Duo, Lena. Eiger, 

Senkrecht: 1 Erdteil, 2. deutſcher Geſchichts⸗ Teile, Seil, Ton, Garde, Irene, Amme, Serie, Oran, 
Stern, Torte, Luft, Rune, Heer, Ober. Meta, Ampel, 

Alb, Perle, vorſtehende Wörter ſind durch umſtellen der 

Buchſtaben in neue Wörter zu verwandeln, deren An- 


1821 N e Ke Ga fangsbuchſtaben einen zeitgemäßen Ausſpruch ergeben. 
2 3 1 1 weizer Kanton 

31 9 3 Nachtvogel Löſungen der Rätſel in Folge 33: 

112 5 7 3 6 Gewürz Geographiſches Suchrätſel: Bober, Oker Drewenz, Ems 

5 3 4 3 6 Raubvogel Rab, Saale, end, Elbe. „Bübenfee. * Filßenrätlet: 1. Birt- 

e IAren, 2. Wolkenkratzer 3. Nollendorf, 4. Frö eit, 5. Nels 

3 9 3 5 4 3 äer tat, e „ Ward 5 SEH  Ziotaz 

.Gneiſenau, 5 andel, Ru ahn, 13. ancheſter, 

6 13 12 10 13 undgeſang 14. Reiterei, 15. Eidechſe, 16 Sacharin. Wir wollen keine 

713 9 5 8 tuſſiſcher Strom n IN SE ENA ‚ein. r „ 

ges arm, leer, fein, raub, eben, dünn, rund, offen, en, eng, 

8 6 i S s 3 12 nn Land nur Berg, edel, zb, gut. 4 Rade de Bern. i 

9 3 orperorgan Farb, 2. Rebe, 3. Grab, 4. Rabe, 5. Berg, 6. Bafe, 7. Eber, 

; . 8. grob, 9. Hebe, 10. Pore, 11. Hero, 12. Hupe, 13. Oper. x 

10 6 13 1 1 3 9 Singvogel Kreuzworträtſel: Waag recht: 1. Simonta. 6. Nis, 7. Ara, 


9. Riga, 10 Tube. 12. Uli, 13. Sem, 15. Sou, 16. Otter, 
2 19 55 50 Ze e? Ee 22. eilt 25. Nil, E Alp, 

e D e 8. Roſa, 30. ve, 31. Bad, 32. rot, 33. Remonte. — Sen!» 
leſen ergeben den Namen eines Höhenzugs in Franken. recht: 1. Rial, 2. USA, 3. Bizet, 4. Rat, 5. Grus, 6. Nil, 
8. Abo, 9. Rumpler, 11. Euterpe, 13. Stern, 14. Memel, 

16. Oft, 17. rar, 21. Jungo, 23. Lob, 24. Sfar, 26. Aloe, 


Magiſche Figur 27. Lot, 29. Ade, 30. Art. „ Magische Figur: 1. Nafe 


8 ee Ste os 8 1 8 ke ee x 
` e apſelrätſel: Drill, Ende, Rand, Ha ptit, Eid, Chur, 
Die Buchſtaben: a b b In Strom, Eſſen, Wild, Erbe, Ras, Toga, Imme, Ster, Denver, 
cceeeeeeeee ange, ae Sg WE Sion SE nnd, an 
1 d je. na, en, abe, eis, an. er hoechſte ert i ie 
ggiilimmnn ſchreiber, 3. Ort im Zillertal, 5. Frauenname, 6. Lie- natſonale Ehre. & Lrurisgramm: In deinem Glauben if 
trrrssssttzzz besgott, 7. Badeort in der Schweiz, 10. Singvogel, dein Himmel, in deinem Herzen dein Geſchick. x Füllrätſel: 
find jo in die Figur ein- 12. Erderhebung, 13. Frauenname, 14. griechiſcher 1 Lohn. 2. Releda, 3. Stmili, 4. Radebeul, 5. Muenchen, 
l i D 6. Ungarn, 7. Eſpiel, 8. Iden. Leiden find Lehren. & Um- 
zuſetzen, daß waagrecht Buchſtabe, 16. Badeort in Württemberg, 18. Scheune, ſtellungsrätſel: Dofe, Eiſen, udine, Tadel, Gilbe, Capri, 
und ſenkrecht gleichlau- 21. Teil des Segelſchiffes, 22. vornehmer Stand, 23. Halde, Snob, Egart, Irade, Neid, Hera, Eule, Ideal, Salut, 
2 = © Staub, Tilſit, Kralle, Linde, Arena, Ralle, Salbe, Eidam, 
tende Wörter entſtehen. Abkürz. für Selen, 25. Stadt an der Etſch, 26. Herbfi- Silam. Nifam. Deutſch fein heitzt klar fein. „ Ellbenkaſten: 
1. Sundainſel, 2. Hohl- blumen, 27. von der Art abweichend, 29. Muſikſtück, 0 an GE SC ae 53 
maß, 3. Schlächter, 4. 30. engliſches Bier, 31. einheitliche Form, 33. notweg. Geranie, 56 = Gera, 65 = Rage, 6 10 = Kama, 8 5 13 | 
Berliner Bildhauer t, Stadt an der Glomma, 35. Stadt in Hinduſtan, 37. nie- 14 = Egeria, 86 Era, 8 5 4 = Egede, 9 10 11 12 = Gig. 
2 maringen, 104 = Made, 10 13 145 = Mariage, 10 13 14 
5. Erd wachs. deres Lebeweſen, 40. Parteigliederung (d = 1 Buchſtabe). 15 = Marianen, 11 4 = Rinde, 13 14 = Ria, 14 13 8 = Arie. 


Die Anſangsbuchſtaben von oben nach unten ge- 


Ein schöner Teint bringt 


sie Ihnen leicht ein 


Sie sehen heute wieder reizend aus“ oder „Sie werden 
jeden Tag jünger“ — das sind Komplimente, die man 
einer Frau sagt und mit denen man ihren frischen, jugend- 
lichen Teint, ihre zarte, reine Haut meint. Wünschen nicht 
auch Sie, daß Ihr Teint Ihnen solche Anerkennung — 
solche Bewunderung einbringt? — Dann stellen Sie die 
Palmolive-Seife in den Dienst Ihrer Schönheitspflege. 


Diese wit Oliven- und Palmenölen hergestellte Schönheits- 
seife reinigt die Poren gründlich, regt die Atmung der Haut- 
gewebe an, macht die Haut glatt und sammetweich und gibt 
dem Teint ein jugendfrisches, blühendes Aussehen. Die 
Palmolive-Schönheitspflege ist den kbar einfach: Sie brauchen 
nur morgens und abends zwei Minuten lang den milden 
Schaum mit den Fingerspitzen sanft in die Haut einzumassie- 
ren und ihn danach erst mit warmem, dann mit kaltem 
Wasser abzuspülen. Verwenden Sie die Pa/lmolive-Seife auch 
regelmäßig für Ihr Bad, damit ihre hautverschönenden 
Eigenschaften Ihrem ganzen Körper zugute kommen. 


Was i a — y L * ` 

Wei * Palmolive-Seife für den Teint — 
a molive-Shampoo für Ihr Haar 
E mit Oliven- und Palmenölen he rgestellt: 
2 schpulver, das frei von Soda ist, macht Ihr 
a locker, duf. tig und seidenweich und verleiht 


Im eine np e ? 
men natürlichen, zartschimmernd, n Glanz. 


1 Stück 323 
3 Stick 904 


— — 
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Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99711 


Aufgabe (Urdruc) 
Von Otto Reinartz, München-Gladbach 


Schwarz: Kap Te7, Lb2, Sha, Ba3, a4, c7, e6, 
g3, g4, g7 (11) 


Weiß: Kel, Thl, Les. Le5, Sa6, Sh7, Ba2, c4, 
c5, d2, d4, 5 (12). 


Weiß zieht und setzt in sieben Zügen matt. 


Autgabelösung aus Folge 29 


Vierzüger von Prof. Dr. E. Witte, Blankenburg. 


Weiß: Kel, Tes, Lb3, Bd2, e3 (5). 
Schwarz: Kd3 (1). 


1. Tes—g8, Ke4; 2. Tg5, Kd: 3. T5. Ke4; 4. Let, 


Richtig gelöst: Dr. Münch, Bocholt; J. Herwig. 
Gotha; W. Rothamel. Gießen; Dr. Hartw. Covovs, Bre- 
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mer; H. Schmidt, Rodheim: W. Brunken, Oldenburg: 
O. Behncke, Cuxhaven; J Diehl. Oberschmitten; W. 
Eisele, Sandbach; Pfr. Klein, Setzingen; A. Kunst. 
Berlin: H. Schneider, Regensburg: Adele Berkhan. 
Herzberg (Harz): A. Hinrichs, Naumhurg: W. Stumpf. 
Gr.-Zimmern; Dr. E. Stamatis? Dr. K. Askitopoulos, 
Berlin: J. Lens, Friedberg-Obermockstadt; A. Seber. 
Prier: M. Templin, Friedensstadt: C. Weinrich. Syke: 
P. Marhold. assel; Dr. J. Krug, Dresden: Marie 
Barthel, Dortmund-Hörde: L. Hohensee, Berlin; H. 
Kolwitz. Bin.-Neukölln; Th. Menke, Hamm; E. Dräger, 
Lauernburg: H. Fischer, Ebingen; F. Fuchs, Lohr: 
G. v. Below. Berlin-Neukölln: K. Boerner, Chemnitz: 
O. Hoffmann, Hamburg: L. Schlobach, Rochlitz: K. 
Westermann, Bremen. 

Einige Lserurte! le: „Zwei schöne, raffiniert 
ausgedachte Mattbilder“ Dr. M., B.; „Eine gut er- 
fundene, wohlgelungene Kleinaufgabe“ Pfr. 95 
„Der Versuche grt es viele. dreimal türmen’ führt 
zum Ziele" H . BN. 


Eine positionelle Glanzpartie Kochs! 


Gespielt in der 8. Runde des Olympia- 
Trainingsturniers in Swinemünde 


Weiß: Koch (Berlin) 
Schwarz: Ernst (Gelsenkirchen) 


1. e2—e4 e7—e5 15. c2—c4 d5Xe4 
2. LfI— 4 Sep mp 16. Del Xe TfS -es 
3. d2—d3 Lf8—c5 17. d4—d5 Sd7—c5 
4. Sb1—c3 d’—d6 18. De4—f4 Le6—d7 
5. f2—f4' Sb8—c6 19. d5Xc6 b7 Sch 
6. 8g1—13 es x4? 20. Sf3—e5“ Te8Xe5 
7. Le1Xf4 0-1) 21. Df4Xe5 c6Xb5 
8. Sc3—a4 Lc5—b6 22. Lg5—e3 Sc5—b7 
9, Sa4Xb6 a7Xb6 23. Le3—d4 f7—16 
10. 0—0 Dds—es 24. TfI XI! Dc8—es° 
11. Ddi—el  Lc8—e6 25. Des—d5f Kg8—h8 
12. Lc4—b51˙ De8—c8 26. 116—f7 Ld7—e6 
13. Li4—g5 Sf6—d7 27. Ti7Xg7! c7—c5 
14. d3—d4 d6—d5 28. Dd5Xb7 Aufg. 


1 Nun haben wir ein „Abgel. Königsgambit", die 
Lieblingswaffe Kochs: die von ihm gewählte Reihen- 
folge schaltet vor allem das gefürchtete „Falbeer- 
Gambit“ (1. e4. e5, 2. f4, d5!) aus! 

t Eine schwere positionelle Verkennung. Weiß erhält 
gratis die offene f-Linie, seine Zentrumsbauern können 
sich jederzeit in Gang setzen. Viel besser ist 0—0, 
denn 7. f5 ist wegen d5(!) nicht zu fürchten. 

s Eigentlich bereits der Anfang vom Ende! Weiß 
bringt unter Tempogewinn seine Figuren auf die 
wirkungsvollsten Plätze! 
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Die Pointe der weißen Angriffsführung! Schwarz 
muß die Qualität geben! Das dürfte er wohl übersehen 
Bun als er sich auf diesen gefährlichen Boden 
wagte 

Per Turm auf f6 ist natürlich wegen Mattdrohung 
nicht zu nehmen! Der tapfere Turm gelangt nun auf 
die 7. Reihe und bringt sofortige Entscheidung. 


Durch Opfer zum Sieg 
(Urdruck) 
Kuriose Opferwendungen 
von Eberhard Zimmermann, Berlin-Zehlendorf. 


Schwarz: Ke5, Dh6, Lf8, Lg8, Se2, Sh5, Bb5, d5, 
e4, ei, 15. g6, h2 (13). 


FF KÉ 


Weiß: Kal. Dog, Tf6, Lc5. Sd6, Sf4, Ba2, b2, c7, 
i d3. f3, g3, g5 (13). 
Weiß kündigt Matt in sieben Zügen an! Wo- 
durch? 
Lösung: 
1317-53 I :93x9ua 493xN8 9 9088 
„491 8b 8. 'I9PxIe ‘% 1 P :7Pxgag "Lnp-2p 
e ꝛ9 XIII 498-91 L 8 III "LLr-2m8g T YNNA 
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Gute Kleidung 


in der Familie, im B 
im Leben! - Frohe Sicherheit den vielen 
hunderttausend zufrie 
geben, das ist Christo | 
Bemühen. Darum geben wir un 
fachliches Wissen, unser 
erfahrung und unser kau | 
die Christofstaler Musterkiste hinein. 
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gibt frohe Sicherheit, 


erut und auch sonst überall 


denen Familienkunden zu 
fstals unablässigeS, stetes 
ser geschultes, 
e jahrzehntelange Mode- 
tmännisches Können in 
Tausend 
Stoffproben,einegroße Anzahl farbiger 
Abbildungen zeigen anschaulich, wie 
der Herr und wie die Damen sich im 
Herbst und Winter kleiden werden. 
Lassen Sie sich darum gleich ein- 
mal die Christofstaler Musterkiste 
kostenfrei und ohne Kaufzwang 
kommen. Postkarte genügt! 


ſtofst 


al & 
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«Führer 200 Seiten 
bewährte Kameras, 
Gelegenheiten- 
Liste (Fundgrube I) 
Bunte Photo-Hefte 
kostenlos 
Ihr Vorteil: Anm- 
sichtssendung, Ar- 
tausch alter Kame- 
ras, Fernberatung, 
Tellzahl., Garantie 


PHOTO 
SCHAJA 


MUNCHEN-B 44 
Der Welt grökte 
Leica -Verkaufsstelle 
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ıst nerv. Klemmung 
Befreie Dich selbst! 


ArnoGräser,Gotha 
déi: Jedem eine 
AN angenehme 
Ce überraf 
d aſchung 


bteten die Werkzeuge 
der Weſtſalia Werts 
zeugcompany. 
Ein Kunde, der unfer 
Lager beſichtigte, er⸗ 
klärte wörtlich: 
„Wenn mancher das 
ſehen könnte! Das ift 
ja alles wunderſchön 
u. unglaublich billig! 
Man iſt doch töricht, 
wenn man aus Spars 
ſamkeitsgründen 
ſchlechte, verbrauchte 
Weikzeuge benutzt od. 
ſich ſonſt mit unzu⸗ 
länglichen Mitteln 
abquält!“ 
Es iſt wirklich ſür Sie 
ein Vorteil, unſ. Lei⸗ 
ſtungsſähigkeit ken⸗ 
nuenzulernen. Schon b. 
kleinſten Lieſerungen 


u. Bestecke machen ſich die Ver⸗ 
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Jeden Dienstag neu! 


Per dem 


die größte politischssatirische Zeitschrift Deutschland, 


1 r C h eh Mir tanbtoften a 
— Silberaullg. arantie f. Lieſerun — 
Die beliebte Likörmarke ohne An- | guter, e nel 
Seege 2 Zen bb zahlung Werkzeuge! 7 7 
6 r A . d d 
T 9 1010 WT ra t: un 
© rf rısc h t l Ihnen direkt verpadungsfrei! | e a e 
belebt! ae | Beim Sport ` 
fi os unt, Katalog mit 8 
5 > Gebr. Krumm Beala 5 Berg, Dr HILLE GE p] SC BA 
ällbewährle Haus- und Einreibemittel AMOL ertrischt Solin w ertzeug⸗ 
5 en 18 ompa — 
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„bad looser“ zu fein, ift das ärgſte, was ein Engländer einem Sports- 

mann, und nicht nur dem, nachſagen kann. Eine Tennisſpielerin, die nach 
verlorenem Spiel Weinkrämpſe bekommt, ift ein peinlicher Anblick, und ber unter- 
legene Sportsmann, der nach dem Verluſt den Schiedsrichter der Parteilichkeit 
beſchuldigt, iſt eine weitaus üblere Erſcheinung als der ruhmgekrönte Sieger, der 
mit ſeinem Lorbeer Geſchäfte macht. ' 


Spielſt du das Spiel um des Spieles willen? fragen die Richtlinien, die auf 
dem olympiſchen Kongreß von Prag 1925 feſtgeſetzt wurden. 
Spielſt du für deine Mannſchaft und nicht für dich? 


Führſt du die Befehle deines Mannſchaſtsführers ohne zu fragen und ohne 
Kritik aus? 


Erfennft du die Entſcheidung des Schiedsrichters ohne Widerſpruch an? 
Verſtehſt du ohne Prahlerei zu gewinnen und ohne Murren zu verlieren? 
Würdeſt du eher verlieren, als etwas Anehrenhaftes tun? 


Die Jugend des neuen Deutſchlands, beweiſt die Tugenden, die hier von dem 
guten Sportsmann verlangt werden, täglich, und nicht nur im Sport. Stars und 
Primadonnen gibt es im deutſchen Sport nicht. Mit Bedauern müſſen wir zu- 
geben, daß es ſie einſt auch in Deutſchland gegeben bat und daß mancher erfolg- 
reiche Sportsmann früher ernſtlich in Gefahr geraten konnte, größenwahnſinnig zu 
werden. Es ſei ihm heute verziehen, denn in einer Zeit, die den Mannſchaftsgeiſt 
nicht kannte und im Rekordwahn nur die Einzelleiſtung ſah, konnte mancher leicht 
ein Opfer eines falſchen Heroenkultes werden. 


In der Antike ſcheint es viele Sportler gegeben zu haben, die „ſchlechte Ver. 

lierer” waren Mehrere Chroniſten berichten, daß dieſer oder jener Jüngling, der 
in Olympia unterlegen war, Selbſtmord verübte oder ſich nicht mehr in ſeine 
Heimat traute, ſondern es vorzog, in der Maſſe der Namenloſen Athens zu 
berihtwinden; „bad loosers“ oder Feiglinge waren fie trotzdem nicht, denn die 
Einſtellung der antiken Hellenen zum Sport und zu den Olympiſchen Spielen glich 
ber unitigen nur in einem Punkt: Die Athleten kämpften für ihre Heimat, ihre 
Dalerſtadt oder ihr Dorf Im übrigen aber ſpielten fie nicht „um des Spieles 
willen“, wie es in den Richtlinien von 1925 heißt, ſondein um den Olzweig. Der 
Begriff einer „ehrenvollen Niederlage“ ift in der Blütezeit der Olympiſchen Spiele 
undelannt. Nur im Krieg konnte man ein „ehrenvoller Anterlegener“ ſein — 
wenn man [eine Niederlage mit dem Leben bezahlt hatte. Der olympiſche Zweite 
ſeboch fonnte fih feines Beinah-Siegs nicht rühmen. Kam er als Zweiter heim, 
hätte er edenſogut als Letzter heimkehren können. Es herrſchle Trauer im Haufe 
feiner Eltern, feine Freunde kannten ihn nicht mehr, und nur die Einficht, daß es 
ſcliezlich in Olympia nur einen Sieger geben kann, mag ſchließlich die Gekränkten 
wieder versöhnt haben. | 


Es lag alfo nicht an den Sportlern, wenn es ihnen ſchwer wurde, eine Nieder- 
lage zu ertragen. Die Sucht nach dem Gewinn wurde übrigens auch ſchon im 
Altertum beftig verurteilt, Der Dichter der olympiſchen Siege, Pindar. der 442 
. Cbr. ſtarb, hatte bereits Anlaß, vor der Rekordſucht, wie wir heute Tagen 
würden, zu warnen, und in einer ſeiner Oden ſchildert er das Los der Beſiegten 
beionders jammervoll, um die griechiſchen Städte und das griechiſche Volk zu 
porllicherem Verhalten zu ermahnen. 


Gewiß ift, daß in der olympiſchen Blütezeit die Sieger jedenfalls „gute Sieger“ 
waren, die über den Olbaumzweig nicht den Kopf verloren. Von allen bekannten 
Lrortsmännern wird berichtet, daß fie trotz ihres Ruhmes beſcheidene und eh, 
ge Menſchen geblieben ſind. Sie waren „gute Sportsmänner“, auch in dem Sinn 
er Richtlinien. die 2500 Jahre nach ihnen in Prag formuliert wurden. F. B. 


N. wird ein guter Sieger, der nicht gut zu verlieren verſteht. Ein 


Die Lebensdaueı 


Arnold Böcklin und der Arzt 


al empfing einft in feinem Atelier den Beſuch eines befannten Chirurgen, 
101 eingehend die Bilder des Meiſters betrachtete, aber dabei betont kühl blieb. 
n merkte es wohl und fragte ſchließlich ſeinen Beſucher: | 
1 Herr Profeſſor, Sie ſcheinen von meinen Bildern nicht gerade begeiſtert 
1 78 Herr“, bemerkte der Arzt ſreimütig, ich kann mich mit Ihren 
unmögfig elteunden. Die Geſtalten, die Sie malen, find anatomiſch derart 
glich, daß fie in der Wirklichkeit gar nicht eriftieren könnten!“ 


Ze i 4 2 

= Ge Die abfällige Kritik nicht übel. Gutmütig meinte er: 

DI en 
Patienten! 


e 


T 


Sie es man gut fein, Herr Profeffor, die leben trotzdem länger SH | 
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LEICHTERES RASIEREN 


Besonders schnelles und gründliches Erweichen 
des Barthaares. Der glyzerinhaltige Kaloderma- 
Rasierschaum erweicht auch das härteste Barthaar be- 
sonders rasch und mühelos. Das Glyzerin macht den 
Schaum kleinblasig und gibt ihm Konsistenz. Der eigenartige, sämige, 
glyzerinhaltige Kaloderma-Rasierschaum hält das Haar in der rich- 
tigen Rasierlage fest, so daß die Klinge es an der Wurzel erfassen 
kann. Sauberes, glattes und schnelles Rasieren. 


Größte Schonung der Haut. Kein Brennen und 
Spannen. Der glyzerinholtige Kaloderma-Rasier- 
schaum legt sich als Gleitschicht zwischen Klinge und Haut 
und verhindert jede mechanische Reizung. Die Klinge 
schabt nicht — sie gleitet. Das Glyzerin wirkt pflegend und glättend 
und mecht die Haut geschmeidig und von Tag zu Tag leichter rasierbar. 


Außergewöhnlich sparsames Rasieren. Kein Ein- 
trocknen des Schaumes. Der glyzerinhaltigeKalo- 
dermo- Rasierschaum ist besonders ausgiebig. Ganz gerin- 
ge Mengen genügen, um einen reichen, dichten, sahnigen 
Schaum zu erzielen. Das Glyzerin verhindert außerdem schnelles 
Eintrocknen des Schaumes. Daher größte Sparsamkeit im Gebrauch. 


a biegt am Glyzeun! 
KALODERMA 
RASIERSEIFE 


Stück RM . 60, in Bakelitehülse RM —.85 


Lë 


we Einen besonderen Genuß bedeutet das 


mit dem desinflzierenden, erfrischenden Kalo- 
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derma - Rasierwasser. Flasche RM 1.50. Überall erhältlich. 
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Vein Körper darf kei 
3 eine 
Jettablagestelle sein! 


Speisen dienen beim Menschen un- 
mittelbar dem Aufbau und der 
Krättezutuhr Was dafür nicht ge- 
braucht wird, soll der Körper aus- 
scheiden. Oft tut er es nicht, son- 
dern speichert störendeFettmassen, 
Der bekanuteUniversitätsprofessor 
Dr. med. Hans Much hat in gründ- 
lichen Versuchen ein Spezialpräpa- 
rat entwickelt, das die Verdauungs- 
arbeit des Darmes in gesunde Bah- 
nen lenkt und damit der anormalen 
| Fettlagerung entgegenwirkt.Dieses 
Spezialpräparat ist unter d.Namen 


> Neun iA 


* 

E 

n letzter Zeit allgemein bekannt 
geworden. Ein reines 
— Natuprodukt Preis 
w PackungänSiuchk 
* 
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Ein guter Redner 


nat in allen Lebenslagen Erfolg! 


Die Kunst, bei jeder Gelegenheit frei und 
eindrucksvoll zu reden, lernen Sie leicht 
nach dem tausendfach bewährten 

für logisches Denken 


Fernkursus und freie Redekunst. 


20seitige Broschüre K kosten los! 
R.Halbeck, Berlin 35/8, Potsdamerstr.43b | 
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fe m. gut. Schulbildg. i. Naturwissen- 
schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. 
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Vaterland - Fahrräder 
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„Herr Wirt, da ich großer Tierfreund bin, muß ich lei. 
der darauf verzichten, Haſenbraten bei Ihnen zu eſſen!“ 

„Darüber machen Sie ſich nur keine Sorgen, meine 
Dame, eler Haje hat mir erft vor ein paar Tagen 
meine Kanarienvögel aufgefreſſen.“ 


„Sag' mal, Otto, was ift denn mit deiner Schweſter 
los?! Geſtern hab' ich ihr in der Straßenbahn meinen 
Platz angeboten; aber ſie hat abgelehnt!“ 

„Och — das mußt du richtig verſtehen, Willi! Sie 
lernt augenblicklich Rollſchuhlaufen, und da ſitzt ſie 
ohnehin den ganzen Tag!“ 


„Ich Tag’ dir, mein Lieber“, klagt Klupp ſeinem 
Freund, „es gibt nichts Schlimmeres, als wenn du 
decſuchſt, dich mit einem Meſſer zu raſieren, womit 
deine Frau gerade vorher einen Bleiſtift geſpitzt hat!“ 

„Na, ich weiß nicht —“, meint Flupp. „Haſt du 
zum Beiſpiel ſchon einmal verſucht, nad- 
der mit dem betreffenden Bleiſtiſt zu 
ſchreiben ?!“ 

* 


„Heute ſteht in der Zeitung, daß die 
Sonne während der letzten zwei Monate 
nicht halb fo oft herausgekommen iſt, wie 
es für dieſe Jahreszeit normal wäre!“ 

„Das iſt doch kein Wunder — bei dem 
ſchlechten Wetter das wir dauernd hatten!“ 


* 


Buller ſtand auf dem Sprungbrett und 
blickte zögernd. 

„Haben Sie Angſt?“ fragte einer. 

„Ich, Angſt? Nee, aber meine Braut 
guckt noch nicht!“ 


„Du, Inge, jag’ mal, haben blonde Frauen wirk⸗ 
lich mehr Glück bei Männern als braune?“ 

„Weißt du, Edgar, da frägſt du am beſten mal 
deine Freundin Hilde! Die hat ſa Erfahrung in beiden 
Farben!“ 

zb 


Die Kurkapelle ſpielt. Eine Dame ſagt zu einem 
neben ihr ſitzenden Herrn: „Sie werden verzeihen, 
mein Herr, wie hieß der Tango eigentlich, den die 
Kapelle eben ſpielte?“ 

„So wie du — ts 

„Na, woher wiſſen Sie eigentlich. wie ich heiße? 
Außerdem, wie kommen Sie dazu. mich zu duzen?“ 


ck 


John Kidmann wird nach Verbüßung einer fünf- 
jährigen Strafe wegen Bankeinbruch aus Sing Sing 
Verabſchiedung ſagt teilnehmend 
„Sie haben ſich gut geführt und ſind 


entlaſſen. Bei der 
der Direktor: 


„JB du nur den Speck, ich werde mir was anderes ſuchen!“ 
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hoffentlich auch ein beſſerer 
Sie ſchon irgendwelche pläne für die Zukunft?“ 
Seuſzt Kidmann: „Leider nicht. die Pläne von 
zwei Banken, die ich noch hatte, wurden mir von der 
Polizei ſeinerzeit bei der Verhaftung abgenommen!“ 
x 


„Aljo, ein Reptil tann nicht ſtehen und geben, fon- 
dern muß immer auf bem Boden herumkriechen Kann 
mir einer ein Reptil nennen?“ 

„Mein Vater, Herr Lehrer, wenn er vom Regler- 
ausflug zurückkommt“ 


Menſch geworden, haben 


zk 
„Eins müſſen Sie ſich merken Huberbäuerin“, er- 
klärt der Geflügelfachmann. „Es ift febr ſchädlich für 
die Hühner, wenn ſie Eier mit zwei Dottern legen!“ 
„Mei —“ zuckt die Huberbäuerin die Achſeln, „was 
ſoll'n f aba ſchließli ſonſt mach' n mit ſolchene Dar?” 
E 


„Na, Herr Meier, wie war's geſtern auf der Jagd?“ 

„Oh — danke ſchön. Geſchoſſen haben 
wir ja alle ganz prächtig! Bloß, die ver. 
dammten Bieſter hatten mal wieder ein un- 
verihämtes Glück!“ 


E? 


Photograph: „Frau Simmer. wünſchen 
Sie wiederum eine Aufnahme?“ 

„Nein, Herr Linſe, ich möchte nur meine 
Photographie vergrößert haben, aber der 
Mund ſoll ſo bleiben, wie er jetzt ift!” 

ze 

„Wie heißt du, mein Kind?“ wird Inge 
von einem Herrn gefragt. 

„Inge“, antwortet ſie. 


„And wie weiter?“ 
„Weiter kenn' ich mich noch nicht.“ 


- gut gelaunt! % 
ROTBART/MOND-EX 


RA 
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SI 2 uf den Spuren 
. 72720: 
SE SE e 
S S Olympias 
SR 2275255 
SCH WE ach dem Willen des Führers wird den XI. Olympiſchen Spielen ein un- 
SC SEN N vergängliches Denkmal geſetzt werden: Deutſche Gelehrte werden die ſeit 
SEH ini geraumer Zeit eingeftellten Ausgrabungsarbeiten in Olympia fortfetzen. 
SE 1172225 Der Gedanke, das alte heilige Olympia wiederzuerwecken, ſtammt von dem 
Sg 22152 genialen deutſchen Archäologen Winckelmann, der wohl ſelbſt ſchon begonnen hätte. 
E Ser Olympia auszugraben, wenn er nicht auf einer Reife nach Griechenland einem 
Gm 12 1 Raubmord zum Opfer gefallen wäre. Nach ihm nahm der Philologe Ernſt Curtius 
8 222722 den Gedanken wieder auf. Nach jahrzehntelanger Werbung gelang es ihm, die 
e. Se Anterſtützung des Deutſchen Reiches zu finden, in Pellen Namen und unter deſſen 
SE Se Schutz drei Jahre nach der Reichsgründung der erſte Spatenſtich getan wurde. 
SE SCHE Drei Jahre nach der Gründung des Dritten Reiches wird das Werk fortgelegt. 
9 HET Der heilige Bezirk von Olympia und die Olympiſchen Spiele hatten alle Epochen 
SH E der griechiſchen Geſchichte überdauert. Die Unterwerfung und Einigung Hellas 
SEH 1231 nach dem Einbruch der Makedonier konnten den Spielen nichts anhaben. Die 
E SS | DE furchtbaren Diadochenkämpfe ließen Olympia unberührt. Im zweiten vorchriſtlichen 
bs ban 723 Jahrhundert wurde Griechenland römiſche Kolonie, aber die Olvmpiſchen Spiele 
EEE HER! blieben. Sie lebten Jahrhunderte hindurch weiter. Die antike Welt zerbrach, die 
Hin SE alten Kulturen verfielen, aber alle vier Jahre fanden in Olympia die alten Spiele 
SE? 157 ſtatt. Noch faſt vier Jahrhunderte nach Chriſti Geburt brannte auf den Altären 
e 221.22 des Zeus im heiligen Hain das Opferfeuer, jubelte das Volk im Stadion der 
ET RR Altis, um erft zu verſtummen, als Kaiſer Theodoſius 393 die tauſendjährigen 
e ® ß Spiele, die allerdings feit langem nichts mehr mit der alten olympiſchen Idee 
SE — 125 zu tun hatten, verbot. 
Be LE 2577 Die Goten Alarichs fanden 395 ein ſchweigendes, totes Olympia vor Auf der 
15 72. CES Rennbahn mögen damals bereits die Schafe geweidet haben, und vielleicht war 
EE 122 nicht einmal mehr ein Zeusprieſter da, der den Fremden aus dem Norden von 
GH Bex der großen Geſchichte des Ortes erzählen konnte. Von den unendlich koſtbaren 
E 7172 Schätzen, die im Laufe der Jahrhunderte in den Tempeln und Paläſten aufge- 
1552 e ftapelt worden waren, war vermutlich nur noch wenig vorhanden, denn bald nach 
27 — I | dem Verbot der Spiele hatten fih Räuberbanden über die heiligen Hallen þer- 
Gg ö SC gemacht. Die einſtmals weltberühmte Zeusſtatue des Phidias, wie des gleichen 
E SC | Künſtlers Athene Parthenos aus Elfenbein und Gold gefertigt, war bereits nach 
eni VBozanz verſchleppt worden und dort einer Feuersbrunſt zum Opfer gefallen 
1 Wahrſcheinlich ſtand noch der größte Teil Olympias, als um 550 n. Chr. ein 
o ig En Erdbeben an den verfallenden Mauern das Werk der Vernichtung fortſetzte. Die 
1111 — F 122115 Flüſſe Alpheios und Kladeos bedeckten im Lauf der Jahrhunderte ſchließlich. zer ⸗ 
GE a l 12 17 ſtörend und bewahrend, die alte Stätte mit Schlamm und Erde. Olympia ſchlief 
SR E Es ſchlief, bis es von dem Deutſchen Curtius und feinen Mitarbeitern dem 
Le l l 1221555 Licht wiedergegeben wurde. Die olympiſchen Funde von 1874—1881 waren außer. 
Beil 22522 ordentlich koſtbar und aufſchlußreich. In wenigen Jahren war es der deutſchen 
Gert 22727 Wiſſenſchaft möglich, nicht nur den Zeustempel zu rekonſtruieren, deſſen wichtigſte 
sii: 12125 | Skulpturen man gleich zu Beginn der Grabungen gefunden hatte, darunter die 
SE 1221745 Nike des Paionius und die ſchönen Giebelfiguren. Auch die Stätten der Schatz 
SE 12775 häuſer und Gymnaſien konnten genau beſtimmt werden. Es gelang den Deutſchen. 
"e 221 | der Welt ein getreues Bild der Altis, des olympiſchen Heiligtums, zu ſchenken. 
on EN Run wußte man es genau: So ſah die klaſſiſche Reitbahn aus, ſo die Echohalle, 
GE 12251 das Schatzhaus, die Palaiſtra, das Buleuterion; Bezeichnungen nahmen Geſtalt 
iiias: 2725 an, die man ſeit langem aus den Schriften der Alten kannte und verehrt hatte, 
Sr 2722 ohne ſich eine rechte Vorſtellung von ihnen zu machen 
22177 SS Die wiſſenſchaftlichen Diskuſſionen über das Alter der wertvollen Funde leiteten 
ish Vw die fruchtbarſte Epoche der Archäologie ein, und auch die Wie dererweckung der 
12 SECH Olympiſchen Spiele wäre ohne die Arbeit der deutſchen Wiſſenſchaft nicht möglich 
= | sde 
E 55 Die Arbeiten von Curtius und Dörpfeld ſind unvollendet geblieben. Wohl weiß 
CH Ga man heute einigermaßen genau, wie die Altis, das Heiligtum von Olympia, aus- 
SC | SCH | geleben haben mag. Manches aber ſchläft noch unter Erde und Schutt, ſo zum 
e Beiſpiel das eigentliche Stadion und das Anterkunftshaus für die Zuſchauer. 
Sa SC Aber weitaus wichtiger als die Vollendung dieſer Grabungen, die möglicher 
SC 27225 | weiſe keine ſenſationellen Funde mehr ergeben werden, iſt die Klärung des Alters, 
SE Pf së | Des Arſprungs und des Weſens der erſten Olympiſchen Spiele. Als die Spiele 393 
Ce verboten wurden, hatte gerade die 293. Olympiade angefangen. Die erſte Olym- 
12272 22 — | piade müßte demnach um das Jahr 775 vor Chriſti begonnen haben. Nach Dorp: 
115525 ö feld aber muß man annehmen, daß es in Olympia ſchon lange vor dieſem Zeit 
5 HE punff eine wichtige Kultſtätte gegeben hat, die vielleicht ſogar ſchon aus den vor 
Se an; ariſchen Zeiten Olympias ſtammt. Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß der frübelte 
Le 177225 olympifche Kult mit den Olympiſchen Spielen nichts zu tun hat und daß erft unte 
SC SE dem Einfluß der nordiſchen Einwanderer aus dem alten Kult allmählich die Spiele 
Hear i entſtanden ſind, die zu den ſchönſten und erhebendſten Seiten unſerer europäiſchen 
222 25 771 Kulturgeſchichte gehören. 
15 — SE Die archäologiſche Forſchung arbeitet heute mit anderen und genaueren Mitteln 
E i jsa: als noch vor wenigen Jahrzehnten. Aus der Erforſchung der Deckſchichten läßt Té 
gege SH | beute mehr berausleſen als früber aus dem Funde ganzer Tempel, und WE g 
EE | Ede in und um Olompia noch ein Geheimnis bergen follte, fo werden wi. en 
RE 27. : :::: 2.7. : : :::: 272. .: :: 2.7. : :::: 22. 5.: :::: 2775.: 2227: : 27 .:::: :: WEE darauf verlaſſen können, daß die deutſche Wiſſenſchaft, wenn vielleicht auch er 
in ſehr langer Arbeit, es uns enthüllen wird. K 8 
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BEUTE DER KAMERA 


So fängt man Krokodile 


Bild aus dem Tierpark von Rhenen in Holland, wo ſich an die 1000 
Krokodile befinden. Zwei Mann drücken ein Brett ins Genick des 
Alligators, ein dritter packt den Schwanz 


Presse-Bild-Zentrale 


—— — e 


Reitſport abſeits von Bahnkonkurrenzen 


Mit gekreuzten Armen geht es im Galoppſprung 
über eine Naturhürde 


Heinz Plesch 


Der Kirchen-Fußwärmer weicht der Zentralheizung 


In einer holländiſchen Kirche wird Zentralheizung 
eingebaut. Die bisher gebräuchlichen Kohle-Fußwärmer 
werden nunmehr ausrangiert. 


Presse-Bild-Zentrale 


SEENEN Ein ganzer Haufen Glück: 
Blick in einen brodelnden Krater. ; , , 
i bietet die 
Eine un ewöhnliche Aufnahme, die vom Rand des Maripoſa. Kraters in Kalifornien Für Liebhaber von Hufeiſen als Glückszeichen . 
(ër binab in de 5 Lavamaſſen des Inneren gemacht wurde. Sammelſtelle der engliſchen Armee eine reiche Fundg 


Heinz Plesch 
Robert Sennecke einz 


D 
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Die marriſtiſchen Volksfronttruppen in der Sierra Guadarrama. l l 
Die beſchlagnahmten Automobile und die Kappen werden mit Inſchriften und mit dem Moskauer Hammer-Sidel-Zeiden bemalt. 


1 


Links: 

Der Kommuniſten— 
kommandant 
Viklalba, 

der die Beſchießung 

von Sietamo übernom- 


men hatte, inmitten 
ſeiner Miliz. 


Aufnahmen: 
E. Witzleben (3) 
und Weltbild (3). 


Links: 

Mädchenbataillone 

an der Front von 
Huesca. 


Eine Gruppe von 
Frauen und Mädchen, 
die ſich in die Volks. 
frontmiliz der marri: 
ſtiſchen Madrider Re- 
gierung haben ein, 
reihen laſſen. 


Ein Verwundeter wird aus der Straßenkampffront 
zurückgebracht. 
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Täglich durchziehen die Leichenzüge mit den im Kampf gegen die Nationaltruppen Gefallenen die Straßen von Madfıd. 
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„Alſo anfangen. Wir haben wenig Zeit. In einer Woche foll Inn ` Der Anſang iſt gut. Jürgen Sebling hört geipanni einem Dialog zu 
die Premiere ſein.“ , der auf der Bühne geſprochen wird 


Jürgen Fehling führt Regie 


Aber jetzt! — „Deine Stellung ijt doch unmög— Noch einmal: „Kinder, ſo gloobt mir's doch! 
lich! Wart, ich zeig dir's!“ Ich bin e alder Schdrieſe!“ 


Ein Heune mit ſteiſem Bein triti 
auf, ſich auf das Schwert ſtützend 


Aufnahmen Fehling: „Haha — dir gloobt ja 
Erich Andres teener, daß de eben aus'm Kampf 
kommſt!“ 


ZP 
"ER | 
7 a 


x * 2 A d 
AO ijt Fehling ſelbſt auf der Bühne: Rechts: Und noch ein Heune, dem die Aus: 
„Siehſt du, jo muß das ausſehen!“ drucksmöglichkeiten gezeigt werden So geht's 
früh und ſpät, bis zum großen Tag der 

Erſtaufführung 
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Nach den Olympia-Tagen wieder in den Bergen. 
begrüßt auf einem Spaziergang am Oberſalzberg Frauen und Mädchen, in deren Geſichtern ſich die Freude über die Begegnung widerſpiegelt. 
Aufnahme für den „J. B“ von Heinrich Hoffmann 


Der Führer 


IN DIESER FOLGE: NEUER ROMAN 
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Nach den ſchrecklichen Erlebniſſen in Spanien freut ſich dieſe Flüchtlingsfamilie ihrer Rettung 
und der liebevollen Aufnahme in der Heimat. Was ſchafft es für eine Erleichterung und Ent- 
ſpannung, nach all dem Furchtbaren endlich fih ausſprechen zu dürfen, ohne zittern zu müſſen 
vor verräteriſchen Ohren und mörderiſchen Händen! 


Flucht won Rotmord 


À i a? 
y kr à 
— 
5 — 


Mit Muſik wird den Flüchtlingen ein feſtliche 
Empfang bereitet. Von Gauamtsleitern, NS. 
Frauenſchaft, NS.-Volkswohlfahrts. und Rot. 
kreuz-Schweſtern werden die Ankömmlinge in 
Obhut genommen. Viele Flüchilinge baben ihr 
: ganzes Hab und Gut verloren und kehren völlig 
- verarmt und mittellos in die Heimat zurüd. 


= 


— in die | 
sıchere 


Links: 

„Täglich hörte ich das Knattern der Ma- 
ſchinengewehre und mit eigenen Augen 
mußte ich zuſehen, wie viele meiner Be- 
tannten aus den Wohnungen geholt und 
ermordet wurden YUncufbörlid ſchwebte 
ich in der Furcht, auch von der roten 
Meute hinweggeſchleppt zu werden!“ So 
erzählt dieſer Spanienflüchtling unſeren 
Helferinnen der NE - Frauenſchaſt und 

NS.⸗Volkswohlfahrt. 


nr 
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Vier Tage Jong waren dieſe Flüchtlinge aus Spanien unterwegs, nun ſitzen ſie unmittelbar nach ihrer Ankunft im Warteſaal 
des Münchner Hauptbahnhofs an gedeckten Tiſchen, die ihnen die NS Frauenſchaft feſtlich geſchmückt hat 


Aufnahmen: Mantler. 


Immer 
neue F. hüchtlinge 
treffen 
aus Spanien 


m Deutschland 


ein. 


Dieſe hochbetagten Nonnen ſind unter unbeſchreiblichem Schrecken dem roten Terror entronnen, 


e um in der Sicherheit der nationalſozialiſtiſchen Heimat Aufnahme zu finden. Sie erzählen, daß 
man aus kirchlichen Einrichtungen Scheiterhauſen errichtet und die Prieſter lebendig verbrennt. 
elmat Ihre Mitſchweſtern wurden geſchändet und in brennende Klöſter geſperrt. Man erbrach ſogar 


Särge, verſah die mumifizierten Leichen mit roten Armbinden und ftellte fie öffentlich zur Schau! 


Ein Bild fröhlichen Zufammenfeins im Lagerleben: 


Geſunde deutſche Jugend im Hochlandlager der HZ. 


Aufnahme: Heinrich Hoffmann. 
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Die 


eden kfeier 


In 
Potsd am 


FRIEDRICH 9 
DEN 


Der Oberbefehlshaber 
der Wehrmacht, General- 
feldmarſchall von Blom- 
berg, nimmt den Vor— , 
beimarſch der Truppen A 
anläßlich des 150. To- 
destages Friedrichs des Eë 

Großen ab. Bag Te 
Neben dem Reichskriegs- | 
miniſter: Generalfeldmar— tb Ts 
ſchall von Mackenſen und mar, 
der Oberbefehlshaber des a 
Heeres, Generaloberſt 9 — 

von Fritſch. gx 


Aufnahmen: 
Weltbild 


Der Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter Rudolf Hek, ſchreitet die Front der Ebrenformationen ab. l e 
Reichsminiſter Rudolf Heß legte einen Kranz des Führers an der Ruheſtätte des großen Königs in der Potsdamer Garniſonkirche nieder. 


—— 


— — — 
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Kriegsgericht auf dem Dampfer. Ur 
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Im Hafen von Barcelona fand an Bord der „Uruguay“ der „Prozeß“ gegen die beiden national-fpanifchen Generale Goded und Burrie 
die ſich an der Militärerhebung vom 18. Juli beteiligt hatten. 


In der Mitte, zwiſchen den Wachen, links General Goded, rechts General Burriel. 


f 


den die be 
nerale ; 
verurteilt 
nächſten 
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Das Deutſche Reich 
ſchützt feine Staatsbürger in Spanien 


32 
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Der Befehlshaber der Linienſchiffe, Konteradmiral Carls, und der Kommandant des Panzerſchiffes „Deutſchland“, Kapitän zur 
See Fanger, beſprechen mit dem deutſchen Geſchäftsträger, Botſchaftsrat Dr. Völker, die erforderlichen Rettungsmaßnahmen 
im Hafen der von den Anarchiſten beſetzten Stadt San Sebaſtian. N 


Aufnahmen: Weltbild, 


d | 
Ein von Bombenwürfen zer. 
a 


t i b d e 
917 Sal fraum in einem RK - E, D a A 
bon de l Guadarrama, das Ch d 2 P E "ee A É \ à 
Unt a Guardia Civil als | CG ri l d e f Ké EVT j e 3 CH 7 A - 
erkunftsraum benützt ` e 
worden war. 
— sA — _ | 


Eine Flüchtlingsgruppe an Bord des Panzerſchiffes „Deutſchland“ in Sicherheit. 
Cäuglingen und Greiſen blieb das harte Los der Flucht nicht erſpart. 


EINE 
ZEITUNGSMELDUNG 


Die Straßen Adolf Hitlers wachſen 


Wieder 200 Kilometer Reichs⸗Autobahn im Betrieb 


Berlin, 17. Auguſt 


Der Generalinipettor für das deutſche 
Straßenweſen gibt amtlich bekannt: 


Die Autobahnſtrecke Weißenfels — Eiſen⸗ 
berg im Zuge der Linie München — Bay: 
reuth— Nürnberg, 

Samerberg — Siegsdorf im Zuge der Linie 
München — Salzburg ſowie die im Zuge 
der Linie Berlin Hannover gelegene 
Strecke Berlin (Werder) — Magdeburg 
(Schermen) — Helmſtedt — Braunſchweig, 
Lehrte — Hannover ſind fertiggeſtellt. 


Ich gebe dieſe Strecken mit einer Geſamt⸗ 
länge von 200 Kilometer am Montag, den 
17. Auguſt, gemäß $ 1 der vorläufigen Auto⸗ 
bahn⸗Betriebs⸗ und Verkehrsordnung vom 
14. Mai 1935 der Kraftfahrt frei, und zwar 


den Abſchnitt Weißenfels —Eiſenberg ab 
17 Uhr, 

den Abſchnitt Samerberg— Siegsdorf ab 
15 Uhr. 


den Abſchnitt Berlin Magdeburg ſowie 
die Abſchnitte Helmſtedt— Braunſchweig 
und Lehrte — Hannover ab 18 Uhr. 


Mit dieſer wichtigen Etappe im Bau⸗ 
abſchnitt der Reichsautobahn wird die 220 
Kilometer lange Autobahn : Verbindung 
Berlin— Hannover bis auf Die Zwiſchen⸗ 
ſtrecke Magdeburg —Helmſtedt, d. h. auf drei 
Viertel ihrer Geſamtlänge, fahrbar Von 
München aus iſt nunmehr durch die Auto⸗ 
bahn eine unmittelbare Verbindung mit der 
Deutſchen Alpenſtraße hergeſtellt (durch⸗ 
gehende Neubauſtrecke München —Berchtes⸗ 
gaden). 

Die Erreichung dieſes Zieles danke ich 
angeſtrengteſter Arbeit aller am Bau beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter und Ingenieure, die es als 
Ehrenpflicht des deutſchen Straßenbaues be⸗ 
trachteten, dieſe neue Strecke noch rechtzeitig 
für den Olympia⸗Reiſeverkehr zu vollenden. 

Dr.⸗Ing. Fritz Todt. 


VB., 18. Augus! 19 


6 Bilder vom Werden eines einzigen 
Abschnittes, die von der Größe und 


Kühnheit des Gesamtwerkes zeugen 


November 1934: Chaos. 


© 
® Bei dem kleinen Dorf Küſel kreuzt die Autobahn einen Bachlau 
der feine Nachbarſchafſt zuweilen in Sumpfland ae dp 
ſah es dort bei Beginn aus. 


2 P Januar 1935: Groft. 
© Trotz Schnee und Froſt werden die Arbeiten an dieſer ſchwierigt 
Stelle ſortgeſetzt, und ſchon einige Wochen ſpäter iſt die erf 
Ordnung in das Chaos gebracht. 


4: Oktober 1935: Ordnung. 
Die Traſſe hat ihre endgültige Höhe. Die Dreiteilung iſt ſchon 
durch den Mittelſtreifen angedeutet worden. Die Bahn iſt im 
Groben ſchon fertig. 


R 
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3: Mai 1935: Sand. 
© gZahlloſe Kipploren brachten Sand zur Aufſchüttung der Strecke, 
und ſchon jetzt erinnert nichts mehr an die Zuſtände, die es hier 
vor einem halben Jahr gab. 


Diese Aufnahmen, die 
in der Nähe von Küsel, 
einem kleinen Dorf an 
der jetzt fertiggestellten 
Reichsautobahn - Teil- 
strecke Berlin — Magde- 
burg, gemacht wurden, 
schildern überzeugend 
die Größe und Bedeu- 
lung der nebenstehen- 
den Zeitungsmeldung. 


Aufnahmen: Karl Meyer 
Magdeburg 


Mai 1936: Zement. 


Man hat der Strecke einige Monate geit 
zum „Setzen“ gelaſſen. Im neuen Früh- 
jahr beginnen die Schlußarbeiten. Schon 
iſt die eine Seite der Bahn zementiert. 


Auguſt 1936: Fertig! 


® Beide Seiten find zementiert. Mit einer unglaublichen Schnelligkeit find auch 
die Nebenwerke, Brücken und Übergänge, fertig geworden. Die Bahn iſt frei! 
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Be SE unferes Mitarbeiters Profeſſor Zeno Diemer gibt einen Überblick über die ſchwierige Streckenführung der Reichsautobahn im Gelände der Schwäbiſchen me 

über Sea iſt die Teilung der Strecke bei Mühlhauſen. Die Fahrbahn von Ulm nach Stuttgart führt durch das Gosbachtal, die Fahrbahn von Stuttgart nach Ulm 
hlhauſen und Wieſenſteig und zur Wiedervereinigung durch einen Tunnel. Mehr rechts im Bild iſt die ſogenannte neue Franzoſenbrücke zu ſehen. d 
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ennen Sie Paris? Nicht auf den Champs 
Elyſées, nicht im Louvre oder der Renn- 
bahn von Longchamps ſchlägt das le- 
bendige Herz der Metropole Paris, der Welt- 
ſtadt, die zugleich ein kleines, verſchlafenes Pro- 
vinzneſt oder ein Dorf inmitten grüner Weiden 
ſein könnte. Mit offenen Augen wanderten un— 
ſere Berichterſtatter tagelang durch die „Stadt 


Halloh! Un „Puce“! 

Im Pariſer Straßenbild fallen beſonders die 
ſchnittigen kleinen rot gelben Taxi auf, die 
mit unglaublicher Sicherheit durch den Verkehr 
flitzen. Der en taufte fie „Flöhe“ 
(Puces). 


Aufnahmen Werner Conitz. 


Pferdefleiſch als Volksnahrungsmittel. 
Überall in Paris findet man die „Bouderie Che: 
valine“, die Metzgerläden, die nur Ne 
verkaufen und als Kennzeichen drei große goldene 

Pferdeköpfe tragen. 


Der Negus zieht nicht mehr! 
Die Pariſer Cafebefiger find Realpolitiker .. 
wie wird dieſes Café morgen heißen? 


La Cris e? 
Rieſenflugzeughallen . . . leer. Aufnahme eines Flugplatzes zwiſchen Paris und Berfailles. 


— 
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Madame und Monſieur ſtehen 
Schlange zur Fahrt ins Grüne. 
Ein kleines Sonntagmorgenbild 
aus einem Vorort von Paris. 
Der Sonntag will verdient ſein. 
Wenn man an der SHalteitelle 
erſt ſtundenlang anſtehen muß, 
freut man ſich um ſo mehr auf 
die Erholung im Grünen. 


i 
LL ecweë 
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Das Ende der Straßenbahn. 
In der Innenſtadt Paris 
gibt es keine Straßenbahnen 
mehr — die Schienen ver— 
lieren ſich im Aſphalt und 
warten auf Erneuerung des 
Straßenpflaſters, um auch 
e hier endgültig entfernt zu 
l * wk? werden. (Aufnahme am Are 
— k —ꝓʒ— r ` de Triomphe.) 


Weltſtadt Paris — eine mittelalterliche Zollburg! 
An alle 


hoben Se Zufahrtſtraßen von Paris wird „Oetroi“ er: 

gen, 100 ic Feinſchmecker von Paris haben viel zu kla— 

Benni Kilo Trüffeln koſten 1900 Franken Zoll. Auch 

zin ijt 1 m hinter der Pariſer Stadtgrenze weſentlich 
billiger als in der Metropole ſelbſt. 


Links: Vordrängeln zwecklos ... 

An den Autobushalteſtellen muß fidh 

jeder Fahrgaſt eine Nummer ziehen, 

und der Kontrolleur ruft die Nun 
mern nacheinander auf. 
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PAR IS 


von Fremden gesehen: 


des Lichtes“ — und aus kleinen Streif— 
lichtern des täglichen Lebens, aus Zu— 
fallsaufnahmen und lange vorberei— 
teten und ſorgſam abgepaßten Schnapp— 
ſchüſſen baut ſich das Moſaik einer 
Stadt auf. Auch das Herz des fran— 
zöſiſchen Volkes ſchlägt nicht nur am 
Quai d'Orſay oder in den prunkvollen 
Paläſten der Miniſterien, dem wah— 
ren Geſicht Frankreichs begegnet man 
in Straßenbahn und Autobus, bei 
Wanderungen durch kleine, verträumte 
Gaſſen und nüchterne Geſchäftsſtraßen, 
bei dem Arbeiter, Bauern und Sol— 
daten, die, politiſch unbelaſtet, eine 
wahre Verſtändigung mit anderen 
Völkern wünſchen. 


Eindrücke eines Fremden in Paris: 


Ein leichter, aber „blinder“ Paſſagier. 
Eine unbemerkte Zufallsaufnahme aus der Pariſer Untergrundbahn. Wie andere Damen 
ihre Schoßhündchen, ſo führt dieſe Pariſerin ihre zahme Taube überallhin mit ſich 


Auf dem „Flohmarkt“ von Paris. 
Der Markt der Armſten der Armen. Dort wird alles verkauft, was noch nicht in den 
Mülleimer gehört, vom durchlöcherten Ballettſchuh bis zum Dutzend roſtiger Nägel! 


9 Ge l | Im Dom des Invalides, 
Ein Großverkaufsſtand des Flohmarktes 


i wo die ſterblichen überreſte von Napoleon liegen, dürfen nur 
In dem Wohnwagen wohnt der Beſitzer der dürftigen Habſeligkeiten, die das Angehörige des Offizierkorps der franzöſiſchen Armee getraut 
Entzücken der Armen von Paris erregen. Der Flohmarkt iſt ein internationaler werden. Die oberſte Brüſtung der Kirche iſt mit Hunderten von 

Treffpunkt: Neger, Araber, Inder, Chineſen ſeilſchen hier um einen Sou. 


Fahnen aus napoleoniſcher Zeit geſchmückt. 


ROMAN VON HERMANN PIRICH 


Wett war er wohl ſchon eine halbe Stunde eriter, 
der Schuller Franzl, und noch immer hatte er 
keinen Fahrgaſt. Doch ſonderbar bei dem Wetter, 

dachte er und ſtarrte gelangweilt hinaus in den dün— 
nen Schnürlregen, in welchem der Eliſabethplatz aus— 
ſah wie in einem uralten und faſt ſchon bis zur Mn- 
kenntlichkeit flimmernden Film. Naß, ſchwarz und ver- 
droſſen ſtanden die Bäume in der Nacht, mit hängen— 
den Zweigen, die kein Windhauch bewegte; nur, wenn 
die Laſt des Regenwaſſers einem Blatt mal zu ſchwer 
wurde, wippte es ein wenig, und es ſchien, als nickle 
es müde und ganz ergeben in ſein Schickſal. Ab und zu 
verirtte ſich ein Tropfen auf die Scheiben des Autos, 
blieb dort für Sekunden, gleichſam erſtaunt über den 
eigentümlichen Landungsplatz, den er für Luft gehalten 
batte, kleben, um ſich ſchließlich in zögerndem, unſchlüſ⸗ 
ſigem Zickzack einen Weg nach unten zu ſuchen, bis zu— 
fällig ein zweiter Tropfen auf die gleiche Stelle fiel 
und es mit ihm zuſammen dann in Sauſeſahrt hinab— 
ging. 

Das machte Schuller Spaß, und er vertrieb ſich jetzt 
bie Zeit damit, daß er ſcharf aufpaßte, ob nicht bald 
wieder ſo ein wankelmüdiger Tropfen energiſchen 
Nachſchub bekäme. Als aber das zu lange dauerte, gab 
er es auf, ſchob die Mütze nach vorn bis über die Naſe 
und ſchloß die Augen. 


Aus dem kleinen Wirtshaus an der Trambahnhalte— 
ſtelle, wo ſie alle Stammgäſte waren, die Tarichauffeure 
dom Eliſabethplatz, drang plötzlich ſchallendes Gelächter 
berüber, das lang anbielt und dann ſachte vom cin- 
onigen Rauſchen des Regens verſchlungen wurde. Da 
wird ſicher der Glaſer wieder einen faulen Witz ge— 
macht haben, dachte Schuller. Komiſch eigentlich; nie- 
mand mag ihn beſonders, dieſen mageren, wachsblei— 
chen Kerl mit der ſchwarzen Hornbrille, und dennoch 
lachen ſie alle, wenn er bloß den Mund auftut. Zwar 
behandelt ihn jeder mit einem gewiſſen Wohlwollen, 
aber in dieſem Wohlwollen liegt doch unverkennbar 
eine ziemliche Portion Verachtung. Warum nur, grü- 
beite Schuller; er wenigſtens fand ihn ganz nett. Doch 
wen eigentlich hat er noch nicht nett gefunden? Er 
ſand alle Menſchen nett, und er iſt in ſeinem Leben 
noch mit jedem gut ausgekommen. Das war allerdings 
I ein Kunſtſtück, denn ſie alle waren auch zu ihm 
. bis gerade auf den Glaſer vielleicht, 
er bänfelte ihn gern, aber wen hänſelte der nicht 
E Manchmal wird er wohl ein biſſel läſtig damit, 
de ei bört er, ber Schuller Franzl, einſach nicht 
1 e ſo verträgt er ſich auch mit dem Glaſer recht 
dE odon der wohl lebt? Er ſagt, Schriftſteller iſt 
lid S Ja, jo ſchaut er aus, jo hat ſich Schuller eigent- 
über mer die Schriftſteller vorgeſtellt, wenn er ſich 

Haupt jemals darüber den Kopf zerbrochen hat. 


Ki lih beim Sarnthaler vieles geändert hat, ſeit— 
0 Kellnerin da iſt, ſinnierte er weiter. 
1 at es nichts anderes gegeben als Schachſpie⸗ 
Kë Se getrunfen bat man und Schach geſpielt, bis 
gelonme alte Kegelmaier, der Auſpaſſer am Parkplatz, 
in der o ift und einen weggeholt hat, weil der erite 
ſahren b agenkolonne Kundſchaft gekriegt hat und fort- 

at müſſen. Jetzt ift das alles auf einmal ganz 


0O 


anders. Es wird zwar ſchon noch Schach geſpielt, o ja, 
ziemlich viel jogar —, aber wie? Keiner iſt mehr jo 
richtig bei der Sache. Na ja, iſt auch kein Wunder; 
die alte Kaſſierin hat man gar nicht geſehen, ſo alt 
war fie, und ein weißes Spitzenkragerl hat fie auch 
nicht gehabt wie die neue. And nahm früher einmal 
kein einziger auch nur die geringſte Notiz davon, wenn 
die alte Kellnerin das Bier hinſtellte und „Zum Wohl“ 
ſagte, ſo nickte jetzt jeder der neuen freundlich zu und 
antwortete im liebenswürdigſten Tone: „Danke ſchön!“ 


Der alte Sarnthaler, der Wirt, ſah ſich das zwar 
ſehr verwundert, aber ruhig eine Zeitlang an, denn 
er ſagte ſich, die Spinnerei geht ſchon vorüber, die 
Leute müſſen ſich nur erſt dran gewöhnen an die neue. 
Als jedoch die erſte Woche vergangen war und dann 
die zweite und ſeine Gäſte, angeſangen vom jüngſten 
Spritzer bis zum älteſten Eſel, im Gegenteil ſogar von 
Tag zu Tag freundlicher wurden zur neuen Kaſſierin 
und geſprächiger, da kratzte er ſich ſeine Glatze und 
brummelte in ſich hinein: „Die hält ſich net.“ 


Doch weil fie ihm ſonſt ganz ſympathiſch war und 
ſie ihre Arbeit wirklich verſtand, da konnte man nichts 
ſagen, wollte er ihr einen Wink geben und redete ſie 
folgendermaßen an: „Sie, Betty, kommen S' amal 
her. Za, was i' Sie fragen wollt', ſagen S' mir amal, 
muß des ſein?“ Er deutete auf ihren blütenweißen 
Spitzenkragen. 

Die Betty ſchielte erſtaunt auf ihr Krägelchen, ſchien 
dann einen Augenblick zu überlegen und ſagte hierauf, 
indem jie den Wirt verbindlich anlächelte: „Ja, Herr 
Sainthaler, des muß fein.” 

Der Alte räuſperte ſich auf das hin und ſagte: „So.“ 
Sonſt nichts. Dann räuſperte er ſich noch einmal und 
ging wortlos in die „Sakriſtei“, wie bei den Stamm— 
gäſten allgemein die kleine Niſche hieß, in welcher er 
immer mit undurchdringlicher Miene und gewiſſermaßen 
feierlich das Bier ausſchenkte. 


Er griff nach ſeinem tönernen Halbliterkrügel, das 
ſchamhaft verſteckt in einer vom Gaſtraum nicht zu 
überſehenden Ecke der „Sakriſtei“ ſtand, klappte den 
Zinndeckel hoch und tat einen kräftigen Schluck. Eine 
komiſche Dirn, dachte er ſich, und dasſelbe dachte ſich 
auch Schuller gerade, als er draußen in ſeinem Tari 
ſaß und der Regen herniederrauſchte. Da hat er ihr 
unlängſt, wie's halt ſo Brauch iſt in einem zünftigen 
Wirtshausbetrieb, einmal hintenwo draufgeklopft. Sie 
hat zwar kein Wort geſagt, weder im Guten noch im 
Böſen, aber angeſchaut hat ſie ihn, wie man vielleicht 
jeinen »Vorgeſetzten anſchaut, von dem man oben tie] 
beleidigt worden iſt, und dem man deshalb am liebſten 
an die Gurgel fahren tät, wenn man ſich's nur trauen 
würde. So hat ſie ihn angeſchaut. Ganz kalt iſt es ihm 
da über den Buckel gelaufen, und er hat geſagt, wie er 
das immer ſo ſagt, wenn eine Situation brenzlich 
wird. — „Ein ſchweres Rohr zurück!“ hat er geſagt, 
aber die Betty bat nicht ein biſſel gelacht, wo ſonſt 
alle lachen, wenn er feine Dummheiten macht. 

Ein ſchweres Rohr zurück, zwei ſchwere Rohre vor, 
— das waren jo Sprüche, die noch aus feiner Kinder- 
zeit ſtammten, damals aber eine etwas andere Bedeu— 
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tung hatten. Damals waren ſie Kommandos, die er 
ſich ſelbſt erſonnen hakte, Kommandos für feine Ar- 
tillerie, die er ſtolz mit dieſen Worten befehligte, ohne 
aber ſich hierbei ſo ganz darüder im klaren zu ſein, 
was er damit eigentlich wollte. Jedoch — das war auch 
gar nicht weſentlich: denn die Kanonen, die er ſich 
aus alten verroſteten Ofenröhren zuſammengebaut 
hatte, verſtanden ſeine Befeble ja ſowieſo nicht, und die 
Hauptſache war ja doch. daß es recht ſchneidig klang. 
And wo hätte er ſie auch herhaben ſollen, die Kom— 
mandos bei der Artillerie? Bei der Inſanterie war 
das einfacher; da brauchte er bloß auf den Erer- 
zierplatz ſeines Heimatſtädtchens zu laufen und genau 
darauf zu hören, was da der Herr Feldwebel in die 
Gegend ſchrie. Bei der Artillerie jedoch war das be— 
reits erheblich ſchwieriger, denn die ſchoſſen mit ihren 
Kanonen auf keinem Exerzierplatz ſo gleich hinter der 
Kaſerne herum, und außerdem gab es in der kleinen 
Provinzſtadt keine Artillerie, auch Infanterie eigentlich 
nicht, ſondern Pioniere; denn da floß der große Inn 
vorbei. In Ermangelung eines geeigneten Studien- 
objektes mußte er alſo ſelber Befehle erfinden, und ſo 
kam er auf ſeine „ſchweren Rohre vor und zurück“ und 
benützte fie mit allem Stimmaufwand, indes er tod- 
ernſten Geſichts an ſeinen Ofenrohrkanonen ſtand und 
mit der Brille, die er ſeiner weitſichtigen Mutter zu 
dem Zweck immer wieder ſtahl, als Feldſtechererſatz 
wichtigtueriſch den Horizont nach dem imaginären 
Feinde abſuchte. 


Er mußte jetzt lächeln, da er daran zurückdachte. Das 
war ſchön damals, und der Vater prophezeite ihm, 
er werde Artilleriehauptmann, die Mutter hingegen, er 
werde Feſtungsingenieur, weil ihr das — wegen der 
Feſtung und ſo — weniger gefährlich erſchien. 


Nun, der Franzl war weder das eine noch das an- 
dere geworden, denn es fehlte vor allem an Geld da- 
heim. Das wäre aber keineswegs ausſchlaggebend oe, 
weſen, ſo ehrlich war er ſchon, da machte er ſich nichts 
vor. Er war ſchon von kleinauf immer ein bißchen ein 
Luftikus, der alles lieber tat, als in der Schulbank 
ſizen, und der auch heute noch alle möglichen Kin- 
dereien im Kopf hatte, nur das nicht, wie ſein ſeliger 
Vater gerne ſagte, was hinein gehöre. 


Immerhin aber iſt er Mechaniker geworden und hat 
dann in einer Autoreparaturwerkſtätte ganz ſchön ver- 
dient, bis die große Arbeitsloſigkeit kam, und auch er 
ausgeſtellt wurde. Allein wie er immer und überall in 
ſeinem Leben Glück hatte, ſo war er kaum drei Wochen 
erwerbslos, und ſchon hatte er wieder ſein Brot, dies- 
mal als Tarichauffeur. Und dieſen Beruf übte er nun 
ſeit rund ſünf Jahren aus. Reich wird man ja dabei 
meiſtens nicht, das ift klar, aber er hätte fih trotzdem 
vielleicht ſo manche Mark beiſeite tun können, wenn 
er ſich bloß jemals auf ein bißchen Sparen verjtanden 
hätte. Hierin jedoch legte er eine Talentloſigkeit an 
den Tag, die ihn ſelbſt zuweilen verblüffte. 


Eine große Rolle ſpielten in dieſer Hinſicht wohl 
auch die Frauen. Wenn er eine mal gut leiden mochte, 
und das war recht oft der Fall, dann kriegten die 
Münzen in ſeinem Porkemonnaie das Fernweh; dann 
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kaufte er Schuhe und Hütchen und Tälhchen und 
blieb daheim die Miete ſchuldig. An ſich ſelber dachte 
er faft nie, und darum lief er auch immer ziemlich 
ſchäbig herum. Trotzdem hatte er bei Frauen ein un— 
erhörtes Glück, und er war in dieſer Beziehung derart 
verwöhnt, daß es ihm gar nicht fo richlig eingehen 
wollte, warum nur die neue Kaſſierin ſich ihm gegen— 
über jo abweiſend verhielt. Und zum erſten Male nahm 
er ſich ernſtlich vor, koſte es, was es koſte, ſeinen 
Kleiderbeſtand einer gründlichen Erneuerung zu unter— 
ziehen; denn er ſchob dieſem Mangel die alleinige 
Schuld daran zu, daß er bei der hübſchen Betty ſo 
wenig Anklang fand, zumal ſie ja ſonſt gar nicht ſo 
kühl war und den jungen Metzger mit geradezu auf— 
fallender Aufmerkſamkeit behandelte. Der hatte aber 
auch einen eigenen Laden, und die Betty will ja auch 
einmal verſorgt ſein und nicht ihr Leben lang fremde 
Leute bedienen, iſt ja durchaus verſtändlich. 


Der Regen hörte nicht auf, und drinnen beim 
Sarnthaler ſaß Karl, der junge Metzger, mit ſeiner 
hübſchen und unbeſchreiblich ſelbſtzufriedenen Fratze 
und feinen unbeholfenen roten Rieſenhänden und un- 
terhielt ſich ſiegesgewiß mit der Betty. 


Hatte Schuller bislang noch nie an einem Menſchen 
elwas auszuſetzen gehabt, ſo ſühlte er jetzt deutlich ſo 
etwas wie Abneigung gegen den jungen Metzger und 
fand ihn reichlich albern; zugleich aber bewunderte er 
ihn auch ein wenig — ſo irgendwie, er wußte nicht 
genau, warum. 


Man follte halt doch einen eigenen Wagen haben 
und ein ſchönes Bankkonto und Bügelſalten und einen 
bauſchigen Seidenſchlips, vielleicht mit einer echten 
Perle drauf, und eine dicke Zigarre im Mund, ſo dick 
wie die Wurſtfinger vom jungen Metzger; wär' doch 
nicht übel, fo eine Zigarre, ſieht febr repräfentativ 
aus, aber er raucht ja keine Zigarren ... Egal, er 
würde trotzdem eine Zigarre rauchen, auch wenn ſie 
ihm nicht ſchmeckt, denn man wirkt doch irgendwie be— 
deutender und würdevoller mit einer Zigarre im Mund 
als mit einer Zigarette. 


Zwei ſchwere Rohre vor, jetzt wird geſpart! Und 
die kleine Liffy vom Ballett fahr' ich nun auch nicht 
mehr umſonſt ins Geſchäft. Aber wenn ſie dann zu 
ſpät kommt, das Haſcherl, weil ſie ſich halt nicht ge— 
nug ausſchlaſen kann, was dann? — Da kann ich ihr 
nicht helfen, jetzt muß energiſch durchgegriſſen werden. 
Wo komm' ich ſonſt hin! Ih muß ein neues Leben 
beginnen, es iſt höchſte Zeit, ich bin dreißig und 
alleweil noch nicht geſcheit; manche Menſchen aber, 
beißt es, werden erſt mit vierzig Jahren geſcheit, alſo 
könnt' man fi eigentlich noch ein biſſerl Zeit laſſen . . . 

Es klopfte an die Scheiben, und eine bekannte 
Stimme jagte, bittend: „Hallo ...“ 


Schuller fuhr hoch und ſchob haſtig die Mütze von 
der Naſe. Er ſprang blitzſchnell aus dem Auto und 
öffnete dienſtbefliſſen den Wagenſchlag. Es regnete 
nicht mehr. 

„Bitte ſehr, gnädige Frau!“ ſagte er. Es war die— 
ſelbe, die er ſchon dreimal gefahren hatte, immer in 
der gleichen Richtung, vom Eliſabethplatz zu einer gro» 
Ben Villa, direkt am Engliſchen Garten. 

„Wie immer, gnädige Frau?“ 

„Jawohl . . .“ antwortete fie gedehnt und ein wenig 
ſingend, „wie immer.“ And Schuller ſchien es, als 
lächelte ſie. 

Er drückte auf den Anlaſſer und ſah dabei in den 
Spiegel vorn an der Windſchutzſcheibe. Verdammt, 
nicht übel, dieſe Frau, dreiunddreißig vielleicht und in 
Wirklichkeit höchſtens ſünſunddreißig, gerade das Al— 
ter, in welchem er die Frauen am netteſten fand, am 
fraulihiten; und für die beſonders fraulichen Frauen 
hatte er eine beſondere Schwäche. 

Faſt vergaß er, loszufahren. Nun gab er Gas. 

Er guckte von der Straße weg immer wieder raſch 
in den Spiegel, und damit er was ſähe, hatte er das 
Licht hinten nicht ausgeſchaltet, was die Dame an- 
ſcheinend gar nicht ſtörte; weniaſtens hatte fie nichts 
geſagt, aber das fiel ihm erft ſpäter ein, als er zurück— 
fuhr. 

Ob die am Eliſabethplatz oder da in der Nähe — 
bm — fagen wir, Bekannte hat? Kann man nie wiſſen. 
Vielleicht ſind es aber auch nur Verwandte, man ſoll 
da nie vorſchnell ſein. Jedenſalls auffallend, immer 
wieder dieſelbe Tour, doch ein bißchen eigenartig die 
ganze Geſchichte. Na, ihm konnte es wurſcht ſein, im 
Gegenteil ſogar; denn die Dame war mehr als an— 
ftändig, was das Trinkgeld betraf; man durfte ſchon 
ſagen: Trinkgelder. 

Inzwiſchen waren ſie in der kleinen Straße am 
Engliſchen Garten angelangt, und er hielt vor der 
Villa. öſſnete eifrig den Wagenſchlag, machte wie der 
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Hanswurſt im Kaſperltheater einen Kratzſuß und wies, 
indem er mit dem Arm weit ausholte, großartig auf 
die Villa: „Bitte, gnädige Frau!“ 


Sie neſtelte an ihrer Taſche herum, holte ein Fünf 


Mark-Stück hervor und drückte es ihm, ohne einen 
Blick auf den Tarameter zu werfen, in die Hand. Und 
als er ſo tat, wie wenn er ihr ſofort den Reſtbetrag 
zurückgeben wollte, legte ſie mit einer anmutigen Ge— 
bärde ihre Hand auf die ſeine und ſagte leiſe: „Laſſen 
Sie . ..!“ Sie fab ihn dabei feft an, und ihm war, 
als ſei es wie vor zwanzig Jahren, da er noch Märchen- 
bücher las; die gute Fee, nach der er ſich immer ſo 
geſehnt hatte, erſchien mit einem Male mitten im 
Zimmer, nahm ihm behutſam das Märchenbuch aus 
den Fingern, klappte es zu, ſagte mit einſchmeichelnder 
Stimme: „Mein Junge, das ift die Wirklichkeit. .“ 
und küßte ihn auf die Stirn. 

Die Hand der Dame lag noch immer auf der ſeinen, 
und ihm wurde plötzlich ein ganz klein wenig ſchwindlig. 
Ein ſchweres Rohr, verdammt, verdammt, ging es ihm 
durch den Kopf, iſt das Leben ſchön! Und dann wurde 
es ihm abermals ein bißchen ſchwummelig, weil ſie 
ihn noch alleweil ſtill und jetzt ſo eigentümlich ernſt 
und faſt verſonnen anſchaute. Aber dann zog ſie die 
Hand langſam zurück, und ein rätſelhaftes Lächeln er— 
hellte wieder ihr Geſicht, und zwiſchen den leicht ge- 
öffneten Lippen ſchimmerten die Zähne hervor. Sie 
war faſt genau ſo groß wie er; er war zwar für einen 
Mann nicht beſonders groß, aber für eine Frau war 
ſie ſehr groß. 


In ſeinem Kopf taumelten die Gedanken wie völlig 
betrunken herum, und ſein Herz fuhr halb verſtört und 
erſchrocken, halb jauchzend und johlend Berg- und Tal- 
bahn. 


Da nickte ſie ihm freundlich zu, wandte ſich ab und 
ſtieg langſam und wie eine Traumwandlerin die 
breiten ſteinernen Stufen zur Villa hinauf. An der 
Tür blieb ſie einen Augenblick ſtehen, ſah ſich zeit— 
lupenartig um, ſchloß umſtändlich die Tür auf und 
trat ins Haus. Und dann ging die Tür mit einem 
gedämpften, aber langgezogenen Seufzer zu. 


Schuller ſtand noch ganz benommen vor ſeinem 
Tari, Jetzt wünſchte er fih fünf Tonnen eiskalten 
Waſſerſtrahl über'n Schädel und einen Fallſchirm mit 
drei Jahren Garantie, daß er auch ja wobibebalten 
wieder auf dem Boden der rauhen Wirklichkeit lande. 
Ein ſchweres Rohr — zurück oder dor, derdammt, Ver- 
dammt, das iſt die Frage. 


A. 


Kaum hatte der Regen aufgehört, erſchienen an der 
Tarihalteſtelle — wie verabredet — Leute, die es nun 
ſehr eilig hatten, nach Hauſe oder ſonſt irgendwohin 
zu kommen. Und binnen kurzer Zeit ſtand kein einziger 
Wagen mehr am Eliſabethplatz. 

Der alte Kegelmaier ſaß beim Sarnthaler drin am 
Fenſter, eine Halbe Vier vor fid Durch den ſchmalen 
Spalt, den die Vorhänge freiließen, guckte er, brav 
und aufmerkſam wie ein treuer Bernhardiner in ſeiner 
Hundehütte, hinaus auf die Stelle, wo die Taxis zu 
parken hatten. 

Außer ihm befanden ſich in dem kleinen Wirtshaus 
nur noch Glaſer und der Metzger und natürlich auch 
der alte Sarnthaler und die Betty. Der Metzger er- 
zählte gerade von ſeinem Geſchäſt, und daß er wirklich 
zufrieden fein müſſe, jo gut gehe es, und er erklärte 
wichtig, wie die Kunden zu bedienen ſeien, damit ſie 
nicht woandershin laufen, und dann ſprach er des 
langen und breiten von den Vorzügen des Autos, das 
er ſich endlich habe anſchaſſen können. 


Der Wirt ſaß da, die kurzen Beine auseinander— 
geſtreckt und die ungefügen Hände über der weißen 
Schürze gefaltet, die das Bäuchlein umſpannte, und 
hörte, indes er bedächtig an ſeiner Zigarre ſog, die in 
einer langen, knapp an der Naſe vorbei ſteil empor— 
gerichteten Zigarrenſpitze ſteckte, voller Gleichmut dem 
jungen Metzger zu. Glaſer hingegen ſchien höchſt inter— 
eſſiert den Worten zu lauſchen. Aber wer die Umſtände 
genauer kannte, wußte, daß der ſchlaue Kerl den Auf— 
merkſamen nur ſpielte, um dem Metzger ſchön zu lun, 
weil er bei ihm arg in der Kreide ſtand und ihm ſchon 
monatelang für die Würſte, die er ſich zum Abendbrot 
holte, keinen Pfennig gezahlt hatte. Er ſtarrte ihm 
geſpannt ins Geſicht und rückte immer wieder nervös 
an ſeiner Hornbrille, als könne er kaum erwarten, 
welches Wort nun dem anderen ſolge 

Die Betty knetete geiſtesabweſend ein Brotkrümel. 
Plötzlich und ganz unvermittelt unterbrach fie die liebe— 
vollen und ausſührlichen Schilderungen des jungen 
Metzgers über die Vorzüge feines Wagens und fragte: 
„Was iſt das eigentlich für einer, der Herr Schuller?“ 

Die Frage klang durchaus gleichgültig und — wie 
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im Geſpräch — fo bingeworfen. Aber Glaſer fuhr auf, 
es riß ihn förmlich in die Höhe, und entſetzt glotzte er 
die Betty an. Endlich, als hätte er ſich vom eriten 
Schrecken erholt, rief er aus: „Sieh da, Timotheus, die 
Kraniche des Ibyfus! Meine Dame, Sie ſetzen mich in 
Erſtaunen!“ 

Dann wandte er ſich zum Megger und jagte: „Halt 
du gehört, Karl, was das Täubchen gurrte?“ Der 
Metzger aber guckte ganz verdattert drein. 

„Man wird ja wohl noch fragen dürfen“ meinte da 
die Betty verlegen und ſtrich ſich ein Härchen aus der 
Stirn. „Was das für einer iſt“, ſetzte ſie hinzu. 

„Natürlich darſſt du das, du holde Frauen“, ſprach 
Glaſer pathetiſch. „And ich will dir gerne Antwort 
ſtehen. Was das für einer ift? — Ein ſchlichter, un. 
verbildeter Münchner aus Gieſing und Umgebung 
würde darauf vielleicht erwidern, a Bazi is er, a 
hundshäuterner. Ich aber jage dir — wahrlich, wahr- 
lich, ich ſage euch! —, daß Bazi und hundshäutern zu 
verſchwommene Begriſſe ſind.“ 

Er ſah, gewiſſermaßen Anerkennung heiſchend, auf 
den Metzger, der ihn wiederum erwartungsvoll an— 
guckte — ſo ungefähr wie jemanden, der gegen er— 
drückende Anſchuldigungen unvermutet in Schutz ge— 
nommen wird. 


„Dieſer Mann, mit Namen Schuller, vulgo der 
Schuller Franzl“, fuhr Glaſer fort und hob den Zeige— 
finger, „iſt erſtens“ — es hörte ſich wie die Antlage- 
rede eines Staatsanwalts an — „ein Schürzenjäger, 
ein übler Schürzenjäger. Doch wäre es nur das“, — 
er machte eine Gebärde der Geringſchätzung — „man 
könnte zur Tagesordnung übergehen. Allein, meine 
Teuren, dem iſt nicht ſo. Ich für meine Perſon“ — 
er ſenkte feine Stimme und ſetzte eine kummervolle 
Miene auf — „bedaure es zutiefſt; denn ich geſtehe 
freimütig, daß ich ihm dereinſt gewiſſe Sympathien 
entgegenbrachte. Nachdem nun aber mal die Dinge ſo 
ſtehen“, — Gläſer ſtreifte den Metzger mit einem 
Blick und ſtellte ſtill befriedigt feſt, daß deſſen Augen 
immer zuverſichtlicher wurden — „bin ich gezwungen, 
mich ihm gegenüber nicht nur mit Vorbehalten zu um— 
gürten, ſondern ihn überhaupt aus meinem Herzen 
auszuſtoßen.“ Er machte eine Kunſtpauſe. 

„Ja, was iſt denn nun los?“ drängte die Belty un- 
geduldig; doch ſie ſprach ſehr leiſe. 


Wenn ich das wüßte, dachte Glaſer und begann 
wieder: „Dunkel iſt ſeine Vergangenheit, und ebenſo 
in Finſternis gehüllt iſt ſein Leben jetzt. Und allen 
bekannt iſt ja — das erwähne ich nur ſo nebenbei —, 
daß er zu der Liſſy vom Ballett — fie wohnt bier 
in der Nähe, bitte — gewiſſe, und zwar nicht alltag» 
liche Beziehungen unterhält. Ebenſo bekannt dürfte 
allen hier ſein, daß ebendieſelbige Liſſy einen reichen 
Freund hat. Punkt!“ Er räuſperte ſich bedeutungsvoll. 
„Aber die weiteren biographiſchen Einzelheiten in Ca 
chen Franz Schuller will ich mich hier nicht verbreiten. 
Nicht unerwähnt jedoch möge es bleiben, daß — daß 
—“, — ja was, verflucht, dachte er; der Endſpurt iit 
kläglich, da ſehlt noch eine kleine Pointe. „Es wird mit 
ſchwer“, jagte er dann, als ringe er mit fi, „ſehr 
ſchwer Aber da wir gerade dabei find, — es mul 
endlich Klarheit geſchaſſen werden. Er bat fih allo 
über Sie, meine liebe Betty, in der denkbar un— 
chevaleresken Weiſe geäußert.“ 

„Was hat er g'ſagt?“ brauſte der Metzger auf 

„Nie ſollſt du mich befragen!“ wehrte Glaſer ab. 

„Sag's!“ verlangte der Metzger. 


„Mein werter Freund und Gönner“, ſuchte Glaſer 
abzulenken. 


„Sag's, ſag' ich dirrr!“ Der Metzger rollte wild 
das R 

Daß fein Stegreif-Plädoyer die Gemüter derart 
erregen würde, hatte Glaſer nun doch nicht erwartet. 
Er ſuchte hilflos nach einem Ausweg und wollte ſich 
doch auf keinen Fall blamieren. In Erinnerung an 
das Sprichwort „Die beſt' Parade iſt der Hieb“, ſchrie 
er darum plötzlich wie verrückt: „Zdiot, blöder, wenn 
du nichts ſiehſt und nichts hörſt und nichts mertft!!” 

Der Metzger riß den Mund auf und ſtierte Glaſer 
verblüfft an. 

Gibt's des jetzt auch, ſo eine Komödie?, dachte det 
alte Sarnthaler und nahm ſogar die Zigarre aus dem 
Mund. Aber er ſagte nichts. 

Der alte Kegelmaier ſah — durch das plötzliche Ge. 
ſchrei abgelenkt — nur flüchtig hinüber und widmete 
ſeine ganze Auſmerkſamkeit gleich wieder dem Part- 
platz draußen, wo inzwiſchen ein Taxi eingetroffen war 
und gerade ein zweites angefahren kam 

Schuller knallte die Wagentür zu, und als er an 
feinem Kameraden vorbeiging, der erſter war und. den 
Kopf auf dem Lenkrad. vornübergeſunken ſriedlic 
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art ihn, indem er mit der flachen 
Wenger, DË, klatſchte Dann ſetzte er 
and auf ſchief aufs Ohr, ſtreckte das Hinterteil 
wie er das immer gern tat, wenn er ſehr 
der war, und ſchlenkerte mit den Armen wie der 
oe ett eines Warenhauſes. So trat er in fein 
EE grüßte laut: „Grüaß Gott, alle mit- 


SE El noch was vom Faß, Sarnthaler, alter 


rer?“ N 
a alte Sarnthaler bejahte die Frage mit gek 
ftummen und bþobeitsvollen Neigen des Kopfes, das 
dem wortlos - zärtlichen Gewähren einer nachſichtigen 
Mutter ähnelte, und ſchlapfte in feinen Pantoffeln, bie 
er zu jeder Tageszeit trug, langſam in die „Sakriſtei“. 

A Maß, gel?“ rief ihm Schuller nach, und zur 
Betty jagte er aufgeräumt: „Gel, a Maß, Jungfrau. 

Die macht ihm heute kein Kopfzerbrechen mehr, 
dachte er fröhlich, und morgen nicht und auch über- 
morgen nicht und überhaupt nicht mehr. 

Na, was is denn mit euch, was macht's denn ihr 
für G'ſichter?“ rief er. Er klopfte Glaſer auf die 
Schulter und fuhr ihm mit der Hand von hinten durch 
die vielen und langen Haare, daß ſie zu Berge ſtanden. 
„Na, Karl“, redete er den Metzger an, „wie geht's? 

„Wer is da a Jungfrau?“ maulte der Metzger be- 
drohlich. 

„Hihi!“ tat Schuller beluſtigt, „hihi!“ Er ſchlug 
Glafer, hinter dem er ſtand, auf die „Matratze“, wie 
er deſſen Friſur nannte. 

„Wer a Jungfrau is, frag ich!“ brüllte der Metzger 
plötzlich mit wutverzerrtem Geſicht und ſprang auf. 

„Menih, bijt du beſoffen?“ Schuller fab ihm er- 
ftaunt in die Augen. Er hätte am liebften lautlos ge- 
lacht, weil der Metzger ſo ein blödes Zeug fragte. 
Deſſen ſchreckliche Wut aber machte ihn ſtutzig, und 
er ſagte: „Was is denn mit dir paſſiert?“ 

Doch der Metzger ſtieß ihm mit der Fauſt vor die 
Bruſt, daß er zurüdtaumelte, und forie: „Eine Ant- 
wort möcht' ich!!“ 

Schuller geriet nicht leicht in Zorn. Nun aber wurde 
ihm die Geſchichte doch zu dumm, und er ging auf den 
Metzger los. Im Handumdrehen entſtand eine wilde 
Balgerei. Schuller packte den Metzger an der Gurgel, 
und zwar mit einem ſo jähen und feſten Griff, daß 
ſeinem Gegner die Augen ſchielend hervorquollen. Der 
unbeholſene Karl war über dieſen flinken und unge— 
tümen Angriff derart verdutzt, daß er im erſten Augen- 
blick ganz vergaß, von feinen Rieſenkräften Gebrauch 
zu machen. Dann aber gab er Schuller wieder einen 
Eich, und dieſer flog weg wie ein Ball, jedoch wie 
ein Punchingball; denn er ſchnellte gleich wieder zurück 
und jab dem Metzger abermals an der Gurgel. 


T der Wirt endlich eingreifen wollte, war es jhon 
zu Ipat. 


3 


Das ſei Männer zwei, Nummer ſoundſoviel, hatte 
ibr der Portier gejagt, und fie möge fidh beeilen; die 
Beſuchszeit fei bald um. 

l Betty verſuchte, ihre Schritte zu beſchleunigen, doch 
je ſchneller fie gehen wollte, deſto müder und ſchwerer 
wurden ihre Beine. Die langen Gänge des Schwa— 
binger Krankenhauses ſchienen kein Ende zu nehmen. 


Weit unten aus einem Seitengang tauchte eine 
Schweſter auf. Sie [hob ein Wägelchen vor fih her, 
und Betty war es, als mühte ſie ſich vergebens ab, 
näherzukommen; das Wägelchen, jo klein es auch war, 
mußte wohl ſchwer beladen ſein. Plötzlich aber war 
die Schweſter ganz; nah, und Betty ſchrack zuſammen; 
erft letzt bemerkte fie, daß fie an einem Fenſter Steben 
geblieben war und in den ſonneüberfluteten Garten 
binausgefehen hatte, wo die Patienten in ihren ge— 
ſtreiften Krankenhauskleidern ſpazieren gingen. Lautlos 
e die Schweſter vorbei; das Wägelchen war leer. 

aum jedoch aber war ſie zehn Schritte weiter, da 
ſchien es, als käme ſie wieder nicht vom Fleck. 


Dech ſah ſtarr den Gang entlang. Ihre Füße waren 
bin ſeſigewachſen an den Boden. Sie guckte hilflos 
naus zu den Kranken in den Parkanlagen. 


Bac bald drei Wochen nahm fie ſich täglich vor, 
den Ge 5 beſuchen. Zweimal bereits hatte ſie vor 
11 pa Hr geſtanden, war aber dann immer 
ee ieder umgekehrt. Heute endlich batte ſie ſich 
ie ër au und war in verbiſſener Entſchloſſenbeit 
eg tufen zum Krankenbauseingang binauf- 
blind 5 verzweifelter Vorſatz machte ſie ſchier 
ie to e und jo wollte fie ſchon ſinnlos am 
und. gefta ji eirennen. Hätte dieſer fie nicht aufgehalten 
noch bes a wen fie beſuchen wolle, würde fie jetzt 

eangitigender durch das Labyrinth des Rieſen— 
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gebäudes irren. Als Betty ſich nach einigem Zögern 
den Namen nennen hörte, wollte ſie ſchon wieder ver— 
zagen. Abermals mußte ſie ſich einen Ruck geben und 
jeden Gedanken ausſchalten. Aber auf dieſe Weile ge- 
langte ſie wenigſtens raſch in den langen Gang, der 
das Hauptgebäude mit den anderen verbindet Doch 
dieſer endlos lange Gang lähmte wieder ihre Schritte. 
Begegnete man hier jemandem, ſo konnte man ſich 
nicht verbergen, und man konnte auch nicht ſo tun, als 
ſähe man ihn nicht. 

Draußen im Garten hielt ein Kranker, ein alter, 
ſchon greiſenhaſter Mann, einem Leidensgefährten an- 
ſcheinend einen Vortrag, indem er mit ſeinem Stock, 
an welchem ſich eine dicke Gummizwinge befand, große 
Bögen in der Luft beſchrieb und ihn immer wieder 
wie zur Bekräftigung des Geſagten energiſch auf die 
Erde ſtieß. Es lag etwas Eigenſinniges und Redt- 
haberiſches in dieſen Bewegungen, und wäre bloß der 
ſo eifrig Redende zu ſehen geweſen, hätte man meinen 
können, der andere widerſpräche ihm andauernd und 
hartnäckig; der jedoch ſchwieg nicht nur, ſondern er 
nickte ſogar unabläſſig und voll ſturer Zuſtimmung. 
Allein wahrſcheinlich reizte den Alten gerade dieſe 
friedliebende Widerſpruchsloſigkeit fo febr. 

Betty betrachtete die beiden gedankenlos und in ſich 
verſunken, und ſie merkte es gar nicht, daß da 
jemand den Gang entlangkam. Dem weißen Kittel nach 
war es ein Arzt, ein junger Menſch mit gutmütigem 
Geſichtsausdruck und dem Blick der Kurzſichtigen, die 
ihre Brille abſetzen. Er ſah das junge, hübſche Mäd— 
chen an dem Fenſter im Vorbeigehen verwundert an, 
tat noch einige Schritte, blieb dann unentſchloſſen 
ſtehen und trat ſchließlich auf ſie zu. 

„Nun?“ fragte er freundlich. „Finden Sie ſich nicht 
zurecht, mein Fräulein?“ 

Betty ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

„Nicht? Wen wollen Sie denn beſuchen?“ 

„Hab' ſchon.“ Sie nickte heftig und ſchüttelte dann 
wieder den Kopf. | 

Der junge Arzt guckte betroffen. „Oder iſt Ihnen 
vielleicht nicht gut?“ fragte er beſorgt. 

„Nein!“ ſagte ſie ſchnell und verſuchte zu lachen. 
„Ich habe eben einen Verwandten beſucht“, ſtotterte fie, 
„der liegt hier.“ 

„So, ſo. Na, und wie geht es ihm?“ erkundigte er 
ſich liebevoll; denn er dachte ſich, daß es möglicherweiſe 
ſchlecht ſtehe um den Verwandten, weil das junge Ding 
da ſo einen bedrückten, ſaſt verſtörten Eindruck machte. 

„Danke“, ſagte ſie und ſtarrte ihm geſpannt in die 
Augen wie jemand, der in der nächſten Sekunde die 
Aufdeckung einer Miſſetat erwartet, die er begangen. 

„Na, das iſt ja ſchön. Alſo —“ verabſchiedete er ſich, 
er wußte nicht, was er noch ſagen ſollte, und er nickte 
ihr gleichſam beruhigend zu. Dann ging er weiter, in 
Richtung des Hauptgebäudes. 


Betty ſab ihm eine Zeitlang unbeweglich nach und 
folgte ihm ſchließlich zögernd. Und als fie dort an- 
langte, wo ſie in den langen Verbindungsgang ein— 
gebogen war, blickte ſie zurück, und es war ihr, als be— 
fände ſich ihr Herz am anderen Ende des Ganges, 
der, immer enger werdend, es mitleidlos zuſammen— 
preßte. 


$ 


Indeſſen ſpielten Schuller und fein Stubengenoſſe 
Bernhard, ein fünfzehnjähriger Hitlerjunge, Schützen— 
graben im Trommelſeuer, indem ſie ſich unter Hurra— 
geſchrei und mörderiſchen Beſchimpfungen mit Kiſſen 
bewarfen, bis dann die Schweſter erſchien und den 
grimmigen Stellungskrieg beendete. 


„Herr Schuller“, ſagte fie vorwurfspoll, „Segt find 
Sie noch einmal ſo alt wie der Bub! Es iſt nicht zu 
glauben!” Worauf Schuller mit beiden Händen jo tat, 
als bielte er ein Maſchinengewehr feft und beſchöſſe fie; 
und dazu machte er: „Tetete-tetete-tetete!“ 

Darüber lachte ſich der Junge krumm. „Hände hoch. 
Schweſter!“ ſchrie er „Hände hoch! Oder Sie ſind 
verloren!“ And wieder bog ſich Bernhard vor Lachen. 
Er liebte Schuller zärtlich. 

„Ich will fort, Schweiter!” rief Schuller. „Geben Sie 
meine Kleider raus! Tetete-tetete-tetete! Eher kann ich 
das Maſchinengewehrſeuer nicht einſtellen! Tetete— 
tetete-tetete! Meine Kleider raus! Tetete-letete-tetete!“ 

„Nicht, Schweſter!“ heulte da der Junge los und 
ſchleuderte wütend ſeinen Polſter auf Schuller. „Er 
darf nicht fort! Er iſt noch krank! Und mein Bein iſt 
auch noch kaputt! Huhuhu! Schuft, Schuft, Schuft! 
Verräter!!“ 

„Ich darf nicht“, ſagte die Schweſter bedauernd. 

„Bravo! Hurra!“ ſchrie der Junge außer Rand und 
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Band „Heil und Sieg, die Schweſter lebe hoch, ſie 
lebe hoch!“ 

„Aber in zwei, drei Tagen, das iſt ja bald um“, 
ſetzte die Schweſter hinzu. „Das werden Sie ja doch 
noch erwarten können.“ 

„Gemeinheit!“ zeterte der Junge. „So eine Gemein- 
heit!!“ And er verbarg ſein Geſicht unter den Armen. 

„Ich breche die diplomatiſchen Beziehungen mit Ihnen 
E erklärte Schuller und drehte ſich auf die andere 

eite. 

„Erit Völkerrechtsbruch“, höhnte der Junge voll 
Zorn und ſetzte ſich auf, „erſt auf eine wehrloſe Kran— 
kenſchweſter ſchießen und dann die diplomatiſchen Be- 
ziehungen abbrechen?! Das iſt ja ein Schmarrn!!“ Und 
er ſuchte nach einem geeigneten Wurſgeſchoß, fand aber 
keins. — 

Ahnliche Szenen ſpielten Té Tag für Tag ab, feit- 
dem Schuller meinte, es fehle ihm nichts mehr. Was 
ihm eigentlich zugeſtoßen war, erſuhr er genau erſt vom 
alten Kegelmaier, der ihn ſofort, nachdem er Beſuche 
empfangen durfte, und als erſter im Krankenhaus auf- 
ſuchte und ihm den ganzen Vorgang erzählte. Schuller 
ſelbſt konnte ſich an gar nichts erinnern; er wußte 
nur noch, daß er ins Wirtshaus getreten war und ein 
Bier beſtellt hatte. Dann war es aus. 

„Ein ſchweres Rohr, verdammt, verdammt“, ſagte er 
nachdenklich, als ſie davon ſprachen. 

„Naaa“, ſagte der alte Kegelmaier und lächelte, „a 
Maßkrug war's.“ Und er berichtete ihm, was er ſonſt 
noch wußte. Viel war es nicht; denn er kümmerte ſich 
nie darum, was da beim Sarnthaler geſprochen und ge- 
tratſcht wurde; es intereſſierte ihn einfach nicht, und 
ſchon gar nicht das alberne Geſchwaſel vom Glaſer, den 
er — im tieſſten Grunde feiner Seele — nicht aus- 
ſtehen konnte. Und aus dem alten Sarnthaler, der 
Schuller ebenfalls beſuchen kam, war auch nicht viel 
mehr herauszubringen, allein ſchon deshalb, weil er zu 
faul zum Reden war; und zweitens mochte er auch 
nicht; die ganze dumme Geſchichte ärgerte ihn zu ſehr, 
und er war es auch, der den alten Kegelmaier davon 
zurückgehalten hatte, die Polizei zu rufen; er wollte erſt 
ihn, den Schuller fragen, und wenn er darauf beſtehe, 
ſo werde er es natürlich ſofort tun, nur angenehm ſei 
es ihm nicht, das ſage er ihm gleich, erſtens wegen dem 
Geſchäſt, nicht wahr, und dann überhaupt, zum Ge— 
richt laufen als Zeuge und ſo halt, das hätt' ihm nie 
nicht gepaßt; wenn's aber anders nicht ginge — 

„Ach. wär' ja ein kompletter Anſinn“, ſagte da 
Schuller, „der Depp war halt b'ſofſ'n.“ 

Naja, alfo beſoffen? wollte der alte Sarnthaler ſchon 
lagen, aber er ſchwieg lieber. Und um das Geſpräch 
raſch auf andere Dinge zu bringen, erwähnte er, daß 
er die Betty noch in derſelben Nacht entlaſſen hatte. 

„Ja, aber warum denn?“ fragte Schuller. 


„J kann des net brauchen“, erwiderte Sarntbaler 
ärgerlich. „J kann des einfach net brauchen, dieſe ewige 
Scharwenzlerei. Kimmt ja nir G'ſcheits dabei 'raus, 
haſt es eh g'ſeh'n!“ 

„So. Ja. Und wo is fie denn jetzt?“ 

„J woaß net. Des kümmert mi net.“ 

Schullers kleiner Stubengenoſſe lauſchte atemlos auf 
derlei Geſpräche, und als er glaubte, herausbekommen 
zu haben, daß Schuller in einer Wirtshausſchlacht oe, 
fallen“ ſei, war ſeine Bewunderung für ihn grenzenlos, 
und ſie ſteigerte ſich noch geradezu ins Legendäre als 
ſein verehrter Freund ſo feine Damenbeſuche bekam 
wie zum Beiſpiel die Liſſo vom Ballett, in die er fid 
auf der Stelle bis über beide Ohren verliebte. 

„Menſch!“ ſagte er verzückt, „das muß ein Leben ſein, 
ich werd' auch Tarichauffeur, und ich hab' gedacht, euch 
is immer langweilig.“ 

Schuller hatte den Bengel richtig gern gewonnen; 
und ſo froh er war, daß er wieder zum Tempel hin— 
auskam, wie er das nannte, ſo wurde es ihm doch ein 
bißchen ſchwer ums Herz, als er dem Zungen die Hand 
zum Abſchied reichte. Eine kleine, ſchmale Hand um— 
ſchloß da die ſeine, aber fie umſchloß fic feft, und in 
dem Druck dieſer ſchwächlichen Kinderhand lag bereits 
eine echte, ſtarke Männerfreundſchaft. 

Sie beide ſprachen kein Wort. Doch wie Schuller im 
Begriffe war, die Tür binter ſich zuzuzieben, hörte er 
wie der Kleine ihm nachrieſ: „Bijt ein feines Haus, du!“ 

Da ſteckte er den Kopf noch einmal zur Tür hinein 
und wollte etwas Nettes jagen. Aber dann ſchnitt er 
lieber eine Grimaſſe, jo daß der Junge laut aufladen 
mußte. 

* 


Draußen rauſchte der Schwabinger Bach, und die 
erotiihen Vögel in den luftigen gläſernen Käfigen des 
hallenartigen Raumes, der an zwei Fronten faſt aus 
Fenſtern beſtand, führten einen erbitterten Sängerwett. 


— ——— ——— ——— — —— — Se 
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ftreit mit den ſchlichten, biederen Amſeln im angren- 
zenden Engliſchen Garten. 


Zwei Damen von ausgeſuchter Eleganz, die eine hell— 
blond, die andere tieſſchwarz und mit rotlodierten Fin— 
gernägeln, beide gepflegt und geſchminkt wie Friſeur— 
ſchaufenſterpuppen, nur nicht ganz jo auſſallend, tei- 
neswegs aber auch bloß annähernd ſo gewöhnlich in 
ihrer Phyſiognomie, ſaßen gelaſſen rauchend in großen, 
bequemen Lederklubſeſſeln und ſchauten verſonnen hin— 
aus in das bißchen Blau des Himmels, das die dicht 
beiaubten Zweige der Bäume freiließen. 


„Du liebſt ihn alſo wahrhaftig?“ ſagte die Schwarze, 
tat einen tiefen Zug aus ihrer Zigarette, zog die 
Augenbrauen hoch und betrachtete eingehend die Glut, 
die langſam von Aſche verdeckt wurde. 

„Natürlich liebe ich ihn“, ſagte die Blonde und tippte 
auf ihre Zigarette. 

„Dein Geſchmack“, ſagte die Schwarze und machte 
eine kleine Pauſe, „war ſchon immer etwas gewöhn— 
lich.“ 

„Mag ſein“, entgegnete die Blonde in überlegener 
Ruhe. „Mag ſein. Aber er geſällt mir.“ ö 

„Wie ſieht er denn aus?“ fragte die Schwarze Ilep- 
tiſch. $ | | 

„Oh, gut Debt er aus“, ſagte die Blonde und lächelte 
geheimnisvoll. „Er hat ſtahlblaue Augen.“ 

„Gott, wie kitſchig“, unterbrach die Schwarze ſie und 
ſtöhnte. ) 

„Jawohl, ſtahlblaue Augen“, die Blonde ließ ſich 
nicht beirren, „und kohlſchwarze Haare mit einigen we— 
nigen Silberſäden drin, er iſt nicht gerade übermäßig 
groß, aber doch größer als ich, ſchlank, eine fabelhafte 
Figur —“ 

Die Schwarze gähnte demonſtrativ. 


Ihre Freundin jedoch beachtete das nicht und fuhr 
fort: „Was mir aber am meiſten an ihm geſällt, das 
ift ſein frecher Spitzbubenblick.“ 

„So“, ſtellte die andere trocken ſeſt. 

„Jaaa“, ſagte die Blonde gedehnt. „Aber dieſer 
Blick iſt nicht nur frech, nichts als frech, — er drückt 
vielmehr zugleich auch eine große und unverhohlene Be- 
wunderung aus für —“ KE | 

„Dich, verſteht ſich“, ergänzte die Schwarze und 
guckte ſie boshaſt an. | | 

„Das natürlich auch, und das iſt angenehm. Aber 
ich wollte ſagen, ſür das ſchöne Geſchlecht überhaupt. — 
Kurzum, er iſt ein ganzer Mann, man ſpürt das ſo.“ 
And ſie rekelte ſich ein wenig. 


Die Schwarze ſchüttelte erſtaunt den Kopf. 


„Das kann ja gut werden“, ſagte ſie dann; und nach 
einiger Zeit: „Ein Taxrichauſſeur, toll!“ 

Sie ſinnierten beide eine Weile ſtill vor ſich hin. 

„Wenn du wüßteſt, Majha”, jagte dann die 
Blonde, „was ich in den letzten vierzehn Tagen gelit— 
ten babe... Eine Woche ging hin, ich traf ihn nicht. 
Das war aber nicht ſchlimm, und noch dachte ich mir 
nichts dabei. Aber als dann die zweite Woche verſtrich 
und dann ſogar die dritte — Oh, Maſcha, ich kann dir 
fagen, ich bin mir vorgekommen wie ein Badliih, der 
zum erſtenmal in ſeinem Leben verliebt iſt, und natür— 
lich hoffnungslos verliebt. Ich muß mich wahnſinnig 
dumm benommen haben!“ 

Die Freundin wollte ſagen, das wird dir ja nicht 
ſchwer gefallen fein. Aber irgendwie erregte ſie die kleine 
Liebesgeſchichte, die ſie da zu hören bekam und die ihr 
ſo echt zu klingen ſchien, und darum ſchwieg ſie. 

„Erſt fragte ich“, fuhr die Blonde fort, „einen jei- 
ner Kollegen, io beiläuſig fragte ich, nachdem ich mich 
von ihm irgendwohin ſahren ließ, nur damit er nicht 
Lunte riecht, er hat aber trotzdem dumm geguckt, wie 
ich ihn das fragte. Ich fragte ihn, wie das eigentlich 
ſo iſt in ihrem Beruf, ob ſie da denn nicht ſeſte Plätze 
hätten, an die fie ſich halten müßten. Ja, hat er ge- 
jagt“, und fie verjuchte, den Dialett nachzuahmen, und 
übertrieb ihn dabei ein wenig, wie alle, die nicht ge— 
wohnt ſind, im Dialekt zu ſprechen und auch zu denken. 
„Stammplatz ſchon, hat er g'ſagt, an Stammplatz hat 
a jeder, aber ſeſte Plätz'? Wir können fahren, wohin 
wir wollen, und parken, wo man halt parkt, und wo's 
uns grad paßt, wenn da net grad ſoundſoviel Kollegen 
ſchon da find. Sie meinen vielleicht 'n Dienſtplatz? Ja, 
da müſſen wir ſchon hin, aber alle Zeiten einmal, das 
wird jo einfeilt. — Za, fragte ich nun, iſt, jagen wir 
zum Beiſpiel, der Eliſabethplatz ein Dienſtplatz? — 
Nein, ſagte er, des hat's dort net nötig, Dienſtplätz' 
ſind ſolche, wo keiner eigentlich hinmag, weil's nir zum 
Verdienen gibt oder net viel, aber der Verkehr ver— 
langt's, net wahr? — Zetzt wußte ich erſt recht nicht 
das, was ich wiſſen wollte. Ja, ſagte ich aljo, aber wenn 
einer einen Siammblatz hat, fo kehrt er doch dorthin 
immer wieder zurück? — Za, g'wiß, ſagte er. — Und 
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kommt es manchmal vor, daß einer den Stammplatz 
wechſelt, daß er gewiſſermaßen auszieht, überſiedelt? — 
Vorkommen, ſagte er, vorkommen kann's ſchon, aber ich 
wüßt' keinen Fall. — Alfo, überlegte ich mir, wenn der 
keinen ſolchen Fall wüßte, ſo dürſte es wohl reines 
Pech ſein, daß ich gerade ihn nicht treſſe. Dann aber 
ging es mir durch den Kopf, vielleicht hat mich der nur 
angelogen, ſich luſtig über mich gemacht, wie ich das 
ihon einmal erlebt hab', bei Bauern draußen in der 
Sommerfriſche, die haben ſich einen Spaß daraus ge- 
macht, mich Stadtkind richtig anzuſchmieren, weil ich 
von der Landwirtſchaft ja ſo keinen blauen Dunſt hab', 
und da hat mir einer einmal mit dem todernſteſten 
Geſicht von der Welt die verrückteſten Dinge erzählt und 
mir einen furchtbaren Bären aufgebunden, wie ſich's 
ſpäter herausgeſtellt hat. Und deshalb war ich jetzt vor- 
ſichtig und erkundigte mich bei noch einem, und der 
gab mir dieſelbe Auskunft. Ich erzähl' dir das alles, 
Maſcha, damit du ſiehſt, wie es mir zumute war. Kurz 
und gut, als dann drei Wochen verſtrichen waren, hielt 
ich es nimmer aus und fragte einen geradeheraus, wo 
der und der fei, daß man ihn gar nicht ſehe. Za, er- 
fuhr ich, der liegt im Krankenhaus, muß aber jeden 
Tag herauskommen.“ ) 2 


„Krankenhaus?“ fragte nun Maſcha und konnte ihre 
Spannung nicht mehr verbergen. „Ja, wieſo denn?“ 

„Muß eine Rauferei gehabt haben.“ 

„Rauferei? Eine richtige Rauferei?“ 

„Mhm.“ 

„Toll! — And gleich drei Wochen . ..“ Majha war 
überwältigt. „Das muß eine furchtbare Rauferei ge— 
melen fein.“ Und aus ihrer Stimme war etwas wie 
heimliche Anerkennung herauszuhören. 


Die exotiſchen Vögel lärmten wie verrückt; denn eine 
behäbige Taube hatte fih gurrend am Fenſterſims nic- 
dergelaſſen, und das brachte die ausländiſche Kon— 
kurrenz ſchier aus dem Häuschen. 


Maſcha und ihre blonde Freundin ſchwiegen längere 
Zeit. 

Dann ſagte Maſcha: „Und wie ſtellſt du dir das 
jetzt vor? — Du, Renate, hm?“ 

„Ich weiß nicht.“ Die Blonde zuckte mit der Schulter. 

„Und er?“ Ers i 

„Wer?“ nen 

„Er.“ Maſcha deutete mit einer flüchtigen Kopf- 
wendung zu den erotiihen Vögeln, die ſich noch immer 
nicht beruhigen konnten. 


„Gott, Maſcha!“ Renate ſprang auf und rang ner— 
vös die Hände. „Ich kann doch nicht immer hier ſitzen 
und warten, daß ich alt werde und häßlich! Während 
er die albernen Viecher fängt in Afrika und Aſien 
und weiß der Kuckuck wo ſonſt noch! Zahraus, jah rein! 
Das nimmt kein Ende! Aber meine —“ Sie ging zu 
einem Wandſpiegel und ſtrich fih mit der Hand über 
die Wange. Dann kehrte ſie ſich plötzlich um und rief 
mit. zornfunfelnden Augen: „Die nimmt ein Ende!“ 
And mit einem Male ſchlug ſie die Hände vor's Ge— 
ſicht und weinte herzzerbrechend. 


Eine Amſel ſchaukelte auf einem buſchigen Zweig 
und drehte den Kopf mit dem hellen gelben Schnabel 
wie fragend zum Himmel hinauf, mal rechts und mal 
links und mal hinunter und dann wieder hinauf, und 
ſchließlich ſetzte ſie ſich zurecht und ſang. Im Zimmer 
hörte man nicht viel davon, aber man ſpürte, wie ſchön 
ſie ſang. 

Am Fenſterſims hatte ſich zu der Taube ein dicker 
kleiner Spatz hinzugeſellt, und nun ſchrien und krächzten 
und lärmten die drinnen noch aufgeregter. 


„Du liebe Zeit, iſt das heut wieder a Krach und 
a Lärm“, ſagte der kleine ſchuſſelige Herr Kunſtmaler 
Joſeſ Pſcheſina und ſetzte ſich an feinen Stammtiſch im 
überfüllten Benediktinerbräu. Er ſuhr ſich nervös über 
die Stirn und zog mit gequältem Geſichtsausdruck den 
Kopf ein, als wollte er ſich in ſeinen eigenen Bruſt— 
korb verkriechen. Dann nahm er die Speiſekarte in die 
Hand und rief mit einer reſignierenden Gebärde die 
Kellnerin herbei. | 


„Gehn S', Betty, kommen S' her“, bat er, „lagen 
S' nur, was i eſſen foll, ſuchen S' nur was aus, i 
weiß net, ſo a Krach, daß die Leut immer ſo einen 
Krach machen müſſen, veriteon Sie das, Betty? Gelt, 
Sie verſtehn des auch net, Sie ſind eine ruhige Per— 
jon, ich mag Sie gern, naja, was ch’ ma alſo . ..“ 

Die Betty beugte ſich zu ihm herab über die Speiſe— 
karte und ſagte: „Ja, was wer'ma denn eſſen, Herr 
Schleſinger?“ 

„Am Gotteswillen!“ fuhr Pſcheſina auf, „i bin do’ 
ka Jud. Oder Wou i aus wie a Jud? Pſcheſina heiß’ 
ich, merken S' Ihnen das jetzt, Betty, i bitr idön, 
Pihelina, is a komiſcher Namen, böhmiſch a bißl, aber 
ich kann nir dafür, geit, Pſcheſina, Pid, Yid, Pſch, 
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Pſcheſina, net Schleſinger, i bitt Sie. Naja, Sie 
werden's Ihnen mit der Zeit ſchon merken, net wahr, 
Betty? Na alſo, was eſſen wir jetzt?“ 

Die erſten Tage hatte er ſich an die neue Kellncrin 
nicht gewöhnen können; er gehörte zu denen, die jede 
kleinſte Veränderung in ihrem Leben ſchon aus dem 
Gleis zu bringen vermag, und fo konnte ihm Betty an- 
ſangs gar nichts recht machen, und er ſchikanierte ſie 
regelrecht, bis ſie einmal dem Weinen nahe war; das 
warf ihn völlig um, und er bat ſie ganz verdattert um 
Verzeihung. „Gehn S', Freilein“, ſagte er damals, 
„ſei'n S' wieder brav und tun S' net weinen, i bin 
a nervöſes Mannsbild, es is ſchwer mit mir, ich weiß, 
i bin a ſchrecklicher Kerl“, und er griff ſich mit beiden 
Händen ⸗verzweiſelt an den Kopf. 

Seitdem vertrugen fie ſich ausgezeichnet, und Pide- 
fina überraſchte fie jetzt ſaſt täglich mit kleinen Auf- 
merkſamkeiten; er brachte ihr entweder Pralinen oder 
ein paar Blumen, und dann betrachtete er die Betty 
forſchend und geſpannt, ob fie fih wohl auch freue. 

And Betty freute ſich aufrichtig, doch nicht bloß des 
jeweiligen Geſchenkes wegen, ſondern vor allem des— 
halb, daß jemand ſo liebevoll an ſie dachte, und zwar 
allem Anſchein nach ſo ganz ohne jeden Hintergedanken 
und ohne das zu wollen, was ja den meiſten ſonſt gleich 
an den Augen abzuleſen war. Sie freute ſich um ſo 
mehr, als ſie vom Leben bisher nicht gerade derwöhnt 
worden war. Soweit ihr Gedächtnis zurückreichte, hatte 
es bei ihr zu Hauſe immer Elend gegeben. Als ihr 
Vater endlich vom Krieg heil wiederkehrte, traf ihn 
wenige Monate ſpäter in den Wirren, die München 
heimſuchten, auf der Straße die Kugel eines Rolen 
Dann kam die Inflation, die „eiſerne Ration“, die 
der Vater hinterlaſſen hatte, die paar tauſend Marl 
mühſam erſpartes Geld ſchmolzen dahin, die Mutter 
rackerte ſich ab von früh morgens bis tief in die Nach! 
hinein und verſiel zuſehends, man ſah ſchier nur mehr 
die großen ernſten Augen in ihrem abgemagerten Ge— 
ſicht, und als die Zeit am härteſten wurde und die Not 
am größten, ſtarb fie; fie ſtarb an innerer Erihöp- 
ſung, ihr Herz war müde geworden. And Betty, die 
damals fünfzehn Jahre alt war, wurde Biermädel. 

Die Erinnerung an ihre düſtere Kindheit lag auch 
heute noch manchmal wie ein Schatten über ihrem 
Gemüt. And ſo lebensfroh ſie in ihrem tieſſten Weſen 
auch war, ſo wagte ſie nur ſelten, es nach außenhin zu 
zeigen, faft wie aus Angſt, das Schickſal, das es mit 
ihr ſo wenig gut gemeint hatte, könnte ihr auch noch 
dies bißchen Freude mißgönnen. Aber zuweilen vergaß 
ſie doch alles, und dann blitzten ihre ſchönen, braunen 
Augen ſchelmiſch, und fie konnte fo von ganzem Her 
zen lachen wie ein Kind, das weniger Deshalb ladt, 
weil es eben etwas ganz beſonders luſtig oder komiſch 
findet, ſondern eigentlich nur aus reiner, unbändiger 
Verliebtheit ins Leben. . 

Sie war ein ausgeſprochen ſchönes Mädel, das je— 
dem ſoſort auffiel, und trug fie ſelbſt die alles eber 
als ſehr kleidſame ſchwarze Tracht der Kaſſiererinnen. 
Man liebte ſie allgemein, jedoch nicht nur aus dem 
Grunde, weil es eine Herzensfreude war, fie zu de 
trachten, ſondern auch wegen ihrer beſtrickenden Lie- 
benswürdigkeit, die etwas unnachahmlich Eelbitver- 
ſtändliches an ſich hatte; man fühlte gewiſſermaßen, 
wie es ſie freute, freundlich zu allen zu ſein. Und ſo 
verhielt es ſich auch; es war ihr ein ſecliſches Be- 
dürfnis, allen und jedem freundlich entgegenzukommen. 
Am fo erſtaunter war fie darum über fid ſelbſt, als 
fie dieſes Bedürfnis dem Schuller Franzl gegenüber 
gar nicht verſpürte, ja es regte ſich in ihr ſogar etwas 
wie Angriſfsluſt, die ſich vornehmlich darin äußerte, 
daß ſie ſich ſtändig bemühte, ihn zu überſehen. Sie 
wollte es ſich damals einreden — und glaubte es 
ſchließlich beinahe feft, daß er ihr unſympathiſch jet. 
Aber als fie fi dabei ertappte, wie Dë ihre Dr: 
danken immer wieder mit ihm beſchäftigten, begann It 
darüber nachzugrübeln, was wohl daran ſchuld ſein 
könne. Warum nur bakte fie ihn geradezu, wenn er 
zum Beiſpiel beim Sarnthaler erſchien, die Mütze 
lächerlich ſchief am Ohr, den Oberkörper vorgebeugt 
und mit den Armen albern ſchlenkernd, und ſich wie 
ein Hanswurſt benahm? Über einen anderen, der ſich 
fo aufführen würde, hätte fie beftimmt gelacht oder 
wenigſtens geſchmunzelt; wieſo denn ärgerte ſie fi, 
wenn Schuller dies tat? Und je mehr fie darüber 
nachgrübelte, deſto mehr und mehr ſühlte ſie, daß ſie 
ihn liebte, ja daß ſie ihn ſchon auf den erſten Blick 
geliebt hatte, nur ſie hatte es ſich nie eingeſteben 
wollen und fi verzweifelt gewehrt gegen dieſes Ge. 
fühl, das fie fo weich machte und fogar irgendwie 
ſchlapp und das zudem noch von Tag zu Tag wuchs 
und fie innerlich völlig zu verwandeln drobte, ihr den 
inneren Frieden nahm und die ſeeliſche Ausgeglichen— 
heit und überhaupt das Glück des wunſchloſen und be⸗ 
ſchaulichen, Lebensgenuſſes. (Zortfegung folgt.) 
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„„mochmal 
so lang??“ 


11.35-BessopdZ 


(KI 


Es gibt jetzt einen fabel- 
haften Film — „Bessa- 
pan heißt er - mit dem 
Ihr Phototag nochmal 
30 lang wird. 


Nicht allein, daß Sie 

tagsüber die schönsten Bilder damit knipsen, nein auch abends 
bei Lampenlicht gibt es eine Fülle reizvoller Motive, die Sie mit 
Bessapan-Film festhalten können. So groß ist seine Empfind- 
lichkeit für jedes Licht und für alle Farben! 
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| Sinnifches 


Abenteuer 


u hatten damals — ſo erzählte unter Gaſtgeber an einem Abend, an 
At: dem wir alle irgendwelche merkwürdige Erlebniſſe auskramten — wir 

hatten damals unfer Lager in der Nähe des Jmatrafalls. Die ganze 
Nacht über hörten wir das Rauſchen des Waſſers und das dumpfe Zufammen- 
ſtoßen des Treibholzes auf dem Fluß und das Raſcheln der Bäume. An einem 
Morgen waren wir angekommen nach einem mehrſtündigen Nachtmarſch. Die 
Tage des Hochſommers ſind in Finnland unerträglich heiß, und es war die Zeit 
der hellen Nächte. Wir hatten unſere Zelte dicht am Waller aufgeſchlagen, ab- 
ſeits von der Autoſtraße, die eine halbe Stunde entfernt oben entlangſührte, und 
auf der Tag und Nacht die Autos dahinraſten und weißen Staub aufwirbelten, 
der grau auf Bäume und Sträucher herabſiel 


Kein Menſch ſtörte uns hier Wir blieben einen Tag und eine Nacht und 
wieder einen Tag. Schlafen, unſere Sachen ausbeſſern und waſchen, daden. in 
der Sonne liegen und in dem kleinen, ganz ruhigen toten Arm des laut dabin- 
toſenden Stromes Krebſe fangen, mehr taten wir nicht. Zwei von uns gingen 
Brot kaufen und Butter Man wollte kein Geld dafür Lebensmittel ſpielten hier 
keine Rolle 


Aber am zweiten Abend, als die Sonne ſchon hinter den Wald geſunken war, 
machten wir uns auf, um zum Dorf zu gehen und den Imatra zu ſehen. Zwei 
blieben bei den Zelten zurück, wir anderen bahnten uns einen Weg dutch das 
dichte Unterholz, kletterten die ſteile Böſchung hinauf und kamen auf die Auto- 
ſtraße Dann wandten wir uns nach rechts 


Bis zu dieſem Augenblick war unſere Wanderfahrt ohne Zwiſchenfälle, ohne 
beſondere Ereigniſſe verlauſen. Sie hatte ihren Ablauf genommen, wie er fefi» 
gelegt war in unjeren Plänen 


Eine Staubwolke näherte ſich ſchnell. Wir drückten uns an den Rand der 
Straße. Aber plötzlich wurden wir aufmerkſam Etwas ſchien nicht zu ſtimmen. 
Der Wagen ſuhr unſicher, wie wenn er betrunken wäre. Wir ſahen einen Mann 
am Steuer und ein buntes Frauenkleid, und ein Mädchen war aufgeſtanden, ein 
Schal flatterte. Zehn Schritte etwa noch entfernt hörten wir laute Stimmen. und 
es klang wie Schreien. Wir ſahen Bewegung im Wagen 

Es ging alles ſehr ſchnell, wir konnten kaum folgen Eine Tür hatte ſich geöffnet, 
das Mädchen war hinausgeſprungen, mitten in voller Fahrt. Es ſchlug lang bin 

Dann hörten wir jäh und ſcharf die Bremſen knirſchen und das Reiben und 


Wundlaufen der Reifen auf dem rauhen Straßenbelag: Staub wirbelte hoch, der 
Wagen ſchleuderte und ſtand zehn Schritte hinter uns 


Das Mädchen ſprang ſchnell auf und wandte ſich an uns. Knie und Ellenbogen 
bluteten, das Kleid war zerriſſen und ſchmutzig. Sie ſprach ſinniſch, und die 
Worte überſtürzten ſich. Wir konnten nicht finniſch. 

„Do you speak english?“ fragte Rudolf endlich 

„Oder deutſch?“ ſagte ich. 


Sie ſah uns verſtändnislos an. „Boy-Scouts?“ ſagte fie fragend, dann plapperte 
ſie verzweifelt weiter. Plötzlich ſchwieg ſie, noch mit geſpannter Stimme Die Leute 
aus dem Wagen waren herangekommen. Sie ſprachen auf ſie ein, und einer wollte 
fie anfaſſen. Sie zuckte zuſammen. Angſt trat auf ihr Geſicht, und fie ftellte fit 
zwiſchen uns 

Wir ſtanden ſtumm und ohne Verſtändnis da Der eine von den beiden Män— 
nern ſprach wieder. Er ſchien zu erklären und zu beruhigen. Wir ſahen, wie das 
Mädchen zögerte und überlegte Ein Zögern, das ſich nur in einem kaum merk: 
lichen Zittern der Glieder ausdrückte: hierhin oder dorthm? 

Aber dann rief die Frau, die in dem Wagen zurückgeblieben war und die wur 
noch gar nicht beachtet hatten. Sie hatte eine ſchrille, gellende Stimme, eine 
dieſer Stimmen, die einen mit einem plötzlichen Kältegefühl erſtarren laſſen 
Die Leute horchten auf, machten kurz kehrt, der eine tippte an ſeine Mütze, 


murmelte einen ſchwediſchen Gruß, kurz darauf hörten wir das Anſpringen des 
Motors 


Rolf grinſte ironiſch (ironiſch wurde er nur, wenn er ſich hilflos fühlte). Das 
Mädchen ſtand gleichgültig da. Wir verſuchten, uns durch Zeichen zu verſtändigen. 
Ob wir die Straße weitergehen ſollten mit ihr „Smatra“, ſagte Rudolf und wies 
mit der Hand in der Richtung, von der das Mädchen mit ihren Begleitern ge 
kommen war, „Hotel“ (was gab es noch an internationalen Worten?) Sie 
ibüttelte den Kopf und ſagte etwas. Jedenfalls wollte fie bei uns bleiben Der 
Sprung aus dem Wagen ſchien keine Folgen gehabt zu haben Wir ftanden bill 
los um ſie herum. Das große Touriſtenhotel war gut eine Stunde entfernt 

Schließlich machten wir uns auf den Rückweg Dos Mädchen folgte uns Wu 
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halſen ihr den Abhang hinunter und durch den Wald, 
indem wir die Zweige zurückbogen und ſeſthielten. Es 
war ein beſchwerlicher Weg für eine Frau. Die zurück— 
gebliebenen Freunde begrüßten uns erſtaunt, aber wir 
konnten nicht viel erzählen. 

Wir bauten unſere Zelte um. Ein kleines rundes 
Zelt aus drei Bahnen für unſeren Gaſt und ein lan— 
ges aus vier Bahnen für uns. Wir gaben ihr noch 
drei von unſeren Decken, denn ſo warm die Tage wa— 
ren, in den Nächten wurde es kalt. 

Das Mädchen ſah uns lächelnd zu, wie wir Schoko; 
lade kochten. Sie hatte ihr Kleid geſäubert, Strümpfe 
und Schuhe ausgezogen und das geronnene Blut von 
Knien und Ellenbogen gewaſchen. Es ſchienen nur Ab— 
ſchürfungen zu ſein. 

Können Sie ſich die Stimmung vorftellen? 

Ein kleines flackerndes Feuer. Dämmerung, denn 


ganz dunkel wurde es in den hellen Nächten nicht. 


Das Rauſchen eines wilden Stromes und das Brauſen 
des Waſſerſalls oberhalb. Bäume, die dicht beran- 
drängen, und Wald, unberührter. unerforſchter Wald 
ſtundenweit nach allen Seiten. 

Und dazu ein unbekanntes Mädchen, das eine fremde 
Sprache ſpricht. Zwiſchen ſieben jungen Menſchen im 
Alter von ſechzehn und zwanzig Jahren, Schülern noch 
und Studenten, ein Mädchen. Was ich fage, klingt nüd- 
tern, aber wir waren damals berauſcht, wir alle. Der 
Erzähler ſchwieg nachdenklich. Jeder fremde Menſch, 
ſuhr er fort, iſt ein Rätſel, in das zu vertiefen ſich 
lohnt. Sie müſſen ſich die näheren Umſtände dieſer 
Begegnung überlegen und das Alter berückſichtigen, in 
dem wir damals ſtanden. Jenes Alter, in dem das 
Leben ſo romantiſch und hoffnungsvoll vor einem 
liegt. das Mädchen war eine vollendete Schönheit. Es 
halte eine wunderbare Ofſenheit und Reinheit in den 
Zügen, klare Augen, von wechſelnder Farbe im un- 
ruhigen Licht, ein faszinierendes Minenſpiel, Lächeln 
und Ernſt und Worte, deren Klang wir hingegeben 
lauſchten, und die wir doch nicht verſtanden. 

Es ergab ſich von ſelbſt, daß Rolf ſeine Geige holte 
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und die Gitarren aus ihren Umbüllungen befreit wur- 
den. And dann ſangen wir. Die Geige ſang, klagte und 
jubelte, und die Klampfen klangen hinein, dröhnten 
in dumpfen Akkorden und flatterndem Geklimper. Das 
Mädchen ſtand mit hinter dem Rücken verſchränkten 
Armen an einen Baum gelehnt, ſie ſah uns zu, wir 
ſangen für ſie. Wenn wir ſchwiegen, tobte der Fluß, 
ſäuſelten die Wipfel des Waldes, drang die ſchemen— 
hafte Dämmerung beängſtigend heran an das flackernde 
Feuer. 

Wir blieben ſieben Tage dort, obwohl wir ſchon am 
nächſten Tag hatten aufbrechen wollen. Schon am erſten 
Morgen ſahen wir das Mädchen baden, wie fie Gott 
geſchafſen hatte. Unbefangen tummelte fie ſich im Waf- 
ſer und jubelte uns entgegen. Sie hatte eine reine, 
helle Stimme. 

Wir kamen uns näher. Der Sprachführer half und 
der gute Wille. Sie konnte auch ein wenig Deutſch, 
wie ſich herausſtellte, ganz wenig nur. 

„Helſinki“, ſagte ſie einmal. „Helſinki ich“, ſie wies 
mit dem Zeigefinger auf ſich und dann mit fragenden 
Augen auf uns. 

„Königsberg“, ſagte Rolf. Sie nickte verſtehend und 
ſagte „Königsberg“ und lächelte. 

„Wo Eltern?“ fragte Rolf. Sie blickte verſtändnislos, 
und er zeigte ihr die Aberſetzung im Sprachführer. 
Sie ſah lange hinein und wurde ernſt. „Suomi“, 
ſagte ſie dann, „Suomi“ und beſchrieb mit dem Arm 
einen weiten, traurigen Kreis, traumverloren blickte 
ſie an uns vorbei, nahm jäh und erſchreckend das kleine 
Buch und blätterte haſtig darin. Wir verharrten ge- 
ſpannt, aber fie hielt bald enttäuſcht inne. Dann ſtand 
ſie auf und ging. 

Das war alles, was wir von ihr erfuhren, und 
dabei blieb es auch. Sie lachte und jubelte, ſpielte und 
tummelte ſich mit uns, aber wenn wir fragten, wurde 
ſie ſtill. Jeden Morgen weckte ſie uns durch ihr helles 
Rufen und half uns das Eſſen zubereiten und Krebſe 
fangen und angeln, ſie begleitete uns zum nächſten 
Bauerngeböft, wo wir Brot holten und Butter und 
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Milch. Wir machten lange Streifzüge an den Ufern 
des Fluſſes entlang und badeten im toten Arm und 
lagen ſtill und ſinnend in der Sonne oder ſpielten 
lachend und ſcherzend auf der Sandbank. Nur feiten 
ſuchte fie die Einſamkeit und blieb für Stunden ver- 
ſchwunden. 

Aber es konnte nicht immer ſo gehen. Wir wollten 
weiter, hatten Pläne, waren keine Cook-Touriſten, 
ſondern deutſche Jungen mit einer genau ausbalan- 
zierten Reiſekaſſe und einem feſten Programm. Wir 
Alteren hatten Verantwortung den Jüngeren gegen- 
über, und Verantwortung geht vor Gefühl. Eines 
Tages rüſteten wir zum Aufbruch und packten unſere 
Torniſter. 

„Mitkommen?“ fragte Rolf die ftill danebenſtehende 
Anbekannte. 

Sie lächelte und verſtand nicht. 

Er machte die Bewegung des Marſchierens. „Fort, 
weiter“, ſagte er und wies nach Oſten. 

Sie lächelte wieder und ging an den Fluß. 

„Nehmen wir ſie bis zum Hotel mit“, ſagte Rolf. 
„Dort müſſen wir uns dann verſtändigen.“ 

„Ja“ ſagte ich. „Immer geht das ja nicht ſo.“ 

„Leider.“ 

„Würdeſt du ſie mitnehmen?“ fragte ich verlegen. 
„Ich meine nach drüben, wenn du die Möglichkeit dazu 
hätteſt?“ 

„Anfinn!” ſagte er. Aber ich kannte ihn zu gut und 
ſah ihm an, daß er nachſann und grübelte. 

„Was die Sprache doch macht“, jagte Rolf ſpäter. 
„Man möchte erzählen, fragen, ſo viel“ 

„And man kommt nicht weiter, erfährt nichts, weiß 
nichts, man kann nur nachdenken, erwägen und hat 
doch nichts, worauf man aufbauen kann. Nichts.“ 

„Was mag ſie wohl von uns denken?“ 

„Keine Ahnung. Aus Frauen wird man häufig nicht 
ſchlau“, ſagte ich weiſe, und Rolf lächelte. 

Als wir uns am nächſten Morgen in aller Frühe 
erhoben, war das Zelt neben uns leer. An dieſe Mög— 
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lichkeit hatten wir nicht gedacht. Kleider und Schuhe, 
die ganze Zeit über nicht getragen, waren auch fort. 

„Weg“, jagte Rolf und ſtellte fejt: „Mit Überlegung.“ 

„Verirren kann ſie ſich nicht.“ 

„Nein, flußauſwärts kommt fie nach Imatra, flußab— 
wärts kommt ſie alleine nicht weiter, ſie kann alſo 
nur auf die Autoſtraße kommen.“ 

Wir blieben dennoch einen halben Tag da und ſuchten 
die Amgebung des Lagers ab und riefen und ſchrieen. 
Wir machten uns Sorgen, und wir fühlten alle, daß 
das Bild dieſes Mädchens uns noch begleiten würde. 
Es gibt Menſchen, die man nicht vergißt. 

Mittags brachen wir die Zelte ab, ſchnallten die 
Bahnen und Decken auf die Torniſter und zogen los. 
Wieder durch den Wald zur Straße und dann weiter. 

„Das Hotel war früher ein Spielſchloß“, ſagte Rolf 
unmotiviert. „Es liegt hoch oben direkt über dem 
Imatrafall.“ 

„Ja“, ſagte ich. 

„Man ſagt, die Leute, die dort alles verſpielt hatten, 
ftürzten ſich von oben ins Waſſer.“ 

„Wurden ſicher in Stücke zerriſſen“, ſagte ich 

„Oder vom Treibholz zerquetſcht“ 

Die Sonne ſtand hoch, und Autos raſten vorbei, und 


Staub klebte an den Geſichtern und drang durch die 
Kleider. Der Torniſter drückte, der Körper bewegte ſich 


immer mechaniſcher, und die Gedanken ſchweiften weiter 
und weiter 

„Das war noch, als Finnland ruſſiſch war. Ein 
reicher Ruſſe iſt dann mal lebend rausgekommen, ein 
paar Kilometer unterhalb. Der hat genug gehabt von 
Selbſtmord“, ſetzte Rolf unvermittelt das kurze unter— 
brochene Geſpräch fort. 


„Ja“, ſagte ich träge, und meine Gedanken waren 
weit fort und waren plötzlich hier bei dem Spielſchloß 


und bei den toten Glücksrittern und .. . „Meinſt du“, 


fragte ich erſchrocken, „meinſt du, daß ſie — nein, das 
glaube ich nicht.“ Rolf ſtarrte trübe vor ſich hin. „Kein 
Woher“, murmelte er, „kein Wohin —.“ Nach einer 
Stunde kamen wir zum Hotel, von dem wir geſprochen 
hatten. Der Empfangschef war Deutſcher. Wir fragten 
nach dem Mädchen im blauen Kleid. „Ja, die Dame 
war hier“, erklärte er erſtaunt. „Sie fuhr vor einer 
Woche mit Freunden weiter und kam heute früh allein 
zurück, gab Auftrag, ihr Gepäck, das zum größten Teil 
hiergeblieben war, nach Helſingfors aufzugeben, und 
iſt mit dem Autobus fortgefahren, um an einer Tou— 
riſtenfahrt durch die Mankala-Stromſchnellen teilzu— 
nehmen.“ 


„Danke“, ſagten wir, verſuchten etwas Näheres zu 
erfahren, hatten keinen Erfolg, unterhielten uns noch 


und ſagten „Guten Abend“ 


Eine Woche lang zogen wir nach Norden. In den 
Nächten marſchierten wir, denn die Zeit war knapp 
geworden, und wir wollten vorwärtskommen. So be, 
vorzugten wir die Straßen. Dann raſten wieder die 
Wagen an uns vorbei und hüllten uns in Staub. 
wolken, und Menſchen gröhlten betrunken oder rieſen 
uns an. 


Punkaharju ift ein ſchmaler, kilometerlanger Qand- 
ſtreifen zwiſchen den Seen. Dort verließen wir die 
Straßen und verirrten uns in dem unendlichen, unbe— 
rührten finniſchen Wald und zwiſchen den unzähligen 
Seen, die einen immer wieder zu Umwegen nötigen. 
Wiſſen Sie, daß es faſt nur Autokarten von Finnland 
gibt? Wir irrten lange umher, leine Menſchen, keine 
Siedlung, nur Wälder und Seen. Wir hatten uns 
nicht mehr viel zu erzählen und unſere Gedanken waren 
häufig bei dem unbekannten Mädchen Wir hatten 
ſchon alle Möglichkeiten einer Erklärung ihres plotz— 
lichen Hineinſchneiens in unſeren Kreis erwogen, faſt 
alle, doch immer wieder brachte ſemand das Geſpräch 
auf ſie und ſagte: „Oder vielleicht ſo —“, und einer 
fragte: „Ob die Männer Schweden waren, der eine 
grüßte ſchwediſch“, ohne daran zu denken, daß dies 
überhaupt ein zweiſprachiges Land war Ein anderer: 
„Ob die Frau im Wagen ihre Mutter war?“ Wir 
hatten viel Zeit zum Denken, viel Zeit, leider, und wir 
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fiel Mutti gleich unser Haar auf und sie 
konnte es garnicht genug bewundern! Ich 
sagte ıhr, daß Du, liebe Tante, es öfters mit 
Schwarzkopf „Extra-Zart“ gewaschen hast, 
das will sie jetzt auch immer tun ... 
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Das seifenfreie, nıcht-alkalische Schwarzkopf 
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P angem.) ist aber noch mehr als eine 
t. Kopfwäsche: es führt zartem Haar und 
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hatten uns ganz übel verirrt, ſo daß unſere Pläne 
Einſchränkungen erfahren mußten. 

Nun, wir verhungerten nicht ganz und fanden wic- 
der zurück, fuhren noch eine Woche auf winzigen zwei- 
ftödigen Dampfern über die Seen, lagen ein paar Tage 
in Nyßlott und kamen nach Helſingfors, wo wir Freunde 
trafen, die mit einem Zellulojedampfer von Danzig 
gekommen waren, um hinauf nach Lappland zu ziehen. 

„Wir wollen dort oben Enten ſchießen“, ſagte der 
Danziger. „Und Bären ſoll es da noch geben. Habt ihr 
übrigens noch eine Stromſchnellenfahrt gemacht?“ 

„Ja, wieſo?“ 

„Wir können's nicht mehr. Habt ihr nicht gehört? 
Vor etwa zwei Wochen ſind zwei Touriſtenboote an 
aufeinanderfolgenden Tagen mit je ſechzehn Paſſagieren 
gekentert, und die Hälſte iſt ertrunken. Es war zuviel 
Treibholz auf dem Fluß. Daraufhin iſt die ganze 
Sache verboten worden. 

„Mankala-Stromſchnellen?“ fragte ich erſchrocken. 


„Mankala⸗Stromſchnellen?“ fragte Rolf und fab mich 
an. „Dort wollte ſie doch hin?“ Ich nickte. „Möglich, 
daß fie dabei war“, ſagte ich. „Auch die Zeit ſtimmt.“ 

Es war der letzte Tag vor der Heimreiſe. Unſere 
Sachen waren ſchon auf dem Dampfer, für lange Zeit 
der letzte Holzdampfer, der hinüberſuhr. Am Nad- 
nittag hatten wir die beiden Denkmäler der für die 
Befreiung ihres Vaterlandes gefallenen finniſchen Gei, 
daten und ihrer deutſchen Bundesgenoſſen beſucht, 
hatten geſungen und Kränze niedergelegt. 


Jetzt ſtanden wir alle oben auf der Promenade 
von Helſingſors, ſahen unter uns den Hafen, links 
die in der Sonne glänzenden Kuppeln der ruſſiſchen 
Kirche und rechts die unzähligen Schären, die ſich bis 
an den Horizont hinausziehen in die See, die bunten 
Sommerhäuschen auf den größeren, und weiße Segel 
der Boote dazwiſchen und Rauchfahnen der Schiffe. 
Plötzlich ſtand ein Herr neben uns, begann ein Ge— 
ſpräch — er ſprach gut deutſch — und lud uns ſchließ— 


` 0. . D e 
lich in eine große Konditorei ein. Dort erklärte er uns, 


daß er ſeine Tochter gerne nach Deutſchland ſchicken 
möchte. Sie ſolle dort Muſik ſtudieren und ſolle vor 


allem in eine neue Umgebung kommen, ſie habe hier 


viel Schweres erlebt. Ob wir ihr drüben ein wenig 
behilflich ſein wollten. Es ſei gut, wenn ſie dort in 


Heldiſches Lied 


Einer geht und iſt der Held, 

und die andern folgen gern, 
ſchreiten mit ihm durch das Feld, 
ſtreiten unterm gleichen Stern, 


folgen in die Ewigkeit, 

fragen nicht nach Leid und Tod, 
denn ſein Wort iſt ihre Zeit, 
ſeine Taten ſind ihr Brot. 


Einer geht und iſt der Held, 

ſeines Volkes Herr und Knecht, 

und wie er die Fahne hält, 

werden Schwur und Fluch zum Recht, 


und er ſpricht es in die Zeit, 
ehern wie ein Gottgebot, 
und es flieht vor ihm das Leid, 
und es ſtirbt an ihm der Tod. 
Herbert Böhme. 


einem fremden Land unter fremden Menſchen jeman- 
den habe, an den ſie ſich halten könne. Wir erklärten 
uns gerne bereit. 

„Es iſt übrigens nicht Zufall, daß ich mich gerade 
an Sie wende“, erklärte er dann. „Sie kennen meine 
Tochter ſchon. Wir wohnen an dem Platz mit den 
Gefallenen⸗Gedenkſteinen Dort ſahen wir Sie, und ich 
ging Ihnen nach.“ Er lächelte, als er unſere plötzliche 
Aufgeregtheit bemerkte. „Ich ſehe, 


Sie wiſſen ſchon, 


wer meine Tochter iſt“ fuhr er ſort. „Sie hat mir don 
Ihnen erzählt. And Sie wollen ſicher Näheres über 
jene eigentümliche Geſchichte wiſſen. Nun, ſie iſt lang 
und für einen Außenftehenden nicht ganz leicht zu ver- 
ſtehen. Sie ſind auch noch ſehr jung. Die Frau damals 
in dem Wagen war meine Frau. Wir ſind ſeit einem 
Jahr geſchieden — vor ein paar Wochen tauchte ſie 
hier auf und brachte meine Tochter dazu, mit ihr zu- 
jammen ſortzuſahren, indem fie ihr einige vollſtändig 
erſundene Geſchichten über mich erzählte Der Grund 
war: Meine Tochter iſt vermögend, und ihre Mutter 
hatte einen jungen Schweden geſunden, der ihr den 
Hof machen ſollte, um ſie dann zu heiraten. Das alles 
merkte meine Tochter erft in dem Hotel am Jmatra, 
als infolge einiger unvorſichtiger Bemerkungen ihrer 
Mutter das ganze Kartenhaus zuſammenbrach. Jetzt 
wollte man fie — einen harmloſen Autoausflug vor- 
täuſchend aus Finnland rausbringen, um fie ge» 
fügiger zu machen. Als ſie das merkte, ſprang ſie aus 
dem Wagen und Ihnen gewiſſermaßen direkt in die 
Arme.“ 

Er blickte auf. „Da kommt fie übrigens ſelbſt“, agte 
er. Wir ſprangen alle auf. Da war ſie. Aber jetzt 
ganz ſtädtiſch und ganz Dame. „Guten Tag“, ſagte ſie 
und reichte jedem die Hand. „Sie hat ſchon begonnen, 
Ihre Sprache zu lernen“, ſagte der Vater. „Ja“, 
lächelte ſie. „Wie geht es Ihnen? Mir geht es gut. 
Ich freue mich, Sie wiederzuſehen. Deutſchland iſt ein 
ſchönes Land“ Wir mußten alle lachen, und ſie ſah 
uns verblüfft an. 

Am nächſten Tag ſtand ſie am Kai, und wir ſtanden 
oul dem Dampfer und winkten noch, als wirklich gar 
nichts mehr zu ſehen war. — 

Der Erzähler ſchwieg. Ob ſie denn nun wirklich 
hierher gekommen ſei, erkundigten wir uns geſpannt. 

Nicht nur das, antwortete er. Als fie zurückſuhr, 
nahm fie fogar einen von uns mit. Rolf hat fie ge- 
heiratet. Er trat nach Beendigung ſeines Studiums 
in das Geſchäft ihres Vaters ein und leitet es ſeit 
einem Jahre ſelbſt. Sie ſind ſehr glücklich. 
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WOLFGANG FEDERAU: 


Das Lächeln 
im Spiegel 


— nein, er wollte nicht mehr ſpielen, keiner mochte mehr ſpielen, es war 

wieder einmal der Augenblick gekommen, wo man ſich mit ber Ber- 
gangenheit beſchäftigte und mit allem, was jedem durch Jahre das Leben ſo 
ſchwer gemacht hatte. — „Das war damals, in den ſchlimmen Jahren nach dem 
Kriege. Als man mich entließ, weil für unſereinen keine Verwendung war, weil 
man uns nicht mehr brauchte.“ 


„Olle Kamellen“, brummte Brede. „Wenn du darauf herumreiten willft... 
Haben ja alle das gleiche mitgemacht. Wir alle, die wir Offiziere geweſen ſind, 
Soldaten alfo und nicht mehr. Der eine...” 

„Nein, ich meine nicht das“, unterbrach ihn Sepdlitz. „Ich wollte nicht davon 
ſprechen, wie ich und wie viele, viele Tauſende gleich mir beimlamen und nun 
D verſuchten, in einer traurig geänderten Welt ſich einen Lebensraum zu er- 

AS kämpfen. Aber jenen Bemühungen verdanke ich viel neue Erkenntniſſe, viek Willen 
um die Menſchen und ihre Tugenden und ihre Schwächen. And auch jene große 


// Olymp iq 7 Tag E b uch á Enttäuſchung, von der ich ſprechen wollte.“ 


M größte Enttäuſchung?“ meinte Seydlitz und ſchob die Karten beiſeite 


„Los, los“, drängten die anderen, die immer ſcharf waren auf gute Geſchichten, 
auf Geſchichten aus dem Leben, nicht auf ſolchen Kram, wie ibn fidh die berufs- 
mäßigen Bücherſchreiber in ihrer Stube ausdenken, und denen man fo oft 


mit vielen interessanten Bildern und oh ka 
. i anmerkt, daß fie mit dem wirklichen Leben nicht allzu viel zu tun haben. 


Aufnahmen von allen Medaillen- „Ich hatte“, ſagte Seydlitz, „mich bei vielen Stellen bemüht und vergeblich 
S bemüht. Ich reifte herum, mit meinem Abiturientenzeugnis und mit meinem 
Trägern Offizierspatent, und ich ſtellte feſt, daß damit nicht allzu viel zu machen war. 


Ich glaube, ich war nicht wendig genug für die Menſchheit jener Zeit, nicht. 

= u nicht beweglich und ſkrupellos genug. Aber dann fand ich doch etwas, wo man 
gehört zu den schönsten Leute wie mich brauchen konnte. Es hatte ſich da jo eine Bewachungsgeſellſchaft 
aufgetan, jo ein Unternehmen, das nicht nur Häuſer und Geſchäfte bewachte, 

keine Wach- und Schließgeſellſchaft im eigentlichen Sinne, ſondern eine, die 
Erinn eru n gen ] alleinftebende und etwas ängſtliche Menſchen abends durch ihre Angeſtellten 
zum Theater brachte und zum Konzert, ſie nachher abholen ließ und fie fiber 

zu ihren oft etwas abgelegenen Wohnungen brachte. Auch Frauen, ja, deten 

im Männer allzuſehr mit Geldverdienen beſchäftigt waren, als daß fie ihre toft- 
bare Zeit mit dem Beſuch von Theatern und Konzerten hätten vergeuden können. 

Manche hatten Autos, die brauchten ſolche Bewachung natürlich nicht — oder 


® nein, auch unter ihnen fanden ſich Kunden, die ihren Wagen nutzbringender 
verwerteten. Auch zum Geldverdienen, ja...” 
| „And da fanden Sie eine Stellung?“ fragte einer. 


„Ja — da fand ich eine Stellung“, nickte Seydlitz. „Als Begleiter, als ver 
traglich zugewieſener Beſchützer. Ich war groß, ſtark, ich vermochte mit der Waffe 
umzugehen, ich war Offizier geweſen, alſo würde ich wohl in der Lage ſein, 
eine halbwegs gebildete Unterhaltung zu führen. Man nahm mich — man 

| nahm mich mit Kußhand. Die Bezahlung war jämmerlich, aber immerhin: wenn 
Folge 33/34 je 20 Pfennig! man jo lange vergeblich geſucht hat, ift man nicht wählerisch. 
| Ich habe viele und amüſante, auch nachdenkliche Erlebniſſe gehabt in dieſer 
Stellung. Aber dann kam eine Sache, und... ja, davon wollte ich reden. 

Aljo da war ein Kaufmann oder ein Bankier oder fo etwas — der Teufel 
mag’s willen. Er hatte eine ganz nette Villa am Rande der Stadt, in einer 
Vorortgemeinde. Nichts Überwältigendes, er war alſo noch nicht der richtige 
Inflationsgewinnler. Hatte auch kein Auto, ſo weit hatte er es noch nicht gebracht. 
Seine Frau war eine Theaterenthuſiaſtin, und ſie liebte Muſik leidenſchaftlich — 
ſagte fie zu mir. Und warum ſollte ich daran zweifeln? Ich mußte ſie abholen, 
drei oder gar viermal in der Woche, es gab keine Verbindungen von dem Bor: 
ort nach der Innenſtadt abgeſehen von der Straßenbahn, die fic haßte, weil 
ihr darin immer ein bißchen ſchlecht wurde. Und eine Autotare mochte Te 
auch nicht nehmen — warum, das habe ich nicht in Erfahrung bringen können, 
wert. Später hörte ich, fie hätte einmal einen Autounfall gehabt, und ſeitdem - 
na, bei einem ſenſiblen Frauenzimmer, das ſie war, kann man verſtehen, dab 
ſie ſeit dem Anfall an gewiſſen Hemmungen litt, vor jedem Kraftwagen. 

Ich hade fie zum Theater gebracht, viele Wochen, und ich habe fie nach def 
| Theater, eine knappe Stunde ſpäter, aus einem in ber Nähe gelegenen Cale 


— 
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„Wiſſen S', Frau Nachbarin, wann i 
dera Perſon amal ſagen derfat, was i 
wirkli von ihr denk, nacha kunnt i's no 
net amal fag'n! Denn jo etwas Schiaches 


tann i ja no net amal denken!“ 
*. 


Pellers haben Beſuch bekommen. Onkel 
und Tante. 

Beim Abendeſſen ſagt Peller: „Onkel, 
ſoll ich dir noch ein wenig die Stadt 
zeigen?“ 

„Aber es regnet doch!“ wendet die 
Tante ein. 

„Ach“, ſagt darauf Frau Peller, „die 
Stammkneipe iſt ja gleich gegenüber!“ 

* 


„Na, Kurtchen, wie gefällt es dir denn 
in der Schule?“ 

„Och — eigentlich gar nicht, Onkel! Den 
ganzen Tag muß ich da Sachen lernen, die 
ich überhaupt nicht kenne!“ 

* 


Egon blickte träumeriſch über das Waſſer: 
„Hinausſchwimmen müßte man auf das 
Meer, immer weiter, immer weiter ...“ 

„Ja, jo“, meinte Ella und erhob ſich, 
„wollen wir?“ 

Seuſzte Egon: „Ich kann leider nicht 
ſchwimmen!“ 


„Wer von euch kann mir ſagen, woraus 
die Zähne der Elefanten beſtehen? Nun, 
Fritz?“ 

„Früher war es Elfenbein, Herr Lehrer! 
Aber jetzt iſt es meiſtens bloß Zelluloid!“ 


* 


„Ich begreife Sie nicht, Herr Lehmann! 
Wie können Sie bloß immer mit Ihrer 
Frau in Nachtlokale gehen!“ 

„Tia, was foll ich machen, Herr Krauſe! 
Das iſt das einzige, was noch offen iſt, 
wenn ſie endlich ihre Toilette beendet hat!“ 

** 


„ljo, i jag Eahna, Frau Pamperl, met 
Mann is Eahna ſcho wirkli a Glückskind! 
Stell'n S' Eahna vor, geſtern is er von 
an Auto überfahr'n word'n! And was 
moanen S'?! Pfei'grad vis à vis vom 
Krankenhaus!“ 

* 


Max fuhr mit Emma in einem Boot 
hinaus auf die See. 

„Emma“ ſagte Mar und legte die Ruder 
beiſeite, „jetzt ſind wir ganz allein!“ 

„Ja“, meinte Emma und langte unter 
die Ruderbank, „nur gut, daß ich das 
Koffergrammophon mitgenommen habe!“ 


ZS 


Der Dichter las aus feinem neuen Ro- 
man vor: „Edgar ſteckte beide Hände feſt 
in die Taſchen und knöpfte ſeinen Mantel 
= unrecht, mit einem Mädchen auszugehen o ds 1 hinauf zu, ehe er in die 
und gar kein Geld für ſie auszugeben?“ a 2 a ees ; R alte Nacht hinaustrat ...“ 

„Nee, Oskar, 11 nicht en aber „Wieviel muß ich denn für die Ochſenſchwanzſuppe abſchneiden? „Jaja“, nickte ein Zuhörer ſinnend, „das 
ſurchtbar ſchwer!“ Zeichnung von M Bauer iſt gar nicht fo einfach. wie es klingt.“ 


* 
„Sag' mal, Auguft, findeft du es eigent- 
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Dana sehnt man sich - wer mag das nicht, so in der Sonne 


liegen, nichts tun und nichts denken, nur immer wieder sich 
strecken und aalen. Aber eins nicht vergessen: vorher gründ- h 
lich — und nach Bedarf wiederholt — mit Nivea-Creme oder spottlic | 
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abholen müſſen, wo fie eine Taſſe Tee zu trinken 
pflegte, um ſich von dem anſtrengenden Kunſtgenuß zu 
erholen. Sie war gar nicht ſtolz und hochmütig und 
eingebildet, wirklich nicht. Sie ging mit mir, einem 
ſimplen Angeſtellten einer Bewachungsgeſellſchaft, To 
um, als wäre ich ihresgleichen, und das fand ich nett. 
Vielleicht hat ſie vorher Erkundigungen bei meinem 
Chef eingezogen, vielleicht war ſie auch wirklich ſo, wie 
ſie ſich gab. Ich ging gern mit ih nach Haufe, es war 
ein angenehmer Dienſt für mich, ſie ſprach klug und 
temperamenwoll über viele Dinge, die auch mich inter- 
eſſierten, ſie hatte ein ganz vernünftiges Urteil und 
geſunden Menſchenverſtand. Manchmal ſah ich ſie en, 
unauffällig und von der Seite, im Licht irgendeiner 
Straßenlaterne. Und dann fand ich, ſie ſehe gut 
aus, obgleich ſie keineswegs das war, was man hübſch 
zu nennen pflegt. Sie war ſchlank, faſt ein bißchen zu 
ſchlank, ein zartes und gebrechliches Figürchen. Aber 
ſie hatte, wie geſagt, Temperament, ſie hatte ſehr große 
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und immer ein wenig erſtaunte Augen; ſie hatte auch 


einen etwas groß geratenen Mund, aber er war WUN- 


dervoll geſchwungen, ein wahrer Bogen Cupidos. And 
ihr bewegtes Mienenſpiel ſeſſelte mich immer wieder. 


Neuenrade Nr. 38 


„Mit anderen Worten: verliebt“, bellte Brede. 
„Ein bißchen vielleicht“, lächelte Seydlitz. „Es war 


nicht erſtaunlich. Das Gege 
geweſen. Wenn man vierma 


nteil wäre verwunderlich 
wöchentlich mit einer 


immerhin reizvollen Frau durch die nachtdunklen Stra. 
ßen wandert, ihrem Geplauder lauſcht, leiſe Worte mit 


ihr wechſelt, ihre wa 


rme Nähe ſpürt, dann muß man 


anders geartet ſein, als ich es war, als ich es bin, 
um gänzlich unberührt und kalt zu bleiben. Aber ich 
hatte mich gut an der Kandare, ich ließ mir nichts 
anmerken, ich war zufrieden, mit ihr den abendlichen 


Weg zurücklegen zu dürfen. Bis 


dé 


„Aha“, hieß es aus dem Kreiſe der Zuhörer. N 
„Gar nicht aha“, wehrte Seydlitz ab. „Was Sie 
denken, meine Herren, das iſt nicht Es war nämlich ſo: 
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Einmal, bei dem Weg durch den großen und nadt. 
ſchwarzen Park, den wir immer paſſieren mußten, nahm 
ſie plötzlich meinen Arm, ſchmiegte ſich eng an mich und 
jagte zitternd: „Ich habe Angſt. Ich habe eine fo ent: 
ſetzliche Angſt.“ 

„Aber Unfinn, gnädige Frau“, verſuchte ich ſie zu 
beruhigen. „Iſt doch wirklich kein Grund dazu in meiner 
Begleitung. Ich werde mit ſechſen fertig, wenn es drauf 
ankommt. And dann habe ich doch noch eine Waſſe bei 
mir — was ſoll da ſchon geſchehen?“ 

„Aber es iſt nicht das“, ſtotterte ſie und ließ meinen 
Arm nicht los dabei. „Ich habe nicht Angſt, daß wir 
überfallen werden. Ich habe Angſt vor dem Nachhauſe⸗ 
kommen .. . vor meinem Mann, ja.“ 

Za, und dann erzählte ſie. Von dieſem ihrem Mann. 
Ich hatte ihn bisher nur ein- oder zweimal geſehen, 
und auch das bloß flüchtig, wenn meine Schutzbefohlene 
nicht fertig war und ich unten in der Halle warten 
mußte. Er ſchien mir nicht Io geartet zu fein, daß man 
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vor ihm Angſt haben könnte. Ein ſehr adrett ausſehender Mann, gut zwanzig 
Jahre älter als feine Frau. Aber er fab jünger aus, auf den erſten Blick, weil er 
ehr iblant war, fih febr gerade hielt, und ſein Geſicht peinlich glatt raſiert war. 
And nun ſagte mir die Frau, er leide an einer wahrhaft krankhaften Eiferſucht. 
„Gewiß liebt er mich“, meinte fie, aber feine Liebe macht ihn wild. Er... ach, 
ich kann Ihnen nicht erzählen, was er mir ſchon alles angetan hat, wie er mich 
beſchimpft und bedroht hat, wenn er glaubte, ich habe einem anderen auch nur 
einen Blick geſchenkt. And das wird ſchlimmer von Woche zu Woche, es iſt ſchon 
direkt maniſch.“ 


Ich hatte viel Mühe, ihr gut zuzureden — ſie war ganz außer der Reihe, wie 
man fo ſagt, und ich fühlte durch meine dicke Joppe hindurch, wie ſie zitterte. 
Doch endlich hatte ich ſie einigermaßen beruhigt, und als wir ihrem Haufe nahe 
waren, da konnte ſie ſchon wieder lächeln. Sie gab mir den Hausſchlüſſel und 
ich öffnete, wie immer. Aber da ſtand im Flur nun der Mann, als habe er 
gewartet auf dieſen Augenblick, er lächelte mir zu, und bei Gott, ich habe nie 
ein ſo ſchreckliches Lächeln geſehen. „Kommen Sie nur näher, auf einen 
Augenblick“, meinte er. „Sie werden gewiß ermüdet ſein, angenehm ermüdet, 
nach dieſem anſtrengenden .. Dienſt.“ Er fagte das alles mit einer gewiſſen 
Betonung, die mich beunruhigte. „Nanu?“ dachte ich, „was wird nun kommen?“ 


Ich trat ein, denn ſchließlich, was ſollte ich machen? Und außerdem dachte ich, 
is wäre nicht zu verantworten, die Frau in dieſem Augenblick mit ihrem Mann 
alein zu laffen. Sie ſagte nichts. Sie ließ ſich von mir den Pelz abnehmen 
und trat vor den Spiegel. Ich erblickte ihr Spiegelbild, ſehr blaß war ihr Geſicht, 
aber es war wohl immer blaß. Sie ſchien mir ruhiger zu ſein, als vorher im Park. 


Der Mann forderte mich auf, Platz zu nehmen Goß mir ein Glas Wein ein. 
„Es wird Sie erwärmen“, meinte er. Ich trank, aber kaum, daß der Wein, ein 
ſehr ſüßer und würziger Wein, meine Lippen benetzt hatte, fing der Herr an. 

„Wie war's denn im Theater?“ fragte er und zog die wenigen Worte auf 
eine gräßliche Art durch die Jähne, ſo daß er viele Sekunden brauchte, um ſie 
juszuſprechen. 

„Wundervoll“, erwiderte ſeine Frau und begann auch gleich zu erzählen. 


„So“, ſagte der Mann, der eine gute Weile ihrem Erguß auſmerkſam zu- 
gehört hatte. „Und weiter .. weiter weißt du nichts zu erzählen?“ 

„Weiter?“ wunderte fi die Frau. „Ich wüßte nicht “ 

„So, du wüßteſt nicht“, fuhr der Mann fort, und der Hohn, der jetzt in ſeiner 
Etimme lag, ließ mich beunruhigt auffahren. „Und daß die Vorſtellung gleich 
nach dem erſten Akt abgebrochen werden mußte, weil der Schauſpieler Niſſer- 
land plötzlich auf der Bühne am Herzſchlag verſchieden ift, das .. das ift dir 
entgangen? Es .. . es wurde im Rundfunk durchgegeben, vor etwa einer Stunde.“ 

Ich ſah das Antlitz der Frau im Spiegel — durch den Spiegel hindurch blickte 
ſie mich an. Ihr Geſicht war völlig unbewegt, noch immer ſehr bleich. Und dann 
. dann lächelte fie. 

„Du ſchweigſt“, fuhr der Mann fort. „Natürlich ſchweigſt du.” . 

EI dachte ich, was foll fie tun. — Schweigen ift das Beſte. Diejer Mann 
Mer, er ift krank vor Eiferſucht, vielleicht ift das das einzige Mittel, mit ihm 

ſerig u werden. Sie wird es ausprobiert haben. Das mit dem Nifferland, das 


ift nalürlich nur ein „Auf- den Strauch- ſchlagen“ von ihm und ein ziemlich törichter 


Einfall. 


da, das dachte ich, und dachte es noch, als mich der Mann mit glühenden 
Augen anſah und mit einer vor Erregung ſtammelnden Stimme ſagte: „Nun — 
dann ſprechen Sie. Dann ſagen Sie mir, wo Sie geweſen ſind mit meiner Frau. 
Glauben Sie wirklich, ich wäre ſo dumm, nicht zu merken. daß die Dienſte, die 
Sie meiner Frau erweilen, anderer Art, find als jene, für welche Sie von Ihrem 
Brotgeber verpflichtet ſind?“ 

Ich jab in feine Augen, ich fab tief in ihnen den Wunſch, ich möchte geftehen 
es wäre dann alles noch wieder einzurenken, es wäre dann alles gut, beffer 
jedenfalls, als die qualvolle Angewißheit, die den Mann auffraß. Aber was ſollte 
ic geſtehen, wo nichts zu geſtehen war? Und dann — ich konnte doch nicht 
lügen, nur um der bettelnden Augen des Mannes willen, der Gewißheit haben 
wollte, Klarheit. Denn da war die Frau. 


„Das ift alles Unſinn, mein Herr“, ſagte ich, „ich habe Ihre Gattin wie immer 
dom Theater abgeholt — wir find hierher gegangen, und es iſt nichts geſchehen, 
heute nicht und niemals, zwiſchen uns beiden, das über den Rahmen des Schick. 
lichen, über den Rahmen auch meines Auftrags nur, hinausginge.“ 


Das fagte ich, ja, und dann . dann ſah ich, wie das Lächeln im Spiegel“ 
bild der Frau plötzlich zerbrach. Ich begriff den Grund nicht, wußte mir nicht zv 
erklären. Damals noch nicht. 


„Es iſt gut“, ſagte der Herr nach einer lurzen Pauſe. „Sie waren einmal 
Offizier, habe ich mir fagen laſſen, und ich will Ihnen glauben. Ich muß Ihnen 
glauben. Gehen Sie . . . bitte, gehen Sie ...“ 


ee 190 Die Frau ſah mich nicht an. Sie dankte nicht, als ich ihr eine gute 
Nacht bot. 


dinein. 


SEN Enttäuſchung — die größte Enttäuſchung meines Lebens“, erwiderte 
Lepdlitz „Ich habe die Frau ſehr geachtet, ich habe jie beinahe geliebt, und ... 
A an anderen Morgen las ich in der Zeitung, daß ihr Mann die Wahrheit 
e e a Die Vorſtellung war talſächlich abgebrochen worden, nach dem 
brei € ‚ wegen des plötzlichen Todes von Niſſerland. und . ja, und erſt 

tunden ſpäter habe ih fie aus dem Café abgeholt, die Frau. Wie immer 


2 


wie immer. 
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tedinischen Gebieten. — Fros 
Rustinsches Lehrinstitut, Potsdam-%18 


1936 / Folge 35 


RAT 


Röſſelſprung 


Der Röſſelſprung ergibt ein nationalſozialiſtiſches Ge- 
dichtewerk und feinen Berfaffer. 


Rautenrätfel 


di di a di Ai 6 


444 PP 
DEEG 


SRRRRERRRER 


1—13 Onlettenlarpe 1—14 Körnerfrucht, 2—14 Ge- 
würz, 2—15 weibl. Koſename, 3—15 italieniſcher Ba- 
rodmaler, 3—16 Erfinder des Telephons, 4—16 Mel- 
bung, Anzeige, 4—17 deutſche Autorennbahn, 5—17 
ſſchechiſche Bezirksſtadt, 5—18 Verpackungsgewicht, 
6—18 Gemahlin des Zeus, 6—19 Mundſchenk der 
Götter, 7—19 Fluß in der Schweiz, 7—20 Nebenfluß 
der Saale, 8-20 männliche Figur der indiſchen My- 
thologie, 8—21 Nebenfluß des Rheins, 9—21 Gerb- 
tinde, 9—22- Theaterplatz, 10—22 Waſſerpflanze, 


Illuſtrierter Beobachter 


10—23 Grasart, 11—23 Stadt in der Türtei, 11—24 
Behälter, 12—24 ſchottiſcher Meerbusen. Bei richtiger 
Löſung ergeben die Buchſtaben der unterſten Reihe 
ein ſportliches Ereignis der Olympiade. 


öahlenrätfen 


12345678 ſpaniſcher Minifter des 
17. Jahrhunderts 

Stadt in Holland 
türkiſche Geldeinheit 
Säugetier 
Teil der Landwirtſchaſt 
ſchwediſcher Männername 
römiſche Gottheiten 
Stadt in Rußland 

Die Zahlen find durch Buchſtaben zu erſetzen. Rid- 
tig gelöſt nennen die beiden erſten Buchſtaben der 


Wörter eine ſymboliſche Veranſtaltung (d = ein Buch; 
ſtabe) 


| 


12 7 13 
15 7 6 


6 19 5 11 


INTE OT 


Silbenaustuchrätfel 


Jedem der nadftebenden Wörter ift eine Silbe, un- 
abhängig der gegebenen, zu entnehmen, die aneinander. 
gereiht einen Ausſpruch Hitlers ergeben. Wirrnis, 
Abendrot, Honigſeim, Tiger, Stendal, Radieschen, fpa- 
ren, Beſteigung, Germanen, Langeweile, Medien, Be- 
nachrichtigung, Antarktis. Oberon. Kreis, Niger, Her- 
zenseinfluß, Muſſolini. 


Umftellungsrätfel 


Pfanne, Paket, Teſſin, Strand, Salut, Toaſt, Eberle, 
Lehar, Zebra, Udine, Mater, Vlies, Often, Laſſo, Kiel, 
Leda, Siegel, Kontrakt, Hirſe, Egart, Iglau, Marat, 
Adria, Tilfit, Stahl, Ramfes, Elite, Ulme. 

Vorſtehende Wörter ſind durch Fortlaſſung eines 
Buchſtabens und Umſtellung der verbleibenden in Wör— 


Zweikreiser ohne Rückkopplung, mit 
Schwundausgleich u. Feldstärkenanzeiger 
Preis mit Röhren: Wechselstrom RM 225.— 


Allstrom RM 239.- 


Die Krönung unseres Programms! 
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ter anderer Bedeutung zu verwandeln., Die fortgelaf- 
ſenen Buchſtaben ergeben aneinandergereiht einen Aus- 
ſpruch Anton Günthers 


Magiſcher Stern 


1. Automarke, Muſikwerk, Fluß in Pommern, tie- 
riſches Fett; 2. altchineſiſche Münze, Nebenfluß des 
Rheins, Frauenname, ſagenhaſter engl. König: 3. tür- 
liſcher Titel, Zeitgeſchmack, römiſche Kalendertage, ita- 
lieniſcher Maler; 4. alkoholiſches Getränk, Inſekt, 
Frauenname, Erfinder des Telephons; 5. Mineral, 
banktechniſcher Ausdruck, Vorort Kölns, franz. Schrift- 
ſteller; 6. religiöſes Verbot der Südſeeinſulaner. Blut- 
geſäß, Schweizer Kanton, Aſchengefäß. 

Bei richtiger Löſung nennen die Spitzen des Sterns 
den Namen eines großen Tondichters. 


ZZ 


Verlangen Sie für die Auswahl Ihres Empfängers unsere kostenlose Spezialdruckschrift HARMONIE" 
NORA-RADIO GmbH., Berlin-Charlottenburg 4 


Zur Großen Deutschen Rundfunk- Ausstellung Halle I, Stand 32 
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Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 2. Pa- 
pageienart, 6. Stadt in 
Sachſen, 9. engl. Bier, 
10. Provinz der ſüdafri— 
kaniſchen Anion, 11. grie— 
chiſcher Buchſtabe, 12. nor- 
diſches Göttergeſchlecht, 
16. zellfreies Blutwaſſer, 
17. Reiſe, 20. menſchli— 
ches Organ, 22. polniſch 
Herr, 23. Vereinigung von 
Staaten, 24. Frauenname, 
25. Stadt an der Oder, 
26. Getränk. — Sent- 
recht: 1. Hauptſtadt von 
Siebenbürgen, 2. kaufm 
Abkürzung, 3. Geldertrag, 
4. polyneſiſche Inſel, 5. 
Stadt in Provinz Sach— 
ſen, 7. Nebenfluß der 
Donau, 8. Raubfiſch, 12. 


Teil des Baumes, 13. Ber- AR ` EI D | 
bindungsnagel, 14. Nebenfluß ber Weichſel, 15. griechiſche Göttin, 18 Natur⸗ i 


Aa 
eJ #1 | || ee 
DW A 


„ 2. 


erſcheinung, 19. Betriebsſtörung bei Auto, 21. eins (engliih), 22. Dichter. 


Silbenrätſel | 


Aus den Silben: borg hen dar del den di di dienſt dor drei ce ed ein el elt 
en er eu eur fron ge ge grim hall hän horn i i i in in in jen ka land le ni 
no on rei ri rich rup rus ſau ſe ſtan te ti tu vil wie, ſind 19 Wörter zu bilden, 
deren erſte und dritte Buchſtaben, erſtere von oben nach unten, letztere in um: 
gekehrter Richtung geleſen, ein ſpaniſches Sprichwort ergeben (It ein Buchſtabe). 
Die Wörter bedeuten: 1. vorweltliches Reptil, 2. römiſche Kalendertage, 3. Fabel⸗ 
tier, 4. Zwangsleiſtung, 5. bayeriſcher Kurort, 6. Stadt am Rhein, 7. griechiſche 
Sagengeſtalt, 8. deutſcher Komponiſt, 9. Weſtgotenkönig, 10. deutſches Sagentier, 
11. engliſches Herrſchergeſchlecht, 12. aſiatiſches Reich, 13. Banner, 14. geometriſche 
Figur, 15. Frauenname, 16. Naturereignis, 17. ungariſcher Ausruf, 18. deutſcher 
Dichter, 19. männlicher Beruf. | 


m 
——5—ĩ— 


. 10 7 
Bi. u T AE A 18... 
Uu 5 ES . é 
16 
| | W Säin, DET: 13. 
\ Wu "te: 
W. K 14 
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Mühlenbretträtſel 

(Nachdruck verboten) 
Waagerecht: 1. Mold- 
art, 4. Fluß in Irland 6. 
mittelalterliche Königswahl, 
8. Gegenſatz don alt, 9. 
Sammlung geflügelter Worte, 
10. altböhmiſcher Reforma- 
tor, 12. nordiſcher Frauen— 
name, 13. Männername 
Senkrecht: 1. engliſches 
Zahlwort, 2. poetiſcher Uus- 
druck für Löwe, 3. Monat, 4. 
rumäniſche Münzen, 5 Neben— 


H $ 142221112! 1221017722 
i 2 VR HE BEER nee; 


b 
HI 
Hi 


fluß des Amazonenſtroms, 
6. Säugetier, 7. afrikaniſcher 
Titel, 11. Bindewort. 
| | 
Löſungen der Rätfel in Folge 34: 
CIGARETTEN 2 | idie 
Ce A1. Silbenkreuz: Nite, Niſche, Keren, Manila, Maſche, Schema, Scheren, Lale, Lama, La 9 
i Laren, Renke. & Silbenrätſel: 1. Barbara, 2. Eisleben, Romanze, 4. Spaniel, 3 Arſeng, 
6. Riviera, 7. Defenſion, 8. Erato, 9. Infinitiv, 10. Rogat, 11. Uganda, 12. Roſegger, 13. 
Totem, 14. Eidam, Illimani, 16. London. „Nimm Nat von allen, aber Ipate Nin 
Urteil.“ & Kreuzworträtſel: Waagrecht: 2 Patient, 8. Flora, 10. Nager, 12. Edil, 
13. la, 14. Ebene, 16. Etzel, 18. egal, 19. Leim, 20.7 eng, 22. Eis, 24. Ekuador, . Ob, E 
Unter, 32. ha, 33. Georg, 34. Leder, 35. Dachs, 36. Ader, 37. item. — Se ntregt: KEN 
2. Po, 3. Arena, 4. Tadel, 5. Enkel, 6. Wat 7. Gral, 9 Leben, 11 Elemir 18. Cage, 
17. Zier, 20. Eloge, 21. Tal, 23. ſtark, 2 turde, 26. Ungar, 27. Delhi, 28, Oreſt, 30. 5 
32. Heim. & Füllrätſel: 1. Erbswurf 2. Merſeburg, 3. Sternbild, 4. Eckermann, 3. var 
ferfer, 6. Taenzerin, 7. Haſenherz, 8. Heufi>b * Silbentreppe: 1. Nebel, 2. Beltane 
J. Torero, 4. Rochade, Dezember, 6. Bergamo 7. Mode. & Röſſelſprung: Ein Weben 
Geiſt, ein froh Sinn — / Sie find der Menſchheit befte Habe — 7 Und wird. die a 
früh die Gutsverwalterin, / So reicht dei VBorrot bis zum Grabe. X Zahlenrätſel: LK PR 
2. Teſſin, 3. Eule, 4. Ingwer, 5. Geier, 6. Elegie, 7. Rondo, 8. Wolga, 9. Arabien, 10. St ad. 
11. Droſſel. „Steigerwald x Magiſche Figur. 1. Celebes, 2. Liter, 3. Metzger, 4. Be 
5 Zereſin. & Kreuzworträtſel: Waagrecht. 1. Adler, 4. Lager, 8. Salem, Che? 
11. Gera, 12. Balten, 15. Enten, 17. Ateſſa, 19. Ern, 20. Raft, 21. Riga, 22. As, 75 (a, 
25. Lade, 28. Aras, 32. Ale, 34. Bocholt, 36. Atlas, 38 Ar, 39. Neiſſe, AL Rand, nes, 
13. Roge, 44. Tirol, 45. Gnies Senkrech !: 1. Wien, 2. Dahn, 3. Emberg ag CH 
6. Eros, 7. Ragaz, 10. Star, 12. Berg, 13. Anna, 14. Eta, 16. Teinach, 18 Stade), Asnes, 
22. Adel Se, 25. Laas, 26. Aſtern, 27 Abart, 29. Rondo, 30. Ale, Zb Stil, e Helene, 
5. Orai, 37. Alge, 40. SAU. x Kryptogramm: Diamant, Lacmus, Iſtam, DROE tem, 
Beliebtheit, Kabel, Nummer, Zueignung, Kerker, Lanner, Weinwirt, Seekuh, vk das 
Gaslicht, Theben, Horniſt. „Man muß lang gelebt haben, um zu erkennen, wie le, 
Leben ift.” x Buchſtaben⸗Umſtellrätſet „Aſen, Los, Leime, (Giel, Fahne, Udo, Elan, Robe, 
Elite, Ilfe, Not, Edgar, Niere, Empia, Alpe, Nara Ent, Motte, Flut, Rene Bi: 


Atem, Lampe, Laß ene: cllk, Ir enen, Anke Hie," 


q d 
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Aufnahmen: Weltbild. 


Römiſche und 
puniſche Krieger bei 
den Aufnahmen einer 
italieniſchen Filmgeſellſchaft 


DER PUNISCHE 
KRIEG IM FILM 


Eine Szene aus dem hiſtoriſchen 
Film „Scipio Africanus“, 
der den Kampf des 
alten Rom gegen 


Karthago ſchildert ` 
—— * 
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Bild links: 
Heimkehr der 
Olympiaſiegerin 
mit Tränen. 


Der Empfang der 
kleinen däniſchen 
Siegerin Inge Gü- 
renſen, die in Ber- 
lin eine Bronge: 
medaille errang, in 
ihrer Heimatſtadt 
Kopenhagen war 
ſo ſtürmiſch, daß 
ihre Puppe verlo: 
renging. Dieſen 
Verluſt hat die 
Kleine heftig be, 
weint. 


Bild rechts: 

Die Hauptſtadt 
der Bewegung 
grüßt ihre jieg- 
reichen Heimkeh ; 
rer aus Berlin. 


Blick vom Rat- 
haus aus, auf 
deſſen Balkonen 
die Olympiateil⸗ 
nehmer ſtehen, auf 
den Marienplatz. 


5 daß die nächſten Olompiſchen Spiele in Japan ſtattfinden follen, mit einem Freudenfeſt. 
Flagge mit der aufgehenden Sonne das deutſche Hakenkreuzbanner und die Flagge mit den Olympiſchen Ringen. 


| Ganz Japan feierte den Beſchluß 
Überall wehten neben Japans 


Aufnahmen: Friedrich Franz Bauer (ID und Pıesse-Plioto (2) 
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Die Reichsautobahn am Ufer des Chiemſees. 


Ein Bild von der Eröffnung einer weiteren Strecke auf der Reichsautobahn München Landesgrenze: i i 
3 > = ze: Vor Siegsdorf führt die Straße dicht 
vorüber und bietet den Befahrern ein Landſchaftsbild von außerordentlicher Schönheit. be dicht am Chiemſee 


Aufnahmen: 
Hans Henkel (1) 
und Presse- 
Bild-Zentrale (3). 


UD 
E eté 


KW $ 


8 


r 
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Abschied 
von 
Berlin 


Rechts: 
Sie nahmen drei 
Goldmedaillen 
mit auf die 
Heimfahrt: 
Die US A.⸗Kämpfer 
Frau Poynton⸗ 
Hill (Siegerin im 
Turmſpringen für 
Frauen), Wayne 
(Sieger im Turm- 
ſpringen) und Vie- 
dica (Sieger im 
400 Meter Kraul- 
ſchwimmen) im 
ug, der ſie vom 
ehrter Bahnhof 
nach Hamburg 
brachte. 


— 1 5 — a nn 

Die amerikani i i i 
n Olympiateilnehmer men Abſchied vom Olympiſchen 
Dorf. Eine D, ms Ge ent der feierlichen Einholung der 


— 
Flagge von UGA. die amerikaniſche Nationalhymne. 
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EIN 
BESUCH IN DER BERÜHMTEN 
BLAUEN GROTTE 

AUF DER INSEL CAPRI 


Golf von Neapel. Sie iſt ein Wunder des Zuſammenſpiels intereſſanter Natur- 
erſcheinungen, ſie trägt ihren Namen von der intenſiven Bläue, in die ihr Waſſer 
und ihre Wände getaucht find. Die Blaue Grotte ift nur etwa 50 m lang und 30 m breit; 
ihre Höhe überſteigt nicht 13 m. Der Eingang iſt ſo nieder und ſchmal, daß nur kleine Boote, 


(Gaz das Altertum kannte die Grotta Azzurra der zauberhaft ſchönen Inſel Capri im 


deren Inſaſſen ſich bücken müſſen, ins Innere gelangen können. Die Grotte iſt heute wie ſeit ` ZS 
ihrer Wiederentdeckung im Jahre 1826 (durch die Maler Ernſt Fries und Auguſt Kopiſch) Ankunft vor der Blauen Grotte auf der Infel Ca pri: 
ein Anziehungspunkt für alle Italienreiſenden. Blick durch das Bullauge des Schiffes auf den Eingar d 


zur Wundergrotte. N 


wm LS 
75 * 
— a 


We i bes Scheit It 
Wenn ein großes Schiff ankommt, flitzen zu Dutzenden kleine Nachen heran, um die Fremden in 
Aufnahmen: Boecker-Weltbild. 


Digitized by \ 
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Im Innern der Grotte, deren Wände und Waſſer 
in blauer Farbe ſchimmern. 


Das Waſſer iſt glasklar. Zahlreiche Jungen führen den Beſuchern ihre Tauch⸗ 
kunſtſtücke vor und holen hineingeworfene Münzen vom Meeresgrund. 


— — 


E Ein Naden vor dem Heinen Eingang zur Grotte. Nur Schiff nach Schiff kann durch den ſchmalen, niedrigen Eingang 
aere Wetter ift die Einfahrt möglich. Das Licht des blauen die Grotte verlaſſen uͤnd das freie Meer wieder gewinnen. 
i ceres 


ſpiegelt ſich wider an den Wänden der Grotte 


r gebückt können die Beſucher in den Schiffen die Enge paſſieren. 
und macht ſie ſo zu einem großartigen Naturwunder. Nur g fud 
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Zwinger 
für 
Deutsche 
Doggen 
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eit Jahrzehnten iſt die 
deutſche Raſſenhundezucht 
in der Welt führend. Unter den 
Hunderaſſen, in deren Fortzüch · 


e . 

d — . E? 

J Ke d KA 
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„Bitte, zu Tiſch!“ 
Pünktlichkeit iſt einer der erſten Grundſätze im Doggenzwinger. Die 
Tiere wiſſen genau, wann ſie ſich zur Mahlzeit einzufinden haben. 


tung Deutſchland Beſonderes letzten Jahren immer wieder 
geleiſtet hat, nimmt die Deutibe auf internationalen Konkupren— 
Dogge einen eigenen Platz ein. zen Tiere zeigen können, die 
Deutſche Züchter haben in den allen Anforderungen an das 


Eine kleine Wartezeit 
vor dem Mittagsmahl. 


Aufnahmen: Weltrundschau. 


— ` 
L ~ — — 


pritſchen und Strohſäcken. Einige 


Schönheitsideal der Deutſchen 
Dogge entſprechen. Nicht allein 
auf europäiſchen, ſondern auch 
auf überſeeiſchen Ausſtellungen 
ſind Hunde aus deutſchen Zwin⸗ 
gern mit den höchſten Ehren 
ausgezeichnet worden. Ganz bes 
ſonders berühmt iſt die Zucht- 
gruppe aus dem Deutſchen-Dog- 
gen-Zwinger „von Loheland“ 
geworden, aus dem die Muf- 
nahmen dieſes Bildberichis 


Ein junges Schwergewicht. 
Bei richtiger Aufzucht und Ernäh— 
rung wachſen die ſtarten Tiere oc 
heran. Das hier gezeigte Jungtier 


— 


Im Doggenzwinger haben die Hunde 
einen großen Aufenthaltsraum mit Hoiz 


eremplare bei der Ruhe nach dem Freſſen. 


„ . SE E pe : , D N 
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Verlag: Franz Eher?! E G SE € 55 = 

durch Iw Pol e e e E 2 NO, Thierſchſtraße 11, Jeruſprecher 20647 und 22131 ziiſchen 12—2 Uhr 221%. Drahtanſchriſt: Eherverlag München. Bezugspreid in Tenian 
20 Pfennig zuzüglich 2 Biang But lad en N U SMS S6 Picunig; durch Umfchlag M. 1.45; bei Lieferung durch Zeitſchriftenvertriebe koſtet die Einzeluummer des Illuftrienten eohi 
Beograd 65237; Butareſt 21908 u ni > e He Muuchen 115465 Danzig 2555; Wien 79921; Prag 77505; Schweiz, Bern Poſtſcheck I 7 205; Warſchau Polen 190 423, Budapeß licher 
> . 8 : Bamer. Hypotheten- u. Weleldant Munchen, Filtale Kaufingeritraße, Danéetrude Gemeindebank, Gitozeutrale Munchen Brienner Straße 49; Baut = ene 
D SZ 7 — ki ri 


Arbeit US, Munchen; Teuti = 
2 AG., München; Deutiche Bank und Disconto-Geſeltſ Wil Danni = a 
— Ke ellid U N N 4 ` ` H > ` N ` 4 FEO ~ 2 s ei à a 
ſaft, Aihate Munchen, Tepoitenfafie Maruntlantraße, Der Illuſtrierte Beobachter ejdewt wibentlidh am Donnerstag. $ 


unn! g 


Munchen 13 Sd ` 7 p WI x — f 

, 3, Schellitngſtraße 39-41 eritruf 29 7! 20 8 = OP FERNE, | , q; 

| 1: „ Feruruf 29755 und 20 8 01. Hauptichriitlener: Dietrich Loder, Minden; Stellvertreten und Berliner Schriftleiter: Du. Haus Die bow, Cbarlofteub re, gent 
i 


die ohue Auſorderung el 


„de Bildeinſendung 
jeder È eis 


wortlich fitr den Anzeigenteil: Geor , N je 

werden, lern ee a ug l SL: 2 uuphuet Buchgewerbehaus M. Muller & Sohn MO, Munchen 7 Fur Bild- und Texteinſeudungen 

Leben der Bewegung muß die EE Jiad SEH Se ER erfolgt m, wenn Ruckporto beiltegt und Tert und Bilder geroin Auſchriftsvermerte tragen Bei 

[ABCDEF] ) et PCO Gr EN mut eingereicht werden D A H Wierteljahr Inu fiber Vi (NI Stuck Anzeigenpreise lau! aufliegenden 
opyright 1930 by Franz Eher Nacht, G m. b H, München 2 NO. Printed in Germany 


Digitized by Goog 


A 


r e fl 
1—— A Dr rr. 
Sn _ uf O 


Preis: 20 Pfennig N N RR 


Ñ R 
Litauen und Memelgebiet 20 Pfg. N J Ñ 
Ausiand mit ermäß. Porto 30 Pfg. W N 


Danzig 30 Guldenpfennig 
an W 


Na 
W 
AAA N 


\ 


\ 
` 


N emm 
WII 
W AAN W N WANN 


* 
\ 
AAA 
\ 


À 
N 


y | | 
Nürnberg ruft! 


Aufnahme vom Reıchsparteitae 1935 (Weltbild). 
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och iſt der Klang der olympiſchen 
Glocke kaum verweht, eben erſt iſt 
das olympiſche Feuer unter dem ehr— 
fürchtigen Schweigen der Hunderttauſende 
aus aller Welt erloſchen, das gewaltigſte 
Friedensfeſt, welches je die Volker gefeiert 
haben, beendend — da ruft das altehrwür— 
dige Nürnberg, die Stadt der Reichspartei— 
tage, zu einem neuen Feiertage. Waren die 
Olympiſchen Spiele ein Feſt aller Völker, die 
in friedlichem Wettſtreit ſich zuſammenfanden 
in der Hauptitadt des neuen Deutſchen Rei— 
ches, ſo wird Nürnberg ein Feſt des deutſchen 
Volkes ganz allein werden. Nach dem Feſt 
der Nationen das Feſt der deutſchen Nation. 
Die Parteitage der NEDAP waren von 
jeher die gewaltigſten Markſteine im Werden 
und Wachſen der Bewegung, waren Tage der 
Beſinnung und der Sammlung zu neuen, 
noch größeren Aufgaben, die der Führer ſich 
und ſeinen Getreuen immer geſtellt hat und 
weiterhin ſtellen wird. In unſeren Tagen 
aber gewinnt Nürnberg eine Bedeutung, die 
weit, weit über den Rahmen unſeres Vater— 
landes hinauswächſt zu Weltbedeutung. Mehr 
und mehr tritt Nürnberg als der einzige 
große Gegenpol gegen die Weltgefahr des 
Bolſchewismus in Erſcheinung. Während 
Moskau in allen Ländern der Erde Haß, 
Mord und Zerſtörung predigt und die Fackel 
des Aufruhrs durch die Länder trägt, ver— 
ſammelt ſich in Nürnberg die artreine Aus— 
tefe der deutichen Nation, um alle Kräfte dem 
Aufbau des eigenen Landes und der fried— 
lichen Zuſammenarbeit mit den anderen Völ— 
kern auf der Grundlage gegenſeitiger Achtung 
zu widmen. 


Bereits im vergangenen Jahre wurde der 
Parteitag zu Nürnberg zum Symbol des na— 
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tionalſozialiſtiſchen Ordnungselementes gegen— 
über der jüdiſch-bolſchewiſtiſchen Internatio— 
nale von Moskau, was für ganz Europa von 
Bedeutung iſt. Die große Abrechnung, die 
Adolf Hitler und die übrigen Redner des 
Parteikongreſſes mit dem Bolſchewismus 
hielten, ließ den jüdiſchen Weltrevolutionären 
in Moskau keinen Zweifel darüber, daß ſie 
im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland eine bis 
zur letzten Abwehr entſchloſſene Front gegen 
ihre dunklen Pläne finden würden. Sie 
haben die einzig mögliche Folgerung aus die— 
ſer Warnung nicht gezogen. Sie haben viel— 
mehr im Laufe dieſes Jahres mehr denn je 
an der Entfeſſelung eines neuen grauenhaf— 
ten Weltenbrandes weitergearbeitet, haben 
die Rüſtungen der Roten Armee ins uner— 
meßliche geſteigert, haben durch ihre bezahlten 
Agenten und Provokateure Mord und Auf— 
ruhr in faſt alle Länder der Erde getragen 
und das blühende Spanien in das Grauen 
eines vernichtenden Bruderkrieges geſtürzt. 
Geſtützt auf die bis an die Zähne bewaffnete 
Rote Armee, wird die Sprache der führenden 
Männer des Bolſchewismus don Tag zu Tag 
frecher und enthüllt mehr und mehr ihre 
weltvernichtenden Pläne. 

In dieſer Zeit größter Anruhe und Wirr— 
nis ruft uns wieder Nürnberg. Freudig wer— 
den Hunderttauſende dieſem Rufe folgen. 
Gläubig und voll Vertrauen wird das 
geſamte deutſche Volk nach Nürnberg ſchauen, 
um vom Führer Rechenſchaft für geſtern und 
Parole für morgen zu erfahren. Und aus 
dem ehernen Marſchtritt der Kolonnen des 
neuen Deutſchlands werden dem ganzen Volke 
neue Zuverſicht und neue Kraft für die Er— 
füllung ſeiner Aufgaben am großen Friedens— 
werk des Führers erwachſen. 
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ER 
den Führer in der Stadt der Reichs parteitage 


Originalzeichnung für den „IB.“ von Carl Josef Bauer. 
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Der Hilfszug Bayern iſt ſchon in Nürnberg. 


Die Küchen des Hilfszuges, die in den „Großkampftagen“ 
des Parteitages wieder eine ungeheure Arbeit zu bewäl: 
tigen haben, find ſchon in Betrieb. 
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riesen. 


Pi ai RW ` 


Stapel von Kübeln 
und Körben harren 
beim Hilfszug Bayern 
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Große Wäſche! | — 
Die ‚Gemüfelörbe 
werden nochmals 
einer gründlichen 
Reinigung unter» 
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Aufnahmen: 


Haus Henkel. 


Rechts: Arbeiter auf 

den Tribünentrep— 

per der Zeppelin— Hi 
wieje 


II 
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Der 


Organilator 
des 


Keichs⸗ 


Dr. Robert Ley 
mit 
seinem Stab 
in Nürnberg 


Aufnahmen: 
Fritz Boegner, 


Blick über die Neu- 
anlage der Zeppelin, 
wieſe. 


Unter der Leitung 
des Architekten der 
Reichsparteitage, 
Pg. ‚Speer, wird in 
Nürnberg onge, 
Ittengt gearbeitet, um 
die Neuanlagen bis 
zum diesjährigen 
Parteitag fertigzu⸗ 
ſtellen. 

Das Bild zeigt den 
Blick über das Auf: 
marſchfeld gegen den 
Tribünenbau, in def» 
ſen Mitte ſich die 
Ehrentribüne des 
Führers befindet. 


Reichsorganiſations— 
leiter Dr. Ley dor 
dem Tribünenneubau 
auf der Zeppelin— 
wieſe. 
Hinter ihm Gehiets— 
führer Axmann, rechts 
SS. ⸗Oberſturmführer 
Bosbach. 
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Dr. Ley auf der Führertribüne der Zeppelinwieſe, 
wo in den letzten Wochen vor dem Parteitag noch fieberhaſt 
gearbeitet wurde 


Reichsleiter Dr. Ley und Gebielsführer Armann 
auf der Mittelterraſſe des Tribünenbaues. 


Aufnahmen: Fritz Boegner (5), Hans Henkel (1). 


Rechts: 

Beſprechung über den 
SA.-Auſmarſch des 
Reichsparteitages 
1936 
Links von Dr. Ley: 
Gruppenführer ` Dutt: 
ner, der Xeiter des 
Aufmarſches; rechts: 
Gruppenführer Herzog. 


Links: Im Zentral— 
büro der Organiſa— 
tionsleitung des 
Reichsparteitages. 


Dr. Ley und fein Par- 
teitag⸗Stellvertreter 
Amtsleiter Strang. 


Gegenüber dem auf den andern Bildern gezeigten Säulenbau umrahmen rechteckige Tribünenbauten die Zeppelinwieſe 
Auf den dahinter befindlichen quadratiſchen Sockeln find je 6 Fahnenſtangen angebracht 


Das Bild oben zeigt die Aufnahme einer Probe-Beflaggung, von einem Kran aus geſehen. Bild unten: Dr. Ley auf den Stufen zum Säulenbau. 
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Einzug der erſten marokkaniſchen Truppen in Burgos 


Begeiſtert werden die von den Nationaliſten ſehnlichſt erwarteten kriegsſtarken Kompanien in der Hauptſtraße von Burgos begrüßt. Sie GEN 
von Ceuta nach Sevilla in Flugzeugen übergefetzt, um über Burgos an der nordſpaniſchen Front eingeſetzt zu werden. Der Provinzgouvernen 
General Cabanellas, hieß die marokkaniſchen Truppen in ſeinem Befehlsbereich willkommen. 


Wiederherſtellung einer von der roten Miliz geſprengten Brücke. . , Der Sturm auf Mallorca durch die Marxiſten. , der 

I ee eee Truppen laſſen fih in ihrem Vormarſch nicht aufhalten. So ſind Kapitän Payo, Leiter der Expedition der Marxxiſten nach ere 

ihre Pioniere bei Andoain bemüht, durch ſchnelle Wiederherſtellung der Brücke den Hauptinſel der Balearen, gibt Anweiſungen an die auszuſchi 
Marſch auf San Sebaſtian im Fluſſe zu erhalten 


Truppen. 
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Nationale Truppen ſäubern die Straßen von Caſtilblanco bei Badajoz. 


Nach heftigen Kämpfen fiel Badajoz als letzter Stützpunkt der Roten an der ſpaniſch⸗ 
portugieſiſchen Grenze. 
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allen 


Fronten 


Aufnahmen: 
Serrano (3), 
Weltbild (4). 


— 


Marriſtiſche Mit— 
laufsr ergeben ſich 
in Zocina den na- 
'ionalen Truppen. 


Rechts: 

General Mola be— 
grüßt Carliſten— 
Freiwillige in 
Burgos. 
Nach ſiebentägiger 


Ge 8 l m Ausbildung stoßen 
Truppen in Caſtilblanco. die rotbemützten 


Einmarſch der nationalen 


Zei 3 2 * * „ 
is ängſtlich, teils mit Begeiſterung wurden die Soldaten Carliſten zu den 
don den Einwohnern empfangen. Nationaliſten an 


der Nordfront. 
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Stuttgart- 


Stadt 
der 


Auslandsdeutſchlen 


zu den Blutsbrüdern und -ſchweſtern in aller Welt dichter als 
von ſonſtwo im Reich. 100 Millionen Deutſche leben auf der 
Welt, 30 Millionen davon außerhalb der Grenzen des Reiches: 
daraus ergeben ſich für das Geſamtdeutſchtum Fragen, mit denen 
man ſich gerade in Stuttgart beſonders lebhaſt beſchäftigt hat. 
Wir wollen wiſſen um das Schickſal der deutſchen Menſchen im 
Auslande und ein Bild davon gewinnen, was dieſe Deutſchen in 
fremden Ländern geihaffen haben. And bieles Bild erſteht vor 
uns im volksdeutſchen Muſeum, dem „Ehrenmal der deutſchen 
Leiſtung“ in Stuttgart 


Bei der Einweihung des „Ehrenmals der deutſchen Leiſtung im Ausland“ 
in Stuttgart, der „Stadt der Auslandsdeutſchen“ 


Gauleiter Murr, Reichsſtatthalter in Württemberg; Gauleiter Bohle, der als 
Leiter der Auslandsabteilung die Ehrenpatenſchaft über die Stadt übernahm; 
Oberbürgermeiſter Dr. Strölin. 


Aufnahmen: 
Illenberger. 


o wie München den ehrenvollen Beinamen „Hauptſtadt der 
Bewegung“ zu tragen berechtigt iſt und Nürnberg mit 
Stolz ſich als die „Stadt der Reichsparteitage“ bezeichnen 
darf, ſo ſoll nach dem Willen des Führers von nun an Stuttgart 
den Ehrentitel „Stadt der Auslandsdeutſchen“ führen. Dieje Bot— 
ſchaft verkündete anläßlich der feierlichen Einweihung des „Ehren- Rechts: Das 


mals der deutſchen Leiſtung im Ausland“, dem erſten volks— neueröfinete 
deutſchen Muſeum überhaupt, Reichsſtatthalter und Gauleiter „Ehrenmal 
Murr, während der gleichfalls anweſende Gauleiter der Aus— der deutſchen 


landsorganiſation der Bewegung, Pg. Bohle, die Ehrenpaten— Leiſtung im 
ſchaft über die Stadt übernahm. Es ift kein Zufall, daß die ſchwä Ausland“ in 
biſche Landeshauptſtadt ihren Ehrennamen erhielt, laufen doch von nächtlicher 

hier, dem Sitz des Deutſchen Auslands-Inſtituts, aus die Fäden Beleuchtung 
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Blick von der Tribüne des Ehrenmales während der Feier. 
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GESCHICHTE 5 
DER 
ARTILLERIE 


Die „Artillerie“ des Altertums: 


Eine römiſche Wurfmaſchine im Belage⸗ 
rungskrieg. Mit großer Kraftanſtrengung 
wurden ſtarke Federn geſpannt, die nach 
plötzlichem Loslaſſen mit Wucht ſchwere Ge— 
wichte (meiſt in Form großer Steine) gegen 
die feindlichen Befeſtigungen ſchleuderte. 
Zum Schutz der Mannſchaften wurden Holz⸗ 
dächer errichtet. 


eder, der bei der Infanterie im Felde 


E weiß, wie ſehnſüchtig in vielen 
Fällen das Eingreifen der Artillerie in 


den Kampf erwartet wurde, wenn es galt, 
feindliche Widerſtandsneſter niederzufämpien 
oder ſtarke Befeſtigungsanlagen fturmreif zu 
ſchießen. Wir modernen Menſchen haben 
längſt erkannt, daß ohne die Schweſterwaffe 
von der „ſchwarzen Kunſt“, wie man die 
Artillerie vielſach nennt, der Kampf der An- 
fanterie zur Ausſichtsloſigkeit verurteilt wäre. 

Dieſe Erkenntnis war aber nicht der 


© 


neueren Zeit vorbehalten, fie war auch nicht 


Links: 
Schwere „Steinbüchſe“ gegen Ende des 
14. Jahrhunderts. 

Die Erfindung des Pulvers hat die Krieg: 
führung grundlegend umgeftaltet. Die erften 
„Kanonen“ waren primitiv: Sie zerſpran 
gen oftmals beim Abfeuern, fo daß die Ge: 
fahr für die Bedienungsmannſchaft nicht 
gering war. Die Schußweite war gering; 
die einzelnen Stücke mußten infolgedeſſen 
nahe an das Ziel herapgebracht werden. 
Starke Holzpflöcke hatten den Rückſtoß auf: 

äufangen. 


Die 
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Wippen d. Ohres SE 
nach dem Abschuss 
2 Minuten 


fe Fiugzeit 3Minuten, Er 


: Fiughöhe, 40 km > 


Hängegerüst um ein 
Ducschbiegen d.Rohres beim 
Abfeuern zu verhindern 


Rohrläinge 3tm, 
Rohrgewicht 4000 tr. 


Kaliber 24% 

; a Länge 90m 

l = Gewicht 2 Ztr. 
Leistungsfähigkeit d. Rohres | ` 

65 Schuss, Anlage 


Rücklaufbremse, 


— nn 


Geschützbedienung, 
60 Mann. 
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Beton Sockel 6000 Ztr. 
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Das „Mammutgeſchütz“ — ein Wunderwerk 

deutſcher Technik, das vom März bis zum 

Auguſt 1918 im ganzen 300 Schuß auf eine 

Entfernung von 130 km mit Trefſſicherheit 
abgab. 

Größe und Schußweite dieſes Weltkriegs Ge. 


ſchützes ſind noch heute geltende Höchſtleiſtungen 
des Geſchützbaues. 


abhängig von der Erfindung des Pulvers als 
Treibſtoff für Geſchoſſe, ſondern ſie läßt ſich 
ſchon zurückverfolgen bis ins Altertum, fo- 
lange uns die Geſchichte überhaupt von 
Kriegshandlungen berichtet So ſind ſchon die 
Schleudermaſchinen verſchiedenſter Bauart, 
die wir aus dem Altertum kennen und die 
dazu dienten, ſchwere Steine und Glen, 
kugeln auf den Gegner und insbeſondere auf 
ſeine Befeſtigungen zu werfen, als Urahnen 
unſerer heutigen Artillerie zu werten Mab- 
geblich beeinflußt wurde die Entwicklung der 
Artillerie natürlich von der Erfindung des 
Pulvers, das, wie wir wiſſen, ſchon bald 
neben den Handfeuerwaffen auch für Ge- 
ſchütze Verwendung fand. Von dieſen erſten 
unförmigen Kanonen, die Eiſenkugeln ſchleu— 
derten, bis zum modernen Geſchütz mit Rohr- 
rücklauf und phantaſtiſchen Reichweiten, das 
mit unheimlicher Genauigkeit Granaten aller 
Gewichte verſchießt, war ein weiter Weg. 


Zeichnung für den J. B.“ von J. Lazarus 


Die Artillerie des modernen Heeres: 
Deutſches 15. 6m. Langrohrgeſchütz wird durch Motorſchlepper 
in Stellung gebracht. Das Geſchützrohr iſt in Fahrſtellung 
eingezogen. Die Bedienungsmannſchaft ift auf dem ſchlep⸗ 

penden Motorfahrzeug untergebracht. 


ROMAN VON HERMANN PIRI CH 


1. Fortſetzung 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird ein Sonder- 
druck des Romans kostenlos nachgeliefert. 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Der Münchner Taxichauffeur Franz Schuller, ein netter 

junger Ker! von unbeſchwertem Gemüt, hat Do in die 
hübſche Kellnerin Betty verguckt und wird auf eine üble 
Verleumdung hin, deren Urheber ein recht dunkler Ehren⸗ 
mann namens Glaſei tft, von dem eiferſüchtigen Metzger 
Karl mit einem Maßkrug niedergeſchlagen. Dies geſchieht 
juſt, als Schuller kurz zuvor beſchloß, ſich um Betty nicht 
weiter zu bemühen, die ſich keineswegs geneigt zeigt, 
auf ſeine Späße einzugehen. Zudem lernte er eben eine 
elegante blonde Dame kennen, die großen Eindruck auf 
ihn macht, faſt allein ſchon deshalb, weil auch er ibr 
durchaus nicht gleichgültig zu ſein ſcheint. Was ſich hier 
aber angeſponnen hat, erfährt dadurch eine jähe Unter- 
brechung, daß Schuller, der bei dem Streit mit dem 
Metzger eine Gehirnerſchütterung davontrug, ins Kranten- 
haus eingeliefert wird. Dort ſchließt er mit ſeinem 
Stubengenoſſen Bernhard, einem fünfzehnjährigen Hitler: 
lungen, dicke Freundſchaft, die ſich vornehmlich in luſtigen 
Nedereien äußert. Betty, die inzwiſchen ihre Stellung 
wechſelte und nun im Venediktinerbräu beſchäftigt iſt, 
findet in dem Kunſtmaler Pſcheſina, einem komiſchen 
Raua, einen väterlich um fie beſorgten, treuen Freund, 
det fe tägl mit allerlei kleinen Aufmerklſamkeiten 
werſchüttet, worüber ſie ſehr glücklich iſt, zumal ſie 
bisher dom Leben nicht gerade verwöhnt wurde. 


worden und geradezu zappelig, eine unnenn- 
dare und ihr bisher unbekannte Sehnſucht 
quälte ſie, und ſie konnte ſich dagegen nicht helfen, 
und das machte ſie wütend auf ſich ſelbſt, aber vor 
allem auch auf den, der unbewußt die Arſache all dieſer 
Veränderungen war. 


„Ihr ganzes Weſen hatte ſich unwillkürlich ſozuſagen 
in den Verteidigungszuſtand geſetzt und erwartete in 
laft wilder Entſchloſſenheit den Generalangriff des hab- 
geliebten Gegners. 


Nun war aber Schuller kein großer Eroberer vor 
em Herrn; was ihm nicht mühelos in den Schoß fiel, 
ließ er bleiben Und als fih Betty beffen inne wurde, 
almete ſie nicht etwa befreit auf, ſie war vielmehr 
traurig und hätte jetzt, da weit und breit keine Gefahr 
mehr in Verzug war, am liebſten kapituliert, be- 
bingungslos und ohne jede Gegenwehr. Aber da trat 
plötzich ein ungebetener Verbündeter auf den Plan 
und. vereitelte es mit Hilfe eines Maßkrugs. 


Schuller hatte wohl ab und zu noch ein bißchen 
doolſhmerzen. aber er verſah bereits wieder ſeinen 
tenit wie früher An den Zwiſchenfall mit dem Meg- 
ger dachte er ſchon gar nicht mehr, und die Betty hatte 
in al ganz vergeſſen. Da tauchte vor feinem Wagen, 
ef g ar lümmelnd träumte und auf Kundſchaft war- 
S ani, die füllige Schweſter des Metzgers, auf. 
5 noch ein ſehr junges Ding, aber von geradezu 
gp iſcheinlichen körperlichen Ausmaßen, und Schuller 
„ die „Rieſendame vom Ottoberfeſt“. Sie 
a asſelbe nichtsſagend-hübſche Geſicht wie ihr 
er, nur mit dem Anterſchied, daß alle Selbſt— 


leliodendeit bei ihr von einer grenzenloſen Gutmütig- 
eit verdrängt wurde. 


dle Sana“, ſagte ſie, nachdem ſie ihn gefragt 

taufn?“ Su im ginge, „kommſt koan Leberkas mehr 

Treuherzi e diefe Frage mit einer ſolchen naiven 
gigkeit, daß Schuller laut auflachen mußte. 


Gyr unruhig war Betty mit einem Male ge- 


D TT 


„Ja, du mei liabs Kind“, ſagte er dann, indem er 
die Stirn in ernſte Falten legte und ſo tat, als ob er 
ſich erſt genau beſinnen müßte. „Ja, warum komm i 
denn koan Leberkas mehr kaufn?“ 

„Geh“, ſagte die Nani und ſah ihn unſicher an, „du 
möchſt mi' derbleckn, du möchſt di' gern luſtig machen 
über mich. ..“ | 

Schuller lachte ſtill in ſich hinein. 


„Na, du, geh“, ſie machte eine Miene, die beſagen 


ſollte, 
wieder 

„Meinſt?“ erwiderte er und kniff ein Auge zu. 

„Ja, Franzl, ja“, redete ſie ihm gut zu. And dann 
ſagte ſie: „Weißt, Franzl, 's is ja net z'wegn dem 
Leberkas, und z'wegn dem Leberkas bin ich auch net 
herkommen. Ich foll eigentlich —“ 

„Na, was denn?“ 

„Ich ſoll — weißt nämlich, du, der Karl hat mich 
herg'ſchickt.“ | 

„So, jo der Kare? Das is intereſſant. Ja, warum 
hat er dich denn herg'ſchickt?“ . i 

„Ja, des is fo, weißt, ı foll fragn — er möcht' ſich 
nämlich gern verſöhnen, und da foll i —" 

„Da ſollſt du quaſi ſo das Terrain ſichten, gel?“ 

„Ja!“ Sie nickte begeiſtert. „So ähnlich is es!“ Und 
ſie guckte ihn erwartungsvoll an. 

„Nacha ſag ihm —“ Schuller hielt inne. 

„Na was?“ drängte die Nani, und ihr Blick hing 
voll Spannung an ſeinen Augen. 

„Nacha ſag ihm, er is a Depp.“ 

Die Nani atmete tief auf. „Ja. Jawohl Des ſag i 
eahm. Des wird ihn freun. J dank dir recht ſchön.“ 
And ſchon ruderte ſie eifrig ihre Fracht davon über 
den weiten Platz. i 

Bald darauf erſchien der junge Metzger. Er war 
ſichtlich verlegen, und wie er ſo daherkam, hätte man 
meinen können, von ihm würde ſoeben ein Film ge— 
dreht für die Wochenſchau. 

Als er bei Schuller angelangt war, ſteckte er den 


jetzt aber 


dé 


Spaß beiſeite, „wirklich! Komm 


Zeigefinger zwiſchen Hals und Hemdkragen und zog 


an dieſem, als ſei er ihm zu eng. Dann räuſperte er 
ſich und ſagte: „J muß dir ſchön danken, gel?“ 

„O bitt' ſchön“, ſagte Schuller, nahm ſeine Mütze ab 
und befühlte mit der Rechten ſeinen Schädel. „Gern 
g'ſchehn.“ 

Der Metzger fab weg. „Daß mich net an’zeigt haſt“, 
ſagte er, „vergeß' ich dir ſchon net.“ Er ſchwieg eine 
Weile, und dann ſtieß er plötzlich in maßloſer Wut 
hervor: „Aber den Hund, wenn i derwiſch'!“ Er ballte 
die Fäuſte und fletſchte die Zähne. 

„Ein ſchweres Rohr zurück“, ſagte Schuller und tat 
erſchreckt. „Was is denn des für a Hund?“ 


„Der Hund, der Glaſer.“ 


„Alfo a Windhund Ja, und warum mëcht den gern 
derwiſchen?“ N N 
„Fragſt mi no" brauſte der Metzger auf. „Aber den 


Hund, wann i derwiſch“, er beutelte die rechte Fauſt 


in der Luft herum. „Hin is er! Hin is er, ſag' i dir, 
verſtehſt mi’, hin!“ i 
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„Mhm“, jagte Schuller mit ernſtem Geſicht, „i ver- 
ſteh' di’. Aber warum is er hin?“ 

„Weil i ihn hinmach'!“ fauchte ihn der Metzger wild 
an. 

„Aha“, ſagte Schuller, „jo is das. Und warum 
machſt ihn hin, wenn i fragen darf?“ 


„Ja, gibt's jetzt des aa???“ Der Metzger war ge- 
radezu beſtürzt. „Du fragſt mi', warum i ihn hinmach'?“ 

„Ja, ja“, ſagte Schuller, „es is immerhin ganz inter- 
eſſant, es intereſſiert einen halt.“ 

Der Metzger glaubte nun ſchon, Schuller hätte den 
Verſtand verloren, und ihm ſtiegen die Haare zu 
Berge; denn er dachte an den Maßkrug. Aber als er 
dann merkte, daß Schuller wahr und wahrhaftig keine 
Ahnung davon hatte, inwiefern Glaſer bei der leidigen 
Affäre überhaupt beteiligt geweſen war, klärte er ihn 
darüber auf. d 

„So, jo”, ſagte Schuller und nagte an feiner Unter- 
lippe, „ſo is des alſo g'weſen. Mir hat kein Menſch 
was g'ſagt. Der Kegelmaier net und der Sarnthaler 
net.“ 

„So is es aber, wie i dir fag’. Und der alte Sarn- 
thaler muß 'n Zeugn machn, wennſt mir net glaubſt!“ 


„So a Bazi is des alſo“, ſagte Schuller nachdenklich. 


„Bazi? Bazi?“ ſagte der Metzger. „Ein Gauner 
is er. A Gauner, wias ihn ſuachn muaßt, a fo a Gau- 
ner! Aber i find' ihn, ſag' i dir, verſtehſt mi'? Ich 
angaſchier' mir jetzt einen Detektiv!“ Und er erzählte 
Schuller, daß Glaſer noch in derſelben Nacht mit Sack 
und Pack aus feiner Wohnung da auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen verſchwunden ſei. In München halte er ſich aber 
beſtimmt noch auf, denn die Nani hätte ihn gerade erſt 
geſtern noch geſehen, nur wäre es bisher nicht heraus. 
zukriegen geweſen, in welchem Viertel und in welcher 
Straße er jetzt wohne; denn polizeilich fei er nicht an- 
gemeldet, er, der Metzger, habe ſich dort ſchon er- 
kundigt. And nun wolle er ihm einen Detektiv auf die 
Spur hetzen, koſte es, was es koſte, da wäre ihm drum 
kein Geld zu ſchade; denn, ſagte er, den Kerl müſſe er 
ſich gehörig ausleihen. Und damit ihn der Detektiv 
natürlich auch erkenne, auch dafür habe er, der Metzger, 
ſchon geſorgt. 

„Hier“, ſagte er, zog eine alte Zeitſchrift aus der 
Rocktaſche und ſchlug eine Seite auf. „kennſt ihn?“ 


Da war Glaſer drauf abgebildet in ſeiner ganzen 
literariſchen Aſphaltgröße, umrankt von ſchnoddrigen 
Verſen, wie fie einmal Mode waren zwiſchen Kur- 
fürſtendamm und Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche. Die- 
ſes alte Heft einer inzwiſchen längſt eingegangenen 
Zeitſchrift, in welcher Glaſer als aufgehenden Stern 
am literariſchen Himmel geprieſen wurde, hatte er ein- 
mal dem jungen Metzger gegeben, um bei ihm — 
wegen der Würſte und ſo — Eindruck zu ſchinden, was 
ihm auch in einem ſolchen Maße gelungen war, daß ſich 
der Metzger ſogar höchſt geehrt geſühlt hatte, einen 
ſo berühmten Mann mit ſeinen Würſten beliefern zu 
dürfen. 

„Des, verſtehſt“, ſagte alſo Karl zum Schuller 
Franzl, „kriegt der Detektiv, daß er woaß, wie der 
Schlawiner ausſchaut, verſtehſt mi'?“ Und er ſah 
Schuller triumphierend und voll Stolz auf feine 
Schlauheit an. 


„Du, weißt was?“ ſagte Schuller jedoch und nahm 
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ihm das Heft aus der Hand „Gib einmal her! Des 
behalt' i mir.“ 
„Des gebt net, du“, ſagte der Metzger und guckte 


dumm drein. 


„Sei ſtad, halt's Maul, und ſpar dir dein Geld 


für'n Detektiv. Des mach' 1 ſchon, paß nur auf“ 

„Wie willſt denn des machn?“ 

„Laß mi’ nur, i kann dir no’ nir Genaues ſagen, 
i hab' nur ſo ungefähr a Zdee, aber laß mi nur“, 
ſagte Schuller und ſteckte das Heſt kurzerhand ein. 


„Wennſt moanſt?“ ſagte der Metzger und konnte fid 
nichts vorſtellen. „Aber i jag’ dir“, ſetzte er dann hinzu 
und drohte mit dem Zeigefinger, „bal a ma aus» 
timm! ..“ a 


„Kimmt a net“, tröftete ihn Schuller. „Der kommt 
dir net aus.“ 


Als Schaller wieder allein war, mußte er daran 
denken, was ihm der Metzger da erzählt hatte, daß ſie 
nämlich damals nach ihm gefragt habe und wie das 
dann der eigentliche Auftakt wurde zu der dummen Ge— 
ſchichte. Leicht iſt dem Karl das nicht von den Lippen 
gekommen, und er wird wohl auch heute noch verliebt 
ſein in die Betty, dachte Schuller, während er ſelbſt 
ſich kaum noch an ſie erinnern konnte, in ſo nebelige 
Ferne ſchien ſie ihm gerückt. Was von dem kleinen 
Zwiſchenſpiel einer beginnenden Verliebtheit bei ihm 
übrig geblieben, war nur das angenehm prickelnde Ge— 
fühl, daß er dem Mädel, das ſich ſo ſpröde gezeigt 
hatte, alfo doch nicht ganz gleichgültig geweſen fei. Aber 
das huſchte nur durch Kopf und Herz und war ſchon 
wieder verſunken im unendlichen Meer ſeiner göttlichen 
Sorgloſigkeit und Unbekümmertheit, auch war er nicht 
eitel, um nun etwa trunken zu fein von Triumph, 
wenigſtens nicht eitler, als ſchließlich alle Menſchen 
irgendwie und irgendwo find. Dafür aber hatte ji 
etwas anderes in ihm ſeſtgeſetzt, nämlich der Wunſch, 
beſſer gekleidet zu ſein. Er hatte nie vorher beſondere 
Sehnſucht danach verſpürt; doch einmal geweckt, wollte 
ſie nimmer einſchlummern. Dazu hatte wohl auch die 
ſpukartige Begegnung mit der eleganten blonden Dame 
beigetragen und der Duft, der von ihr ausging und 
ihn ſo taumelig machte, der Duft einer unbekannten und 
ſchon darum ſchöneren Welt. 

Ein ſchweres Rohr, das Leben iſt ein ſchweres Rohr, 
brummelte ſinnlos eine tiefe fremde Stimme in ihm 
And er horchte ihr nach, wie ſie anſchwoll, ihn über— 
flutete und wie ſie verebbte und wieder anſchwoll —, 
als er plötzlich am Arm gerüttelt wurde 

Es war Liſſy, die ſpringlebendige Liſſy vom Ballett. 
Ihre rotbraunen Haare quollen hinter dem Hütchen 
hervor, das ganz vorn und ſchief auf der Stirn ſaß und 
an einen kleinen Kahn erinnerte, den man zur Hälſte 
auf das Ufer herausgezogen hatte, damit er nicht fort- 
geſchwemmt werde 

„Schnell, Franzl, ſchnell“, ſagte ſie und trampelte 
ungeduldig, daß es von den hohen Stöckeln nur ſo 
ſchallte auf dem Aſphalt. „Gut, daß wieder da biſt, 
ſonſt flieg’ ich hinaus, denn das wär' jo nicht weiter 
gegangen. Schnell, Franzl, ſchneil, es iſt höchſte Eiſen— 
bahn!“ 

„Eiſenbahn?“ ſagte Schuller und gähnte, „ich hör' 
immer Eiſenbahn, aber hier iſt ja nirgends eine Eiſen— 
bahn.“ And er beugte ſich weit zum Wagen hinaus, um 
nach der Eiſenbahn zu ſehen. 


„Ach, du“, ſagte unwirrſch die Liſſy. „mach' keine 
Sachen, ich hab's doch ſo eilig!“ 


„Tut mir leid“, entgegnete er ruhig und lümmelte 
ſich wieder an die Wagentür, „aber du mußt willen, 
ich bin in den Streik getreten.“ 


„Biſt du verrückt?“ Liſſy wurde ſchon wütend. 

„Nein, aber ich war es.“ 

„Was ſoll das nun heißen?“ 

„Daß ich dich nicht mehr hineinfahre, mein Darling.“ 

„Ja warum denn nicht? Was iſt denn los mit dir? 
Habe ich dich etwa nicht im Krankenhaus beſucht?“ 


„och hab' mich mit einer reichen Witwe verlobt, und 
die heiratet mich nur, wenn ich kein junges Mädchen 
mehr ſahre.“ 


„Natürlich biſt du verrückt!“ 

„Nein, ſparſam, nur ſparſam.“ 

„Ach ſodo? Weil ich nichts zahle?“ 
„Mhm.“ 

„Aber ich hab' doch nichts, du weißt ja.“ 
„Ich auch nicht.“ 


„Nein, das iſt Schikane! Du möchteſt mich ſchikanie— 
ren, du möchteſt mich aufzich'n. du möchteſt mi a bißl 
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zappeln laffen, ich kenn' dich doch! Ich hab' aber keine 
Zeit, du!“ 


„Ich bin untröſtlich, Gnädigſte.“ 


„Du biſt gemein, heut, wo ich mir Zeit gelaſſen hab', 
weil ich ja gewußt hab', daß du wieder da but — du 
bijt jooo gemein!“ Sie trommelte mit ihren kleinen 
Fäuſten wie raſend auf feine Schulter. „Du but un- 
erhört gemein!!“ 


„Wirklich???“ fragte er da unvermittelt und guckte 
fie ſehr intereſſiert an, indem er ſich ein wenig vor- 
neigte. „Bin ich wirklich unerhört gemein?“ 


Wie er das ſonderbar fragt, dachte ſie und wurde 
unſicher. „Ja“, ſagte fie dann trotzig. ‚gemein but 


auch.“ 


„Na ja“, ſagte er und lehnte ſich wieder gemütlich 
zurück, „was willſt denn von einem gemeinen Kerl nach— 
her auch Iden anderes verlangen?“ 


Jetzt aber war der Bogen überſpannt. Liſſy preßte 
ihr Fäuſtchen an den Mund, biß in die Fingerknöchel. 
und gleich kamen ſtoßweiſe die erſten Schluchzet. 


Der ſchöne Anzug mit den meſſerſcharfen Bügelfalten, 
der vor Schullers Auto verführeriſch hin und her ſtol— 
zierte, bekam plötzlich Schlotterbeine und ſackte kläglich 
zuſammen 


Schuller ſchob die Mütze auf die Naſe und drückte 
auf den Anlaſſer, damit er nichts ſehe und nichts höre. 
And während der Anlaſſer raſſelte, taſtete er mit der 
anderen Hand nach der Tür und öffnete ſie. And Liſſy 
ſchlüpfte ſchnell wie ein Wieſel hinten in den Wagen 
hinein 

Im ſelben Augenblick ſagte eine weiche Frauenſtimme 
voll unbeherrſchter Entläuſchung: „Ach, das ift aber 
ſchade!“ 


Schuller rückte erſchrocken die Mütze zurück. Es war 
die feine, elegante Dame, die er ſchon viermal geſahren 
hatte. Ein ſchweres Rohr, verdammtes Pech, jetzt ſitzt 
die Liſſy drin, ich ſchmeiß' ſie raus, aber die macht mir 
einen Heidenſkandal „Oh, gnädige Frau“, ſagte er und 
ſtolperte aus dem Wagen 


„Schade“, faate fic und lachte verlegen. Sie ärgerte 
ſich, weil ſie ſich nicht hatte beherrſchen können, zu 
dumm, fie war von der anderen Seite gekommen und 
batte nicht geſehen, daß da bereits jemand einſtieg, 
„ſchade. ich hätte raſch hinaus nach Grünwald müſſen“ 


„Oooch, gnädige Frau. wenn es Ahnen nichts aus- 
macht, ſahren Sie bitte mit! Das ift nämlich meine 
Schweſter, die muß ins Geſchäft, die laden wir unter- 
wegs ab. das liegt ja grad auf dem Weg“ 


„So, Ihre Schweſter, na gut, ich bin einverſtanden 
mir cilts nämlich.“ Sie lachte und ſtieg in den Wagen 


Iſt das ein Gauner, dachte Liſſy und machte der 
Dame Platz, indem ſie ihr ſtumm einen Gruß zunickte 


Frau Renate hatte ihre anfängliche Verlegenheit bald 
überwunden, und mit der Sicherheit und Selbſtver— 
ſtändlichkeit von Leuten, die viel in Geſellſchaft verkeh— 
ren, zog ſie Liſſy flugs in ein ſeicht dahinplätſcherndes 
Geſpräch, das ſie allerdings zu Beginn ſaſt ganz allein 
beftritt, und plauderte mit einem Scharm, der vin 
ſchachmatt feßte, über tauſenderlei Belangloſigkeiten 
luſtig drauflos. 


Liſſy hatte urſprünglich vor, einige Bosheiten von 
Stapel zu laſſen. Insbeſondere wollte fie dem Franzl 
vorn mit einigen lauten Bemerkungen, die ihn bla- 
mieren ſollten, die Hölle heiß machen. Aber ſie kam 
gar nicht dazu, ſich irgend etwas zu überlegen, etwas 
recht Boshaftes —, ach, fie hatte das überhaupt per, 
geſſen, fo feſſelte fie das Nichts, über das die blonde 
Frau neben ihr ſo ungeheuer viel und intereſſant und 
bezaubernd zu reden wußte: erſt als ſie ausſtieg, die 
rachſüchtige kleine Liſſy, ſiel ihr ein, daß ſie dem 
Franzl eins hatte verſetzen wollen, und ſie wurde 
wieder ganz ſuchtig, doch ſie ließ ſich nichts anmerken 
und gab dem Franzl vielmehr ſchön brav die Hand 
machte fogar einen kleinen Knicks und ſagte in über- 
triebener Freundlichkeit und mit der Piepsſtimme eines 
mufterbaft erzogenen Kindes. „Auf Wiederſehen, mein 
lieber Bruder, und ich dank' dir auch recht ſchön, mein 
lieber Bruder“, nur für ihn hörbar aber ſetzte ſie 
hinzu: „Obergauner . . ..“ ; 


* 
In, Grünwald hielt Schuller vor einem Reſtaurant 
das ihm die Dame angegeben hatte. | 


Sie bezahlte ihm die Fahrt und ſagte dabei mit 
emem eigenartigen Lächeln fo nebenhin: „Sie hoben 
eine reizende Schweſter .“ 


„Ja, ja“, brummte Schuller und halte eine ſchreck. 
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liche Wut auf die Liſſy „Es geht“ Er ſtarrte au‘ den 
Boden 

„Sie führt Ihnen wohl den Haushalt daheim nicht 
wahr?“ 

„Nein! Am Gotteswillen, nein!“ Schuller war 
direkt beſtürzt über diefe Zumutung und plidte auj, 
und da ſab er, daß die blonde Frau verſchmitzt lächelle. 


„Ach was“ ſagte er und guckte wieder zu Boden, 
während er mit dem Fuß ein Steinchen wegſueß. 
„Ich hab' ja keine Schweſter.“ 


„Ja, ja“, meinte fie mit ſingender Stimme Ich 
hab' mir auch gleich gedacht, daß fie Ihre Couſine A: 


Schuller warf einen haſtigen forſchenden Blid auf 
ſie und lachte dann befreit und unbekümmert. 


„Haben Sie übrigens Zeit?“ fragte Frau Renate 
und jab ihm feft in die Augen „Wollen Sie mir 
ein bißchen Geſellſchaft leiſten?“ 


Schuller beeilte ſich, feine ehrliche Bereitwilligleit 
zu verſichern. 


„Aber nicht jo, daß es auffällt, bitte. Sie ſehen, ich 
hab' mich entſprechend angezogen. Tun Sie fo, als 
wäre ich eine alte Bekannte von Ihnen.“ 


„Wird mir ein Vergnügen ſein“, ſagte er. 


Aber man fab ihm bieles Vergnügen eigentlich 
nicht recht an. Er benahm ſich ziemlich linkiſch, und 
man merkte. wie er ſich in jeder Bewegung behindert 
fühlte, es war ihm doch alles zu überraſchend getom- 
men, und er war derart benommen von der Nähe 
der ſchönen blonden Frau, daß fie ihm wie eine Cou): 
fleufe einſagen mußte, was er jeweils zu machen haue. 


Sie ſaßen an einem offenen Fenſter, von dem aus 
fie einen wundervollen Blick auf das Jſartal hatten 
Tief unten, kaum einen Steinwurf entfernt, floß die 
Iſar vorbei, und ihr Rauſchen tlang hier oben gan; 
leiſe und wie in einem zarten Gedicht von Eichendorff 
ſo geheimnisvoll Die abertauſend kleinen Wellen und 
Wellchen glitzerten in der Mittagsſonne. Weit hinten 
durch den weißlichen Dunſt, der den Horizont um— 
ſäumte, ſchimmerten geſpenſtiſch die hohen duntlen 
Berge, und Schuller mußte unwillkürlich an ſeine 
Heimat denken und wie er als Kind von der Mutter 
allmorgendlich eine Schüſſel Milch vorgeſetzt bekam, in 
der große Brocken ſchweren ſchwarzen Bauernbrotcs 
unter der Oberfläche herumſchwammen. Oft hatte er 
da, wenig erbaut von dieſem Frühſtück, mit feinem 
verbeulten Löffel die Krumen in der Milch herum- 
geſchubſt und Unterſeeboot geſpielt, bis ihm dann die 
Mutter eine appetitanregende Dachtel gegeben hatte 


Eine unerklärliche dumpfe Traurigleit beſchlich ibn 
und er wußte nicht warum Das Mittageſſen, das ei 
nach den Angaben und Wünſchen der blonden Frau 
beſtelli hatte, wollte ihm nicht recht ſchmecken jo vor 
züglich es auch zubereitet war und fo großen Hunget 
auch in ihm herumrumorte, die Biſſen mochlen einach 
nicht hinunter, und er ſchlang und ſchluckte, als hätte cı 
Halsſchmerzen 


Es herrſchte eine etwas peinliche Stimmung an 
dem Tiid, und die Unterhaltung war nicht in Gong 
zu bringen, ſo ſehr ſich die blonde Frau darum auch 
bemühte. Und wie ein Menſch, der, von der Tages- 
arbeit übermüdet, ſich kaum noch aufrecht halten tann 
abends aber trotzdem irgendwelchen geſellichaftlichen 
Verpflichtungen nachkommen muß, jo ähnlich war ou? 
das Geſpräch zwiſchen den beiden; es ſchlief immer 
wieder ein 


Frau Renate kam ſich dem gegenüber ſeltſam hilflos 
vor. fie, die ſich ſonſt in jeder Lage beneidenswert un 
gezwungen geben konnte. Heute war fie irgendwie un 
zufrieden mit ſich ſelbſt. und immer wieder betradtelt 
lie mit ſcheuen Blicken den jungen unbeholſenen 
Mann da vor ſich, der halt doch ein bißchen — Ne 
wollte nicht jagen ſchlechte — aber immerhin vernab- 
läſſigte Manieren hatte. Sie hätte ihn für viel ge. 
wandter gehalten, und nun war ſie, doch nicht nut 
deshalb, ein klein wenig enttäufcht, und leiſe Webmul 
umkroch ihr Herz 


Auch war es ihr, als hätte fie Majha geſeben. 
Spionierte die ihr nach? 


4. 


Eine Woche vielleicht oder mehr war inzwiſchen 
vergangen, und Schuller war an der Reihe, Dienst 
platz zu „ſchieben“ Er mußte irgendwo draußen in det 
Nahe der Borfter, an der Peripherie Münchens alte, 
unweit des Flugplatzes, auf Fahrgäſte warten, Di 
nicht kamen Mürriſch ſaß er in feinem Wagen und 
beobachtete gelangweilt die auſſteigenden und landen. 
den Flugzeuge. 

Er dachte an die blonde Frau. die nichts mebr don 


Z 
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ſch böten lieb. Ach ja, er wußte ſchon warum. And 
das erſtemal in feinem Leben ſpürte er wie einen 
Schmerz, ſeinen Mangel an Erziehung und guten Um- 
gangsformen. Wie ein Fohlen war er aufgewachſen, 
wild und ungebärdig, kein Menſch, und auch die 
Mutter nicht, hatte ſich um etwas anderes gekümmert, 
als daß er immer ſatt ſei und die Schulaufgaben 
mache. Und ihm ſelbſt war es vor lauter Unbejchwert- 
heit in allen Dingen ebenfalls nie eingefallen, daß es 
außer Eſſen, Trinken, Arbeiten, Lieben und Lachen 
auch ſonſt noch was auf der Welt gebe, das unter 
Umſtänden das Leben zu verſchönen, es würdiger zu 
geſtalten vermag. 

Es wurmte ihn mächtig, ſchon tagelang, und da half 
auch kein ſchweres Rohr, weder zurück noch vor. Bei 
alledem ſchien es ihm noch, als hätte er ſich ernſtlich 
in dieſe Frau verliebt, und je unnahbarer ſie ihm von 
Tag zu Tag und Stunde zu Stunde dünkte und je 
boffnungslofer feine Sehnſucht wurde, deſto mehr 
fraßen ſich ſchlechte Laune und das Gefühl des Un- 
glädlichſeins in ihn hinein. 


Sein Unmut und ſein Zorn ſuchten irgendeine Ent— 
ladung, und er erinnerte ſich des Heſtes, das ihm der 
junge Metzger gegeben hatte. Er zog es aus feiner 
Bruſttaſche und beſah ſich Glaſers Bild. 


Aus der Ferne vernahm man das frohe, forſche 
Singen friſcher Knabenſtimmen. Es war ein kleiner 
Trupp von Hitlerjungen, die von einem Geländeſpiel 
urückkamen und der Stadt zumarſchierten. 


Schuller packte plötzlich eine Wut auf dieſen Glaſer, 
wie er ſie noch nie gekannt hatte, als trüge der die 
Schuld an allem und jedem, das Schuller jemals im 
Leden zuwidergelaufen war. Um dieſen Glaſer aufzu— 
ſpüren, hatte er es ſich wohl vorgenommen, an Hand 
des Bildes alle ſeine Berufskameraden an ſämtlichen 
Eden und Enden der Stadt mit Glaſers Außerem ver- 
traut zu machen. Vielleicht gelänge es doch einem oder 
dem anderen, den Kerl irgendwo zu erblicken und zu 
erkennen und ſchließlich herauszukriegen, wo er ſich ge- 
wöhnlich herumtreibe. Jedenfalls veriprah ſich 
Schuller von dieſem Plan am meiſten. Aber wie er 
Won einmal war, fo hatte er ſich nur mit einigen 
wenigen Kollegen, die er gerade gut kannte, zu dem 
Iwed in Verbindung geſetzt und nach ein paar Tagen 
Han und Vergeltung und alles einfach vergeſſen. 
Auch war fein Rachedurſt nie fo groß geweſen, daß er 
bn hätte andauernd mit fidh allein beſchäftigen können. 
det aber mit einemmal hätte er den Schuft für die 
bodenloſe Gemeinheit, die er ihm angetan, am liebſten 
al der Stelle zerſtückelt, jo haßte er ihn nun. 


Das Singen der Hitlerjungen war verſtummt, und 
nan hörte nur mehr ihren immer näher kommenden 
lleidmäßigen Marſchſchritt. | 
Echuller hatte die Linke, in der er die Zeitſchrift 
bielt, auf die Wagenpolſterung jinten laſſen, und die 
Repte ruhte läſſig auf der Tür. Er ftierte böſe auf 
bie kleine Kühlerfigur, als jei fie Glaſer. Plötzlich 
bitte ihm ein Spatz, der fih wohl genau fo lang- 
weilte wie er, dreift in die Hand und flog ſchnell weg 
auf den Kotflügel, auf dem er dann unternebimungs- 
luftig herumhüpfte. Schuller beugte ſich verwundert 
um Wagen hinaus und knurrte: „Frecher Krüppel ..“ 


‚Saft gleichzeitig ertönte eine helle Jungenſtimme, und 
die rief in höchſter Freude: „Ein ſchweres Rohr! 
Aenſch, du, Franzl, der Franzl!!“ Bernhard, der 
ditlerjunge, der Schullers Stubengenoſſe im Kranken- 
aus war, kam auf ihn zugeſtürmt. Aber mitten im 
kaufen hielt er auf einmal inne, ſchien ſich zu beſin— 
nen, machte raſch kehrt, lief zum rechten Flügelmann 
des vierzig bis fünfzig Mann ſtarken Trupps und 
mmandierte ihm, mit veränderter, ernſter Stimme: 
„Rameradihaftsführer Tilfner übernimmt die üb- 
mung!“ Und dann ging er wieder, diesmal aber gemeſ— 
enen Schritts, auf Schuller zu. 


„Franzl, Menſch, Heil Hitler!“ grüßte er ihn herzlich, 
und fie schüttelten Bé die Hand wie zwei alte Front- 
lameraden, die ſich nach langer, langer Zeit wieder- 
leben. „Wie geht's, was ſagſte, ſchau, ich bin wieder 
auf den Beinen, aber ſo, ſag' ich dir! Weißt“, und er 
deutete mit ſchlecht verborgenem Stolz auf ſeine Rang- 
abzeichen, die grüne Schnur mit dem Pfeiferl dran und 
die zwei Sterne, „weißt, ich bin nämlich Scharführer, 
und da hätt' ich eigentlich ſchon gar nicht weglaufen 
ürſen, und wenn mein Gefolgihaitsfübrer das er- 
lübrt, krieg ich natürlich eine Mordsnaſ'n. Aber jeden 
ag treff ich dich ja net, wo ich in Neuhauſen wohn' 
und du da irgendwo in Schwabing, Menſch! Za los, 
Tv Wie geht 's? Menſch, was iſt mit dir? Du 
daft dich verändert. Irgendwas ſtimmt nicht bei dir. 
bs, taus damit! Das wer'n wir gleich kurieren, wär' 
la gelacht! Aljo raus damit! Zeig ſchön die Zunge!“ 


Schuller lachte. Was ſollle er ihm ſagen, ſeinem 
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kleinen Freund? Sollte er ihm etwa von der blonden 
Frau erzählen oder davon, wie ihn da vor einer 
Woche ein Stück unbekanntes Leben nach lächerlich 
kurzem Schlagwechſel gewiſſermaßen ſchon in der erſten 
Runde für die Zeit auf die Bretter geſchickt hatte? 
Sollte er ihm erzählen, daß es ihm ſei, als könne er 
ſich nimmer erholen von dem k. o.? Ach, das würde er 
ja nicht verſtehen, er würde ihn wahrſcheinlich ſogar 
auslachen deshalb. 


„Nööö“, ſagte er alfo, „'s is ja nix. Ich ſtudier' nur 
alleweil nach“, und er zeigte ſeinem jungen Freund 
die Zeitſchrift mit Glaſers Bild, „wie ich den Kerl da 
erwiſchen könnte, wie der Schlawiner da aufzuſtöbern 
wär'.“ And er erzählte, was Glaſer bei ihm auf dem 
Kerbholz habe. 


„Zeig her“, ſagte der Junge, und Schuller reichte 
ihm das Heft, froh über das neue Thema. „Mir fällt 
nämlich was ein. An einem der nächſten Sonntage 
nämlich ſammeln wir für die Jugendherbergen, und da 
könnt' ich — das wär' nicht ausgeſchloſſen — da könnt' 
ih... Menſch!“ Er griff ſich an den Kopf. „Natürlich 
kann ich's! Das wird gemacht! Hurra!“ Und er hob 
die Zeitſchriſt triumphierend hoch. 
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Pihelina reckte in ungezügelter Freude feinen kurzen 
Arm in die Höhe, eine zitternde Karte in der Hand, 
und ſchrie aufgeregt: „Grün ſticht! Alle Greanan 
ſtechen!“ 


Er war vor lauter Aufregung über das Solo, das 
er da beim Schafkopfen erhalten hatte, vom Stuhl auf- 
geſprungen und hieb nun, indem er ſich mit feinem gan- 
zen Körpergewicht einen Schwung nach vorn gab, die 
Karte klatſchend auf den Tiſch, ſtützte ſich dann mit dem 
Zeigefinger auf ſie und harrte in der Stellung ſtarren 
Blicks und aufs äußerfte geſpannt der Dinge, das heißt 
Spielkarten, die da kommen ſollten und auch raſch ta- 
men, bis auf eine, und die hatte der Architekt Lerchner 
noch in der Hand. 


„Na was is, Herr Architekt? Bedienen! Oder is 
Ihnere Kart'n in Sommerfriſche 'gangen? Was gibt's 
da zu überlegen? Bedienen, bedienen!“ ſprudelte 
Pſcheſina aufgebracht hervor. Er konnte den Architekt 
nicht leiden. Das war nicht immer ſo geweſen. Er hatte 
ſich früher, wenn nicht gerade ausgezeichnet, ſo doch 
leidlich mit ihm verftanden; aber ſeitdem Betty Kajlie- 
rerin im Benediktinerbräu war, kam Lerchner, der 
draußen am Starnberger See wohnte und ſonſt nur 
Donnerstags zum Schafkopfen mit jeinen alten 
Münchner Freunden hereinfuhr, faſt täglich zum 
Stammtiſch. Darüber ärgerte ſich Pſcheſing halb krank, 
zumal der Architekt meiſt bereits daſaß, wenn Pſche— 
jina auftauchte. So konnte der nervöſe, ſchuſſelige Kunſt— 
maler nie mehr mit der Betty ein Wort allein reden, 
und ein paar Blumen und ſo kleine Schleckereien 
konnte er ihr auch nicht mehr bringen, weil er ſich vor 
dem anderen genierte. Und er hatte immer größere 
Angſt, daß er vielleicht in Bettys Gunſt ſinken würde. 
Dieſe Befürchtung war gar nicht ſo unangebracht, denn 
er glaubte bemerkt zu haben, daß Betty den Architekt 
beſonders zuvorkommend behandelte. 


Das war auch in der Tat ſo, natürlich nur ſoweit 
Betty zu jemanden überhaupt noch freundlicher ſein 
konnte, als fie es ſchon war. Lerchner gegenüber aber 
verhielt ſie ſich anders, nicht vertraulicher zwar, eher 
noch vielleicht kühler, doch das täuſchte einen Verlieb— 
ten, der ja, wie alle Menſchen in dieſem Stadium, 
hellſichtig iſt, nicht darüber hinweg, daß da ein tie- 
ferer Grund dahinterſtecke. 


Der tiefere Grund in dem Fall beſtand allerdings 
nur darin, daß Lerchner die Betty wie ſeinesgleichen 
und zwar als vollendeter Kavalier behandelte, was in 
jeder Hinſicht ja auch Pſcheſina tat, wie er ſelbſt ſeſt 
glaubte; nur überſah er, daß er in ſeiner ganzen Art, 
ſich zu geben, unbewußt doch eine ganz kleine Stufe 
tiefer ftieg, wenn er Ié mit Betty unterhielt, und das 
ſpürte fie, ebenfalls unbewußt. Sie ſpürte, daß er ſich 
ihr anpaßte im Denken und Fühlen und in allen Jnter- 
eſſen, während der Architekt ſie, ohne ſie es merken 
zu laſſen, zwang, zu fidh, in ſeine Welt, heraufzuſteigen: 
und desgleichen unbewußt, ſpürte ſie auch das —, und 
es beglückte ſie irgendwie. 


Dies allein war der tiefere Grund. Lerchners 
äußere Vorzüge vor Pſcheſina ſpielten hierbei keine 
Rolle Wohl war Lerchner eine große, ſtattliche Er- 
ſcheinung, ein eleganter, gepflegter älterer Herr, wie 
man jo jagt, ungefähr ſiebenundvierzig, achtundvierzig 
Jahre alt, hatte ſchönes, dichtes, wenn auch fait ſchon 
ganz weißes Haar, ein männliches, ſeſtgefügtes Ge— 
ſicht —, aber ſeine faſt farblos hellarauen Augen bat- 
ten einen ſtechenden Blick, der zupackte und nicht locker 
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ließ, fo daß es Betty nicht ſelten ſchon kalt über den 
Rücken gelaufen war. Der Blick hatte etwas Grau- 
ſames, Unbarmherziges an ſich, und wenngleich er die 
tiefmenſchliche Güte und das feine Empfinden eines 
wirklichen Weltmannes, die beide aus Lerchners Worten 
und ſeinem ganzen Benehmen ſprachen, nicht gerade 
Lügen zu ftrafen ſchien, jo ſtand er doch in ſeltſamem 
Gegenſatz dazu. 


Pſchefina hatte heute ungewohntes Glück im Spiel. 
Statt daß er aber darüber gelaſſener wurde und ſelbſt⸗ 


ſicherer, wie wohl ein anderer in der gleichen Lage, 


geriet er in immer größere Aufregung und ſammelte 
wie ein verrückt gewordener Croupier von Monte Carlo 
mit beiden Händen, fiebernd vor Eile, vom ganzen 
Tiſch das Geld ein. Das Luſtigſte daran aber war, 
daß niemand ihn ſonſt als geldgierig und habſüchtig 
kannte. Jeder wußte vielmehr nur das eine, daß es 
kaum einen grundgütigeren und freigebigeren Men- 
ſchen geben könne als eben Pſcheſina. 


Allein beim Kartenſpielen war er von einer Raff- 
gier, die ſich mit ſeinem ſonſtigen Weſen einfach nicht 
zufammenreimen ließ. Hielt er die Spielkarten in 
feinen bebenden Händen, dann konnte er eine Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit entwickeln, die vor den gröbſten Beleidi⸗ 
gungen nicht zurückſchrak. 


Natürlich war nach dem Stand all der Dinge am 
Service der Betty die beliebteſte Zielſcheibe für all die 
Gehäſſigkeiten des ſpielenden Pſcheſina niemand anders 
als der Architekt. Der aber ſteckte diefe Grobſchnauzig⸗ 
keiten mit einem ſouveränen Lächeln ein. Er ſchien ſich 
ſogar dabei zu amüſieren. Pſcheſina war ja auch zu 
ulfig, wenn er fein Gaſtſpiel als Tobſüchtiger gab, und 
er konnte ſich feine Grobheiten auf die Dauer eigent- 
lich nur deshalb erlauben, weil jeder über ihn herzlich 
lachen mußte und ihm ſo nichts krumm nahm. 


Bezeichnend für Pſcheſina war es nun, daß er, nad- 
dem man die Schafkopfpartie beendet hatte, ſich nicht 
etwa jetzt ſeines Gewinnes freute und ihn befriedigt in 
die Taſche ſchob. Völlig niedergeſchlagen vielmehr fak 
er, ſich auf den Tiſch lümmelnd, da, den Kopf auf die 
Hand geſtützt, und rührte mit keinem Finger das 
Schüſſelchen an, in welchem Kupfer- und Silbermün. 
zen ſich zu einem kleinen Berg gehäuft hatten. 


„Die eine Hälfte der Schafkopfrunde hatte ſich, wie 
immer ſo um zwölf Ahr herum, bereits empfohlen, 
während Pſcheſina und der Architekt noch blieben. 


Pſcheſina hatte den ſich verabſchiedenden beiden 
Herren, ohne ſie anzuſehen und mit einem verlorenen 
Blick, die Hand gereicht, ungefähr ſo wie einer, der am 
noch offenen Grabe eines teuren Anverwandten das 
Beileid der Trauergäſte entgegennimmt. Er wußte 
darum gar nicht, wer gegangen, und wer noch zurüdge⸗ 
blieben war. Und weil er ſich ganz ſeinem Schmerz 
überließ, den er ſich nicht erklären konnte, der aber 
ehrlich war, kümmerte er ſich um nichts rings um ſich 
berum und ſelbſtverſtändlich auch nicht um den Schaf⸗ 
kopfpartner, der übrig geblieben war und ihm ſtumme 
Geſellſchaft leiſtete. 


Erſt als er nach längeren verworrenen Selbſtge⸗ 
ſprächen, bei denen er immer wieder den Kopf ſchüttelte, 
als könne er etwas nicht begreifen, ſich an ſeinen 
Nachbar wandte, offenbar um ihn wegen der ſchwieri⸗ 
gen Fragen, die ihn jo ſehr beſchäſtigten, ins Ber- 
trauen zu ziehen, erſt da erkannte er Lerchner; und 
daß es ausgerechnet dieſer war und kein anderer, 
überraſchte ihn dermaßen, daß er zu ſprechen vergaß. 
bis er dann ſchließlich die Sprache wiederfand und ihn 
barih und geradezu entrüjtet fragte, was er denn hier 
noch wolle. 


Der Architekt aber gab ihm keine Antwoct, ſondern 
ſah ihn mit ſeinen kalten Augen nur nachdenklich an, 
und zwar ſolange, daß Pſcheſino ſchließlich ungemüt- 
lich wurde und er nervös auf ſeinem Stuhle hin und 
her rückte. Endlich fragte er ihn aufgebracht, doch mit 
ſehr unſicherer Stimme, warum er denn ſo ſchaue und 
was es hier überhaupt zu ſchauen gebe! Allein es war, 


“als hätte er die Frage an eine Puppe im Wachsfiguren. 


tabinett gerichtet, jo ſtumm und unbeweglich ſaß der 
Architekt da, nur daß er ab und zu an femer Zi. 
garette ſog. 


Pſcheſina wurde es immer unheimlicher. Er ſprang 
auf, packte Hut und Mantel, murmelte voll Angſt und 
voll Arger über ſeine Angſt unverſtändliches Zeug in 
ſeinen Bart und verſchwand, vor ſich binſchimpſend 
und obne ſich umzublicken, haſtig aus dem Lokal, wobei 
er vor lauter Zerſtreutheu und Aufregung der Betty 
Adieu zu jagen vergaß. 


Der Architekt machte, indem er die Augen einkniff, 
einen tiefen Zug aus der Zigarette und drückte ſie 
dann lächelnd im Aſchenbecher aus. 


(Joriſctzung folgt.) 


ınd und Wetter schaden der 
Zigarette, wenn ihr die ackung 
Keinen ausreichenden Schutz 
bietet. Wir haben darum unsere 
Zigaretten mit /ropen-Sackungen 
ausgestattet, um ihnen alle äusse- 
ren Einflüsse fernzuhalten. In 
diesen abgedichteten Metall- 
schachteln können Sie nun qhren 
Nauchbedarf unbesorgt auch 

ins Freie mitnehmen. 


TAN 
aus E KEUELDNT MIT GOLDMUNDSTÜCK 
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Wir entkamen 


ler roten Hölle... 


Spanien-Flüchflinge erzählen 


Nach Dokumenten und Erlebnisberichten 


Briefe aus Barcelona 


„Lieber Freund! 


Du kannſt Dir ſchwer vorſtellen, was ſür Tage hinter 
uns liegen. R. und S. ſind vorgeſtern mit einem ita— 
lieniſchen Dampſer abgereiſt. Wir waren am Abend 
vorher noch zuſammen, und am liebſten wäre ich mit 
ihnen gefahren, aber da vom 15 ab alle Firmen 
beſchlagnahmt werden, die ohne Chef ſind, muß ich 
bierbleiben; ich bin der letzte Prokuriſt. Ohne Ausweis 
über die Stadtgrenze zu kommen, iſt vollkommen un— 
möglich. Ich habe zwar ein paar Papiere, aber es iſt 
mir zu riskant. Ich denke immer an Hofſmeiſter und 
Treiz und die anderen und ziehe es vor, in der Stadt 
zu bleiben, obwohl es hier auch nichts weniger als 
tubig ift. Geſtern hat man hier einen Schweizer erſchoſ— 
ſen, ganz in der Nähe der Induftrias Sanitarias Hart— 
mann in El Clot. Es war der Perſonalchef der Hiſpano 
Suiza! So geht das ſaſt jeden Tag. In jeder Nacht 
bört man ungezählte Schüſſe und Salven, und fait jede 
Verhaftung ift gleichbedeutend mit einer Erſchießung. 


Die Ausweispapiere würden Dich übrigens intereflic- 
ren Anter den ſechs, acht Stempeln befinden ſich auch 
ein paar, die Hammer und Sichel tragen. Soweit hat 
man es hier endlich gebracht. 


Was ſich die Faſchiſten hier in der Stadt eigentlich 
denken und worauf fie warten, ift mir gänzlich unerſind— 
lich. Schließlich haben wir hier doch mehr als 40 000 
eingeſchriebene Mitglieder, aber auf den Straßen ift 
verdammt wenig davon zu merken. Vielleicht arbeiten 
fie unterirdiſch, ich habe keine Ahnung. Dic Geſchichte 
von dem Geſpenſterwagen haſt Du wohl ſchon ge— 
hört. Zch ſelbſt habe die geheimnisvolle Karre noch 
nicht geſehen, und vielleicht iſt die ganze Geſchichte 
auch bloß erfunden. Alſo: jede zweite oder dritte 
Nacht fährt das Auto durch die Straßen der Stadt. 
Die Inſaſſen zeigen, wenn ſie angehalten werden, ir— 
gendeinen fremden Konſulatspaß oder den Ausweis 
eines Arztes. Sobald man ſie paſſieren läßt, fallen 
ein paar Schüſſe, und die Regierung hat zwei oder 
drei Soldaten weniger. Angeblich halten die Fahrer 
die Verbindung zwiſchen den Faſchiſten aufrecht, aber 
wie geſagt, Genaues weiß ich nicht. Auf einen an- 
geblichen Faſchiſten hatte man Verdacht, und ein paar 
Nächte lang wurde der Betreffende durch einen Radio- 
rundſpruch in ein Krankenhaus gerufen, wo angeblich 
ſeine Frau im Sterben liegen ſollte Offenbar wollte 
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man ihn auf dieſe Weiſe fangen, aber es ſcheint, daß 
aus der Geſchichte nichts herausgekommen iſt. 


Am ſchlimmſten war es, als der Militäraufitand hier 
niedergeſchlagen wurde. Ganze Kraftwagenzüge ſchlepp— 


ten Waffen zuſammen, die mitten auf den Straßen ver- 


teilt wurden. Allerdings mußten diejenigen, die ſich 
einen Karabiner oder einen Revolver anſchafſen wollten, 
verdammt vorſichtig fein, denn ein paar Tage ſpäter 
wurden alle Paſſanten nach Waſſen unterſuchl. Mei— 
nem Freund L. paſſierte es neulich, daß ein paar Bur— 
ſchen mit roten Binden ihn auf der Straße anhielten 
und zwangen, vorüberziehende Miliz mit erhobener 
Fauſt zu grüßen. Am ſchlimmſten ſind die Weiber, die 
in roten Röcken oder mindeſtens mit roten Tüchern um 
den Kopf herumlaufen und ſich wie die Megären 
benehmen. Selbſtverſtändlich find fie bewaffnet. 


Die eleganten Luxusautos haben längit ihre Beſitzer 
gewechſelt. Den Geſtalten, die am Volant ſitzen, möchte 
ich nicht einmal am hellichten Tage näher begegnen 
Die meiſten haben übrigens keine Ahnung vom Fah— 
ren. Eine Zeitlang fab man überall faputtgefahrene und 
zertrümmerte Wagen, die man ſpäter in die Gier: 
kampfarena geſchaſſt, mit Spiritus übergoſſen und ver- 
brannt hat. In den beſten Reſtaurants macht ſich der 
übelſte Pöbel breit. Gegen die Tauſende von Betrun— 
kenen ſchreitet man jetzt endlich ein Man preßt ſie 
regelrecht zum Dienſt in der Miliz und ſchickt ſie per 
Schub an die Front nach Saragoſſa. Das hat übrigens 
zu einem Mordsklamauk zwiſchen der „Fai“ und der 
Regierung geführt. 


Daß man aus dem Kloſter von Monte Zion 12 Lei— 
chen herausgeholt und auf der Straße aufgeſtellt hat, 
wirſt Du wahrſcheinlich ſchon gehört haben Es iſt 
geradezu ekelerregend. An der Sonne zerſetzen ſich die 
Körper weiter, fallen zuſammen und verbreiten einen 
peſtilenzialiſchen Geſtank. 


Abends aus dem Hauſe zu gehen, iſt unmöglich. Seit 
ein paar Tagen dürſen nach 12 Ahr die Häuſer unter 
feinen Amſtänden mehr geöffnet werden, weil die „Fai“ 
in der Nacht geradezu wüſt in den Wohnungen von 
angeblichen Faſchiſten gewütet hat. Viel Zweck hat die 
Anordnung aber nicht, denn ſchließlich kann man 5 Mi— 
nuten vor 12 Uhr dasſelbe tun. was man nach 12 Uhr 
tun kann. Am ſchlimmſten iſt es in Barceloneta und 
überhaupt in der Hafengegend. 


Ich wäre froh, wenn die Geſchichte hier erſt zu Ende 
wäre oder man abreiſen könnte. Zu Haufe iſt vorläufig 


noch alles in Ordnung, aber wer weiß, wie lange noch. 
Hoffentlich kommt der Brief in Deine Hände 
Dein .“ 
* 

Der Brief ſtammt von einem Barcelong-Deutſchen. 
Die in ihm erwähnte „Fai“ iſt die Föderation iberiſcher 
Anarchiſten, eine nihiliſtiſche Gruppe, die außerhalb 
Spaniens ihresgleichen nicht mehr hat Nur im Vor— 
kriegsrußland gab es ähnliche Gruppen, die von Zeit 
zu Zeit durch ihren „individuellen Terror“ von ſich 
reden machten. Mit zügelloſer Grauſamkeit wüten im 
ganzen Land die ſpaniſchen Anarchiſten deren ſich in 
ihrem Kampf gegen Kirche, Bürgertum und Adel die 
Gewerkſchaften und die Kommuniſten bedienen. Haupt— 
ſächlich auf ihr Konto ſind die ungeheuerlichen Blut— 
taten zu ſetzen, vor denen die Welt in Entſetzen erſtarrt. 
Die „Fai“ ift gefürchtet. weil fie in der Wahl ihrer 
Mittel keine Hemmungen kennt. Auch die vier Deutſchen 
Gaetje, Hofmeilter, Swalmius-Dato und Treiz, von 
deren tragiſchem Ende wir noch berichten werden, ſind 
ein Opfer der „Fai“ geworden. Nicht nur die Bürger 
und insbeſondere die Deutſchen, die in dem noch von 
der Volksfront beherrſchten Teil Spaniens als bejon- 
ders verdächtig gelten, leben in ſteter Furcht vor der 
„Fai“, ſondern ſogar die Sozialiſten und man hat den 
Eindruck, daß ſelbſt die Kommuniſten bei ihrem blutigen 
Handwerk in Spanien die Hilſe der „Fai“ zwar gern 
in Anſpruch nehmen, aber froh wären, wenn ſie dieſe 
unbequemen Genoſſen möglichſt bald loswerden könnten. 


Die „Fai“ mordet oſſen oder nach geheimen Gerichts. 
ſitzungen, in denen der blanke Mord „legalifiert“ wird. 
Ein ſchwerer Druck laftet jecit Wochen auf der zivilen 
Bevölkerung und vor allem auch auf den Spanien- 
Deutſchen. Selbſt das ruhigſte und unauffälligſte Ver— 
halten ift kein ſicherer Schutz vor Verhaftung. 


* 


Eine Spanien⸗Deulſche ſchreibt: 


„. . In einem Ort wie Oviedo find 82 Häuſer ab. 
gebrannt worden und Häuſer geſprengt mit Dynamit 
Außerdem hatten die Roten eine Waffen: und Mu. 
nitionsfabrik in Händen, und es hat über 14 Dage 
gedauert, daß dieſer Herd eingenommen wurde, wo ſie 
unmenſchlich gehauſt haben, denn ſie haben Geiſtliche 
am lebendigen Leibe verbrannt. Dort ſollen 1500 Tote 
fein, alle Geſchäſte geplündert, Tag und Nacht wurde 
geſchoſſen, und ſo ſind viele an Hunger und Durft oe, 
ſtorben. Vor einigen Tagen brachten ſie 30 Kinder, 


Die Kirche „San Roque“ in Sevilla, eine von den vielen, die von den Kommuniſten zerſtört wurde. 


denen ſie erſt die Eltern ermordet haben und dann 
den Kindern die Augen ausgeſtochen. So barbariſch 
haben fie gehauſt. 30 blinde Kinder! 


Hoffentlich trifft denen die gerechte Strafe, die es 
angeführt haben, denn ſonſt haben wir es bald wieder. 
Schon mindeſtens 4 bis 5 Tage vorher ſagte man 
immer, es kommt etwas. Dann kaufte man ſich einen 
Vorrat, dann war es nichts, und zum Schluß wurde 
man müde, denn das Geld reichte ja auch nicht, daß 
man ſich immer einen großen Vorrat hinlegen konnte, 
zumal es hier noch ziemlich warm war. Erſt jetzt be— 
ginnt es etwas kühler zu werden, denn im ganzen 
Sommer bis jetzt hat es noch nicht geregnet, und wir 
wünſchen etwas Regen herbei. 

Wir hatten 14 Tage lang kein Brot. Es gab Brot, 
nur mußte man 5 bis 6 Stunden danach anſtehen, und 
dann mußten wir täglich backen. Ein Glück, daß wir 
durch unſere Nachbarin Mehl hatten, und ſo haben 
wir alle Tage gebacken. Aber die Unruhen und Muj- 
regungen haben doch ſehr angegriffen Ich war neu— 
lich beim Arzt, weil ich ſolche Schmerzen habe, und 
er meinte, es iſt die Leber, und nun wollen wir ſehen. 
Mutter meint, es find die Nerven, denn dieſe Zeit 
war ſehr anſtrengend für uns. Wenn man heraus— 
gehen wollte, ſo mußte man oft flüchten, denn weil 
überall Krawalle waren, und ſolange von uns jemand 
fehlte, war man unruhig, bis wir wieder alle beijam- 
men waren. Nun habe ich Euch genug erzählt. Hof— 
fentlich ſeid Ihr uns nun nicht mehr ſo böſe, denn uns 
traf keine Schuld, daß Ihr uns nicht geantwortet habt. 
Seid alle herzlich gegrüßt. 


Heil Hitler! 
Eure Schweſter und Schwägerin Frieda.“ 


X 


Auf ſchwerem Poſten ftehen die Vertreter deutſcher 
Firmen in Spanien. Sie können ihre Geſchäfte nicht im 


Aufnahme: Serrano. 


Stich laſſen, denn ſonſt verfallen die Unternehmungen 
der ſpaniſchen Volksfrontregierung. 

Seit dem Beginn des Bürgerkrieges ſind die Rei— 
bungen zwiſchen Belegſchaften und Geſchäftsleitungen 
von Tag zu Tag gewachſen, ohne daß aber, wie ein 
deutſcher Flüchtling, der Betriebsinſpektor Schumacher 
der Bochumer Gaswerk-Baufirma Dr. Otto u. Co. be— 
richtet, die Schwierigkeiten einen ausgeſprochen deutſch— 
feindlichen Charakter gehabt hätten. Nach Schumachers 
Beobachtungen ſind es hauptſächlich emigrierte deutſche 
Juden, die in den deutſchen Unternehmungen in 
Spanien die Arbeiter aufhetzen. In bewaffneten Trupps 
und auf großen Laſtwagen durchziehen fie die Stadt 
und veranſtalten wahre Hetzjagden auf reichsdeutſche 
Nationalſozialiſten. Schumacher berichtet, daß ſich als 
einer der erſten der Zittauer Jude Schleſinger dem 
bewaffneten Mob in Barcelona angeſchloſſen hat. Bis 
dahin war Schleſinger Klavierſpieler in einer Wein- 
kneipe geweſen. 

„Gerade während der Schreckenstage von Barcelona“, 
erzählt Schumacher, „wurden die Beziehungen zwi— 
ſchen den Juden und der roten Miliz offenbar. Wäh— 
rend es für jeden Ausländer mit Gefahr verbunden 
war, ſich offen auf der Straße zu bewegen oder gar 
einen Kraftwagen zu benutzen, durchfuhren die Juden 
unbeläſtigt die Stadt. Auf ihren Wagen wehte die 
ſchwarzrotgoldene Fahne der Weimarer Syſtemzeit, 
die auch auf dem jüdiſchen Klubhaus gehißt war und 
von den roten Milizen immer reſpektiert wurde.“ 


Das Gaswerk, an dem Schumacher im Auftrage der 
Bochumer Firma tätig war, mußte ſtillgelegt werden, 
nachdem es während der Kampftage in Barcelona bei— 
nahe einer Erplolion zum Opfer gefallen war. In der 
Nähe des Gaswerks hatte ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
einer ausländiſchen Militärabteilung aus San Martin 
und Polizeitruppen der Regierung ſtattgefunden. Im 
Verlauf des Kampfes hatten die Polizeitruppen das 
Gaswerk beſetzt und begonnen, fih auf den Gassfen 
und Gaſometern Verteidigungsſtellungen einzurichten, 


offenbar in Unkenntnis der Gefahr, in die ſie ſich ſelbſt, 
das Gaswerk und das ganze Stadtviertel brachten. 
Schumacher, der gerade nicht im Werk weilte, wurde 
von dem Hilfsmonteur angerufen. Er rafte im Kraft- 
wagen zum Werk und war gerade noch Zeuge, wie 
die Polizeitruppen ſich anſchickten, von ihren Stellun— 
gen auf dem Gaswerk aus das Feuer auf die Mili- 
tärabteilung zu eröffnen. Da die Poliziſten durch nichts 
von der Gefahr zu überzeugen waren, blieb Schu— 
macher nichts anderes übrig, als einen Sekretär des 
kommuniſtiſchen Arbeiterſyndikats herbeizuholen, mit 
deſſen Vermittlung der Abzug der Poliziſten erreicht 
wurde. Nach der Stillegung des Gaswerks ſah Schu— 
macher ein, daß ein weiteres Verbleiben in dem Heren» 
feilel Barcelona fih erübrigte, und er verließ mit drei 
deutſchen Arbeitskameraden ſeiner Firma Spanien. 


Kriegsgericht auf der „Uruguay“ 


Der Aufſtandsverſuch in Barcelona endete befannt- 
lich mit dem Sieg der roten Regierung. Die Garniſon 
war zum Teil geflohen, zum Teil zu den Marrilten 
übergegangen. Sämtliche Offiziere hatte man in Haft 
genommen, und da die Gefängniſſe nicht mehr aus— 
reichten, wurden ſie auf dem ausrangierten Dampfer 
„Uruguay“ untergebracht, der vor dem Fort Montjuid 
in unmittelbarer Nähe Barcelonas lag. 


Der franzöſiſche Journaliſt Delaprée erzählt uns von 
einer der Kriegsgerichtsverhandlungen, die an Bord 
des Schifſes ſtattfanden. 

Der Speiſeſaal des Schiffes iſt durch einen rieſigen 
Plan in zwei Teile geteilt. Die eine Hälfte dient den 
republikaniſchen Offizieren als Meſſe, die andere als 
Gerichtsſaal. Ordonnanzen hantieren in dem abgetrenn— 
ten Raum; Tiſche und Stüble werden gerückt, Geſchirt 
klirrt, während fih hinter der Zeltbahn der Gerichts 
betrieb abſpielt, Anklagen verleſen, Zeugen aufgerufen 
und Urteile gefällt werden. Sieben Richter ſitzen hinter 


Wer nicht ganz oberflächlich urteilt, wird sich nicht wahllos 
einem „Typ“ verschreiben und sich vor allem durch keine 
Aullerlichkeiten beeinflussen lassen. 

In besondrem Maße gilt das auch für die Cigarette. Die kri- 
tisch über Ausstattung und andrem Aufwand stehenden Raucher 
werden erst sehr sorgfältig prüfen, bevor sie sich entscheiden. 
Gerade diese Raucher wählen dann Atikah, weil sie schlecht- 
hin der Typ der Cigarette ist. Ohne irgendwelche Anmaßung 
präsentiert sie sich in ihrer schlichten weißen Hülle — immer 
gleichbleibend — von edlem Charakter und hoher Kultur. Die 
ausgeglichene Harmonie ihres feinen, zarten 

und dabei doch vollen Aromas begeistert 

jeden Raucher, der nicht einenTyp, sondern 

den Typ der echten Orienteigarette sucht. 
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dem Richtertiſch, der mit einer blutroten Dede belegt 
iſt. Oberſt Pena Cuſil iſt der Vorſitzende, und links und 
rechts von ihm ſitzen andere Ofſiziere, meiſt Leutnants, 
die bis vor kurzem noch Anteroffiziere der Armee oder 
überhaupt noch niemals Soldat geweſen ſind. Auf der 
linken Seite ſteht ein kleiner Tiſch, ein paar Meter von 
dem Richtertiſch entfernt. Ein kahlköpſiger Leutnant 
geht auf ihn zu, Salvador Penalba, legt eine Aften- 
mappe, ein paar Papiere und Bücher auf die Tild- 
platte und ſetzt ſich. Gegenüber dem Richtertiſch ſind 
die Plätze für die Angeklagten, den Verteidiger, der 
ebenfalls ein Leutnant iſt, und die wenigen Zuſchauer, 
unter denen ſich unſer franzöſiſcher Gewährsmann 


befindet. 


Die Anklageſchrift gegen die Generäle Goded und 
Burriel wird verleſen. Sie iſt kaum zu verſtehen. Leiſe 
und eintönig murmelt einer der Offiziere ſie vor ſich 
hin Drei Viertelſtunden dauert die Aufzählung der 
Beſchuldigungen. Punkt 1, Punkt 2, Punkt 3. 
Schweigend hören die Angeklagten zu. Fernandez Bur- 
riel hält ſeinen Kopf geſenkt. Die Aufregung und die 
Vorahnung des Arteils röten ſein Geſicht. Die Adern 
an den Schläfen ſind geſchwollen. Sein Kamerad Goded 
ſitzt neben ihm. Er verſteht es, Faſſung zu bewahren. 
Sein ſcharfes Geſicht blickt hochmütig auf ſeine Richter. 
Arme und Beine ſind gekreuzt. Er iſt blaß. €r weiß, 
daß ſeine letzte Stunde gekommen iſt. | 


Kurz ift das Verhör der Angeklagten. Burriel ver- 
liert vollends die Faſſung. Und obwohl er zweifellos 
nichts begangen hat, was das Arteil rechtfertigt, das 
ſpäter gegen ihn gefällt wird, verdirbt er ſeine Sache 


dadurch, daß er ſogar die Dinge leugnet, die er hätte 


geſtehen können und die auch gar nicht zu leugnen ſind. 
Es war nun einmal eine ſeſtſtehende Tatſache, daß feine 
Truppen die Kaſerne in Barcelona verlaſſen hatten. 
Nein, behauptet er, und ſchlägt auf den Tiſch, er hat 
leinen Befehl gegeben, die Truppen haben ſich nicht um 
ihn gekümmert, und er hat ſie gewähren laſſen, weil 
ihm vollſtändig unklar war, was das alles bedeuten 
ſollte. Sein Kamerad, General Goded, ſei dann gekom— 
men und habe den Befehl übernommen. 


Goded iſt der Mann, der den vorrevolutionären 
Kommandanten der Stadt Nentomienda abgefetzt hat. 
Auch Nentomienda befindet ſich in Haft, aber keiner 
weiß genau, aus welchem Grunde. Kaum anzunehmen, 
daß er zu der Militärpartei gehört, denn er hat ge- 
duldet, daß fein Sohn ſich für die rote Miliz anwer- 
ben ließ, in deren Reihen er gefallen iſt. „Ich leugne“, 
erklärt Goded mit ruhiger Stimme. Nur der beifere 
Unterton verrät die Erregung des Generals. „Ich 
leugne, daß ich die Abſicht hatte, die Republik zu 
ſtürzen. Um die Repüblik zu retten, habe ich die Waffen 
ergriffen. Die Republik befand ſich in der Hand der 
Anarchiſten und Kommuniſten, die ich nicht Republi- 
faner nennen kann. Um die Republik aus dieſen Hän— 
den zu befreien, bin ich vorgegangen“ 

Auch die Zeugenvernehmung iſt kurz. Der ehemalige 
Kommandant der Stadt Barcelona belaſtet feine bei- 
den früheren Kameraden, aber noch immer nicht wird 
die Rolle klar, die General Burriel geſpielt hat, wäb- 
rend es wohl außer Zweifel ſteht, daß Goded ſich den 
„politiſchen Ausſchüſſen“ der Marriſten widerſetzt hat, 
die ſich Befehlsgewalt über das alte Militär an- 
maßten, obwohl Spanien oſſiziell doch immer noch eine 
ſozialiſtiſch-bürgerliche Republik war. 

Ein kleiner Mann ſteht auf, der um die Uniform 
der Zivilgarden eine breite rote Schärpe gebunden 
trägt, General Aranguren. Summariſch erklärt er beide 
Offiziere als des Hochverrates ſchuldig. Goded und 
Burriel ſind nicht mehr zu retten. Die Ausſagen der 
anderen Zeugen ſind weſenlos geworden. Knapp und 


ganz im Sinne der marxiſtiſchen Gewalthaber ſind 
ibre Antworten. 


„Glauben Sie, daß General Burriel eine Revolte 
plante?“ 


„Ja!“ 
„Haben Sie Beſehle von General Burriel erhalten?“ 
„Ja!“ 


„Hat General Burriel in Ihrer Gegenwart Befehle 
erteilt?“ 


„Ja!“ 


Wenige Minuten dauert die Beratung des Kriegs- 
gerichtes. Dann wird das Arteil verkündet. Es lautet 
auf Tod, und wenig ſpäter kommt aus Madrid ein 
Telegramm: „Die Verurteilten find ſoſort zu er- 


ſchießen!“ 


Die roten Tage von Jumilla 


Nur mit äußerſter Mühe konnte der Franzoſe 
Pierre-Francois Arminjon dem roten Terror Spaniens 
entfliehen. Er hatte ſich in einem Ort aufgehalten, i 
welchem die Arbeiter die Gemeindeverwaltung ver- 
trieben hatten. Der Franzoſe war als Ausländer „ver— 
dächtig“, und als er nach den erſten Schreckenstaten 
der Anarchiſten nach Frankreich zurückreiſen wollte, 
nahm man ihn in Haft. Glücklicherweiſe war ſein Ge- 
fängnis wenig geſichert, und in der Nacht nach der Ge— 
fangennahme gelang es ihm, zu entkommen und im 
Auto einen Hafen zu erreichen, von dem aus er nach 
Frankreich gelangte. Über den roten Terror weiß er 
folgendes zu berichten: 


„Auch in Jumilla wurde — wie in ſaſt allen Pro- 
vinzſtädten Spaniens — die Gemeindeverwaltung ver- 
trieben und durch einen lokalen Sowiet erſetzt, der 
ſofort ſyſtematiſch und ‚von Amts wegen ſogenannte 
‚rote Tage“ veranſtaltete. 


Von dieſem Augenblick an war niemand ſeines Qe- 
bens mehr ſicher — von morgens bis abends zogen 
die von Kommuniſten aufgeputſchten Maſſen lärmend 
und plündernd durch die Straßen. 


Nie werde ich das entſetzliche Bild vergeſſen können, 
wie zwei mir gut bekannte junge Leute, Pedro Cutiilas 
und Antonio Martinez, auf offener Straße enthauptet 


wurden. Mein ganzes Leben werde ich mir Vorwürfe 


machen, daß ich nichts unternehmen konnte, um ſie zu 
retten. Aber was konnte ich als einzelner gegen gwei- 
oder dreitauſend entfeſſelte Antermenſchen ausrichten? 


Die beiden jungen Leute, die man — und zwar, wie 
ſich ſpäter herausſtellte, ganz zu Anrecht! — verdäch— 
tigte, auf Sozialiſten geſchoſſen zu haben, waren von 
der Zivilgarde verhaftet worden und wurden nun durch 
die unruhigen Straßen zum Gefängnis geführt. 


Das Anglück wollte es, daß die Eskorte auf eine 
große Gruppe von Demonftranten ſtieß, aus deren 
Mitte folort der Ruf ertönte: ‚Totet die Faſchiſten, tötet 
die Faſchiſten! 


Ich hatte gerade noch Zeit, mich im nächſten Wohn- 
haus in Sicherheit zu bringen. Von einem Fenſter aus 
konnte ich die ſchrecklichen Szenen, die ſich nun ab— 
ſpielten, verfolgen. 

Das wilde Geſchrei der Menge lockte immer größere 
Maſſen von roten Aufrührern herbei, die in den Nad- 
barſtraßen Wohnungen plünderten, die Bewohner ter— 
roriſierten, ſie zu Boden warſen und auf nicht wieder. 
zugebende Weiſe quälten. Dreiviertel dieſer Menſchen 
waren betrunken und boten einen ekelerregenden An— 
blick. 


„Es find Faſchiſten!“ heulte man von allen Seiten. 


In der Menge gab es Frauenzimmer, die wie wilde 
Tiere brüllten und zum Morde hetzten. Während die 
Anſührer der roten Horden mit den Garden verhan— 
delten, die die Herausgabe der Geſangenen verweiger— 
ten, ſtürzten ſich mehrere Weiber auf die beiden Un- 
glücklichen. Dieſe konnten ſich nicht zur Wehr ſetzen, 
weil fie mit Handſchellen geſeſſelt waren 

Was ſich nun abſpielte, iſt kaum wiederzuerzählen. 
Megären riſſen ihren beklagenswerten Opfern die 
Haare aus, ſpuckten ihnen ins Geſicht, zerkratzten ihnen 
die Augen und zerſchnitten ihnen mit Meſſern die Wan— 
gen Ein ungeheurer Lärm, der ſchließlich ſogar das 
Kreiſchen der Weiber übertönte, erhob ſich. Die Gar— 
den mußten angeſichts der drohenden Haltung der 
ſtändig anwachſenden Menge weichen. 


Die beiden jungen Leute wurden zu Boden gewor— 
ſen und mit Füßen getreten Zeder wollte die Opfer 
mißhandeln. Man ſchlug ſich, um an die Gefangenen 
heranzukommen. Bald waren fie nur mehr blutige 
Bündel unter den Füßen der roten Verbrecher 


Ein Frauenzimmer, das einem der beiden Faſchiſten 
Rock und Hemd heruntergeriſſen hatte, bemühte Dén in 


dem Tumult gehört zu werden, und ſchrie aus Leibes. 


kräften: ‚Holt eine Hacke aus der Fleiſcherei! Ge will 
fie ſelbſt erledigen! 


Kaum hatte ſie dieſe Schreie ausgeſtoßen, als die 
Menge in Bewegung kam. Einige Männer bahnten 
ſich einen Weg und eilten zu einem in der Nähe 
befindlichen Fleiſcherladen. Einige Minuten ſpäter 
kamen fie mit einer Fleiſcherhacke und mehreren Mei. 
ſern wieder. Die roten Anführer forderten alsdann 
die Menge auf, etwas zurückzutreten. 


In der Mitte der Straße wurde ein freier Raum 
von einigen Quadratmetern geſchaſſen, wo man die 
beiden Opfer halb nackt und blutüberſtrömt am Boden 
liegen ſah 

Die Menge war vom Blutrauſch erfaßt und konnte 
von den Ordnern' kaum zurückgehalten werden. 


Das Frauenzimmer — ich ſehe ſie noch immer vor 
mir: groß, braun, mit blutbefledten Kleidern und zots 
tigem Haar — ergriff die Hacke und begann mit einer 
unbeſchreiblichen Wildheit loszuſchlagen. 


Wieviele Schläge führte fie? Ich weiß es nicht .. 
Aber einen Augenblick ſpäter waren die beiden Köpfe 
und die beiden Körper nur mehr eine unförmige blutige 
Maſſe. 


Die Schreie verdoppelten ſich. Man klatſchte Beifall. 
Man hob die geballte Fauſt und ſchrie: Tod den 
Faſchiſten! 


Die vom Blute ihrer Opfer bedeckte Henkerin wurde 
im Triumph hochgehoben und in den Straßen herum- 
geführt. Die Maſſe ſtürzte ſich auf die Leichen, jeder 
wollte ein Stück mit ſich nehmen. 


In der nächſten Nähe wohnte ein alter Prieſter. 
Jemand rief ſeinen Namen, und ſogleich zog die Menge 
zu ſeinem Haus. Was hatte er getan? Keiner wußte es. 


Kurze Zeit nachher fab ich heulende Antermenſchen 
aus dem Haufe ſtürzen, die den Kopf des Greiſes dem 
blutrünſtigen Pöbel zeigten. Auch ihn hatte man ent- 
hauptet ...“ 


Der Überfall von Montalegre 


Seit dem Beginn der roten Schreckensherrſchaſt in 
Spanien, die fi bekanntlich nicht nur gegen die Na- 
tionaliſten richtet, ſondern auch gegen den Klerus und 
vor allem die Klöfter, herrſchte in den ſpaniſchen Kiö- 
ſtern ſtändiger Alarmzuſtand. Die Mönche hatten Wa- 
chen ausgeſtellt, und in einem Kloſterraum lag und liegt 
ſtändig Zivilkleidung für alle Kloſterinſaſſen bereit. Mit 
den Dörfern und Städten in der Umgebung der Silo, 
ſter wird ein Streifendienſt unterhalten, ſo daß im 
allgemeinen die Mönche rechtzeitig unterrichtet werden 
können, wenn Unheil droht. Inſolgedeſſen fanden die 
Anarchiſten in den meiſten Fällen die Klöſter leer, ſo 
daß fie ihre Wut nur an dem oft foftbaren lofter- 
inhalt und den Gebäuben ſelbſt auslaſſen konnten In 
einem Kloſter in der Avenida d' Avril 14 ſetzten fidh die 
Mönche zur Wehr, als es zu einem Angriff kam. Ein 
engliſcher Journaliſt, der Augenzeuge des Überfalls auf 
das Kloſter war, erzählt folgendes: 


„Es waren augenſcheinlich weder Anarchiſten noch 
Kommuniſten, die das Kloſter umzingelten, ſondern 
Plünderer, von denen es in Barcelona zur Zeit Tau- 
jende und aber Tauſende gibt. Ihre Hemden waren 
zerriſſen, manche trugen den Oberkörper nackt, das Haar 
hing ihnen wild in die Stirn, aber fie ſaßen in elegan- 
ten Limouſinen, die fie wahiſcheinlich kurz vorher requi- 
riert hatten. Es gelang den Mönchen, rechtzeitig die 
Kloſtertore zu ſchließen In Erkenntnis der Geſahr 
hatten fie fih vermutlich ſchon vor längerer Zeit bepall- 
net, denn plötzlich erſchienen auf den Dächern Mönche 
in Kutten Gewehre im Anſchlag. Die Plünderer blie- 
ben in vorſichtiger Entfernung, bis ſchließlich ein 
Dutzend von ihnen den Verſuch machte, ſich an die 
Kloſterpforte heranzupirſchen Schüſſe fallen Die 
Mönche ſchießen out Fünf der Angreifer bleiben auf 
der Strecke. während es ſieben anderen gelingt, Feuer 
an das Kloſter zu legen und zu ihren Wagen zurüd- 
zuflüchten Inzwiſchen haben die Plünderer aber Ma— 
ſchinengewehre herangeholt und aul den gegenüberlie- 
genden Dächern poſtiert. Die Dachſchützen werden zum 
Schweigen gebracht, das Kloſter wird geftürmt. Sechs 
Mönche verſuchen zu fliehen Sie werden eingeholt, von 


blau Wildleder mit rot 


blau Chevreau mit Wildleder 
MODELL SALAMANDER 


MODELL SALAMANDER 


blou Wildleder mit Kalbleder blau Wildleder 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


i i blou Chevreou 
blou Ch t Wildleder 
WEE MODELL SALAMANDER 


Seite 1450 


Illuſtrierter Beobachter 


1936 / Folge 36 


Wlelldelelelelelelelelelekelelel dell ll el ek KL LL LL LL TT sss ssen essere senses tester eerst 


ber rafenden Maffe in die Mitte genommen, erſchlagen 


und furchtbar verſtümmelt.“ 


Aus dem Kloſter Montalegre, etwa 30 Kilometer 
von Barcelona entfernt, gelang es ſechs Mönchen. 
einem furchtbaren Blutbad zu entgehen. Einer von 
ihnen erzählt: 


„Nach den Schreckenstagen in Barcelona mußten 
auch wir uns darauf gefaßt machen, von roten Ter- 
roriſten angegriffen zu werden. Unſer Kloſter liegt hoch 
in den Bergen Wir konnten alfo unauffällig Wacht— 
poſten aufſtellen. Am 20 Juli wurden uns am Nach- 
mittag bewaffnete Gruppen ſignaliſiert Die Glocken 
wurden geläutet, im Kloſter wurde Alarm gegeben. 
Wir ſuchten alle nach unſeren Zivilkleidern, zogen uns 
fo ſchnell wie möglich um und verließen nach allen Gei, 
ten hin das Gebäude. Die meiſten ſuchten Zuflucht in 
einem Haus, das weit oberhalb des Kloſters liegt und 
meiſt als Krankenhaus dient. Von bier aus konnten 
wir das Herannahen der Kommuniſten beobachten 
Zunächſt durchſuchten die Banditen das Kloſtergebäude. 
Von unſerem Zufluchtsort aus hörten wir ſie gröhlen 
und fluchen. Wir ſelbſt konnten an eine weitere Flucht 
nicht denken, da überall kommuniſtiſche Poſten ſtanden 


Als man uns im Kloſter nicht entdeckte, ſuchte man 
ſchließlich die Umgebung ab und fand uns. Wir waren 
unſer 37. Einer der Kommuniſten, offenbar der An- 
führer der Bande, ſuhr uns grob an und ließ die 
Superioren vortreten. Der Prior und der Prokurator 
wurden mit dem Gewehrkolben in ein Automobil 
geſtoßen, in welchem ſie zwei mit Revolvern bewaffnete 
Mädchen erwarteten. Während der Wagen abfuhr. 
mußten wir zu dreien antreten und geführt und flan- 
kiert von Kommuniſten in der Richtung a der Küſte 
zu abmarſchieren. 


Wir waren kaum 400 Meter weit, als wir im Stra- 
zengraben den Prior und den Prokurator liegen ſahen. 
Die erſten Brüder weigerten ſich weiterzugehen, und 
wir verſuchten, uns um die Toten zu kümmern. Mit 
Kolbenſtößen hielt man uns ab und trieb uns wieder 
an. Später erfuhren wir, daß der Prokurator tot, der 


Prior aber nur verwundet geweſen war Ein Bauer. 
der mit einem Karren vorüberfuhr, nahm den Verwun⸗ 
deten auf und brachte ihn ins Krankenhaus. 


Aber den Hergang der Mordtat hörten wir, daß die 
beiden bewaffneten Frauen, lurz nachdem der Wagen 
abgefahren war, die Prieſter zum Ausſteigen gezwun⸗ 
gen hatten. Da er ſich über ſein Schickſal nicht im 
unklaren ſein konnte, war der Prokurator niedergekniet 
und hatte den Prior um Abſolution gebeten. Der Fah- 
rer des Wagens hatte dem Knienden einen Tritt gege- 
ben und ihn angebrüllt: Das iſt überflüſſig! Eine der 
Frauen hat dann auf den Prokurator geſchoſſen und 
ihn dreimal in den Kopf getroffen. Die Frau zielte bor, 
auf mit der Piſtole auf den Prior, die Kugel drang 
aber nur ins Kinn ein, ohne das Gehirn zu verletzen 
Ohnmächtig ſank der Prior zuſammen, um erſt auf dem 
Karren das Bewußtſein wieder zu erlangen. 


Hundert Meter von der Stelle dieſer Untat entfernt 
wurden wir zum zweitenmal gefragt, ob ſich noch Eu- 
periore unter uns befänden. Der Vikar und der älteſte 
Mönch traten vor. Man befahl ihnen, weiterzugeben. 
während wir ſtehenbleiben mußten. 200 Meter weiter 
hieß man fie einen Seitenweg einſchlagen Ein paar 
Kommuniſten, die ihnen gefolgt waren, gaben nun von 
hinten mehrere Schüſſe auf ſie ab. Drei Stunden ſpäter 
wurden fie ſchwer verwundet gefunden 


Noch ſchlimmer erging es dem Geiſtlichen des Kran- 
kenhauſes und einem jungen Kartäuſer. Sie mußten 
aus der Reihe treten und wurden vor unſeren Augen 
mit Gewehrkolben erſchlagen. Beide ſind tot. 


Wir ſetzten unſeren Marſch fort, bis uns ein Auto- 
bus entgegenkam und uns auflud. Dabei gab es zwi- 
ſchen unſeren Begleitern und den Neugekommenen 
einen lauten Streit. Offenbar hatte der Autobus den 
Befehl des Ortsſowjets von Badalona, uns dort abzu- 
liefern, während die Kommuniſten, die uns gelongen, 
genommen hatten, ſich mit der Abſicht trugen, uns am 
Wegrand zu erſchießen. Die Neuangekommenen ſchie⸗ 
nen aber irgendwelche wichtigen Papiere bei ſich zu 
haben. Jedenfalls fuhr man mit dem Autobus los und 


lieferte uns in Badalona ab Wir bekamen Unter. 
kunft im Gefängnis. Den ganzen Tag und die ganze 
Nacht über erhielten wir nur Brot und Waſſer 

Von Stunde zu Stunde kamen neue Gefangene, meiſt 
aus den Vororten von Barcelona, das nur 10 Kilo. 
meter von Badalona entfernt iſt Am nächſten Morgen 
war das Gefängnis überfüllt Der Ortsfowjet hatte 
aber bereits eine ganze Reihe von Privatwohnungen 
beſchlagnahmt und fie in aller Eile in Gefängniſſe vm, 
wandeln laffen. 

Sechs Tage hielt man uns hier gefangen. Wir wur. 
den ſchmählich behandelt und natürlich nicht ein ein. 
ziges Mal verhört. Die Bluttat von Montalegre war 
nun aber in Badalona nicht unbekannt geblieben, und 
auf irgendeine Weile hatte der franzöſiſche General. 
konſul in Barcelona erfahren, daß ſich unter den Ge. 
fangenen auch Franzoſen befanden. Ein Beamter des 
Konſulats erſchien in dem kleinen Städtchen, verhandelte 
mit den Ortsbehörden, und nach langem Hin und Her 
wurde uns mitgeteilt, daß wir am nächſten Tage ab- 
geholt werden würden. 

Tatſächlich erſchien am nächſten Tage ein Auto mit 
der Flagge des franzöſiſchen Konſulats. um uns nach 
Barcelona zu bringen Wir ſechs Franzoſen wurden ab» 
geholt Was aus den anderen Menſchen geworden ift, 
weiß ich nicht. 

Die Fahrt von Badalona nach Barcelona war eine 
Qual für uns. Alle 500 Meter wurden wir angehalten, 
nach Waffen unterſucht und doerhört. Ein paarmal 
wurden wir wiederum in Haft genommen, und es 
bedurfte der ganzen diplomatiſchen Geſchicklichkeit des 
Konſulatsbeamten, um uns frei zu bekommen. Je mehr 
wir uns Barcelona näherten, um jo ſchwieriger war 


es, durchzukommen. Obwohl der Beamte alle notwen: 


digen Papiere hatte, zerrten uns rote Patrouillen im- 
mer wieder aus dem Wagen, und es iſt ein Wundet, 
daß wir ſchließlich doch noch auf dem Generalkonſulat 
in Barcelona landeten. Nachdem wir uns bier erholt 
hatten, wurden wir an Bord des Kreuzers „Duquesne“ 
eingeſchifft. Später übernahm uns das Torpedoboot 
„Kerſaint“ und brachte uns nach Port- Vendres 
(Fortſetzung folgt.) 
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Dr. Walter Orth 


Kurzberichte aus der W ssenschaft 


Vitamine gegen Erkältungen. 


Es wurde ſchon darauf auſmerkſam gemacht, daß 
die Vitamine bei der Abwehr von Inſektionskrankheiten 
eine Rolle ſpielen können. Zum mindeſten kann ein 
Vitaminmangel im Organismus zur Steigerung der 
Infektionsgefahr führen. Ein Beweis hierfür ſcheint 
die Beobachtung zu fein, daß die Häufigkeit von Er- 
lältungen in einem Menſchenkreis abnahm, ſobald man 
pro Woche mehrere Eßlöffel des die Vitamine A und D 
enthaltenden Dorſchlebertrans verabreichte. 


Die Krankheiten des Vorzeitmenſchen. 


Röntgenaufnahmen und Mikrounterſuchungen an 
Knochen vorgeſchichtlicher Menſchen konnten zeigen, daß 
Krankheiten, wie Rachitis, Syphilis, Zahnkaries und 
jedenfalls auch Tuberkuloſe, in der älteren Steinzeit 
wahrſcheinlich unbekannt waren. Dafür aber ſcheint die 
chroniſche Gelenkentzündung, auch bei jungen Men- 
ſchen, verbreitet geweſen zu ſein. Mit dem Beginn der 
Ziviliſation treten dann Krankheitsformen auf, die 
denen der heutigen Zeit ähneln. Aus der Anterſuchung 
geheilter Knochen verletzungen vermutet man, daß man 
ſchon frühzeitig chirurgiſche Kenntniſſe hatte. 


Vitamin B gegen Nervenleiden. 


Die kliniſche Anwendung der reinen Vitamine ſcheint 
beachtliche Erfolge zu zeitigen. Es ſei erinnert an die 
Verſuche von Stepp mit Vitamin C bei Blutern. In 
diefem Falle konnte die Gerinnungszeit des Bluies ſtark 
tebuziert, ja fogar beinahe auf den Normalwert zurück 
geführt werden. Neuerdings berichtet Neumann über 
die Anwendung von Vitamin B bei Nervenleiden. Be- 
lanntlich tritt bei Mangel an Vitamin B die ſogenannte 


„Beri-Beri-Krankheit“ auf die durch Entzündung der 
Nerven und durch Lähmungen charakteriſiert iſt. Bei 
Nervenentzündungen, Lähmungen und Rückenmarks- 
leiden, die allerdings nicht mit Beri-Beri zufammen- 
hängen müſſen, ſollen nunmehr mit Vitamin B gute 
Erfolge erzielt worden ſein ö 


Die Speiſenkarte des frühgeſchichtlichen Menſchen. 


Nachdem F. Necolitzky natürlich mumifizierte Leichen 
cus dem alten Agypten unterſucht und dabei wichtige 
Anhaltspunkte über die Koſt und die Heilmittel der 
alten Agypter gewonnen hatte, wurden ihm neuerdings 
durch A. van Giffen an der Aniverſität Groningen vier 
ſogenannte „Moorleichen“ für die Unterfuhung auf 
Nahrungsmittel des frühgeſchichtlichen Menſchen zur 
Verfügung geſtellt. Bei den Moorleichen, die zuweilen 
in Friesland und Schleswig-Holftein gefunden werden, 
handelt es ſich offenbar um Verbrecher aus der rö— 
miſchen Zeit, die zur Straſe ins Moor verſenkt wurden 
Durch Probenahme aus dem unteren Feil der Leibes- 
höhle konnte der Forſcher in einem Falle nachweiſen, 
daß der Mann vor feinem Tode ein febr grobes Ger- 
ſtenmehl gegeſſen hatte, aus dem möglicherweiſe noch 
die Gerſtenraſſe feſtgeſtellt werden kann Neben un- 
genügend geſchältem deutſchem Hirſe konnten die Zell- 
reſte des Samens einer Hülſenfrucht — wahrſcheinlich 
der Wicke oder Erbſe — erkannt werden. 


Der „Röntgen⸗Kater“. 


Das Abelſein, das nach längeren Röntgenbeſtrah⸗ 
lungen aufzutreten pflegt, foll nach amerikaniſchen Be- 
obachtungen durch Einſpritzung von Leberextrakt in die 
Muskeln oder Blutgefäße verhindert werden können. 


Der Orientierungsſinn der Fledermäuſe. 


Seit dem Jahre 1932 unternimmt M. Eiſentraut An- 
terſuchungen über die Wanderungen von Fledermäuſen. 
Aus den bisher vorliegenden Ergebniſſen geht hervor, 
daß die ſogenannte „Mausohren“ der Mark im Früh- 
jahr eine öſtliche und nördliche, manchmal auch eine 
ſüdöſtliche und nordweſtliche Wanderrichtung einſchlagen. 
Die längſte zurückgelegte Strecke beträgt bei dieſer Art 
etwa 160 Kilometer, wobei manche Individuen nur 
wenige Kilometer oder gar nicht wandern. Bei der Art 
der Abendſegler konnten durchſlogene Strecken bis zu 
460 Kilometer feſtgeſtellt werden, bei einer Bevorzu⸗ 
gung der nordöſtlichen Wanderrichtung. Die Hleder- 
mäuſe zeigen ſowohl für ihre Winter- als auch Som- 
merquartiere eine auffallende Ortstreue. Sie beſitzen 
demzufolge einen ausgezeichneten Richtungs- und 
Orientierungsſinn. 


„Fiebernde“ Pflanzen. 


Während im menſchlichen Organismus und im 
warmblütigen Tierkörper, die auch über eine Anzahl 
von Wärmeregulationseinrichtungen verfügen, durch die 
Verbrennung eine hoch über der Außentemperatur lie- 
gende Körpertemperatur erzeugt wird, entbehren die 
Pflanzen einer größeren eigenen Wärmeerzeugung. Die 
durch die Atmung erzeugte Temperatur liegt nur we- 
nige Zehntelgrade über der Außentemperatur. Doch 
kann durch Verletzung, Reizung oder Infektion eine 
„Fiebertemperatur“ herbeigeführt werden, die aller- 
dings auch noch unter einem Grad Erhöhung liegt. 
Bei manchen Blütenſtänden, wie etwa dem Aronitab, 
kann ein beſonders lebhafter Stoffwechſel eine Tem- 
peratur erzeugen, die bis zu 20 Grad Celſius Er- 
höhung betragen kann 
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Zuschriften an josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11 


Aufgabe (Urdruck) 


Von H. Jühe, Mühlberg (Elbe) 
Schwarz: Ke8. Des. Ta6. Tg8, Lg Lä ern 
Sh6. Ba4, b6 (10) 


Weiß: Kb4, Dd4, "Tag SCH Lg5, Sc4, Se6, Bc6, 
g6 (9 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 32 


Dreizüger von Kurt Otto, Breslau. 
Weiß: Kh5, Lh6, Sci, Sg6, Be2 (5). 
Schwarz: Kf5, Bei, f6 (3) 
1. Lei, e4—e3; 2. Ld2, e3Xd2; 3. e2—e4+. 
Richtig gelöst: Dr. Münch, Bocholt; A. Seber, Trier; 
H. Schmidt, Rodheim; J. Herwig, Gotha; O. Hoffmann, 
Hamburg; C. v. Below, Berlin-Neukölln; P. Marhold, 


Kassel: H. Voigt, Vielstedt; O. Behncke, Cuxhaven; 
A. Hinrichs, Naumburg u d. Saale; C. Wolf, Duis- 
burg: W Träger, Frankfurt- Eschersheim; Kahl, Lauen- 
burg: C. Boerner, Cnemnitz: P. Antweiler. Köln Mer- 
heim; H. Kolwitz. Berlin-Neukölln: Erika Schupp. 
Wiesbaden, J. Diehl, Obersehmitten; R. Schiffmann jr., 
Mülheim a. d. Mosel: H Schneider, Regensburg: Pfr. 
Klein, Setzingen; M. Templin, Friedenstadt; L. Hohen- 
see, Berlin: G. Peipers, Eckardtsheim; W. Brunken. 
Oldenburg: W. Ewald, Altkarbe; L. Scehlobach. Roch- 
litz; C. Weinrich, Syke; Else Teller, Schleifreisen; Th. 
Menke, Hamm; R. Kubosch. Berlin- Weißensee; H. Mai- 
länder, Rahlstedt- Humburg. 

Einige Löserurtelle: „Einfach, aber ein herrliches 
Manöver“, H. Sch., R: „Ein witziges Motiv“. H. V., 
V.: „Diese Aufgabe hat mir eine besondere Freude be- 
reitet“ O. B., C.: „Sehr gut!“, K. B., Ch.: „Der Läufer 
macht seinem Namen Ehre“, P. A.. K.- M.; „Feinste 
Schachbrettakrobatik“ . H. K., B.-N.; „Genial kon- 
struiert“. E Sch., W.:; „Ein prächtiges Problem“, R. 
K.. B.-W. usw. 


Aus dem Schach-Olympia München 1936 


Kurzschluß 
Französische .Abtauschvariante, gespielt in der 
10. Runde 
Weiß: Schwarz: 
van Doesburg, Holland Stahlberg, Schweden 
1 e2—e4 e7—e6 7. 0—0?! Ld6Xh2f 
2. d2—d4 ' d7—d5 8. KgıXh2 Sf6—g4t 
3. e4Xd5 e6Xd5 9. Kh2— g3 Dd8X g5 
4. Lf1I— da LfS dp 10. f2—f4 Dg5—e7 
5. SgI—e2 Sg8—i6 11. Tfi—hi? Dd7—e3t 
6. LCI-g5 0—0 12. Kg3—h4 Sz4—f2? 


! Eine verfehlte Aufstellung, was sofort einen Bauern 
kostet. Es sollte 7. Sbl—d2 nebst 8. Sf3 geschehen. 

® Mi: kleinen Streitkräften sofort anzugreifen, stellt 
niedere Taktik dar. Geboten war 11. Tf3 oder Dd2. 

3 Weiß gibt zuf, da auf 13. DÉI, Det nebst SXThi 
oder auch SXLd4d3 nebst DXSe2 usw. folgt. 


Lustiges Königsgambit 
Gespielt in der 11. Runde 


Weiß: Schwarz: 
Poschanko, Österreich Gülbrandsen, Norwegen 
1. e2—e4 e7—e5 5. e4Xd5 Sf6Xd5 
2. f2—i4 e5Xf4 6. Sc3Xd5! Dd3Xd5 
3. Sg1—f3 Sg8—fó 7. d2—d4 Lc8— g4? 
4. Sbl—c3  d7— d5 8. Le1Xf4 Sb8--c6 


9. c2—c3 


0- 9—0 14. c3Xd4 es 
10. Lit—e2 Dds—e4 15 0—0 1 5 
11. Ddi—d2 Tas dA! 16. Le2Xg4t "np 
12. Sf3Xd4 See d 17. Lg4—h3  Ld2>i 
13. Tal-d! LIS -es“ Weiß gibt auf. 
' Dieser Abtausch fördert nur die gegnerische 


Figurenentwicklung. 


2 Damit hat Schwarz die Initiative ergriffen. 
Eine ausgezeichnete Kombination. 


‘ Schwarz ist auf Figurenentwieklung beda 
führt des Angriff energisch fort. ER TUDU 
Im genialen Stile Morphys gespielt. 


Kräftiger schwarzer Angrift 


Damengambit in Wiener Verteidigung, gespielt in 
der 12. Runde 


, Weiß: Schwarz: 

Stg. Gudmundssen, Island Barcza., Ungarn 
1. d2—d4 Sg8—f6 11. Scä ei Lcë b6 
2. Sg1—f3 d7--d5 12. Se2—g3 LcS—24 
3. c2—c4 e7—e6 13. Ld2—c3 L24X13 
d Lci—g5 Lis—b4f' 14. g2Xf3 d5—d4'" 
5. Lg5— de Lb4—e7 15. Tal—di Dd8—e$ 
6. Sbi—c3 0—0 16. Lc3—d2 d4Xe3 
7. Dd1—c2 c7—c5? 17. f2Xe3 Sc6--44 
8. c4Xd5 e6Xd5 18. Dc2—c1 Sd x3. 
H e2—e3 Sb8s—c6 19. Kei—f2 St3X d? 
10. d4Xc5 Le7Xc5 20. Del & dz Lb6Xe3t: 


Dn Dieser Läuferausfall stellt die Wiener Verteidigung 
ar. 
Der befreiende Zug für Schwarz zur richtigen Zeit. 
Ein ebenso kühner wie ausgezeichneter Vorstoß. 
Damit fällt ein Bauer und die Entscheidung. 
Ein wuchtiger Keulenschlag beendet sofort die Par. 
tie. Nach Dd?2XLe3 folgt Sg4t! 


Aus dem „Brennessel“ Schach 


In jeder „Brennessel“ kann man solche originelle 
Kurzpartien mit würzigen Glossierungen nden. 
Gewonnen von Jobe, München. 
1. e4, e5; 2. St3, Sc6; 3. d4, SXd4; 4. SXe5! c5t; 5. Les, 
Se6; 6. 0—0. f6; 7. Dh5t, Ke7; 8. Df. K dé; 9. Tut, 
K Neo: 10. Tdör. K ed: 11. "DE, : 


Die satirische Zeitschrift „Die Brennessel“ ist über- 
all für 30 Pf 7u erhalten. 


Für Hände, die im Haushalt schaffen : 
Leokrem mit Sonnen - Vitamin ! 
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Moderne Taschen- 


ki 
wv Se 


Gute Kleidung 
gibt frohe 
Sicherheit, 


in der Familie, im Beruf 
und auch sonst im Leben! 
Viele, viele Stoffe zu guter 
Kleidung finden Sie in 

der neuen Christofstaler 
Musterkiste, Alles sehr 
preiswert! Auf Wunsch 
auchZahlungserleichterung! 
Schreiben Sie nur eine Karte, 
kostenfrei erhalten Sie die 
„Christofstaler Musterkiste“ 


(haus Chriftofstal 


7 


Gurt: 22 
chriſtofstal 14 i. Schwarzwald 


EEN 


mitGaran- 
tieschein, 
bei Nicht- 
gefallen 
Umtausch 
od. Geld 
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| i zur. Nr. 3 
Herrentaschenuhr m. 
geprüft. 36 stünd gem 
Ankerwerk 
vernick. M. 2.10 
Nr. 4. Versilb. Oval- 
bügel, vergold Rand 
M. 2.50 Nr. 5. Besser. 
Werk, fl. Form M. 3.50 


ww w w e e ee...» 
Bu ew Su T T fw T Sa fw a a a Se Se 


3 Deck verg. M. 4.90 
Nr. 6b. Dto., mit bess. 


Armbanduhr mit Le- 
derriemen M. 
Nr. 85. Dto., kl. Form, 
besser. Werk M. 4. — 
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jahre Garant. f. Geh 


Herren, m Lederband 
MB 90 Nickelkette M 
25. Doppelkette, ver- 


j? 
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M. - 25. Wecker, gut 
Messingwerk, M. 1.80. 
Versoen Nachn. Kata- 
ſog gratis. Jahresum- 
Satz üb. 20000 Uhren 
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Braunschweig 


E4 
Wu Sh 


* 
D d NI 


Größer werden 
DA 


kann jeder bıs 
„zum 30. Jahre 
durch uns 


bewährte 
Aufbau 
Methode 
Nur RM. 2.85 u. Port: 
Prosp. frei“ HELLAS, 


u. Armbanduhren 


Nr. 6 Sprungd. - Uhr, | 


| Werk M. 7.40 Nr. 8. 
2.60 | 


Nr. 99. Dto., Golddbl., 


Für Damen, | 
bm Ripsband | 
E> M. 5.90 Dto. f 


gold., M. -.70. Kapsel | 


Fritz Heinecke | 


8erlin-Lichtertelde 103 | 


Luftgewehre 
` „Sportmodell 33 
und 

33 Junior” 


Für Wanderung 
und Reise nur 


Sie muß mit! Sb, a 
Die tonreine, Ge Ei 
klangſchöne und N 


E 


Vi 


f überaus leicht 
ielbare Hohner⸗ 


DIALYT 


Prismenſeldstecher 


Mundharmonika Unsere patentierten Die idealen Sport- 
follte bei keinem Dialytgläser erfüllen u Ubungswaffen. 
Ausmarſch feh- alle Ansprüche, die an Lieferu ng durch 
len. Sie ver- ein modernes Reise— alle Fachgeschäfte 
cheucht die Mii- u. Sportelas gestellt. InteressanteDruck- 
igkeit, beflügelt werden.Listel.L.ädkostenl, schtiften durch 
den Schritt und M. Henzoldt & Söhne c. G. Haenel, 
afft Stime Optische Werke AG 
ſchaff 8 ptische Werke A G SUHL 101 
mung u. Freude. Wetzlar 
z — u im 1 u. Fahrrad- 
N abri 
Matth. hohner Rp TR rik, gegr. 1840 
H. b. Troſſingen GE, z 
€ A 7; Schreibkrampf 
en Jen 
Kursgefahte Spiels A 
anleitung unter Be⸗ CPAT ARRERA Angstgefühl Brosch. 


d 


rufung auf diefe Zeit⸗ 
ſchrift koſtenfrel. 


ch atische | Berlin-Zehlendorl 7 


Harmonika 
Andere Modelle 
von NM. 4.40 ab 


liefert preiswert 


$toiiern 


u.a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. irei 
Hausdör'er Breslaui6 


che 


nuran Private 
Ber Fabrik 
Meinel g Herold 
Klingenthal N° 324 


Liste E umsonst 
mare Ratenzahlungen 


infache Abgewöhnung 
Broschüre kostenlos 
H.Goth, Nürnberg. S-R67 


— — a 


| Staatliche Hochschule 
| 
) 


kostenlos. Hugo Woltt 


f. angewandte Technik » Köthen (Anhalt) 
Allgem. Maschinenbau.Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- 
bau, Eisenbetonbau. Verkehrswege 
u. Tiefbau. Allgem. Elektrotechn. 
Fernmeldetechn. Hochfrequenzt. 
Keramik, Zement-u.Glastech.Eisen- 
emailliertechn, Papiertechn. Techn. 


Photo 


Ansichtssen 


Chemie.Aufnahmebeding.:Vollend. dung. Photo 
18. Lebensj. Oll-Reife od. Mittl. Rei- Tausch fei- 
fe m. gut. Schulbildg. i. Naturwissen- beratung. 
schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. Teilzahlung. 
— — R x Gratis - Kata- 
| ` log 320 Seit. 
Wollten Sie nicht in e 
| A d genheitsliste 
diesem Jahre ein 
Fahrrad kaufen? Der 
Verlangen Sie P h oto m 
sofort unse! 
Angebot. P O rst 
E. & P. Stricker, Fahıradfabrik Nürnberg-A. 
| Brackwede-Bielefeld 309 NW A0 
= z > Der Welt 
größtes 
P Photo- Spezial- 
Miele ]“ 
1352 
Staubsauger m. 
Günstige Ratenzahlungen 
— A 
von RM, 5.— monatlich an. 7 er 
7 — marken-Zeit 
Lieferung durch die Fachgeschäfte 1 "HANSA POST" 
| e SM -ratis Hamnurg 88 T 
SH — „ 
Bobin Din Zonë Nö 


Taillenweite 78 cm — Halsweite 33 cm — Oberarm 24 en = 
Unterschenkel 38 cm — Hüllweile 90 cm 

Bie messen Sie nach — dies Schönheilsmal, ist wissenschalllich les!- 

geleg!. Geht Ihre Figur darüber hinaus, dann aber schleunigstreg® 

lieri und Dr. Richters Frühstückskräuterlee getrunken, der Sie rt 

und schön macht - im Interesse Ihrer Figur und ġulen Ge 

Packung RM 1,80 und 2.25. — Auch als Dos Tabletten 


Dr. Erost Richters Frühstückskräuterf@f 
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eee eee KL E TEEN 


Zwei Bankangeſtellte prahlten gegenein- 
ander mit der Größe und Leiſtungsfähigkeit 
der Firmen, bei denen ſie beſchäftigt waren. 
„Die Barbeſtände unſeres Hauſes ſind ſo 
groß“, ſagle der eine, „daß in den Kaffen- 
räumen immer zwölf bis fünfzehn unſerer 
Beamten ſchlafen!“ 

„Was?!“ ſtaunte der andere, „— fogar 
nachts!“ 

* 

Grünhul hat heftig mit feinen Freunden 
gezecht, ſo daß er zwiſchen zwei Freunden 
nach Hauſe wanfen muß. 

Es iſt ihm hundeübel und er unterdrückt 
nur mühſam die Wiederkehr des Ge— 
noſſenen. 

Schweigend wankt er dahin, bis ſich ihm 
plötzlich mit einem Seufzer der Erleich— 
terung die Worte entringen: 

„Nur ein Glück, meine Freunde, daß 
wir den Wagen genommen haben.“ 


x 


Lüdemann lieft alle drei Lokalzeitungen. 
„Komiſch!“ erzählt er ſeiner Frau, „da 
Ihreibt der Stadtbote', daß der herab- 
geſtürzte Blumenkaſten in der Hauptſtraße 
nur drei Meter vor einem dort gehenden 
alten Herrn zu Boden gefallen iſt. Das 
‚Abendblatt‘ behauptet dagegen, es wären 
nur zwei Meter geweſen, und der General— 
anzeiger“ ſpricht jogar von einem knappen 
halben Schritt“ .“ 

„Ein Glück, daß wir nicht noch mehr 
Zeitungen haben!“ meint Frau Lückemann. 
„Sonſt wäre der arme Menſch am Ende 
noch erſchlagen worden“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Entſchuldigen Sie, mein Herr, waren Sie Augenzeuge bieles Einbruchs?“ 
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„Einen Sonnenaufgang bier im Gebirge 
möchte ich ſehen!“ 

„Ja, da müſſen Sie rechtzeitig aufſtehen!“ 

„Ach, ich gehe deswegen ſchon immer gar 
nicht ſchlafen!“ 

„Na — und?“ 

„Wenn es ſoweit iſt, ſehe ich immer 
zwei!” 

* 


Reifgerſte ift jung verheiratet. 

Seine Frau betätigt ſich mit Eifer, 
leider aber mit wenig Verſtand in der 
Küche. 

Kürzlich, beim Mittageſſen. fragt des- 
halb Neifgerfte: 

„Sag mal, Liebes, was iſt denn mit 
dem Salat? Haft du ihn denn nicht ge- 
waſchen?“ 

„Doch, Schätzchen“, meint da die junge 
Frau. „fogar mit Wafchpulver ” 

x 

Frau Halbwatı will eine Neile nach 
Hamburg machen. 

„Können Sie mir nicht raten“ fragt ſie 
Herrn Zinnhofer, „was ich da alles be- 
ſichtigen muß? Sie waren doch vor kurzem 
erſt dort.“ 

„Hm, ja“ druckſt da SZinnboler, „das 
ſtimmt Aber mit einer Herrenpartie.“ 

* 


Erich, du mußt mich heute zu meiner 
Putzmacherin begleiten, fie hat einen rei- 
zenden Hut, ein wahres Gedicht.“ 

„Kommt gar nicht in Frage, mein Lieb- 
ling, du weißt ganz gut, wie ſehr mich Ge— 
dichte langweilen.“ 


. 
sspesnsunzesuum. 
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Silderrätfel 


Rryptogramm 


Aus den Wörtern: Verdienſt, Kauſmann, Begabung, 
Reſede, Küsnacht, Ration, Schnalle, Sozius, Rialto, 
Egoismus, Muſik, Erſtdruck, Frieſe, Sichel, Gerſte, 
Keller, Ungarn, Wanderer, Zentner, wickeln, klug, Tun⸗ 
quje, Pinſel, Treffe, voll, Tſcherkeſſe, ſind je 3 Buch- 
ſtaben zu entnehmen die aneinandergereiht einen Aus- 
ſpruch des Führers ergeben. (ch = 1 Buchſtabe.) 


Füllrätſel 


Die Buchſtaben a a a 
a a abbeeeee ee 
eehiknnnn o o 
trrrrfttttwer 
den ſo in die Felder ge- 
ſetzt, daß waagrecht fol 
gende Wörter entſtehen: 
1. Dickhäuter, 2. Radio- 
gerät, 3. Geſchütze, 4. 
Alpenpaß, 5. Südfrüchte, 
6. frz. Wort für Anftalts- 
zögling, 7. Schlangen. 


D 


Illuſtrierter Beobachter 


RAT SEL 


Wierwarr 


ide raetkeſ neire greirunge geilt nie red ninener 
beinhuevern hirſe kenſend dun dalnehnſ itm med kovl. 

Aus obigen Buchſtabengruppen ſind ſinngemäße 
Wörter zu bilden, die, fortlaufend geleſen, einen Aus- 
ſpruch des Führers ergeben. 


freuz⸗Scharade 


An Stelle der Zahlen ſind Buchſtaben 
zu ſetzen, die entſtehenden Wörter be- 
deuten: 1. 2, 3, 4 = Männername; 2, 1, 
3, 4, 1 = Längenmaß; 4, 1, 3, 2 = Kleb⸗ 
ſtoff; 4, 1, 3 = rumäniſche Münze; 3, 
2, 2, 1 = Biene; 3, 4, 4 = Rheinzufluß; 
4, 3, 2 = Nebenfiuß der Drina; 4, 3, 4, 3, 1 = Zwie- 
belpflanze; 4, 3, 4, 4, 1 = Stadt in Frankreich; 1, 3, 
, 1 = Haſt; 2, 1. 4, 4 = öſterreichiſcher Dichter; 
1, 2, 1, 4 = abgetrennte deutſche Stadt; 2, 1, 2, 
1 = Feigling: 3, 4, 3 = Fluß in Afien; 3, 4, 2 
—Nebenfluß der Saale: 3, 2,3 = Inſel in der Süd- 
ſee; 2, 3, 4,4, 1 = Taufend; 2 3, 2, 1 = Nachahmer. 


vokallos 
dgſtsrchtngwrdſgndduſtrkrnwllnht 


Sind die fehlenden Vokale eingelegt, die Buchſtaben 


ſinngemäß abgeteilt, ſo ergibt die Löſung ein Zitat von 
Hans Schemm. 


Kreuzworträtſel 


Waagrecht: 1. Dialektdichter t, 4. türk Reiter, 
8. Nagetier, 9. Schweizer Kanton, 10. Teil des Bau- 
mes, 11. griech. Gott, 12. Getränk. 13. franzöſ. Ar- 
tikel, 14. ſchädliches Inſekt, 16. nordiſche Göttin, 18. Ge- 
Lob 20. Stachel, 22. deutſcher Seeheld t, 25. europ. 
Strom, 27. Schuſterwerkzeug, 30. Truppentcil. 31 be- 


‚Jugend und’ Schönlieit 


gehen 


Und selbst 


sie die 


and in and 


Ar Frauen haben von 
eines gemeinsam: Eine zarte | laut! 
die 
Teint vernachlässigten, werden Jugend 
und Schönheit wiedergewinnen, wenn 
Palmolive - Schönheitspflege 
regelmäßig anwenden, die so vielen 
Frauen Erfolg gebracht hat. 
Der milde Schaum dieser zz 
Oliven- und Palmenölen 
stellten Schönheitsseite reinigt 
die Poren gründlich und läßt 
sie wieder frei atmen. 
jeder Pa/molive-Reinigung Ist 
die Haut glatt und geschmei 


die und verleiht Ihnen durch 


Natur aus 


Frauen, die ihren 


he ge 


Nach 


ihr blühendes, frisches Aus— 


sehen Jugend und Schönheit. 
Die Zwei-Minuten- = 1 2 
Stück P 
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kannter Tenor, 33. Meerestier, 34. griech. Göttin, 
35. römiſcher Feldherr, 36. männl. Tier, 37. Geſchoß, 
38. Metallſtück am Reitſtiefel. — Senkrecht: 
1. Kurort am Harz, 2. Glücksspiel. 3. Himmelsrichtung, 


vl A 
— Le? 
Ca 


WR 
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4. Hafenftadt in Braſilien, 5. Stimmlage, 6. Schlag, 
7. Nebenfluß der Rhone, 9. elektr. Einheit, 11. italien. 
Fluß, 14. franzöſ. Revolutionär ( 1793), 15. Ort bei 
Bozen, 17. Kirche, 19. Pelztier, 21. Fiſch, 23. Vogel, 
24. Hautfett, 26. Nebenfluß der Moſel, 28. Ort am 
Tegernſee, 29. Nebenfluß der Donau. 32. türk. Titel. 
34. Stadt in Finnland 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben: a a be ee TTI) 


EE 1222 


r r Í f u find fo in die Felder zu 


ſetzen, daß waagrecht und entre 
die gleichen Wörter entſtehen: 1. 
Maſt, 2. Harzart, 3. deutſcher 
Dichter (18. Jahrh.), 4. Neben- 
fluß der Jlar. 5. Körperorgan. 


Gesùude Jügend 
gesunde Ansichten 


A siet — 
Mehr als 


Schönheitspflege 


Seife ~ ein Schörheitsmittel 


Nirgends können beide besser vertreten sen als 


in der Reichszeitung der Hitler- Jugend 


r al k O T 
Rampfblatt der Hitler-Jugend 


„Die HJ.“ ist wöchentlich im Straßenhandel für 
15 Pfg. und im Monatsbezug für 66 Pfg erhaltlich. 
Zentralverlag der NSDAP., München, Thierschetr. I! 
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Röſſelſprung 


Illuſtrier ter Beobachter Seite 1455 


Silbentreppe Kapfelrätſel 


b die Gilben: bon Rawalpindi, Portugal. traverfieren. Pirmaſens. 
on ga ga la lis lis Kleister. Klothilde. Alluſtration. Heilſerum. Ahes. 
mi nD noti Ja Telg leben, Glyptodon. Göggingen Miſſolunghi. Montage, 
ta fa va werben fo Sinnſpruch. Indoffament Matterhorn, Maufergewebt, 
in die Gelder gefegt Atonie. Kaſtilien. Perforation, Neckarſulm. Reiſender, 
daz waagrecht und Scharade. Ziſterne Scharnitz. Magnefia, Altumula- 
ſenkrecht die gleichen toren, Mortadella. Schneider Knotenpunkt, vorſtehen⸗ 
Wörter entſtehen: L den Wörtern iſt je ein Hauptwort zu entnehmen, deren 
Stadt in Lettland, = Anfangsbuchſtaben einen Ausspruch Goethes ergeben. 
Stadtteil don Kon. ich ein Buchſtabe.) 


ſtantinopel. 3 Ge 
ſtalt aus Zauber 


ët 4. deutſcher Dichter. 5. SES auptſtadt 
6. deutſcher Schrifiſtellei SE 


Beſuchskartenrätſel 


Dr. B. O. Foers 


Jahlenrätſel 
19 9 10 8 1 41112 Krokodil | Dee 
2 13 14 15 13 12 Trinkgefäß Wobin reiſt der Herr? 
3 112 16 10 7 10 13 7 italien Inſel g 
4 11 14 15 41312 Verwandte Töſungen der Rätlel in Folge 35: 
13 415 5 1 Atemnot Nofieliprung. Der Kampfipiegel. Bid. Lung. „ Hauıen- 
5 6 3 10 17 Tonkunſt zätfel: 1—13 Made, 1—14 Mais, 2—14 Anis, 2—15 Anm, 
51 5 5 313 7 ag 5—18 Tara, 18 See ee u 7-20 Erla 
ep A i arta, era, ebe, 7—1 l 
Rätſelfließ 5 1 2 Geſchichtsforſcher 7 8—20 Nala. 8—21 Nahe, 9—21 Lohe, 9—22 T 10—22 EE 
1—10 Etadi ein Holland. 2—6 ſchwediſcher Erfinder. 7 10 11 2 13 = € f 1 Snnienrasiel Livres. maden. BH, TO 
„ S EE 3 griech Sagengeſtalt Aserbaa, Eis, 2 Ua Clvmpia- Jackella Suben. 
3—7 italieniſcher Dichter. 4—8 unterbewußte Gehirn. 8 13 5 1 13 9 16 13 Bild ausiudirätiel: Wir befeitiaten Die Sansa, Dell die Fallon 


: einig iein muß. œ Umitellungsräticl. Panne f), Patlı (e), 
rs a von oben nach unten ge- ëch dü sone (t). Gout (f), Ufot (t), Leber (e), Lear 4h), 
gien. ergeben ein heute febr wichtiges oble abe (3), Neid (u), Rate (m), Elis (v). Neft (o), Oſſa (0). 
b tiges Pr = Li- (k), Ale (bi, Sigel (e), Kontakt (r), Reis (h). Grat (e), 

Die Buchſtab Cau SC SH on k iD, 5 80 Seſam ır), 
le Buchſtaben. dÒ Ò d Viereck Teil (e), Cim (u). Feſt ſteh' zum Volk, der Heima! treu! & 
Magiſche tern: 1. ; , è . ael 

dDeeeceeeefbbhhh agiſcher Stern: 1. Ford, Oper, Rega. Tran. 2. Tael 


Aare, Erna. Lear; 3. Emir, Mode, Iden. Rent; 955 Bier, 
> X O W biillinnnoooo KK Eed Imme, Emmi, Reis: 5 Quarz, Agio. Riel, Zola: 6 Tabu, 
D bk SA opprrrrrruu 2 m 


Ader Dren Urne. F. Liſst. & b erh rc Waage 

techi: Ara, 6. glingembal. Ale, 10 Natal. 11. Eta. 
ſind ſo in die leeren 
Gë Felder zu ordnen, daß 
waagrecht und ſenkrech! 


12. Alen. 16. Serum, 17 Fabrt, 20 Nafe, 22. Pan, 23. Union, 
24. Lea, CN Freienwalde, 26. Tee. - Senkt echt 1 Klau⸗ 
ET, AG., 3. Rente, 4. Anaa, 5 Halberſtadt, 7 Aer, 

die gleichen Wörter ent- 

ſtehen. 1 Anrede für 

Adolf Hitler. 2 Babel, 


Hai, 12. Ast, 13 Nut, 14 San, 15. Alte, 18. Hagel, 
. Panne, 21 one, 22 Poel. * Silbenrätſel: 1. Dinoſauriet. 

tung, 5—9 Sinnesorgane, 8—3 Bad in der Tſchecho. tier. 3. griech Cagen- 

ſlowakei. 9—6 Nähutenſilie. 10—7 Telegrammſchrift. geſtalt. 4. rundes Beet 


tätigkeit. 4—1 altdeutſche Münze. 5—2 Himmelsrich⸗ 


N 
2 


e 
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Y Iden, 3. Einhorn. 4 Frondienſi, 5. Reichenhall, 6 Eit 
vine 7. Itarus. Handel, 9 Eurih 10 Iſegrim, 11. Tudor, 
12. Indien, LS Standarte, 14 Dreieck, 15 Ingeborg, 16. Erup⸗ 
tion, 17 Elien, 18. Wieland, 19 Ingenteur Die reiben iſt 
die ewige SEA der Nationen „ Mühlenbrettratiel: 
Waagrecht. Olm, 4. Lee, 6. Kur, 8. neu, 9. Ana, 
10, Hus, 12. She, 13. Edi. — Senkrecht: 1. one, 2. Leu. 
3 Mat. 4. Lei, 5. Ene. 6 Kub 7 Ras 11 und 


» . nochmal so lang??“ 


.. der Phototag näm- 
lich. Laden Sie Ihre 
Kamera mit Bessa- 
pan-Film, dann kön- 
nen Sie auch nach 
Sonnenuntergang 
noch die schönsten 
i Photos machen. 


Se 
5 FußIchweißes‘; d 
die, ` "SS ui i 


Voigtländer- Bessapan- 
Film reagiert auf jedes 
Licht, und wenn es noch 
so schwach erscheint. 
Tagsüber im Freien 
und abends im Raum 
bei Kunstlicht bekom- 
men Sie schöne, le- 
bendige Aufnahmen. 


P .. 


die große nationalſozialiſtiſche Funkilluftrierte i , 
leden Freitag neu! 20 Pfennig Mit Bessapan-Film der Phototag noch mal so langi 


wé wm — *. — 


menna > 
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Flasche 
M. 1.50 


Doppelflas che 


ist ALPECIN 


Verlangen Sie stets 
Zusammensetzung 
und Preis! 


ALPECIN 


enthält sieben 

heilwirkende 

Bestandteile, 
daher 


wirksam 


.,* 
1 
= - 


4.05 | 7 


BukoholWchininW ung Mental 


das fachar 


Taarpflegemittel 
Die Dame bevorzugt „ALPECIN-MILD“ 
Flasche RM 1,65 - Doppelflasche nur RM 2,75 


Verlangen Sie die kostenlose ALPECIN-Broschürel 
DR. AUGUST WOLFF, CHEM. FABRIK, BIELEFELD 


| 
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et Blau 
Fonbattage in 


WIESBADEN 


RHEINFAHRTEN 
WEINLESE 
TRAUBENKUR 
HEILENDE BÄDER 
GEGEN GICHT UND 
RHEUMA 


Ein guter Redner 


hat in allen Lebenslagen Erfolg! 


Die Kunst, bei jeder Gelegenheit trei. und 
- eindrucksvoll zu reden, lernen Sie leicht 
tausendfach 


für logisches Denken 
Fernkursus und freie Redekunst. 
20 seitige Broschüre K kostenlos! 
R. Halbeck, Berlin 35/8, Potsdamerstr.43b ! Optische Fabrik. Kassel 47 


nach dem 


RT RD 
dë. 


mireiner der ausschwe 
sennationafen und in 
ternalionafen Wellkäm 
pfen siegreichen 


KLEINKALIBER? 
BUCH 


bezighen durch 


J 


Sportinodell 


Luftgewehre 
Luftpistolen 
waffenscheinfrel 
gefahrlos, kein 
Rauch, kein Knall 
enäuer Schuh 
Billige Munition 
Ideale Gewehre 
zur Übung und 
Unterhaltung 
Prosp.kostenlos 


Dianawerk 


Rastatt I 


Stottern 


ist nerv. Klemmung 
Befreie Dich selbst! 
ArnoGräser.Gotha 


Prismen -Feldstecher 


„Reise Jagd,Wilitär.Lulisehulg 


ab fabrik von 
15 U. An. Katalog 
irei. Ratenzahle. 
Dr. Wöhler 


bewährten 


\ 

W \ 
e NA Ae 
d N 
2 


4 
€ — 


X Ly 


Ein Strauß bunter, lustiger 
und frecher Anspielungen 


DIE BRENNESSEL 


Die Zeitschrift für anspruchsvolle Lacher 


Jeden Dienstag neul 30Pf. 


Eine ideale 


rn Ertindun 
um Kei 


deal, 


ët 3 Ar 
Musikinstrumente 
spez. Randharmonikas 


N 


ist unser neuer 
StoßBdämpfier. 
Vaterland - Fahrräder 
m. Freilauf u. Rück- 
tritt v. RM. 29,- an. 
Mit Stoßdämpfer 


RM. 31.—. Katalog 

mit 60 Modellen 

kostenlos. Täglich 
Dankschreiben. 


Fr. Herield Söhne 


Neuenrade Nr. 127 


Lest den Anzeigenteil ganz genau 
Er enthält immer günstige Angebote 


Reine Stimme durch 
DTHIIIERS PFEFFERMINZ 


Groß und \ 
deutlich sehen... 
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Vergrößern — davon haben Sie noch nichts! Ein guter 
Feldstecher muß darüber hinaus alle Einzelheiten des 
Bildes so klar und hell zeichnen, daß Sie diese im wahr- 
sten Sinne des Wortes „erleben“. Nehmen Sie deshalb 
das Busch-Glas mit auf die Reisel Die hochjustierten 
Busch-Gläser holen das Objekt nicht nur in starker Ver- 
größerung,sondern auch in der nötigen Schärfe,Licht- 
stärke und mit dem entsprechenden Sehfeld heran! 


b / Schstarke | 


PRISMENGLASER 


von RM 72.— bis RM 270.— . 
Verlangen Sie beratende Drucschrift von 


EMIL BUSCH A.-G, RATHENOW 


aralog ode: 


K 
Zauber 

Kunst gratis 

Jänos Bart 
Hamburg 36/0 


wm 13500 Briet- 
7 


Q 
5 verschieden 
ST 


RN 6500zu1!/PI 
Te: 


Keine Mindestabnah. 
Probelief.gep.Berufs- 
angab.Marken-Schnei- 


der, Reutlingen J 106, 


A 


TÜCKMAR 
KLINGEN 
HABEN WELTRUF 


marken, alle | 


weit. 7000 zu | 
/ PI. z. Aussuchen. 


das neue Verkehrsbüch- 
lein „Paragraphen rund 
um das Fahrrad!” Jeder 
Radler bekommt es im 
Fahrradgeschäft oder 
von Robert Bosch A.-G. 
Stuttgart, Abteilg.: WEB. 


9; BOSCH 


RADLICHT 


Warnung! 


Wir verlolgen ge- 
richtlich jede Nach- 
ahmung unserer ges. 
gesch. Autowimpel 
und Flaggen, deren 
Flaggentuch mit 
durchsichtigen Cell.- 
Platten abgedeckt 
und eingelaßt sind. 


AHNEN-HOFFMANy 
BERLIN AWER 


yedemannstr. 26 


FÜR DEN MANN 
DER PRAXIS! 


66 Ps 
/} ae 


WESTFALIA-WERKZEUGCO 
HAGEN 204 WESTF 


PHOTO 


„und zwor weil Sie sich durch den Sel 
Fernunterricht Rustin so überragende Kenn 
angeeignet haben! — Auch Ihnen bieten wi 
neben dem Beruf gründliche Vorbereitung av 


Abitur, Obersekundare/ 
Ersotzreife-Prüfungen für den Hon réie 
nıschen Hochschulbesuch und Berufspru ung 
(Handlungsgehilten,Techniker,Ingen'e 


in Elektrotechnik, Rodiotechnik, Maschinenbau, 
esenv.o ee os. 


stitut, Potsdam- 


Kraftfahrwesen, Bauw 


Rustinsches Lehrin 


-Führer 200 Seiten 
bewährte Kameras, 
Gelegenhellen- 
Liste (Fundgrube I) 
Bunte Photo-Hefte 
kostenlos 
Ihr Vortell: An- 
sichtssendung, Air: 
tausch aller Kame- 
ras, Fernberatung, 
Teilzahl,, Garantie 


SCHAJA 


MUNCHEN-B 44 
Der Welt gröhle 
Leica -Verkaufsstelle 


Bevorzugt bel Einkänien 
unsere Inserenten 


bst- % 
tnisse 


2, 
dels- und ted- 


ur,Meister . 


150 
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Feſtlicher Empfang der Olympia— e E: 1 
Schachmeiſter im Nymphenburger i > . SCHACH- OLYMPIA 
Schloß zu München durch Reichs— r e 
minifter Dr. Frank und Miniſter— 
en Siebert namens der 
eichs- und der bayeriſchen ö , 
Regierung | l | W 1 Br Vorführungen anläßli 5 
An links: Hauptamtsleiter Dr. N Aa | i * ER , bes Shad-Dipmpia in 
desler mit Frau, General Doehla * Kart 7 ? I FH der Hauptſtadt der 
A Frau, Bundesleiter Zander mit A MEA ZA | dë re.» Bewegung. 
grau, Neichsminiſter Dr. Frank, d * fj we A ` | 2 Sr ö E 2 2 8 
Tau Siebert, Reichsminiſter Dr. , | . Ein Modell des Münchner 
pes mit Frau, Miniſterpräſident MI | E Doms mit den Stadt. 
iebert, Grau Frank, Bürgermeiſter | j toren Alt⸗Münchens. 
Dr. Tempel. — ; * , 


Links: 


Hans Dietrich. 
Hans Dietrich. 


Die deutſch⸗japaniſche Freundſchaftsſeier in der Schwertſchmiedſtadt Seki. wo das japa- 
Einf niſche Schwert geſchmiedet wurde, das der Führer Adolf Hitler als Ehrengeſchenk erhielt. 
nes der Schwertſchmiedmeiſter Watanabe, der Die Einwohner von Geli in Erwartung der Die Schwertprobe: Zwei mit naflem Stroh um. 
(den in der 10, Genktatisn de sede amilie deutſchen Ehrengäſte zur Freundſchaftsfeier. wickelte dicke Bambusſtämme müſſen mit einem 
lunſt Geheimnis altjapaniſcher Waffenſchmied. Deutſche und japaniſche Flaggen ſchmücken die dieb durchhauen werden, ohne daß das Schwert 
hütet Rechts der deutſche Geſchäftsträger Straßen, ein Transparent trägt die deutſche ſchartig werden darf! 
Dr. Noebel mit Frau. Aufſchrift „Willkommen“. Aufnahmen: Fürst Urach. 


Seite 1458 Illuſtrierter Beobachter 1936 / Folge 36 


| 
d ) 
anpas 
e E ES a o TEE 233666 reer! | 
EBESLEELESELSESEESETDESESERLLESEGERERLLGESLRDGSGEEERE u.» 


— 


1... K NER 


as 
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SUEr- 
chiff? 


Aufnahmen: Bernd Lohse. 


Das Feuerſchiff bei Nacht. SÉ u i 
In beſtimmten, regeimäßigen Abſtänden — die aus der Seekarte zu erleben ſind und die Erkennun 
des Feuerſchiffes ermöglichen — leuchtet nachts das Feuer auf. Die 500-Watt-⸗Lampe wird dä 
ein Prismenſyſtem verſtärkt. Sichtweite 12,5 Seemeilen (23—24 Kilometer) bei klarem Wetter. f 
erforderliche Strom wird durch zwei Dieſelmotoren mit dazugehöriger Batterie an Bord erzeug 


4 3 Far 


X : im“ 


. NM e 


Feuerſchiff „Kiel“ im Stoller Grund, nördlich der 
Kieler Außenförde. 
Aus dem Gefamtbild des Schiffes geht deutlich die haupt: 
ſächliche Verwendung als ſchwimmendes Seezeichen (ſchwim— 
mender Leuchtturm) hervor. Eine kardaniſch aufgehängte 
Pendelleuchte befindet ſich in einem Turm, der ſich 16,5 
Meter über dem Waſſerſpiegel en Da das Feuerſchiff 
jedem Wetter ausgeſetzt iſt, muß es bei dem ſchweren 
Gewicht des Turmes ganz beſonders feſt und ſeetüchtig 


gebaut ſein. Blick vom Turm auf das Meer. Empfang eines Dienſttelegramms 
Am vorderen Maſt zwei Luftſchallſender und ein großer, Die Glaswandung der Leuchte im Funkraum. i 
ſchwarzer Ball R Fahrzeuges als Feuer— wird von außen geputzt. Das Feuerſchiff iſt eine guſtenfun it 


die zu beſtimmten Zeiten „Hörwache 
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Der Ablöſungsdampfer nähert fih dem Feuerſchiff. 
Durch Winkſpruch werden die erſten Nachrichten übermittelt. 


Br-äcbett der Beſatzung ift ſtark 
Petter abhängig. Jede Ande- 

der Bewölkung wird ſorgfältig 
beobachtet. 


7 i * 

di - 
ou den Küſtengebieten die 
FY Y Rennzeihnung des Fabr- 
EE —mglere durch Landmar— 
i insbefondere Leuchttürme — 
ab durd Bojen nicht mehr aus— 
da ift vor ſtarkem Anker ein 


Schiffen als feſter Anſteue— 
As bunkt dient. Die früher übliche 
WWöbezeuerung hat faſt ausichlich- 
er Elektrizität Platz gemacht, 
ilfe von Schwerölmotoren 
Bud. Dazu kommen die mo- 
infpeileinrichtungen, die es 
MD ausgeftatteten Schiffen 
die Richtung genau feft- 
nd durch den Anterſchied 
e der gleichzeitig gejen- 
Etgen Waſſerſignale und 
ber Suneihen den Abſtand vom 
Fuerſchiſf zu beſtimmen. Ein Luft- 
allfender gibt bei Nebel außer— 
dem aluſtiſche Signale, deren Dauer 
und Intervalle als „Kennung“ oe, 
dau ſeſtgelegt und im Nautiſchen 
Handbuch jedes Schiffsführers ver— 
Aächet find, ebenſo wie die Gen. 
Jung” der übrigen Signale, die in 
k tem charakteriſtiſchen Rhythmus 
Ms Seuerſchiff ſogleich identifizie- 
D laſſen. Das Leben der Beſat— 
ng, die Dé aus 8— 12 Perſonen 
Nlommenfet — Kapitän, Maſchi— 
T'geet, Maſchinenwärter, Koch, 
Sunfer, Matroſen — iſt bei ſtür⸗ 
"dem oder nebligem Wetter febr 
auſttengend; vor allem aber im 
ganzen ſehr eintönig. Sechs Wochen 
"ur — ſo lange tut die Mann— 
Kit Dienſt, bis fie auf drei Wo— 
en an Land geht — iſt man an 
en engen Raum des Schiffs ge— 
ſeſelt. Doch wie muß das erſt 
"ber geweſen ſein, als die Bejat- 
zung bis zu einem halben Jahr ohne 
; "lung ausharren mußte, und als 
5 noch leinen Rundfunk gab, der 
ve: Neuigkeiten und Anterhaltung 
uch zu den einſamen Wächtern des 
teres þinausträgt! Lo. 


* 


Rechts: 

Aufſtieg 
zum Leuchtfeuer 
durch das Innere 

des Turmes. 


Ä 
| 
| 
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CHE_FRAUE 
JAPANISCHE FRAUEN 


Liüftschüößes 


Vorbereitungen für die Gasmasten-Parade in Tokio. RE 
Frauen üben "éi im Aufſetzen von Gasmasken. Hausfrauen und Mädchen nehmen an 
der Parade teil. Die weißen Schärpen über ihren Kimonos tragen die Inſchrift 

) „Vaterländiſche Frauenvereinigung“. dë 


Ehe ift in allen Städten der erhaltung geworden. Nur was zur 


Welt eine der vordringlichſten Genüge geübt worden iſt, verſpricht 


Schulmädchen in Gasmasken. * 
Ihr Werbemarſch durch die Straßen erregte ſelbſtverſtändlich Aufgaben der nationalen Selbſt⸗ im Ernſtfalle einen vollen Erfolg! 
allgemeines Aufſehen — und damit war der Zweck erfüllt. l . 


Aufnahmen: Weltbild. Berlin. 


Aus der Luftſchutzausſtellung | W i l 
ín Totio. | — A Se di 
Modell einer Hausfrau, die z SE = — | 


mit aufgeſetzter Gasmaske 
auf den Markt geht. 


Geiſhas und Hausmädchen, vereint eingeſetzt, um einen durch eine Bombe hervorgerufenen Brand zu löſchen. 


Verlag: Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NO, Thierſchſtraf 20 6 47 u ; 

l „G. m. b. H., , jftraġe 11, Fernſprecher 20647 und 22 131 zwiſchen 12—2 Uhr 22184. Draht ; ünchen. Bezugspreis tn 
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Adolf Hitler auf dem Flugplatz in Nürnberg 


Kurz vor Beginn des Reichsparteitages 1936. 


Aufnahme: Harren-Nürubergz. 
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Der Führer beſichtigt kurz 

vor dem diesjährigen 

Reichsparteitag die neu- 

geſtaltete Zeppelinwieſe 
bei Nürnberg. 

Bei ihm (links) Rudolf 


Heß, Dr. Robert Ley 
(rechts) und Schaub. 


Heinrich Hoffmann. 


Hitler 


kurz 
vor dem 
Beginn 
des 
Reichs- 
parteilags 
in 


Nürnberg 


Der Führer lauſcht den Tönen der 
größten Orgel Europas, 


die in der Kongreßhalle zu Nürnberg 
aufgeſtellt wurde. 


Aufn.: Harren. 


Bor dem neuen Tribünenbau der Zeppelin- 
wiefe. 
Adolf Hitler begrüßt den Frankenführer 
Julius Streicher. Dahinter haben ſich die 
Arbeiter des Parteitaggeländes verſammelt. 
um den Führer zu begrüßen 


Aufn.: Harren 


n den letzten Auguſttagen traf der Führer, 
von Bayreuth kommend, in Nürnberg 


ein, um ſich ſelbſt vom Fortgang der Arbeiten 
OUT dem Parteitaggelände zu überzeugen In 
ſeiner Begleitung befanden ſich u. a der 
Elellvertreter Rudolf Heß, der Organiſations- 


leiter Dr. 


Ley, der Architekt der Reichs— 


parleitage, Rudolf Speer, und der Franken— 


führer Streicher. 


Adolf Hitler bei ſeinen Arbeitern auf der 
Zeppelinwieſe. 

Sie ſind alle herbeigeeilt und jubeln mit 
erhobenen Händen und lacheuden Geſichtern 
dem Führer zu. 

Aufn Harten 
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Deutſche drängt es zu Deutſchen. 


i i i i K D llamte vor Kufſtein; fie müſſen ſich 
Nach langer Sperrfriſt gibt der Schlagbaum den Weg nach Sſterreich frei. Deutſche Ausflügler ſtauen ſich am Zo d l 
an abfinden. daß ge die freudigſte Begeiſterung auf die Gebote der wirtſchaftlichen Vernunft Rückſicht nehmen muß, und daß ſowohl im kleinen 
wie im großen Grenzverkehr noch Einſchränkungen ſtattfinden müſſen, wenn die Geldwirtſchaft der beiden deutſchen Staaten ihre vorbildliche h 
behalten ſoll. Aber auch ſo konnte ſich ein erfreulicher Verkehr über die Grenze entwickeln, als ſich der Schlagbaum zum erſten Male wieder hob. 


DER 
REICHS- 
PROPAGANDA- 
MINISTER 
IN 

ITALIEN 


DR. GOEBBELS 
AUF DER 
BIENNALE" 

| IN 
VENEDIG 


Rechts: 


Nach dem herzlichen Emp— 
fang im Flughaſen am Lido. 
Rechts neben Dr. Goebbels 
der italieniſche Propaganda— 
miniſter Alfieri und der Prä- 
ſident der Internationalen 
Filmkammer, Dr. Lehnich. 


Aufnahmen: 
Hans Dietrich (). Heinrich 
Hofmann (1), Pressc-Photo (IL. 
Weltbila (3 Alired Weber (1). 
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Vorfreude in ganz Japan. 
Auch dieſe kleinen Mädchen müſſen die 
Genugtuung zum Ausdruck bringen, die 
das japaniſche Volk über die Wahl 
Tokios zum Schauplatze der nächſten 
Olympiſchen Spiele empfindet. 


Links: 
Dr. Goebbels in Venedig. 
Eine Beſichtigungsfahrt vor der Lagu— 
nenſtadt. Ganz links im Boot der ita- 
lieniſche Propagandaminiſter Alfieri 


3 
kal 4 


für IDETTE lim 
l 


Ein unzeitgemäßes Schauſpiel im roten Madrid. 
Die feierliche Auffahrt des neuen ſowjetruſſiſchen Botſchafters 
Marcel Roſemberg. Die glanzvollen Paradeuniformen der ſpa⸗ 
niſchen Ehreneskorte paſſen wenig zu den roten Horden, die in 
tadrid eine Politik der Straße beſtimmen. 


i 


En! 


A 
4 


Baumes 


».-„— .— KK? 
mn... 


| Roter Beſuch in Paris VVV 
Die „ſpaniſche R u er EIER NEN | Ein Werk deutſchen Aufbauwillens. 
Marcelino p Rofa Luxemburg“, Dolores Ibarruri, mit einem vom Unterricht sminiſter Der vom Reichsſtatthalter General Ritter von Epp in Hamburg 
omingo (unmittelbar links von ihr) geführten Gd roten Politikern De auf getaufte neue Schnelldampfer. 


in ihrem Pariſer Hotel. 


Seite 1466 Illuſtrierter Beobachter 1936 Folge 37 


1 
Lé 
y 
j 
d 


Die großen italieniſchen Sommermanöver. 
Der Duee beſichtigt das In⸗Stellung-Gehen eines Geſchützes. 


uſſolini hat zum Abſchluß der aber: „Wir werden den Widerſinn entgegentreten und jedem Schick— 
Sommermanöver in Avel- eines ewigen Friedens nicht mit- fal feft in die Augen blicken tőn- 
lino vor einer hunderttau- machen, der der faſchiſtiſchen nen.“ Die großen Abungen ſchloſ— 
ſendlöpfigen Menſchenmenge eine Lehre widerſpricht .. Stark fein, fen mit einem Vorbeimarſch vor 
Rede gehalten, in der er betonte, immer ſtärker fein, jo fort wer- dem Könige, an dem 60000 Mann 
daß er zwar für den Frieden fämpfe, den, daß wir allen Möglichkeiten mit 200 Tanks, 400 Geſchützen 


i 


i 1 5 
* A 
En 


Der italieniſche Kronprinz und Muffolini 
bei den übungen einer Dipifion. 


400 Minenwerfern, 3000 Maſchinen⸗ 
gewehren und 2800 Fahrzeugen 
teilnahmen 


Links: e 
Der Duce unterhält ſich mit 
Landfrauen und Kindern 


ben 

, B E Za 

d rt d 
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In guter Hut. 
Ein drei Monate altes Flüchtlings- 
kind an Bord des Panzerſchiffes 

„Deutſchland“. 


Aufnahmen: Hofimann. 


D 


us 
e * 
J 


das junge Elternglüd vor den Anſchlägen 
der Mordkommune bewahrt. 


VI ETE Le e SE = i 
€ ; i : Ward auch das Heim zerſtört, fo wurde doch 


DEUTSCHE KRIEGSSCHIFFE 
SCHÜTZEN LEBEN UND GUT 
DER SPANIEN-FLÜCHTLINGE 


Nechts: Deutſche Mütter mit ihren Kindern 
finden an Bord des Dampfers „Baden“ 
ſicheren Schutz. 


Noch zittert der 
Schrecken nach. 
Ein Boot der 
„Deutſchland“ holt 
Flüchtlinge auf der 
Reede von Va- 
leneia an Bord 


Rechts: 

Immer neue 
Scharen von 
Schutzbedürftigen 
Der Frachtdampfer 
„Baden“ iber- 
nimmt zahlreiche 
Spaniendeutſche, 
le nur unter dem 
Schutze der deut: 

ſchen Schiffs. 
geſchütze Barcelona 
verlaſſen konnten. 
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Panzerſchiff „Deutſchland“ nimmt ein Flüchtlingsauto an Bord. 


5 e . ; ben 
Da genügend Zeit zur Verfügung Wonn, lag keine Veranlaſſung vor, deutſche Vermögenswerte den Roten preiszuge 
SE e Die Mordkommune -von Valencia hätte ſicherlich Verwendung für diefen Wagen gehabt. 


Aufnahmen: Heinrich Hoffmann (2). Weltbild (1), 
Associated Press (1) 


General Cabanellas, der Leiter des nationalen 
Berteidigungstomites, vor feinem Hauptquartier 
in Burgos. 

Im ſchlichten Soldatenrock bietet dieſer 62jährige 
den Anblick eines Mannes, der weiß, was er will. 

und (rechts) 


General Riquelme, der derzeitige Befehlshaber 
der roten Volksfronttruppen 
Wie lange wird er wohl in feiner prächtigen Parade: 
uniform unangefochten das Kommando über Oommu, 
niſten und Anarchiſten in Madrid führen? 


Rote Truppen in Barcelona treffen Vorbereitungen für den 

| Abmarſch nach Saragoſſa. 

Diefe Scharen ſehen nicht danach aus, als ob ñe Saragoſſa den 
Händen der Nationalen entreißen würden. 
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b es belſen wird? Kürzlich hielten es ſozialiſtiſche Deutschland durch wüſtes Ge— 

Neuporker Kommuniſten für angebracht, ſchrei Ausdruck. Vom Neuyorker Polizei. 
bei der Abfahrt der „Bremen“ von Neuyork gericht bekamen zwei Angeklagte je 14 die 
an Bord des Schiffes Skandalſzenen auf- übrigen je 7 Tage Arbeitshaus Die Be- 
zuführen. Sie hatten fih mit den Abſchied- ſtürzung der Angeklagten über das Urteil war 
nehmenden auf dem Schiff eingefunden und zumal ſie gleich abgeführt wurden, groß á 
gaben ihrer Abneigung gegen das national- i á ` 


Fünf Jahre „SA.-Mann“. 
Hauptſchriftleiter Berchtold (rechts) im Geſpräch 
mit dem Funkberichter Kremer. 


res fünfjähriger Tätigkeit 
kann die Schriftleitung 
des „SA.⸗Mannes“ mit berech— 
tigtem Stolz auf ihr Werk zu— 
rückblicken. Das Kampfblatt der 
Oberſten SA. - Führung der 
NEDAYP. hat ſich in dieſen 
Jahren als unſchätzbares Rüſt— 
zeug für die SA. erwieſen. 
Zahlloſe Glückwünſche zeugten 
don der großen Beliebtheit, 
deren ſich das Blatt in allen 
Gliederungen der Partei er— 
freut. 


Wo bleibt der 

Märtyrerſtolz? 

Sier Männer und 
acht Frauen emp- 
lingen ihr Urteil 
für den Skandal 
auf der „Bremen“. 
Sie verdecken ihre 
Geſichter, was auf 
mangelnden Stolz 
auf ihre „Helden: 
tat“ ſchließen läßt. 


Aufnahmen: 
Presse Photo. 
Hans Dietrioh 
und Weltbild 


Rechts: 
Weltmacht Ver— 
lehr: Ein unter— 
irdiſcher Tunnel 
in Paris. 
Für den Kraft 
wagenverkehr 
wurde ein Tunnel 
unter der Porte 
Champerret ge: 
ſchaffen; unſer 


Bild zeigt eine 
Gabelung der 


Fahrbahn. 
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Straßenkampf. 


Rote Regierungsanhänger und Kommuniſten, darunter Frauen, leiſten erbitterten Widerſtand. Nach zuverläſſigen Schätzungen 
betragen die Opfer des ſpaniſchen Bürgerkriegs bis ſetzt über 30 000 
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Links: 

Szene aus den 
Kämpfen um San 
Sebaſtian. 
Schwere Feldhau. 
GN Batterie det 


Militärgruppe 
Feuet. 


— 


D 
— — 


Ss ` 


H 
EE — 


* 
> > 


* 


Le ar 
— ar A 


> * 


Ia 


| 
„ 
y 
2 
A 
| 
} 


A Py or de 
7. GA dt 


ef ët te LC 


Aus den Kämpfen in der Provinz Toledo: 
Eingeſetzte Fremdenlegionäre im Straßenkampf gegen die kommuniſtiſchen Verteidiger in Oropeſa. 


Hexenkessel Spanien == 


ee 
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Allein im Jahre 
1934 
(Jahr der letzten 
statistischen 
Unterlagen) ` 
wurden in den 
Vereinigten 
Staaten 
von Amerike 
162663 
Waldbrände 
gezählt! 


Der Poſten einer Beobachtungsſtelle meldet den geſichteten 

Brand an die Zentrale. 

Er hat eine Karte des von ihm zu beobachtenden Waldgebietes 

vor ſich und ſagt das in Frage kommende Planquadrat durch. 

Sofort eilt die motoriſierte Löſchkolonne in den ihr bezeichneten 
Waldteil. 


Aufnahmen: Weltbild. 


Die Beobachtungsſtelle einer 
Waldbrandſtation im Payette 
National Foreſt im Staate 

Idaho. Wi 
Schichtweiſe halten die Wach: 
ter ununterbrochen Ausſchau. 


„ "FIRE TRUCK 


Ein „Foreſt Fire Truck“, der Laſtwagen einer fliegenden 


Waldbrandbekämpfungskolonne. | Die Vierbeiner als Nothelfer. ee 
Mit den modernſten Löſchgeräten ausgeſtattet dringen dieſe Nur allzuviele Waldgebiete ſind für Laſtkraftwagen unzugänglich. Hier müſſen 


Kolonnen auf dem ſchnellſten Wege zum Brandherde vor. Spaten und Löfchgeräte mit Mauleſeln vorgebracht werden. 


1936 / Folge 37 Illuſtriertet Beobachter Seite 1473 


TUTE EE ese 
BORN CL Saen 
besen. rr. . EE RE E ERR ERR ER ERR 


Staat über zehn Millionen 

Dollar im Jahre 1934. Ein 
Viertel aller Waldbrände wird in 
Amerika durch fahrläſſiges Rauchen 
verurſacht. Die Haupturſache der durch 
Rieſenbrände eingetretenen Verluſte 
ſind allerdings die Dürren. Rund 
eine halbe Million Hektar wurden im 


F da Rauchen koſtete den 


NN 


N 


N 
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Berichtsjahr ein Opfer der Flammen 
Der Geſamtſchaden belief ſich auf 
45 373 120 Dollar. In den letzten Jab- 
ren ift die ſyſtematiſche Bekämpfung 
der Waldbrände immer mehr ausge— 
bildet worden. Die rieſigen Waldbe— 
zirke (ein Drittel der AS A. ift Wald) 
ſind genau eingeteilt und Tauſende von 
Beobachtungspoſten wurden errichtet 
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Jeder Poften bat ein Gebiet von 35 
Kilometer Durchmeſſer ſtändig zu be- 
obachten. Fernſprecher und Rundſunk 
derbinden ihn mit den Zentralſtellen, 
die im Gefahrſalle ſofort motoriſierte 
Feuerbekämpſungskolonnen nach der 
Brandſtelle entſenden. Die Laſtwagen, 
die „Foreſt Fire Trucks“, ſind mit 
den modernſten automatiſchen Pumpen 


e 
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Ein riefiger Waldbrand in Kalifornien. 
Man fieht, wie fih die Feuermaſſen auf eine Farm hinwälzen. Gewaltige Werte ſind auf dieſe Weiſe 


und ſonſtigen Geräten ausgerüftet; 
außerdem führen ſie eine drahtloſe 
Station mit ſich, damit ſie in ſtändiger 
Verbindung mit ihrer Zentrale blei— 
ben können. Der Zentrale ſtehen ſer— 
ner noch Flugzeuge zur Verfügung, 
die regelmäßig die ihnen zugewieſenen 
Waldgebiete abfliegen und jeden Brand 
iofort funkentelegraphiſch melden 


ſchon zerſtört worden. 
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Brandbekämpfung aus nächſter Nähe 
Automatiſche Pumpen holen das Waſſer aus 
einem Bach. Dies iſt noch eine verhältnismäßig 

bequeme Art des Löſchens. 


.. aber nur zu oft muß das Waſſer auf dem 
Rücken herangetragen werden. 
Dann füllt der Waldfeuerwehrmann ſeine 
„Water Bag“ in Form eines, mit einem 
Schlauchende verſehenen Ruckſacks mit Waſſer 
und rückt ſo den Flammen zu Leibe. 


160000 Waldbrände im Jahre! 
Ein nächtlicher Waldbrand 


Dieſe Naturkataſtrophe bietet einen ſchaurigen 
Anblick. Inmitten eines roten Flammenmeeres 
ſtürzen die ſchwarzen Baumſtümpfe zu Boden. 


<A; | 


Ein luſtiger Ausaud 
im Deſchutes National Foreſt. 


Manches Mal erſpart die Natur den Bau So haben die Elemente gewütet. 
EA? Inf ni 2 un a e .. en 
hoher Poſtenſtände. Weite Flächen, nur noch von toten Baumſtümpfen bedeckt, zeugen 
Kent von den Millionenverluſten, die das Bellsvermönen erlitten hat. 


O 
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Die Ehrenwache vor den aufgebahrten Opfern des Unglüds. 


Unter einer Blumenfülle harren im ſtimmungsvoll geſchmückten 
Raume die Toten des letzten Geleits. 


TRAUER 
ÜBER DEUTSCHLAND: 


Die Grubenkataſtrophe auf 
Behe Präſident in Bochum 


Reichsorganiſationsleiter Dr Ley auf dem Wege Dieſe beiden Hauer holten einen toten Kameraden aus dem „Sumpf“. 
zur Totenhalle. Aufnahmen: Foto-Müller Gelsenkirchen 
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Wir entkamen 


der roten Hölle... 


Spanien-Flüchtlinge erzählen 


Nach Dokumenten und Erlebnisberichten 


1. Foriſetzung. 


Die deutschen Opfer der Kommune 


eitungsmeldung vom 6 Auguſt 1936: „Am 
23. Juli wurden in Spanien vier deutſche Volks. 
genoſſen Opfer des roten Terrors Bei dem Ver- 
ſuch, mit einem Kraftwagen don Barcelona aus die 
franzöſiſche Grenze zu erreichen, wurden die drei 


Parteigenoſſen und Mitglieder der DAR., Wilhelm 


Gaetje, Helmut Hoſmeiſter, Günter Ewalmius-Dato ` 


und der Volksgenoſſe Treitz erſchoſſen Wenige Kilo— 
meter entfernt, in dem Vorort San Martin, wurde die 
ruchloſe Tat verübt Die vier Deutſchen wurden don 
den Kommuniſten eingeholt und nach einem kurzen Ver— 
hör vor einem ſogenannten marxiſtiſchen Revolutions- 
tribunal ermordet, obgleich ſie ſich im Beſitz von gül— 
tigen Paſſierſcheinen beſanden“ 


2 


Beinahe 14 Tage lang waren die Deutſchen in Bar— 
celona im Angewiſſen über das Schickſal ihrer Volks— 
genoſſen geweſen die ſie am 23 Juli verlaſſen hatten. 
um in Hamburg an der Eröffnung des Freizeitkon— 
greſſes teilzunehmen Es war den Deutſchen Gaetje 
und Swalmius-Dato nicht leicht geweſen, einen Kraft 
wagen aufzutreiben, der ſie an die franzöſiſche Grenze 
bringen ſollte Ein Zufall brachte ſie am Morgen ihres 
Todestages mit den Volksgenoſſen Hofmeiſter und 
Treitz zuſammen die gleichfalls auf dem Wege nach 
Deutſchland waren Man einigte ſich ſchnell, und am 
Nachmittag fuhren Gaetje und Swalmius-Dato mit 
Hoſmeiſter und Treig ab 


Tage vergingen, und von den Reiſenden hörte man 
nichts Beſorgte Freunde forſchten an der franzöſiſchen 
Grenze nach, aber erſt nach fajt zwei Wochen fand 
man Anhaltspunkte, als man ſchließlich erſuhr, was 
man lange ſchon befürchtet hatte. nämlich, daß die 
vier Deutihen Opfer des roten Terrors geworden 
waren. l 

Aus einem Schreiben vom 11. Auguft 1936 von A 
an B.: „.. Wann ich nachkomme? Weiß der liebe 
Himmel! Schon aus geſchäftlichen Gründen kann ich 
nicht fort. Nach den neueſten Dekreten bleiben alle Fir- 
men beſchlagnahmt, die am 15. bieles Monats ohne 
Chef ſind. Abgeſehen davon, bin ich durch die Auf— 
klärung des Mordes an den bekannten vier Deutſchen 
auf dem Konſulat mehr oder weniger unentbehrlich ge- 
worden 


Ich war es, der die vier Leichen an Hand von Bil— 
dern im Hoſpital Clinico identifiziert hat. Gaetje und 
Dato waren einwandfrei zu erkennen, wenigſtens für 
mich, der ich beide genau kannte. Schwierig war es mit 
Hoſmeiſter und Treig, die ſehr entitellt waren und ~ur 
an den Geſichtsſormen rekognoſziert werden konnlen 
Zwecks endgültiger Feſtſtellung müſſen dieſe beiden Lei— 


Von Karl Fischer 


chen noch einmal ausgegraben und die Särge geölinet 
werden 

Kurz und gut: mit den Daten an der Hand konnte 
ich einwandfrei dem Konſulat erklären, daß die vier 
Deutſchen tot ſeien Damit war die Angewißheit gelöſt. 
und die Nachricht konnte freigegeben werden. Der 
nächſte Schritt war, die Ausgrabung zu beantragen 

Im Hoſpital Clinico bin ich ungezählte Male ge— 
wejen, und ich habe jogar Abzüge der Bilder von den 
Toten durchgedrückt. die nun bei den Akten im Konju- 
lat liegen Die Identifizierung war nebenbei wegen der 
ſtändigen Beobachtung „intereſſierter“ Kreiſe nicht ge— 
rade angenehm, und fait möchte ich Jagen. lebensge— 
fährlich Herr X., der Chef des Herrn Gaetie. war auch 
einmal mit, und noch am gleichen Abend war die 
„Fai“ bei ihm, um ihn zu verhaften. da er verdächtigt 
war, Komplize der beiden Sevillaner zu fcin (Gaetje 
und Swalmius-Dato ſtammten aus Sevilla), nachdem 
er die Leichen „esta manana” identifiziert habe! Nur 
ein zufälliges Dazwiſchentreten der Polizei konnte ihn 
vor der Verhaſtung und, deutlicher geſagt, vor einer 
Ermordung retten, denn die „Fal“ ift intereſſiert daran, 
alle Spuren, die zur Aufklärung der Mordtat führen 
könnten, zu verwiſchen. 

Anſere Ermittlungen haben ſogar ſchon dahin geführt, 
daß wir fait alle Zuſammenhänge der entſetzlichen Blut- 
tat kennen. 

Wir wiſſen, wo das Auto verbrannt wurde. Nur 
noch Blechreſte ſind vorhanden. Wir wiſſen, daß man 
etwa ſechs Schritte davon entſernt die Koſſer ebenfalls 
verbrannt hat: nur Staub iſt geblieben Wir wiſſen 
jetzt, wo man die Toten derhört, wo man das Stand— 
gericht gebildet hat, und ich weiß, wo ſie je zu zweien 
erſchoſſen wurden. Meine Ermittlungen gehen weiter, 
und wenn ich heute auch ſchon weiß, daß es die ENT. 
war, die das Arteil ſprach und vollzog, ſo werde ich 
auch noch feſtſtellen, welche Sektion die Richter und 
Mörder ſtellte. 

Ich will Ihnen den Vorgang erzählen. Wie Sie 
wiſſen, haben Gaetje und Dato nicht nur telephoniſch, 


ſondern auch mündlich in meiner Wohnung in Ihrer 


Gegenwart wiederholt gebeten, ich möge ſie doch mit 
meinem Wagen an die Grenze ſahren. Meine Antwort 
wat, daß ich dazu bereit ſei unter der Bedingung, daß 
der Generalkonſul mit ſeinem eigenen Wagen die Spitze 
der Karawane bilde, die formiert werden ſollte. Dieſe 
Bedingung konnte, wie zu erwarten war nicht erfüllt 
werden, da der Generalkonſul zu erponiert war. Ich 
lehnte daraufhin ab. Noch einmal rieſen mich die Ge— 
nannten an ihrem Todestag, dem 23. Juli, morgens 
um 10 Ahr, telephoniſch an, um mir ihre Bitte noch— 
mals auszuſprechen Meine Antwort war nicht nur 
wieder ablehnend, ſondern gleichzeitig riet ich noch cin- 
mal dringend von der Fahrt ab, „zumal es doch unter 
dieſen Amſtänden gänzlich gleichgültig fei. ob die bci- 
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den nun pünktlich zur Eröffnung des Freizeitkongreſſes 
einträfen oder nicht.“ 

Inzwiſchen hatten die beiden Sevilla-Deutſchen Herrn 
Hofmeifter — er ſowohl wie Treig aßen mit mir mit- 
tags in der gleichen Penſion — ausfindig gemacht, der 
zuſammen mit Herrn Treig im Wagen nach Deulſch— 
land fahren wollte. Sie wurden ſich bald einig und 
beſchloſſen, noch Donnerstag, den 23 Juli, nachmittags, 
abzufahren Am 4.15 Uhr ging die Fahrt los Etwa 
20 Minuten ſpäter müſſen fie durch Pueblo Nuevo 
(Rambla de Pueblo Nuevo) durchgekommen ſein, als 
fie plötzlich von bewaffneten Banditen aufgehalten wut- 
den. Die Feſtſtellung der Papiere ergab. daß alle vier 
Deutſche waren, wobei anſcheinend erſchwerend war 
daß zwei von ihnen aus Sevilla kamen Man hielt ſie 
für „agentes de enlace“ zwiſchen den Auſſtändiſchen 
von Sevilla und Barcelona. Die Feſtſtellung „Deutſche“ 
genügte, alle vier ſofort zu verhaften Das Auto wurde 
verbrannt und ebenfalls das geſamte Gepäck Um welche 
Zeit das war, weiß ich noch nicht 

Man führte die Gefangenen vors Standgericht, das 
anſcheinend in dem Cafe „La Alianza” tagte. Das war 
etwa gegen 5 Ahr Ein vier Stunden langes Verhör 
folgte. Urteil: Sofortige Todesſtrafe Zu zweien wur 
den die Armen fortgeführt, nicht ohne daß man vorher 
Gaetje zwang, ſich eine ſpaniſche Monatchiſtenflagge 


Hum den Leib zu binden. Der Grund iſt unſchwer zu 


erraten: man wollte auf dieſe Weiſe zeigen, weswegen 
man die Leute erſchoſſen hatte. 

Zwei von ihnen wurden hinter die in der Nähe br 
findliche Fabrica de Botones geführt, die anderen bet 
den hinter die etwa 100 bis 200 Meter entfernte 
Fabrica de Vidrio, und etwa um 9.30 Ahr wurden 
beide Gruppen ziemlich gleichzeitig erſchoſſen. 

Man ließ die Leichen liegen, und als dann ſpäler — 
wahrſcheinlich am frühen Morgen des 24. Juli — die 
Vecinos kamen und nachſehen wollten, fanden fie die 
Leichen der vier Deutſchen, und nicht nur dieſe, fon 
dern noch zwei weitere Leichen, die neben denen der 
hinter der Glasſabrik Erſchoſſenen lagen: einen Mann 
und ein Mädchen, das ſehr hübſch geweſen ſein ſoll 

Augenzeugen berichten, daß der eine Deutſche — 
Gaetje, denn dieſer wurde auch fo ins Hoſpital Clinico 
eingeliefert — die bereits erwähnte monarchiſtiſche 
Flagge um den Leib getragen habe. 

In den Morgenſtunden des 24. Juli wurden dann 
die Leichen ins Hospital Clinico gebracht, photograpbierl 
und drei Tage ſpäter beigeſetzt, da niemand die Körper 
reklamierte. 

Ohne jegliche Nachricht über den Verbleib der Deut- 
[ben und nach der ergebnisloſen Nachſorſchung an der 
ſranzöſiſchen Grenze ging Herr .. . ins Hoſpital Cli- 
nico, wo er den erſten Anhaltspunkt gefunden zu haben 
glaubte. Die Totenliſte wies „4 muerto desconocidos 
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und wir beide gingen zuſammen 
e in das genannte Hoſpital, um die Photo- 


zuſchauen. Es dauerte nicht lange, bis 
an e und Swalmius-Dato beraus- 


auf. Dann rief er mich. 


nochmal 
ien 
1 Freunde Gaeti 
gefunden hatten. | 
Damit war erwieſen, wa 
befürchtet hatten: die Kommune 
ſchen Opfer gefordert | | | 
Nachdem wir die erſten beiden Leichen identifiziert 
hatten, war es an Hand der uns im Hoſpital gemach · 
ten Angaben nicht ſchwer, auch die Bilder der anderen 
beiden zu finden, die wir allerdings nicht mit voller 
Gewißheit rekognoſzieren konnten, da die Köpfe durch 
die Einſchüſſe — ſie müſſen wohl mit Schrot erſchoſſen 
worden fein — zu febr entſtellt waren. Nur bei ganz 
genauem Hinſehen und Nachdenken konnten wir eine 
Ahnlichkeit feſtſtellen Daß es ſich bei beiden Bildern 
um Hofmeilter und Treitz handelte, ift Ip gut wie fider, 
denn dieſe vier Leichen find als „von Pueblo Nuevo 
kommend“ zuſammen und zur gleichen Stunde einge- 


liefert worden.“ 


e wir lange Tage hindurch 
hatte ihre erſten deut- 


Der Mord an Optiker Hahner 


leider nicht die einzigen Opfer des roten Mor- 
dens. Uns liegt ein Brief der Frau des Op- 
titers Hahner vor, der von Marriften in Barcelona 


erſchoſſen wurde: 


„Liebe Familie Hahner! 

Mit tiefem Schmerz muß ich Euch den Tod meines 
Mannes, Eures Sohnes, melden. Ich nehme an, daß 
Ihr bereits über die Ereigniſſe in Barcelona unter- 
richtet ſeid. Am 19. morgens ging er aus dem Hauſe, 
um mit einigen Freunden zu ſprechen, die ſich bei uns 
mit ihm verabredet hatten, den Tag gemeinſam am 
Strande zu verbringen. Kurz darauf kehrte er in unſere 
Wohnung zurück, gab mir einen Kuß und ſagte, er 
ginge mit einem Herrn aus dem Nachbarhaus, mit 
Namen Angel Alemany, um Dienſt beim Roten Kreuz 
zu tun. Ich ſagte zu ihm, daß dies der letzte Kuß ſei, 
den er mir gegeben habe; er antwortete kurz „Nein“ 
und ging eilends davon i 


Abends telephonierte ein Freund des Begleiters von 
Hans und meldete, daß Herr Alemany verwundet in 
der Klinik „La Alianza“ liege. Ich fragte nach Hans, 
und er antwortete, daß er von ihm nichts wüßte, denn 
der Herr Alemany habe ſich, als man auf ſie ſchoß, 
aus dem Wagen fallen laffen, und Hans fei mit Boll- 
gas weitergefahren. Die ganze Nacht über haben wir 
nit allen Hoſpitälern telephoniert, ohne etwas erfahren 
zu können, und man riet mir, perſönlich zu kommen, 
um die Liſten der Verwundeten einzuſehen. Am 20. 
morgens bin ich trotz der gefährlichen Lage in der Stadt 
aus dem Haus gegangen, um den Bruder meines 
Schwagers, Herrn Amigo, aufzuſuchen, und wir ſind 
dann zuſammen ins „Hoſpital Clinico“ gegangen. In 
der Liſte der Verwundeten ſand er ſich nicht vor. Wir 
gingen dann zur Leichenhalle, die einen ſchrecklichen 
Anblick bot; dort fanden wir einen Toten, der Hans 
ähnlich Jah. Ich unterſuchte die Wäſche, aber die Ini- 
lialen ſtimmten nicht Wieder waren wir ohne Orien⸗ 
tierung, es war eine furchtbare Lage für mich. Am 
ſelben Nachmittag rief mich ein Herr namens Mayer 
an, der in der Avenida Gaudi wohnt und zufällig er— 
fabren hatte, daß in der Nähe ſeiner Wohnung ein 
Deutſcher erſchoſſen worden ſei. Gegenüber ſeinem Hauſe 
ſtünde der Wagen von Hons, von einer Maſchinen— 
gewehrgarbe völlig durchlöchert. Dieſer Herr kümmerte 
ſich ſofort um die Sache, ging zum Hoſpital San Pablo 
und fand Hans dort tot vor. Obgleich er ihn perlön- 
lich nicht kannte, gab er mir alle Einzelheiten ſeiner 
Kleidung an. Ich ging ſofort hin, um mich zu über- 
zeugen, ob es Hans ſei, aber als ich ankam, ſagte man 
mir, daß man den Toten bereits zum Friedhof geſchafft 
habe, was mir in der kurzen Zeit faſt unmöglich zu 
fein ſchien. Eine Nonne überreichte mir aber die Brief— 
talhe, die Ahr, den Ring und alles, was er in der 
Taſche getragen hatte. Es war ſchrecklich! Ich ging dann 
mit Herrn Mayer und Herrn Amigo zum Friedhof. 
und wir öffneten dort Hunderte don Särgen bis wir 
endlich die Leiche von Hans fanden. Wir betteten ihn 
in einen beſſeren Sarg, mit einem Kreuz darauf, und 
ließen ihn in einer Einzelgruft beiſetzen. Es war mein 
groͤzter Wunſch, ihm ein Begräbnis zu verſchaffen, wie 
et es verdiente; die meiſten Leichen wurden nämlich 
verbrannt, ohne daß die Angehörigen fie noch einmal 
eben konnten. Das Begräbnis fand am 23. morgens 
ſtat. und am gleichen Vormittag telephonicıte man 
mir, daß in unſerem Geſchäft das Schaufenſter einge- 
Ge lei und daß man alle Feldſtecher, Prismen- 
Blaier, Sonnenbrillen uiw. mitgenommen habe zum 


Di vier Reichsdeutſchen ſind die erſten, aber 


Illuſtrierter Beobachter 


Zug gegen die Aufſtändiſchen von Saragoſſa Wir ricten 
ſofort das deutſche Konſulat an. damit eine Wache 
aufgeſtellt würde, um zu ſchützen, was noch übrig⸗ 
geblieben war. Als ich ins Geſchäft kam und elles 
zertrümmert war, war es für mich ein großes Mn- 
glüd. Ich hatte Hans verloren, der das Liebſte war, 
was ich hatte, und nun war noch das Geſchäſt be- 
taubt und zertrümmert und der Wagen ebenfalls ver- 
loren 

Ich weiß nicht, wie ich über das alles hinwegkommen 
ſoll. Meine lieben Eltern, Schweſtern und Schwäger, 
leider muß ich Euch dieſe Trauernachricht ſenden Ich 
begleite Euch mit meinem Schmerz in dem Eurigen ...“ 


„Deutsche“ Berater 


Während Leben und Gut der deutſchen Kolonie in 
Barcelona von Tag zu Tag in größere Geſahr geraten 
und verlorengehen und immer neue Schreckens- und 
Trauernachrichten von einem deutihen Haufe zum an- 
deren getragen werden, machen ſich Emigranten — ein- 
ſtige Deutſche, Kommuniſten und Juden — an die fo- 
genannte Volksfrontregierung heran, die, wenn fie den 
roten Terror vielleicht auch offiziell nicht billigt, ſo 
doch nichts tun kann, ihn zu verhindern. Der Ratgeber 
des Polizeipräſidenten von Barcelona, berichtet uns ein 
Spanien⸗Deutſcher, deſſen Namen wir nicht nennen 
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können, weil er Barcelona noch nicht verlaſſen hat, 
iſt neuerdings der aus der Inflationszeit in Deutſchland 
bekannte Jude Frank Arnau, der Verfaſſer des berüd- 
tigten Buches „Die braune "et" 

Wir möchten hier einfügen, daß Frank Arnau ſich 
bis zu der nationalen Umwälzung in Deutſchland frei 
bewegen konnte, obwohl er nicht nur als Kommuniſt 
und literariſcher Plagiator bekannt wat, ſondern fid 
auch Scheckſälſchungen zuſchulden hatte tommen laffen, 
für die er heute noch von der deutſchen Polizei fted- 
brieflich verfolgt wird. Anfang 1933 verſchwand Arnau 
aus Deutichland und begab ſich nach Mallorca, damals 
das Ziel vieler jüdiſch-kommuniſtiſcher Emigranten. Wir 
geben unſerm Gewährsmann wieder das Wort: 


„Auch andere Kommuniſten, die einſt in Deutſchland 
das große Wort führten und ungehindert durch die da- 
malige deutſche Obrigkeit zu Terror und Mord hetzen 
durften, haben in Barcelona ein neues Betätigungsſeld 
geſunden. In einer der letzten Nummern der Tierra 
Y Libertad“ wurde ein Brief des deutſchen Kommuniſten 
Brandler veröffentlicht, in welchem dieſer feine jpa» 
niſchen Genoſſen aufforderte, alle „Faſchiſten“ tolzu- 
ſchlagen. In demſelben Artikel teilt Brandler mit, daß 
er den deutſchen Emigranten Ewald König mit allen 
Vollmachten nach Barcelona geſchickt habe, und daß er 
bitte, dieſen Bevollmächtigten bei ſeinen Beſtrebungen, 
das ſpaniſche Proletariat zu einigen, beſtens zu unter- 
ſtützen“ 


Es lebe die Anarchie! 


Frauen zwiſchen den Angehörigen der roten Soldateska auf einem ſelbſtgefertigten 
. Tank in den Straßen von Madrid. 


Phoil. Hoffmann. 
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Illuſtrierter Beobachter 


1936 / Folge 37 


Die Folgen dieſer proletariſchen „Einigung“ durch 
den Brandredner und Terrorkommuniſten Brandler 


haben die Deutſchen in Barcelona ſchwer zu ſpüren 
bekommen! 


a Sogar eine „deutſche“ antifaſchiſtiſche Miliz hat ſich 
in Barcelona gebildet. Sie hat ihren Sitz, wie unter 
Gewährsmann ſchreibt, in dem eleganten „Hotel 
Colon“ und gibt in deutſcher Sprache verſchiedene 
Informationsblätter heraus. „Ein ſehr erheblicher Teil 
dieſer „Informationen“ beſteht aus Angriffen gegen die 
in Barcelona anſäſſigen Deutſchen. Adreſſen von deut— 
ſchen Nazis“ werden angegeben, wobei die Heraus- 
geber der Informationsblätter ihre Verwunderung zum 
Ausdruck bringen, daß dicle faſchiſtiſchen deutſchen 
Schweine“ noch immer in Barcelona herumlaufen.“ 

Unter dieſen Umftänden wird man ſich nicht wundern 
können, daß von den Ausländern Barcelonas gerade 
die Deutihen am meiſten zu leiden haben. Ein wider- 
wärtiges Bild: Angebliche Deutſche als Spitzel der 
ſpaniſchen Terroriſten gegen friedliche Deutjche, von 
denen nicht ein einziger ſich in die ſpaniſche Politik 
eingemiſcht hat. 

„Es liegt ganz im Rahmen der ‚Kämpfer für Kultur 
und Ziviliſation“, ſchreibt unſer Gewährsmann weiter, 
„daß die deutſchen Juden, die mit ihrem weiblichen An- 
hang die deutſchen Schulen in Barcelona geſtürmt haben 
ſich in der Wohnung des Direktors tagelang ſchlimmer 
benommen haben, als es je in einem Bordell erlaubt 
werden würde. Wiederholt iſt feſtgeſtellt worden, daß 
neben deutſchen ſich auch Juden anderer Länder an den 
in Barcelona verübten Greueltaten beteiligt haben. Man 
hört ſowohl bei den kleinen Lokal- wie bei den Bezirks- 
ſowjets alle Sprachen, am wenigſten aber das landes— 
übliche Katalaniſch. “ 


Dantesches Inferno 
Eé Engländer, deſſen Namen wir verſchweigen 


müſſen, weil er Hd immer noch im roten Epa- 

nien aufhält, hatte das Unglück, auf feiner Fe- 
rienreiſe mitten in den ſpaniſchen Bürgerkrieg zu ge- 
raten und Augenzeuge des roten Terrors zu werden. 
Er hatte offene Augen und offene Ohren, und weil die 
engliſche Flagge auf dem Aufſchlag und am Schein— 
werfer ſeines Wagens ihn vor den ärgſten Beläftigun- 
gen ſchützte, erſuhr er mehr als mancher andere. Da 
ſich jeder Engländer mit feinem Leib: und Magenblatt 
in der Heimat mehr oder weniger verwachſen ſühlt, 
hatte auch unſer Gewährsmann den dringenden Wunſch, 
ſeiner Zeitung, den „Times“, von ſeinen Erlebniſſen 
in der roten Hölle zu erzählen. 


Es war aber außerordentlich ſchwer, den Bericht aus 
Madrid herauszuſchmuggeln. Der Union Jack bewahrte 
den Briten zwar vor der Gefahr, bei irgendwelchen 
Ausflügen ſeſtgenommen und ins Geſängnis geſetzt zu 
werden, aber bei jeder Fahrt, die auch nur bis an die 
Stadtgrenze ging, mußte jeden hundertſten Meter ein 
„centro“ paſſiert werden, eine Art kleine Feſtung am 
Straßenrand, deren „Wälle“ meiſt aus ausgehobenen 
Pflaſterſteinen beſtehen Zwei, drei Milizen halten. 
Gewehr im Arm, Revolver am Gürtel oder gar in der 
Fauſt, Wache und machen ſich wenig daraus, ſelbſt ein 
mit dem Union Zack geziertes Auto anzuhalten und zu 
durchſuchen. Immerhin war es nicht ſchwer. die Zen- 
trenkette zu paſſieren, denn die Durchſuchung des Wa- 
gens und des Inſaſſen war nicht allzu jorafaltig 
Schwieriger war es idon außerhalb der Stadt, aber 
der Engländer kam mit ſeinem Bericht unangeſochten 
durch bis Barcelona. Er hatte feinen Brief im Schein, 
werjer verſteckt, zwiſchen Hohlſpiegel und Hülſe, wo ihn 
keine Patrouille und kein Poſten vermutete 

Sein Brief iſt einer der wenigen unzenſierten Be— 
richte, die in der letzten Zeit, von den Flüchtlingsſchil— 
derungen abgeſehen, über die Grenze gekommen find. 
Wir geben ihn hier im Wortlaut wieder: 

„Die Beweiſe mehren ſich, daß die Gier nach Ge— 
walttaten ſich mit ungeheurer Geſchwindigkeit über ganz 
Spanien ausbreitet. Von überall her und namentlich 
aus den Kaämpſgebieten kommen Schilderungen von 
blutigen und erbarmungsloſen Taten 


Gäbe es auf der Halbinſel nicht noch Bezirke, in 
denen wenigſtens verhältnismäßiger Friede herrſcht jo 
wäre Spanien ein Danteſches Inferno, in welchem der 
Menih dem Menſchen mit Mordluſt nachſtellt 
Bruderkampf, der erſte Fluch der Welt ſeit Kain und 
Abel, hat die Städte ergrifſen. Viele Einzelheiten die- 
ics Terrors müſſen ſpäteren Geſchichtsſchreibern über— 
laſſen werden. Sie allein werden uns ein vollkommenes 
Bild dieſer Zeit zeichnen können. Uns ſehlt vielleicht 
noch die Perſpektive, aber dafür ſehen wir die Einzel— 
heiten grauenhaft nah. 


Über die Erſchießungen wird kein Geheimnis gemacht. 


Der 


Die erſten Opfer in Madrid fielen in Caſa de Campo, 
einer Arbeiterfeſte. Dann ſtellte man auf den Straßen 
und Gaſſen Wachen aus, und der Pradera de San 
Iſidro, wo Goya ſeine Modelle ſuchte, wurde die Stätte 
der Hinrichtungen. Später wählte man die Mauern 
des Friedhofs. Jeden Morgen kann ſich die Bevölke— 
rung die Leichen anſchauen, bevor man ſie entfernt, und 
es kommen viele Menſchen, denn die allgemeine Neu— 
gier ſcheint bei allem Grauen unerſättlich zu fein. Trau- 
ben, in der umgebung von Madrid, find viele Opfer 
in den kleinen Gartenvorſtädten gefallen, die in den 
letzten Jahren wie die Pilze aufgeſchoſſen ſind. Heute 
ind dieſe Vororte alle verlaffen. Sie ſtehen in einem 
zu ſchlechten Ruf. 

Vor ein paar Tagen wurde eine Wagenladung von 
Gefangenen aus Andaluſien angekündigt. Sie ftamm- 
ten melt aus Jaén, von wo uns [dhon wilde Exzeſſe be- 
richtet worden waren Der Zug wurde von Miliz— 
ſoldaten in Vallcas, einem Arbeiterort mit 60 000 Ein- 
wohnern im Süden Madrids, angehalten 200 Gefan- 
gene wurden kurzerhand niedergeſchoſſen unter ihnen 
der Biſchoſ von Jaén und etliche Frauen 


Das Revolutionstribunal von Madrid tagt im Klub 
der ſchönen Künſte, einem der größten Gebäude der 
Stadt, mit einem ſchönen Schwimmbad und rieſigen 
Räumen im Erdgeſchoß. Heute ift der Klub eine Stätte 
des Grauens, in der ſich die ungeheuerlichſten Dinge 
vollziehen Vor ein paar Tagen wurde ein Madrider 
Kaufmann eingeliefert Er war weit und breit bekannt 
als Doppelgänger des Senor Cambó, eines katalani— 
ſchen Regionaliſten der als bedeutender Faſchiſt gilt 
Der Kaufmann wurde angeklagt. Senor Cambó zu 
icin Vor dem Revolutionstribunal gelang es ihm vn, 
ſchwer zu beweiſen, wer er in Wirklichkeit war 


Als man ihn freigab, rieſ ein Gardiſt der don der 
ganzen Verhandlung offenbar nur verſtanden hatte, daß 
man einen Gefangenen laufen ließ: 

„Was heißt hier Gnade?“ 


Er legte feinen Revolver auf den Kaufmann an und 
ſchoß. Im letzten Augenblick hatte ihm noch jemand den 
Arm weggeriſſen, und der Schuß ging fehl Der ver- 
meintliche Senor Cambó verſchwand und begab fidh 
wahrſcheinlich zu einem Friſeur, um fidh feinen Bart 
abnehmen zu laſſen, der die Hauptſchuld an feiner 
Ahnlichkeit mit Cambó hatte. 


Die Gewerkſchaftsleiter verurteilen das Banditentum, 


das ſich in Madrid breitmacht „Pena de muerta al 


ladrón“ (Tod den Banditen) iſt eine alte ſpaniſche 
Parole. Durutti, ſyndikaliſtiſcher Führer einer Militär— 
abteilung, die kürzlich gegen Saragoſſa geſandt wurde. 
derſuchte mit Gewalt das Banditentum zu unterdrücken 
Ohne Erfolg! Der Mann mit einem Revolver in der 
Hand gerät allzu leicht in Verſuchung ‚die Reichen“ 
zu erpreſſen oder als Geiſeln“ ſeſtzunehmen 

Folgende Geſchichte wird don der Oſtküſte berichtet. 
In einem Dorf erſchienen mehrere Leute aus einer 
Nachbarſtadt Man konnte zwar verhindern, daß fie die 
Kirchen verbrannten aber nicht, daß ſie die drei Prie— 
ſter des Ortes mit ſich nahmen Später ſchickten ſie drei 
„Parlamentäre“ zu der Mutter eines der drei Prieſter 
und erboten fih, den Gefangenen laufen zu laſſen, wenn 
die alte Frau 20000 Peſeten, rund 6000 Mark, zahlen 
würde Die greiſe Dame beſaß aber nur 10000 Pe— 
icten und appellierte daher an die Dörfler, die ihr auch 
zu Hilfe kamen, allerdings nicht mit Geld Sie nahmen 
vielmebr die Emiſſäre gefangen und ſchickten einen von 
ihnen zu den Banditen mit einem Angebot von 5000 
Peſeten fir alle drei Prieſter Prompt ſchickte man die 
Prieſtet auch zurück 

Der Zorn der Bauern war inzwiſchen aber erheb- 
lich gewachſen Sie kümmerten ſich zwar nicht viel um 
die Prieſter, aber die Erpreſſung hatte ihre Wut fo 
geſteigert. daß fhe die „Parlamentäre“ verprügelten. 
itatt ihnen 500 Peſeten zu zahlen Selbſtverſtändlich 
befürchtet das Dorf jetzt die Rache der roten Banditen 
Die Einwohner haben ſich bewafſnet und find Tag und 
Nacht auf der Hut. 


tss 


„Kommen Sie sofort 


uf ſurchtbare Weiſe werden unſchuldige Opfer in 
den Tod gelockt. Namen und Daten können aus 


naheliegenden Gründen hier nicht angeſührt 
werden Meiſt vollzieht fidh die tintat jo, daß das aus- 
erſehene Opfer von einer Frau angerufen wird ‚Rom: 
men Sie ſoſort, es handelt ſich um Leben und Tod!“ 
In der Tat handelt es ſich immer darum! Beſtenſalls 
findet man einige Tage ſpäter die Leichen der Ange— 
ruſenen. 
Das Tajo-Tal! Blaue Berge, ſilberne Diademe von 
leuchtendem Schnee. auf die man durch rieſige blühende 


Obſtgärten Ausblick hat. Die Luft iſt klar, goldene 
Sonne liegt über dem Land. In einer alten Straße 
drängt ſich eine verängſtigte Gruppe die Stufen eines 
großen ſteinernen Tores hinan. Bewaffnete Bauern 
find gekommen, um einen Gutsbeſitzer von feiner wn, 
gen engliſchen Frau wegzuholen. Zweimal in einer 
Woche iſt ſchon das gleiche paſſiert, aber jedesmal 
iſt er zurückgekehrt Diesmal hat man ihm geſagt: 

„Wir ſollen Sie ins Rathaus bringen, wo man Ihre 
Papiere nachprüſen will“ 


Der Gutsbeſitzer ſteigt in das Auto, das von Ge— 
wehren ſtarrt Der Wagen fegt ſich in Bewegung, und 
die Frau des Gutsbeſitzers, die im Torweg ſteht und 
angſtvoll dem Wagen nachſchaut, hört den Auſſchrei: 


„Aber das iſt doch nicht der Weg zum Rathaus!“ 
Eine Stimme ruft zurück: 
„Wir fahren nur um den Park herum!“ 


Die Frau verſteht und bricht zufammen. Ein paar 
Minuten ſpäter wird bei Geſang der Nachtigall durch 
eine ſcharſe Salve unterbrochen 


Die ſpaniſche Regierung bat formell die Rechtipre- 
chung in Madrid und allen anderen Gemeinden noch in 
der Hand. Aber leider ift nicht duran zu zweifeln, daß 
die Polizeiauſſicht heute kaum noch eine Allufion it 
Man hat ſtrenge Befehle erlaſſen die Häuler unter kei. 
nen Umſtänden ohne Polizeibegleitung zu verlaſſen 
Man hat allgemein erlaubt, ſich mit der Waffe jedem 
gewaltſamen Eindringen in die Häuſer zu widerlegen, 
man hat dies getan, das verboten, jenes erlaubt und 
es iſt ganz klar. daß die Regierung genau weiß, was 
für Zuſtände im Lande herrſchen. Aber ſie hat die 
Maſſe bewaffnet und wird die Geiſter nicht mehr los, 
die ſie rief.” 


Die Rolle der Freimaurer 


nter denjenigen, die „die Geiſter riefen”, ſpielen 
die ſpaniſchen Freimaurer keine kleine Rolle Es 
ift bezeichnend. daß am Tage nach dem Regie. 
rungsantrin der Volksfront alle Buchhändler unter 
Androhung ſchwerer Strafe gezwungen wurden, aus 
ihren Auslagen Bücher gegen die Freimaurerei zu 
entfernen Ein Spanien -Deutſcher, der das ſpaniſche 
Freimauteitum genau kennt und der aus beſtimmten 
Gründen feinen Namen vorläuſig unter dem Pſeudo— 
nom „Un Obſervator“ — ein Beobachter — verbirgt 
führt die heutige Macht der einſt ziemlich bedeutungs- 
lojen ſpaniſchen Freimaurerei auf den Weltkrieg zu 
rück Damals bildeten ſich, berichten er uns, zwei Par- 
teien die „Germanöôſilos“ (Deutſchfreunde und die 
„Francöfilos” (Franzoſenſreunde) neben denen im 
Lauf des Krieges eine dritte Gruppe entitand, die 
„Antigermanöfilos” (Deutſchenfeinde) Es ift ſonderbar, 
daß man zu dieſer Gruppe eine ganze Reibe von Intel» 
lektuellen zählen muß. Schriſtſtellei Gelehrte. Maler, 
Arzte uſw, von denen ein großer Teil in Deutſchland 
ftudiert hat Dieſe Intellektuellen waren voi dem Kriege 
durchaus deutſchfreundlich geweſen Seldpoerſtändlich 
ſuchte man damals, beſonders nachdem die ſpaniſchen 
Literaten deutichfeindlihe Artikel veröſſentlichten. nach 
der Arſache der plötzlichen Amſtellung Dei Quell der 
Deuliſchſeindlichkeit war auch ſehr bold gefunden, es 
war der „Ateneo“, ein ſehr bekannter ſpaniſcher Klub 
von Lneraten, der gänzlich im Fahrwaſier der Frei— 
maurerei segelte Schon damals erhielten die ſpaniſchen 
Logen ihre Richtlinien vom „Grand Orient“ in Paris. 
Der erſte Miniſterpräſident der ſpaniſchen Republik 
und der heutige ſpaniſche Staatspräſident Manuel Azana 
war lange Präſident des Madrider Alteneo-Klubs und 
damit ſelbſtverſtändlich auch Freimaurer. 


Freimaurer iſt auch Martinez Barrio, der heutige 
Präſident des in Valencia gebildeten Antermmiſteriums. 
Er war mehrſach ſpaniſcher Miniſterpräſident und ein 
paar Wochen lang jogar Präſident u der ſpaniſchen Re- 
publik In der ſpaniſchen Freimaurerei bekleidet er den 
„33 Grad vom Grand Oriente“, den höchſt erreichbaren 
Rang. den dieſe Loge kennt 

Der jetzige Miniſter Fernando de Los Rios, ein 
Jude, ift ſelbſtverſtändlich auch Freimaurer. Er hatte 
bereits nach der Ausrufung der Republik den Juden 
alle Türen und Tore weit geöffnet und die Benutzung 
von Synagogen wieder zugelaſſen. Seit jener Zeit ſind 
Taujende von Juden in Spanien eingewandert Selbst 
in den kleinſten Städten ſindet man heute vier. fünf 
jüdiſche Geſchäfte. die man früher vergeblich geſucht 
batte. Die meiſten Juden fühlen ſich ſelbſtverſtändlich 
auch heute noch in Spanien ſicher Gie figen nicht nut 
in den Büros der roten Miliz und der kleineren und 
größeren Sowiets ſondern auch in der Redaktion des 
Lügenſenders Barcelona, der Tag für Tag aufs neu 
die Maſſe auſhetzt l 


(Forlſetzung folgt.) 
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2. Fortfebung. 


Neu hinzutretenuden Abonnenten wird ein Sonder- 
druck des Romans kostenlos nachgeliefert. 


Inhalt aus dem bebe erſchienenen Romanteil: 


Der Münchner Tartihauffent Franz Schuller, ein netter 
junger Ker! von unbeſchwertem Gemüt, hat ſich in die 
hübſche Kellnerin Veily vernuckt und wird auf eine üble 
Verleumdung bin, deren Urheber ein recht dunkler Ehren» 
mann namens Glafer ift, von dem eiferſüchtigen Megger 
Karl mim einem Maßkrug niedergeſchlagen. Dies geſchieht 
juit, als Schuller kurs zuvor beſchloß, fih um Berty nicht 
weiter zu bemühen, die fiH keineswegs geneigt zeigt. 
auf ſeine Späße einzugeben. Zudem lernte er eben eine 
elegante blonde Dame kennen, die großen Eindruck auf 
ibn machl, fafi allein ſchon desbalb, weil auch er ibr 
durchaus nicht gleichgültig zu fein ſcheint. Was ſich hier 
abet angeſponnen hat, erfährl dadurch eine jäbe Unter» 
brechung, daß Schuller, der bei dem Streit mu dem 
Metzger eine Gebirnetſchütierung dapontrug, ins Kraänlen— 
baus eingeliefert wird. Dort ſchließt er mit feinem 
Stubengenoſſen Bernhard, einem fünfzehnjährigen Hitler 
jungen, dicke Freundſchaft, die ſich vornebmlich in luſtigen 
Nedeteien äußert Belty, die inzwiſchen ihre Stellung 
wechſelte und nun im Wenediftinerbräu beſchäftigt ift, 
finde! in dem Kunſimaler Pſcheſina, einem komiſchen 
Kaus, einen välerlich um fie beſorgten, treuen Freund, 
der zum Unterſchied von all den andern, wie ſie an— 
nimmt, ſich nichts weiter von ibr erhofft. Wobl verhält es 
fih in der Hauptſache fo, nur berubt Pſcheſinas Zus 
neigung nicht bloß auf reiner Sympatbie, die von feiner: 
lei Wünſchen und keinerlei heimlicher Sehnſucht geirübt 
iſt. Er bal fid vielmehr bis über beide Ohren in die 
bübſche Kaſſierin verliebt und wacht eiferſüchtig darüber, 
daß ihr niemand zu nabe tritt. Dies bat aber ofſenbar 
einer feiner Stammtiſchgenoſſen, der Architekt Lerchner 
nämlich, im Sinne, und jo entitebt zwiſchen ibm und dem 
Kunſtmaler bald eine recht ungemütliche Stimmung. Schul⸗ 
ler iſt mittlerweile aus dem Kranlenhaus entlaffen wor— 
den und hat fid auf „Intervention“ der Schweſter des 
Metzgers mit dieſem verſöhnt. Auch die blonde Dame 
trifft er wieder: diefe Begegnung jedoch ift eine Enttäu— 
ſchung, und Schullers Groll darüber lebri fid nun ganz 
Glaſer zu. Allein Glaſer ift währenddeſſen ſpurlos ber- 
ſchwunden Bernbard, der Hitlerjunge, aber macht ſich 
erbötig, den Kerl aufanipiiren 


5. 


duller hatte geträumt, der Geldbriefträger fei 

zu ihm gekommen, und darüber war er auf- 

gewacht. „So ein Schmarrn“, brummte er 
und drehte ſich verichlafen auf die andere Seite. Da 
aber pumperte es wieder laut an die Tür. 

„Ja zum Kuckuck!“ ſuhr Schuller auf und guckte 
blinzelnd auf ſeinen Wecker. „Was will denn die“, 
lnurrte er, „jetzt um die Zeit.“ 

„Hej!“ ſchrie er unmutig. „Was is denn?“ 

„Herr Schuller“, rief ſeine Wirtin, „der Briefträger 
is da, der Geldbrieſträger!“ l 

Alſo träume ich doch, meinte Schuller ſtill für ſich 
und dachte gähnend daran, wie Träume manchmal leb— 
haft ſein können. Dann ließ er ſchlaſtrunken den Kopf 
wieder auf die Kiſſen zurückſinken, um jedoch gleich bdar- 
auf erneut von einem Pumpern an die Tür jäh geweckt 
zu werden. Diesmal meldete ſich eine Männerſtimme, 
und die jagte im Brummbaß: „Hallo, Sie, Herr, Geld 
wär' da!“ 

„So a Diechereil“ grunzte nun Schuller und kroch 
ächzend und ſtöhnend und gähnend aus dem Bett. 


Wieder pumperte es, und jetzt lärmte man ſogar mit 
der Türklinke. 


„Himmelherrgottſakramentfirteifleini!“ fluchte Schul- 


let. „Ich tomm’ ſchon.“ Er öffnete — im höchſten Grade 
verſtimmt — die Tür. 


* 


i Als der Briefträger längſt wieder gegangen war, be- 
achtete Schuller noch immer ſtumpfſinnig das große 


verſiegelte Kuvert. Das war zweifellos ein Geldbrief, 
und der lautete auf tauſend Mark. Furchtbar komiſch, 
und die Adreſſe ſtimmte auch, und der Name ebenfalls, 
ſo a Viecherei, und Schuller ſchüttelte den Kopf. 
Gibt's jetzt das, ſo was? 


Er ſetzte ſich auf's Bett, den ungeöſſneten Geldbrief 


in der Hand, und ſtarrte zum Fenſter hinaus und þin- - 


über auf das flache rote Blechdach des Rückgebäudes, 
wo die dicke, geſchäftige Frau des Klempnermeiſters 
vom Parterre an Stricken, die von einem Kamin zum 
andern geſpannt waren, Wäſche aufhängte. 


Aus dem Hof tief unten hörte man Kindergeſchrei, 
vermiſcht mit dem grellen, durchdringenden Lärm, der 
in der Spenglerwerkſtatt durch fleißiges Hämmern auf 
einen blechernen Gegenſtand hervorgerufen wurde. 


„Hej, Frau Salner!“ ſchrie Schuller plötzlich. „Wie 
geht's?!“ 

„Dankſchön, Herr Schuller“, rief die Frau zurück, 
ohne von ihrer Arbeit wegzuſehen. „Gut! Und Ihnen?“ 


Schuller beſann ſich zwei Sekunden, dann ſchrie er: 
„Auch gut!“ Und nun riß er den Brief auf. 


Er holte zehn Hundert⸗Mark-⸗Scheine hervor und 
einen Bogen Papier, in den ſie eingeſchlagen waren. 
And auf dem Bogen ſtand mit Schreibmaſchine etwas 
geſchrieben; es war an Schuller gerichtet, aber es ſehlte 
jede Anterſchrift. 


Sehr geehrter Herr Schuller, ſtand da zu leſen, mir 
läßt es keine Ruhe, bevor ich nicht das bittere Unrecht, 
das ich vor vielen, vielen Jahren an Ihrem Vater be— 
gangen habe, wieder gut mache. Erlaſſen Sie es mir, 
Ihnen näher zu erklären, was ich damals getan habe. 
Es genüge Ihnen, daß Ihr Vater durch mich ſeinerzeit 
um einen namhaſien Betrag geſchädigt wurde. Leider 
war es mir nicht möglich. ihm das Geld zurückzuerſtat— 
ten, ſo lange er noch lebte, alſo will ich an Sie, ſeinen 
rechtmäßigen Erben, meine Schuld abtragen 


„Anſtändiger Kerl“, brummelte Schuller, „da kann 
man nichts ſagen. Aber natürlich ein Krampf. Das 
Ganze iſt ein Krampf, verſteht ſich. Da hat ſich einer 
einen dummen Witz mit mir erlaubt. Wär’ aber übri- 
gens ein recht teurer Spaß, dieſer Witz. Denn der gute 
Mann täuſcht fih, wenn er glaubt, daß er das Geld 
zurückkriegt. Ai! der täuſcht ſich grauſam! — So a 
Viecherei. Tauſend Mark.“ 


Schuller fuhr noch lang in dieſem Selbſtgeſpräch fort; 
er konnte ſich nicht faſſen, und der ganze „Salat“, wie 
er jagte, kam ihm recht unwahrſcheinlich vor. Ausge- 
ſchloſſen wäre es ja nicht gerade daß ſein Vater von 
irgendeinem einmal richtig geprellt oder übers Ohr ge— 
hauen worden ift, oder was halt ſonſt da los war, denn 
ſein Vater war ja das kauſmänniſch Unbegabteſte, das 
man ſich vorſtellen kann. Und tauſend Mark? Der a, 
ter hatte zwar nur „a kloane Reib'n gehabt, einen 
kleinen Betrieb, aber ſchließlich und endlich ſind tauſend 
Mark wohl ganz ein ſchönes Stück Geld, wenn man's 
in der Taſche bat, doch kein Vermögen, was Schuller 
im übrigen ziemlich bald unter erdrückenden Beweis 
ſtellen ſollte. 

Schließlich fiel ihm ein, daß — wegen Schmerzengeld 
und ſo — vielleicht der Metzger, der Karl, ſo blöd ge⸗ 
weſen war, nur würde ihn das wundern, denn der iſt 
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ſonſt gar nicht ſo —, blöd ſchon, aber ſo was nicht. 
Jedenfalls, beſchloß er, wolle er einmal drüben nad- 
ſchauen. Und er ging hin zum Metzger. 


„Du, Karl“, ſagte er dort im Laden, und die Nani 
war auch drin, „i hab' heut' einen Hauf'n Geld 'kriegt.“ 

„Was?“ fragte der Metzger und ließ den Unterkie⸗ 
fer hängen, ſo daß man die Zunge ſah. 

„Einen Hauf'n Geld hab' i kriegt“, wiederholte 
Schuller ſehr deutlich. 

„Wieſo?“ 

„Depp.“ 

Der Metzger machte den Mund wieder zu. 

„Tauſend Mark hab' ich g’friegt, und ich weiß net 
von wem.“ 

„Tauſend Mark?“ Dem Metzger fiel das Geſicht 
wiederum auseinander, ſo verblüfft war er. 


Rindviech, dachte Ié Schuller, winkte ab und ging. 


And nach einer guten Weile ſagte drin im Laden der 
Metzger, der ſich nicht erholen konnte, zu ſeiner 
Schweſter, als hätte die es ſelber nicht gehört: „Du — 
tauſend Mark hat er kriegt ...“ 


* 


Was ſollte Schuller Franzl ſich lange den Kopf 
darüber zerbrechen? Die tauſend Mark befanden ſich in 
ſeiner Taſche, rechtmäßig erworben mittels Anterſchrift 
im Büchel des Geldbriefträgers Das wäre die Haupt- 
ſache, ſagte ſich Schuller, und ſein nächſter Weg führte 
ihn zum erſten Schneider am Ort, wo er ſich zwei 
Anzüge bauen ließ., Aber eins a, verſtanden!“ ſagte er. 
And dann kauſte er ſich ein paar Hemden, ein halbes 
Dutzend Krawatten, einen „ſchneidigen“ Hut, Marke 
„Federleicht“, Schuhe, Socken und ſchließlich Schweins⸗ 
lederhandſchuhe. Und auf dieje Schweinslederhandſchuhe 
war er ganz beſonders ſtolz, fo ſtolz, daß er fie gleich 
anzog. 

Nach einigen Tagen bekam er die Anzüge geliefert, 
und nun hatte er noch rund vierhundert Mark in der 
Taſche, aber dafür fab er aus, als hätte er noch vier- 
tauſend Mark in der Taſche. Hihi, dachte er und 
freute ſich. Nun ſehlten nur noch zwei Tage Arlaub. 
Alſo ging er zu ſeinem Brotherrn. 

Der fiel ſaſt vom Stuhl, als er ihn ſah. Und darüber 

war Schuller tief befriedigt. „Du, Vater Wirſching“, 
jagte er, denn der Vater Wirſching, fein Brotherr, war 
ſelbſt einmal Tarichauſſeur geweſen, hatte dann gut ge; 
heiratet und ſich mit den Erſparniſſen ſchließzlich zwei 
Autos getauft. „Du, Vater Wirſching“, ſagte aljo 
Schuller zu ihm, „acht Tag Urlaub brauchat i“. 
N „Was mägſt?“ fragte der Vater Wirſching mit 
ſeiner beiſeren Stimme und drobte zu platzen; aber 
dieje Gefahr beſtand bei ihm unausgeſetzt, denn er war 
mehr als dick, er war geradezu aufgedunſen. 

„Fünf Tag Arlaub möcht' i“, ſagte Schuller. 

„Was haſt g'ſagt?“ 

„Alſo gib mir drei Tag Urlaub!“ 

„Wie ſchauſt denn du aus?“ 

„Feſch, gel?“ l 

Der Vater Wirſching glotzte ibn erft noch eine Zeit. 
lang an und ſchüttelte hierauf ungläubig den Kopf. 


Frauen üben ſich im Klettern 
Ein Blick vom „Hallo“ in das obere Bergellertal. 


Aufnahme: Meerkämper-Mauritius 


„Na ja“, meinte Schuller, „da verſtehſt nix davon 
Aljo bleibt's bei fünf Tag Urlaub.” 

Der Vater Wirſching nahm die Mütze ab und 
kratzte ſich den Schädel. „Wie du ausſchauſt“, ſagte er 
dann immer noch verwundert, und auf einmal begann 
er zu lachen; wie heiſere Menſchen lachen, rauh und 
jaft tonlos. Erft kam das Lachen nur ſtoßweiſe, doch 
bald ſchüttelte es ihn, und es ſah aus wie in einem 
ſtummen Film, weil man von dieſem Heiterkeitsaus- 
bruch beinahe gar nichts hörte, ſo heiſer war der 
Vater Wirſching. 

Schließlich einigte man ſich auf zwei Tage Arlaub, 
und für dieſe Zeit wurde der Vater Wirſching wieder 
altiver Taxichauffeur; denn in keinem Beruf gibt es 
beſſere Kameraden als bei den Taxichauffeuren, ganz 
gleich, ob fie auch ſchon „Unternehmer“ find wie eben 
der Vater Wirſching 

RS 


Die Betty hatte heute ihren freien Tag, und jo 
machte fie ſich ſchön und ging zum Eliſabeth-Platz, weil 
dort ein großes, pavillonähnliches Milchhäuschen ſteht 
mit einem ſchönen Garten vorn —, nur deshalb, aus 
rein gar keinem anderen Grunde natürlich In dieſem 
Garten ließ fie ſich nieder und beſtellte eine “Portion 
Schlagrahm. 

úber dem Eingang des gegenüberliegenden Kinos 
wurde ſoeben ein neues Reklameſchild angebracht. Da 
ſtand in Riejenlettern „Ich hab' dich lieb, du ..“ Links 
vom „Ich“ beſand ſich das Bruſtbild einer Dame, die 
mit ſchmachtendem Blick über die Buchſtaben hinweg 
zu einem Herrn hinüberblickte, der, in ſchneidiger 
Operettenuniſorm, rechts vom „du“ mit den drei Punk— 
ten ſeinen Platz einnahm. 

Auf dem Kinderſpielplatz hinter dem Milchhäuschen 
wurde mit einem halb zerſetzten Stofſball zwiſchen 
„SC. München-Belgradſtraße“ und „Epielvereini: 
gung München-Kurſürſtenplatz“ gerade ein erbitterter 
Länderwettkampſ ausgetragen, und das war mil 
einem Heidenlärm verbunden, doch ſonſt ging es fair 
zu, obwohl der „SC. Müncen-Belgraditrahe” be- 
reits neun zu eins führte. Die Zuſchauer bildeten zwei 
Tarihauffeure, die auf einer Bank ſaßen und gemüt- 
voll rauchten und in beſonders ſchwierigen und zwei— 
felhaſten Fällen von den beiden „Sportklubs“ als 
Schiedsrichter herangezogen wurden. 

Aus dem kleinen Wirtshaus, in 
kurze Zeit Kaſſiererm geweſen 


welchem Betty 
war, trat 


der alte 


Sarnthaler heraus. Er hatte wie immer Pantoffel an 
den Füßen, die weiße Schürze um und im Mund eine 
lange Zigarrenſpitze, in der eine dicke Zigarre ſteckte. 
Er wechſelte mit der alten Zeitungsfrau, die dort auf 
einem Schemel ſaß, ein paar Worte, hielt nach dem 
Wetter Ausſchau und verſchwand wieder in ſeinem 
Lokal 


Der Fernſprecher des Droſchkenwarteplatzes ſchrillte, 
und der erſte in der Autokolonne, der kleine Limanſli, 
unterbrach ſein Geſpräch mit dem alten Kegelmaier. Er 
öffnete das grüne Käſtchen, holte den Hörer heraus und 
nannte feine Wagennummer. „Wohin?“ fragte er dann 
ſtirnrunzelnd und hielt das andere Ohr zu, weil gerade 
eine Straßenbahn vorbeifuhr. „Was? Wen?“ Er zog 
die Oberlippe hoch und lauſchte noch angeitrengter. „Ah, 
den Schuller?“ Seine Geſichtszüge entſpannten ſich, 
und er grinſte breit. „Ja“, ſagte er, „der is net da.“ 
And da er offenbar nicht verſtanden wurde, wiederholte 
er deutlicher und hochdeutſch: „Er ift nicht da — hier 
— nein — der Schuller — ja — nein.“ 

Die Betty, die gerade einen Löffel Schlagrahm in 
den Mund führte, vergaß für einige Sekunden, ihn 
wieder herauszunehmen Danach ſchluckte fie ſchwer. 
als wäre es ein zähes Stück Fleiſch und nicht Schlag— 


rahm, und jab ſtarr auf den Kies zu ihren Füßen In 


dieſer Stellung, den abgeſchleckten Löffel wie ein Zepter 
in der Hand, verharrte ſie eine gute Weile, ohne ſich 
im geringſten zu bewegen Endlich blickte ſie auf und 
ſchaute zu dem grünen Telephonkäſtchen hinüber, wo 
ſich nun Limanſki und der alte Kegelmaier febr out, 
geräumt miteinander unterhielten 


Da kam über den Platz her ein febr elegant geklei— 
deter Herr, den Betty beſtimmt für den Schuller Franzl 
gehalten hätte, wenn er eben nicht je elegant gekleidet 
geweſen wäre, mit einem flotten grünen Hut und hel— 
len Schweinslederhandſchuhen, ganz zu ſchweigen von 
den meſſerſcharſen Bügelfalten und der bauſchigen wein- 
roten Seidenkrawatte 


Als aber der überaus elegante Herr beim alten 
Kegelmaier und dem kleinen Taxichaufſeur ſtehenblieb 
und ſagte: „'s Gott, Mannder, alle mitanander!“, da 
wußten nicht nur die beiden, ſondern auch Betty, wer 
der feine Herr war. 


Der alte Kegelmaier bewahrte zwar Haltung und 
ſchmunzelte nur, Limanſki hingegen ſperrte in höchſter 
Perblüffung Mund und Augen auf und jagte: „Was 
is denn dir paſſiert?“ 
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„Eine Erbſchaft, junger Mann“, ſagte Schuller trok— 
fen und winkte wie eine Majeſtät jovial mit der Hand 


„Du“, ſagte Limanſki, nachdem er ſich von ſeinem 
Staunen erholt und ſeinen Kameraden von hinten und 
vorn begutachtet hatte, ungefähr jo, wie eine lorgnon- 
bewaffnete Dame ſich in einem Modeſalon ein Manne— 
quin beguckt. „Du“, jagte er aljo, „da hat jemand an- 


gerufen und nach dir verlangt.“ 


„So?“ entgegnete Schuller, anſcheinend nicht ſonder— 
lich intereſſiert „Wer war's denn?“ 

Limanſti zog die Schultern hoch. „Keine Ahnung“, 
ſagte er. „Eine Weiberſtimm' war's halt.“ 

„Scharmant, ſcharmant“, erwiderte Schuller, der ſeine 
Gedanken offenbar ganz woanders hatte, und legte die 
ſchweinslederbehandſchuhte Rechte in geſpielter Herab- 
laſſung auf Limanſkis Schulter „Scharmant. junger 
Freund —, wie iſt Ihr Name? Ah, ich weiß ſchon, 
Limanſki, natürlich, Limanſki! Alfo ich danke Ihnen, 
mein beſter Limanſki, und ſagen Sie der Dame, ich 
ſei beſchäftigt, nicht wahr?“ Hierauf winkte er den 
beiden zum Abſchied wohlwollend zu ſtreckte ſein Hin— 
terteil heraus und ſtelzte ſo, mit den Armen ſchlen— 
fernd, weiter. Beim Milchhäuschen angelangt, ſauſte 
vom Kinderſpielplatz her ihm plötzlich der halbzerſetzte 
Stoffball vor die Füße, worauf in den ſteiſen und un- 
gelenken eleganten Herrn unverſehens gänzlich unver- 
mutete Lebendigkeit fuhr. Er holte mit dem rechten Bein 
weit aus und ſtieß mit ſolcher Heftigkeit gegen den 
Ball, daß er das Gleichgewicht verlor und beinah der 
Länge nach bingefallen wäre. Dann betrachtete er kri— 
tiſch ſeinen nigelnagelneuen Schuh, der mit dem häß— 
lichen, dreckigen alten Stoffball in Berührung gelom- 
men war, fingerte ſein Taſchentuch hervor und putzte 
ihn ab. 

Betty beobachtete dies alles mit einem ZIntereſſe. 
als rolle vor ihren Augen ein unerhört ſpannender 
Krimialfilm ab. Erſt als Schuller um die Ecke ver— 
ſchwunden war und der Löffel, den fie immer noch wie 
ein Zepter in der Hand gehalten hatte, ihr entſiel und 
klirrend auf der marmornen Tiſchplatte ein wenig 
herumhüpfte, kam ſie wieder zu ſich 


Sie zahlte, ſtand auf und ging. Doch als ſie gerade 
aus dem kleinen Garten treten wollte, erblickte ſie den 
vorbeiradelnden jungen Metzger und kehrte ſoſort wie— 
der um. Aber Karl hatte ſie bereits entdeckt, ſprang 
von ſeinem Rad, ſtellte es an den Rinnſtein und eilte 
auch ſchon auf fie zu. Er grüßte nicht und ſagte nichts, 
er ſtreckte ihr nur zögernd die Hand hin 


„Daß man dich wiederſieht“. brachte er ſchließlich 


doch heraus; und als dies geſagt war, ging es ſchon 
leichtet mit der Konverſation, und er fragte ſie dies 
und jenes. wie es ihr gehe, und wo ſie jetzt beſchäf— 
tigt ſei. 
Die Betty gab ihm gleichgültige Antworten und ſah 
immer weg. Und weil der Metzger nun einzuſehen 
glaubte, daß er vielleicht zu langweilig daherrede, 
wollte er, um ihre Aufmerkſamkeit zu gewinnen, ein 
bißchen Tratſch machen. Darum erzählte er in hinter— 
gründigem Ton, daß der Schuller auf einmal von 
irgendwoher Geld gekriegt hätte; und die Worte „auf 
einmal von irgendwoher“ ſagte er mit beſonderem 
Nachdruck. 

Ja, meinte die Betty, fie wiſſe es bereits. eine Erb— 
ſchaſt ſei's. 

Woher ſie das wiſſe, entgegnete der Metzger. 

Sie habe es halt, ſo antwortete ſie, in Erfahrung 
gebracht, nicht wahr? 

Erbſchaſt, ſagte er darauf höhniſch. Solche Erbſchaſ— 
ten kenne er ſchon. Aber, ſetzte er hinzu, er wolle 
natürlich nichts geſagt haben, nicht wahr? 


Das würde auch gut ſein, meinte die Betty; und im 
Metzger arbeitete ſich ein immer größer und größer 
werdender Groll gegen Schuller hoch 


Gut oder nicht, ſagte er. das wäre ihm wurſchtz 
aber was wahr ſei, ſei wahr 


Za, was denn wahr jei, forderte Betty ihn auf zu 
ſagen 


Was er halt gejagt habe, maulte der Metzger. 

Das ſei ein Schmarrn, ſagte die Betty zornig— 
und er ſolle ſich ſchämen. 

Er ſolle ſich ſchämen? erwiderte der Metzger ouf: 
gebracht, er? Der andere jolle ſich lieber ſchämen! 

Das ſei eine gemeine Ehrabſchneiderei, fauchte ſie 
ihn an, und er möge ſich hüten. 

Er werde ſich gar nicht hüten, gab er zurüch And 
im übrigen, bitte, habe er ja auch nichts geſagt. 

Das ſehe ihm wieder ähnlich, höhnte die Betty, 
jetzt wolle er auf einmal nichts geſagt haben. 

Ach fie, wußte eigentlich nicht. warum fie ſich de 
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Fotoſtudie aus dem Garten: Bei der Gurkenernte. 
Aufnahme: Dr. Paul Wolif. 


herumſtritt. Das war ſonſt gar nicht ihre Art. Ach, ſie 
jühlte ſich nur ſo furchtbar unglücklich! 
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Schuller ſtrahlte. Er blieb ſaſt vor jedem Shau- 
ſenſter ſtehen, doch nicht etwa, weil ihn das ſonderlich 
intereſſierte, was da ausgeſtellt war, ſondern nur, um 
immer wieder feine „friſch renovierte Faſſade“, wie 
er ſo zu ſich ſagte, in der ſpiegelnden Scheibe zu be— 
augapfeln. 

Zufrieden mu ſich und der Welt bummelte er durch 
die Stadt, aß in einem feinen Reſtaurant zu Mittag 
und begab ſich hierauf in ein vornehmes klubartiges 
Cafe, wo er ſich mit Vin verabredet hatte. 

Er ſuchte ſich den größten, noch ſreien Seſſel aus 
und verſank in ihm. Eine betagte Dame. mit ſpitzer 
Raje und ſteiſer Halskrauſe, einer vorſintflutlichen 
Friſur und einem durch ein überaus enges Mieder 
hochgepreßten Buſen, ſah ſtreng auf ihn herab Es 
war aber nur ein uraltes Ölbild, und Schuller ſeixte 
der ehrwürdigen Matrone frech ins Gelidt. 

Dann beguckte er ſich muſternd ſeine Amgebung. Das 
Lokal gefiel ihm recht gut, vor allem wegen der ge— 
mütlichen Sitzgelegenheiten. Die Gäſte allerdings ſagten 
ihm weniger zu. Sie machten ihm für ſeinen Geſchmack 
„zu viel Krampf”, und alle ihre Bewegungen ſchienen 
wie per Zeitlupe aufgenommen Das regte ihn zum 
Gähnen an. Dafür entihädigte ihn jedoch der An— 
blick der Kellnerinnen; er fand fie alle ſehr nett und 
ihre Auſmachung koloſſal appetitlid, und es juckte ihm 
die Hand, aber dann dachte er an die Betty, und es 
juckte nimmer. 


Eine Zeitlang verweilten nun ſeine Gedanken bei 
ihr, und er malte es ſich aus, was für eine Wirkung 
feine „ſriſch renovierte Faſſade“, jeine „neue Karoſſe— 
rie“, wie er es auch nannte, auf ſie ausüben würde. 
op db Gott aber, — vielleicht würde ſie nicht einmal 


Augen machen, — ja. ſchmale Augen vielleicht ſchon 
und vielleicht ſogar die Lippen ſchürzen, das wäre ihr 
durchaus zuzutrauen, denn ſie iſt ein bißchen arg ecin- 
gebildet, — hochnäſig, möchte er fait jagen, jedenfalls 
aber ſchwierig: eine Schwierige ift fie, das ſteht fejt. 
Schade, febr ihade, jammerſchade jogar; doch ſchwie— 
rige Frauen, nein, das iſt nichts für ihn, das iſt ihm 
zu anſtrengend. Er liebt das Ankomplizierte, ſo beiläufig 
wie die Liſſy. Die hatte ſich, als er ihr heute morgen 
ſeine „neue Karoſſerie“ vorführte, faum „derfangen“ 
können vor Lachen, und jo was lag ihm; ſolche Men— 
iben mochte er ſehr, Menſchen, die keine zähen Pro- 
bleme ſchwitzend hin und her wälzten und kneteten wie 
der Bäcker ſeinen Teig, Menſchen, die luſtig in die 
Welt hinein zu leben verſtanden und viel und gerne 
lachten, ſelbſt wenn dies auf ſeine Koſten geibab; 
nein, dergleichen nahm er nie krumm; er freute ſich 
vielmehr immer herzlich mit und war in gewiſſem 
Sinne ſogar ſtolz darauf, die Arſache ausgelaſſener 
Fröhlichkeit ſein zu können 

Was hatte die Liſſy heute gelacht! Derart gelacht 
hatte fie, daß fie einen Hujtenanfall bekam. And weil 
der ſchier gar nicht mehr aufhören wollte, hatte er 
fajt ſchon einen Schreck gekriegt. Aber als der ſchreck— 
liche Huſtenanfall dann endlich vorbei war, hatte ſie 
ſich die Tränen aus den Augen gewiſcht und wieder 
gelacht. 

Za, die Liſſy, die mochte er. Was die beiden ſo ſeſt 
miteinander verband, war zwar keineswegs das, was 
man gemeinhin unter Liebe verſteht; weder war er in 
ſie, noch ſie in ihn ſo was ähnliches etwa wie Der- 
nartt, aber fie konnten fih ſehr gut leiden. Und wenn 
der eine auch ſchon einmal eigene Wege ging, ſo ſraß 
den anderen deshalb nicht alſogleich Eiſerſucht auf. 
And bis auf flüchtige Stunden einer unbeſtimmbaren 
Sehnſucht, die ſich zuweilen unverſehens ins Herz 
eines jeden Menſchen ſchleicht, waren ihre Beziehungen 
zueinander rein freundſchaſtlicher Natur 
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Nichts war imſtande, ihr gutes Einvernehmen auf 
die Dauer zu trüben. Was allein ihn manchmal in 
Harniſch brachte und worüber er ſich dann faſt den 
ganzen Tag über ärgern konnte, war ihre unverſchämte 
Anpünktlichkeit. Auch heute war er in dieſer Hinſicht 
bereits auf das Schlimmſte gefaßt, und damit ihm das 
ewige Warten, das er ſo haßte, nicht allzu hart an— 
käme, ließ er ſich illuſtrierte Blätter bringen, um ſich 
mit Bildergucken die Zeit zu vertreiben. And weil er 
ſchöne Frauen für fein Leben gern ſah, ſchlug er in den 
Zeitſchriften meiſt zuerſt den bebilderten Reklameteil 
auf, denn hier gab es feiner Anſicht nach bie aller- 
ſchönſten Frauen! 


Heute aber hatte er ſich noch gar nicht ſo richtig in 
dieſe Photographien und Zeichnungen vertieft, als — o 
Wunder! — mit keiner Minute Verſpätung die Liſſy 
erſchien. | 


„Oh, Gräfin!“ rief er. Er trieb immer gern All, 
und Liſſy war hierbei ſtets die idealſte Spielgefähr— 
tin. „Oh, Gräfin ..“, ſtammelte er und küßte ihr die 
Hand, „alſo doch ſchon von der Riviera zurück?“ 

Die Leute ringsum im Café hoben in müdem Jn- 


tereſſe die Köpfe, und einige Lorgnetten funkelten 
durchs Lokal. 


„Jawohl, mein lieber Baron“, erwiderte Liſſy in 
ſingendem Ton und ließ ſich gnädig die Hand küſſen. 
„Es war auch höchſte Eiſenbahn — ich meine“, ver- 
beſſerte fie ſich ſchnell, „es war auch ſchon ſehr an der 
Zeit; denn wäre ich noch länger dort unten geblieben, 
ich hätte ein Vermögen verſpielt.“ Sie lachte ſehr vor- 
nehm, und es klang wie „hua — bhua...” 

In der Weiſe unterhielten ſie ſich vielleicht ſchon eine 
halbe Stunde, als eine elegante große blonde Dame 
das Café betrat. 


Schuller, der bei ihrem Anblick glaſige Augen be— 
kam, ſtieß Liſſy in die Seite und flüſterte: „Kennſt tie?” 


„Heiliger Strohſack!“ entfuhr es der kleinen Grå- 
fin. „Das ift ja — ſchau weg, du!“ Und fie ftierte 
krampfhaft auf die Glatze eines alten gebrechlichen 
Herrn, der am Nebentiſch ſaß und mit zitternder Hand 
die Kaffeetaſſe an feinen Mund führte „Schau mu" 
ſagte fie raſch noch, und der Greis, der es offenbar 
gehört hatte und, ohne es genau zu verſtehen auf ſich 
bezog, grinſte verlegen und unſäglich dumm 


Schuller ſaß da wie vom Schlage gerührt; und hätte 
er Liſſys Aufforderung auch Folge leiſten können und 
wollen, es wär' dennoch zwecklos geweſen; denn die 
blonde Frau hatte ihn ſofort erblickt und erkannt und 
kam, ſtatt ihn zu überſehen, wie er angenommen 
hätte, ſchnurſtracks auf ihn zu 

„Welche Aberraſchung!“ ſagte fie freundlich lächelnd 
und reichte ihm die Hand, die er taſtend ergriff. „And 
wie ich ſehe“, wandte fie ſich an Liſſp, und Lilly drebte 
den Kopf flugs zu ihr hin und zeigte höflich die Zähne. 

„Oh!“ jagte fie, „das ift aber — nicht wahr, lieber 
Bruder?“ Und ſie guckte ihn mit einem ſtarren Vo, 
cheln ratlos an. 


Schuller räuſperte ſich und wollte etwas ſagen, aber 
er brachte keinen Ton heraus und räuſperte ſich noch 
einmal. 

„Das freut mich wirklich“, begann die blonde Frau 
die Konverſation, „daß ich Sie hier treffe.“ 

„Oh!“, ſagte Liſſy, „uns auch — nicht wahr, lieber 
Bruder?“ 

„Wenn es Ihnen nicht unangenehm ift”, fuhr die 
blonde Frau fort „nehme ich an Ihrem Tiſch Platz. 

„Oh!“, nickte Liſſy, „das iſt uns ſogar ſehr angenehm 
— nicht wahr, lieber Bruder?“ 

Die blonde Frau konnte ſich nur mühſam das La- 
chen verbeißen. „And wie“, wandte ſie ſich an Schul- 
ler, „geht es Ihnen?“ 

„Danke!“, ſagte er, wie ein gemaßregelter Schüler, ſo 
kleinlaut. 

„Oh!“, fügte Liſſy eifrig hinzu, glänzend geht es ihm 
— nicht wahr, lieber Bruder?“ 

„Zum —“, ziſchte er fie nun an „So hör doch end- 
lich auf mit deinem Bruder!“ 

„Aber warum denn, mein lieber Bruder?“ 

„Ach, frag nicht!“ 

Da griff Frau Renate ſchnell ein, fragte Schuller 
in der liebenswürdigſten Weiſe, ob er denn ſchlecht ge 
launt ſei, was er natürlich beſtritt, und ſo gab ſie dem 
Geſpräch durch geſchicktes Manövrieren bald eine 
andere Wendung. 

i K 


Dieſe Begegnung hatte Schuller irgendwie aus dem 
Konzept gebracht, und als er abends allein in einer 
Weinſtube aß, mußte er ziemlich viel Alkohol tanten, 
um mit dieſem Betriebsſtoſſ die übermütige Stimmung 
wieder in volle Fahrt "au bringen. Dies gelang ibm 
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Und so erfüllt 
OPEL 
‚TYP OLYMPIA« 


auch alle 
Ihre Wünsche: 


Mein Wagen, der OP EL 
„TVP OLYMPIA«, reprä- 
sentiert in höherem Sinne. 

Er kann mehr leisten, als 
verlangt wird und zeigt die 
solide, auf Sachkenntnis be- 
ruhende, zeitgemäße Ein- 


stellung seines Besitzers. 
Dieser Wagen ist 
meine Visitenkar- 
te im besten Sinne! 


und weil ich auf diesem 
Wunsch bestand, habe ich 
mich nicht mit Versprech- 
ungen zufrieden gegeben. — 
So habe ich alle Wagen 
ausprobiert und dann den 
OPEL »TYP OLYMPIA« 
gekauft. Kein Schlagloch 


ist zu spüren, auch haben 


bei jedem Wetter muß ich 
mich auf meinen Wagen ver- 
lassen können. Beste Fahr- 
eigenschaft und gutes Aus- 
sehen muß mit Wirtschaft- 
lichkeit im umfassenden 
Sinne verbunden seın. 

So kam ıch als anspruchs- 
voller Fahrer und nüchtern 
rechnender, vielbeschäftig- 
ter Kaufmann zum OPEL 
»TYP OLYMPIA... 

Er verdient für mich — mein 


OPEL -TYP OLYMPIA«. 


damit ich mich an ihm freu» 
en kann Tag um Tag. 

— Diese wundervolle Linien- 
führung, dieser spiegelnde, 
blanke Lack, die feine Innen- 
ausstattung! Und daß er sich 
so spielend fahrt, daß ich 
mich eins mit ihm fühle. 
OPEL »TYP OLYMPIA. 
— mein guter Kamerad. auf 
den ich stolz bin. 


Er muß nur so vorwärts stür- 
men und in der Kurve soll 
er liegen wie ein Brett— und 
das tut mein OPEL »TYP 
OLYMPIA.«. Sein elastischer 
Motor, sein verblüffender 
Anzug am Berg — und seine 
Reisegeschwindigkeit haben 
mich restlos überzeugt. 
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Der OPEL »TYP OLYMPIA« bietet: 

1. Ausnehmend geräumige, widerstands- 
fähige Ganzstahl-Karosserie. 

2. OPEL »Zugfreie Entlüftung«. 


6. Sichere und zuverlässige Bremsen. 


7. Wunderbare Strabeulage uud Kurven- 
ſestigkeit. | 
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ſchließlich fo vorzüglich, daß er ganz vergaß, Liſſy vom 
Theater abzuholen. 

Er zog von Nachtlokal zu Nachtlokal, lud alle Welt 
zum Trinken ein, gab unheimliche Mengen Geld aus 
und war endlich derart bezecht, daß er, als er auf 
ſeinem ſeuchten Streifzug in einer düſteren Künſtler— 
kneipe feinen böſen Engel Glaſer traf, mit ihm unter 
Tränen Verbrüderung feierte, ohne tags darauf auch 
nur im entſernteſten zu wiſſen, wo dies geweſen, ja 
daß er ihm überhaupt begegnet war. 


Der Morgen graute ſchon, und die Frühaufſteher 
unter den Vögeln ſtimmten vereinzelt bereits ihre In- 
ſtrumente für die große Begrüßungsſymphonie zu 
Ehren des neuen Tages, als Schuller erwachte. Er ſaß 
zuſammengeſunken auf einer Bank im Hofgarten und 
hielt ſeinen „ſchneidigen“ grünen Hut in der Hand wie 
ein Bettler. 

Ziemlich lange dauerte es, bis er ſich fo ungefähr 
deſſen bewußt wurde, aus welchem beſonderen Anlaß er 
heute nicht daheim in feinem Bett ſchlief, ſondern 
hier im Hofgarten. Und da erinnerte er ſich, daß er, 
um den Tag fo würdig zu beenden, wie er ihn began- 
gen, ſich ja für dieſe Nacht, die nun ſchon eigentlich 
keine mehr war, im größten und ſchönſten Hotel der 
Stadt ein Zimmer mit Bad beſtellt hatte. 


Alſo machte er ſich auf und ſtrebte mit ſtarker 
Schlagſeite ſeinem Ziel zu. Vor dem Hotel kreuzte er 
noch eine Zeitlang wie ein Schiff vor dem Hafen, um 
dann aber, indem er mühſam ſtramme Haltung an— 
nahm, mit Volldampf voraus den koſtſpielig ſchützenden 
Port aufzuſuchen. 

Als er dann endlich ſein Zimmer geſunden und das 
Schloß aufgeiperrt hatte, warf er ſich nicht etwa aufs 
Bett, wie er es in ſolchem Zuſland daheim wahr— 
ſcheinlich gemacht hätte, ſondern ging ſoſort ins Bad, 
denn er wollte für fein Geld ja nichts verſäumen, zu- 
mal ihm der blitzblanke, ſchön gekachelte Raum weit 
mehr imponierte als ſämtliche anderen Bequemlichkei— 
ten, die ihm das mit allen Errungenſchaſten der Zi— 
viliſation und allen Feinheiten einer erleſenen Wohn- 
kultur ausgeſtattete Hotel ſonſt noch bot. 


Er drehte den Warmwaſſerhahn auf und ſchälte ſich 
aus den Kleidern, zündete ſich hierauf eine Zigarette an 
und betrachtete, während er breitbeinig daſtand und 
voll ſtillem Behagen rauchte, ſinnend das langſam 
ſteigende Waſſer. Das friedliche Geplätſcher tat ſeinem 
Ohre wohl, und je länger er dem ſanſten, eintönigen 
und ein wenig einſchläfernden Geräuſch lauſchte, deſto 
mehr fühlte er, wie der dumpſe Druck aus ſeinem Kopf 
wich. 

Als dann die Wanne, die, ebenfalls gekachelt, einem 
kleinen Baſſin glich, vollgelauſen war, ſtieg er, noch 
rauchend, hinein. 

Das Waſſer war eher lauwarm als heiß, und den— 
noch fand er, da er ſich immer kalt wuſch, es ſei, als 
iabe er in einem Dampfbad; köſtliche Müdigkcit über- 
kam ihn, und er ſchlief friedlich ein. 


6. 


Nachdem ſich Bettys Zorn über den dummen Megger 
gelegt hatte, defiel ſie unvermittelt tieſe Troſtloſigkeit. 
Ihr Kopf war ganz benommen, und ſie vermochte 
keinen klaren Gedanken zu fallen. Ziel- und planlos 
irrte ſie durch die Straßen, bis die Beine ſie kaum 
mehr trugen und der Hunger ſich meldete 

Sie trat in eine Imbißſtube und kaufte ſich ein Paar 
heiße Würſtchen, die ſie dann langſam und mechaniſch 
kauend verzehrte, indes ſie mitten unter den kommen— 
den und gehenden Leuten, von denen ſie im Gedränge 
gepufft und geſtoßen wurde, gleichgültigen Geſichts 
auf einem Hocker ſaß. 

Der Architekt Lerchner hatte ſie ſür heute, an ihrem 
freien Tage, in fein Landhaus am Starnberger See 
eingeladen. Sie hatte nicht ja und nicht nein geſagt 
und konnte ſich auch jetzt zu nichts entſchließen. Dann 
aber entſann ſie ſich, daß Pſcheſina ſie ſchon ſo und ſo 
oſt gebeten hatte, ihn doch einmal in ſeinem Atelier zu 
beſuchen. Und weil ſie plötzlich Sehnſucht verſpürte nach 
einem väterlich um ſie beſorgten Menſchen. ging ſie 
hin zu ihm. 

Pſcheſina geriet über dieſen lang erhoſſten und doch 
unerwarteten Beſuch ganz aus dem Häuschen. „Ja, 
das Freilein Betty“, ſtammelte er immer wieder Er 
wollte ihr ablegen helfen und ſchoß auf der Suche nach 
einem Kleiderhaken mit ihrem Hut in der Hand im 
Flur umher wie ein Affe in ſeinem Käfig. Und als er 
den Kleiderhaken, der ſich vor ſeiner Naſe befand, dann 
endlich entdeckt hatte und den Hut an ihm aufhängen 
wollte, verſehlte er vor lauter Aufregung das Ziel, und 
der Hut, den er ſchon losgelaſſen batte, in der An- 
nahme, er hinge bereits, fiel auf den Boden. 


„Am Himmels willen!“ ſchrie er entſetzt, als hätte er 


Illuſtriertexr Beobachter 


ſoeben ein kostbares antikes Gefäß zerſchlagen. Haſtig 
hob er ihn auf und griff ſich, eine Gebärde völliger 
Verzweiflung, mit beiden Händen an den Kopf, wobei 
ihm der Hut entglitt und wieder zu Boden fiel. 


„Bitt' ſchön, Freil'n Betty“, ſagte er da reſignietend 
und guckte untröſtlich drein, „ſei'n S' ſo gut, heben Sie 
ihn auf, es hat ja keinen Zweck, Sie ſehn ja —“ 

Kaum aber wollte Betty feiner Aufforderung nach- 
kommen, als er dazwiſchenfuhr und drohte: „Sie, 
unterſtehn S' Ihnen, ja!“ Und er tat ſo, als hätte ſie 
ihn damit tödlich beleidigt. 

Endlich hing dann der Hut doch am Haken, und 
Pſcheſina öffnete Betty eifrig die Tür zu feinem Atelier. 
Da drin fab es aus wie in einem überfüllten Antiqui- 
tätenladen. Viel unnützes Zeug ſtand herum, uralte, 
gebrechliche Möbel, wackelige Vitrinen, vollgepropft 
mit zum Teil zerteppertem Porzellan, halbmeterhohe 
Tonvaſen, in welche ganze Garben von unbeſtimm— 
barem heuähnlichem Gewächß hineingezwängt worden 
waren, und das, verdorrt und verwelkt und vom Staube 
grau. nun traurig, müde und altersſchwach herunter— 
hing. Und inmitten dieſes Gerümpels beſand ſich eine 
podiumartige Erhöhung, und dort oben ſaß auf einem 
gepolſterten, vergilbten Rokokoſtühlchen ein weibliches 
Modell, nicht gerade jung mehr, aber von ſchönem 
Körperbau In der Rechten, die im Schoßze ruhte, hielt 
ſie einen großen Kamm, und den linken Arm hatte ſie 
auf die Lehne geſtützt. So fab fie da, völlig unbeklei— 
det, und ſchaute geiſtesabweſend zum hohen Fenſter 
hinaus, hoch hinauf in den Himmel, wo kleine grell— 
weiße Wolken unbeweglich und ſtumm auf einen weite— 
ren Marſchbeſehl des Wettergottes zu warten ſchienen 


Betty war im erſten Augenblick etwas verlegen und 
wandte das Geſicht ab. Allein das Modell beachtete ſie 
gar nicht und hätte wohl auch weiterhin nichts derglei— 
chen getan, wenn Pſcheſina fie nicht in ihren Träume- 
reien geſtört hätte 

„Tun S' Ihnen anzieh'n“, ſagte er nervös und aus 
irgendeinem unverſtändlichen Grunde ärgerlich, ja bet, 
nahe body worüber das Modell um fo mehr er: 
ſtaunte, als er ſonſt die Freundlichkeit ſelber war 
„Tun S' Ihnen anzieh'n“, wiederholte er, indem er un- 
geduldig mit der Hand hin und her winkte, wie wenn 
er jede Widerrede gleich im Keime erſticken wollte. 
„Für heut' is die Sitzung aus, Sie können geh'n, tun 
S' Ihnen anzieh'n, dalli, dalli!” 

Das Modell erhob ſich kopſſchüttelnd und zog ſich ge— 
mächlich hinter einen Vorhang zurück, nicht ohne Betty 
einen Blick zuzuwerſen, der zwar nicht gerade feind. 
ſelig, jedoch auch keineswegs liebenswürdig war 

Pſcheſina wartete, ähnlich einem Raubtier, das zum 


Sprung anſetzt, bis ſie mit dem Ankleiden ſertig war. 
und geleitete ſie dann eilig zur Tür 


Händereibend und mit ſtrahlendem Geſicht kehrte er 
wieder. „Ja, Fräulein Betty“, ſagte er, „wie ich mich 
freu’, des kann ich Ihnen gar net fagen — bitt ſchön, 
nehmen S' Platz, hab' ich Ihnen noch fein’ Platz an- 
geboten, äch, ich bin ein ſchrecklicher Menſch! Aber daß 
Sie da ſind, jei!“, und er machte einen kleinen 
Hupfer, wobei er verzückt zur Zimmerdecke ſchielte, 
„das freut mich, das können S' Ihnen gar net vor- 
ſtellen, wie mich des freut!“ 


„Aber“, ſagte die Betty und deutete mit dem Kopf 
zum Podium, „Sie hätten net ſo ſein dürſen.“ 

„Zur Mia?“ tat er ſehr verwundert. „War ich? Aber 
ich war doch gar net ..“ 

„Na, na“ 


„Aber ich bitt' Sie gar ſchön“, ereiferte er ſich, ein 
Menih muß doch merken, wenn er überflüſſig ift. Aber 
die merkt ja fo was nit. 3 bitt Sie alfo, was foll ich 
da machen, foll ich mir vielleicht ein' Bratenrock an- 
ziehen und ein' Zylinder auſſetzen und eine ſchöne 
Verbeugung machen und ſagen: Bitte, iſt es vielleicht 
geltattet, Sie hinauszukomplimentieren? Na, alsdann! 
Ein Menſch muß doch ſpüren, wenn ſich wo was ver— 


ändert, das kann man doch verlangen Aber die fpürt . 


ja nir der Trampel, der ift ja alles Wurſt und Powidel, 
was rings um fie vorgeht Ich kann mich immer auf- 
regen, weil fie fo phlegmatiſch ift. And nicht das ge; 
ringſte Feingefühl hat fie, das geht ihr einſach ab 
und da muß man halt nachhelfen, des müſſen S' be- 
greifen. Na ja, laſſen wir das jetzt. Wie geht's Ihnen, 
Fräulein Betty? Was ift des für a Frag’? Natürlich 
geht's Ihnen gut. Einem ſchönen Menſchen geht's im— 
mer gut, eben weil er ſchön iſt. Ober iſt Ihnen etwas 
übers Leberl g'lauſen, ich weiß net, oder bild ich 's 
mir nur ein“, und er betrachtete iie forſchend und mit 
beſorgter Miene, „aber Ihre Guckerln ſind heut' a 
biſſerl trüb, ſchaun S' mir doch in die Augen. Fräu— 
lein Betty, da ſtimmt was net.“ N 


Nein, nein“. wehrte die Belt 
e 3 , yy ab und jab zum 
Fenſter hinaus „Nin iſt.“ gt 
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„Natürlich ift was. Jetzt weiß ich's ganz gewiß, daß 
was iſt War der Lerchner vielleicht ſrech zu Ihnen? 
Hat er ſich am End' was erlaubt, dieſer ekelhaſte 
Menſch? Sagen S' mir's, damit ich ihn gleich um. 
bring', ich hab' gar keine Angſt vor dem, ich ſürcht' 
mich net! Net wahr, er hat ſich was erlaubt?“ 


„Ach wo. .“, lächelte Betty. 


„Aber irgend etwas iſt“, ſagte Pſcheſina und zog 
nervös den Kopf ein. „Irgend etwas, ich mert das ja 
gleich.“ And er: erwog einen ganzen Bandwurm von 
Möglichkeiten und ſtellte eine Litanei von Fragen an 
Betty, die fie alle verneinte oder beluſtigt verlachte, 
bis auf eine ſchließlich, der fie auszuweichen ſuchte 


Als Pſcheſina endlich begriff, bekam er ganz ver. 
ſtörte Augen und ſchwieg. Ein peinliche Stille trat ein. 
Man hörte von draußen wo eine weibliche Stimme ein 
ſentimentales Volkslied plärren. | 


Pſcheſina ſtand auf und ftellte fi ans Fenſter. Ge. 
dankenverloren ſchaute er hinunter. Auf einem Rü- 
chenbalkon des an der nahen Ouerſtraße gelegenen 
Nachbarhauſes ſaß ein dickes, rotbäckiges Mädchen vom 
Lande, mahlte anſcheinend Kaffee und ſang dabei in 
leierndem Ton vom Schatz in weiter Ferne, ja ja, in 
weiter Ferne, den hat fie halt fo gerne, ja fa, fo 
ſchrecklich gerne, daß fie nicht ſchlaſen kann. 


Pihelina räufperte fih. „Und wer“, fragt er dann. 
ohne ſich aber umzudrehen, „wer iſt es denn?“ 


* 


Schuller erwachte. Es fror ihn gottsjämmerlich. Stun. 
den wohl mochte ei in der Wanne geſchlafen haben. 
als ihn das immer kälter und kälter werdende Waſſer 
endlich weckte. Er fluchte grauenhaft und ſtieg raſch 
heraus. 


Nachdem er ſich mit einem rieſigen Frottiertuch, das 
er dreimal um ſich herumwickeln konnte, abgetrocknel 
und warm gerieben hatte, pflanzte er ſich vor dem 
Spiegel auf, wölbte die Bruſt und krähte, indem er 
einen hochdramatiſchen Heldentenor mimte, vergnüg! 
eine Arie. Dann zog er ſich an und beſang hierbei je. 
den Griff, den er tat, und jedes Kleidungsftüd Er 
beſang die Hofe, in die er ſchlüpfte, und die Schuhe, 
während er fie gemächlich zuſchnürte Und als er den 
Kragen nicht fand, ſuchte er ihn mit zorniger, aufgereg- 
ter Brummbaßbegleitung, und beim Krawattenbinden 
wurde er lyriſcher Tenor. 


Fix und fertig angezogen, trat er feierlichen Gét, 
tes ins Zimmer, ſetzte ſich aufs Bett, probierte, od es 
wohl gut geſedert ſei, erhob ſich wieder und klingelte 
dem Kellner, bei dem er ein reichhaltiges Krübitüd 
beftellte. 


Hierauf beſichtigte er eingehend das übrige Mobiliar 
des Zimmers, wendete alles um, was nicht niet. und 
nagelfeft war, befühlte und betaſtete es und ließ fid 
ſchließlich behaglich grunzend in einem bequemen Pol- 
ſterſeſſel nieder. 


And nun beſchloß er, die Häupter ſeiner Lieben zu 
zählen, um ſich eine Marſchroute für ſeine heutigen 
Vergnügungen zurechtzulegen, und ſo öffnete er ſeine 
Brieſtaſche 


Er prüfte ihren Inhalt und prüfte ihn noch einmal 
und prüfte ihn abermals und wurde immer blaſſer. Aber 
er fand nichts, er fand überhaupt nichts. Das Ergeb- 
nis der Anterſuchung war vernichtend. Das Geld war 
fort — bis auf den letzten Pfennig. „Mahlzeit“, ſagte 
er tonlos Da kam der Kellner mit dem reichhaltigen 
Srübftüd, und Schuller ſteckte die Brieſtaſche ſchnell 
ein. 

Das reichhaltige Frühſtück ſtand nun wohl ſchon eine 
gute Viertelſtunde da. Aber Schuller rührte es nicht an. 
Ihm war der ganze Appetit vergangen. Er ſchob es 
beifeite, griff nach dem Telephon und ließ ſich mit 
Liſſy verbinden. 


Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis fie ſich meldete- 
„Ja“, ſagte ſie verſchlaſen und gähnte laut 

„Liſſy“, flüſterte er in den Apparat, „mit d ein 
Malheur paſſiert.“ 

„Was?“ kam es empört! zurück „Du biſt es! Du 
wagſt es, mich anzurufen, wo du mich geilern fo ge. 
mein verſetzt haſt, du gemeiner Kerl!“ 

„Liſſy, hör zu, ich —“ 

„Nichts hör' ich zu, komm mir nur unter die Augen, 
du Schuft, Schluß!“ 

„Liſſy, fei vernünftig — Liſſy! ..“ 

Aber Liſſy wollte nicht vernünftig fein, ſelbſt Ge 
lie dieſe verzweifelt gekeuchte Aufforderung, die e 
eine flehentliche Bitte war, überhaupt noh WI, 
hätte, denn fie hatte in dem Moment, als fie „Shlub- 


ſagte, auch ſchon eingehängt | 
(Fortſetzung ſolgt. 
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OTTO VIOLAN: 


DIE INSEL 


ſorgt hatte, ihren Wagen über den Friedrichs- 

platz ſteuerte, fiel ihr plötzlich ein: ich könnte. 
Papa vom Büro abholen; es iſt Samstag. und er wird 
ſich bei der Arbeit ſicher wieder verſpäten 

Vor dem großen, hellgrau getünchten Haus in der 
Schadowſtraße bremſte ſie das Auto ſcharf ab. Sie 
eilte mit einem Kopfnicken an dem Fürſteher vorüber 
und ſchritt, ohne ſich viel umzuſehen, durch die Kanzlei- 
räume im erſten Stock direkt auf das Chefzimmer zu. 
Erſt in dem mit nüchterner Vornehmheit ausgeſtatteten 
Vorraum, in dem fie ſtets ein Fröſteln überlief, wenn 
ſie von der Helle der Straße hier eintrat, machte Jutta 
halt. In einer Ecke des geräumigen Zimmers, das faſt 
immer im Halbdunkel lag, ſtand, nahe dem Fenſter, der 
Schreibtiſch, an dem der Sekretär ihres Vaters arbei— 
tete. Der junge Menih, mit dem Jutta bei jedem ihrer 
Beſuche nur einige belangloſe Worte zu wechſeln pflegte 
und den fie bisher kaum einmal näher betrachtet hatte, 
erhob ſich und machte, als ſie mit einem leiſen Gruß 
an ihm vorüber wollte, ein paar Schritte auf ſie zu. 

„Der Herr Kommerzienrat ift nicht in ſeinem Zim- 
mer, gnädiges Fräulein“, ſagte er 

Die junge Dame ſah überraſcht auf. 

„So? — Wo iſt er denn?“ 

„Er mußte vor etwa einer Stunde zu einer Verwal— 
tungsratsſitzung bei Cleßheim und dürfte heute wohl 
kaum ins Büro zurückkommen. Ich habe im Auftrag 
des Herrn Kommerzienrats in Ihrer Wohnung ange» 
rufen. Ihr Herr Papa ließ mitteilen, daß er möglicher— 
weile erſt gegen drei Uhr bei Tiſch ſein würde.“ 

Jutta verzog die Lippen. 

„Papa iſt entſetzlich!“ 

Der junge Mann lächelte. Es war ein ſtilles, zurück— 
haltendes, aber trotz feiner Beſcheidenheit beinahe bod- 
mütiges Lächeln. So kam es Jutta zumindeſt vor, als 
ſie ſein von der Sonne gebräuntes Geſicht muſterte, 
durch deſſen harte Züge ſich ein Strahl überlegener 
Heiterkeit mühſam durchzuringen ſchien. Setzt, da ſie 
dieſes Geſicht — eigentlich zum erſtenmal — ſchärfer 
ins Auge faßte, ſah ſie auch, daß der Sekretär ihres 
Vaters gar nicht mehr ſo jung war, als ſie bis nun an— 
genommen hatte: er mußte über die Dreißig ſein und 
hatte, nach den dünnen Furchen um den Mund und in 
den Augenwinkeln zu urteilen, im Leben wohl ſchon ſo 
manche Enttäuſchung erſahren. Die helle Farbe ſeiner 
Augen und das volle lichte Haar aber verbreiteten ihren 
Schein über dieſes ernſte Anlitz, und Jutta hatte viel— 
leicht deshalb fein Alter bisher jo unrichtig eingeſchätzt. 
Sie wunderte ſich plötzlich darüber, daß er, in ſeinen 
Jahren und bei der Reife, die ſich in ſeinem Weſen 
ausdrückte, in dem Unternehmen ihres Vaters nur eine 
ſo beſcheidene Stellung innehatte. And ſie ſchämte ſich 
beinahe, daß fie nicht einmal feinen Namen wußte. 
Jutta ſtreifte mit einem flüchtigen Blick feinen Anzug. 
Sie erinnerte ſich, daß er ſonſt ſtets einen dunklen 
Rock trug: heute jedoch war er ganz ſportmäßig ge- 
kleidet mit einer hellbraunen Jacke und kurzer Hoſe, 
und ſeine Füße ſteckten in derben, ſtarkbeſohlten Schuhen, 
in denen er ſich auf dem getäfelten Boden etwas un— 
ſicher bewegte. 


„Sie haben ſich wohl ſchon zum Wochenende fertig— 
gemacht?“ meinte ſie, und in ihre Stimme floß dabei 


DIE Jutta, die am Vormittag allein Einkäufe be- 


ein Ton, der wärmer und herzlicher klang als ſie dies 


vielleicht beabſichtigt hatte. 


„Ja“, gab er ihr mit einer leichten Verlegenheit zu— 
rück. Ich will heute etwas früher fort. Ich babe den 
Herrn Kommerzienrat bereits geſtern darum gebeten 
Ich war geſtern länger im Büro und bin mit der Ar- 
beit ſo ziemlich fertig ..“ 


„Sie brauchen ſich vor mir nicht zu rechtfertigen“, 


lächelte ſie. „Die Erholung nach ſechs anſtrengenden 
Tagen iſt Ihr gutes Recht!“ 

Die Worte tamen höflich und — auch jetzt wieder 
gegen ihren Willen — etwas herablaſſend über ihre 
Lippen Sie ſprach zu ihm wie ein Vorgeſetzter, der bei 
guter Laune iſt, und ihre Leutſeligkeit dieſem Menſchen 
gegenüber ſchien ihr mit einem Male ſehr unangebracht. 
Sie ärgerte ſich über ihre eigene kühle Art, die ſie 
nie ganz abſtreiſen konnte, wenn fie ſich in den Räu- 
men befand, in denen ihres Vaters Wille oberſtes Ge— 
bot war. Sie mußte die mögliche Wirkung ihrer Auße— 
rung, die er eher als verletzende Gleichgültigkeit denn 
als Teilnahme auffaſſen konnte, abſchwächen, darum 
fügte ſie hinzu: „Was machen Sie denn in Ihren 
freien Stunden?“ Diesmal klang es ganz harmlos und 
ungezwungen, und endlich war ſie mit ihrem Ton auch 
zufrieden. 

„Gott, nichts Beſonderes ..“ wich er ihrer Frage 
aus. 

Er iſt alſo doch hochmütig, ſagte ſie ſich. Jutta hatte 
ſich ſchon auf den Abſätzen umgekehrt, wendete aber 
noch einmal das Geſicht nach ihm um. 

„Iſt es ein Geheimnis, das hier im Büro niemand 
erfahren darſ?“ mort fic, ſchon im Gehen, hin. Ohne 
ſich hierüber Rechenſchaft geben zu können, begriff ſie 
jedoch im ſelben Augenblick, daß fie tatſächlich an etwas 
gerührt hatte, das der Menſch ihr gegenüber tief in 
fih verſchloß. Dieſes Anantaſtbare reizte fie. Sie fühlle 
ſich, wie jede Frau, verſucht, in den ſtreng gehüteten 
Bezirk einzudringen, den er vor ihrer Neugierde ver— 
riegelte. Vielleicht — ſicher ſogar! — war es eine Frau, 
der ſeine ſtillen Tage gehörten. Sic runzelte bei dem 
Gedanken die Stirne. „Es iſt wohl ein ganz ſeltſames 
Reich, in das Sie flüchten, wenn Sie ſonnabends Ihren 
Alltagsrock ausziehen?“ 

„Ja, allerdings ..“, lachte er. 


Jutta hatte nicht erwartet, daß er weiterſprechen 


würde. Man erzählt einer Frau, auch wenn fie einem 


gleichgültig iſt, nicht von Stunden, in denen man an 
der Seite einer anderen glücklich iſt. And ſeine Aus— 
flüge oder Bootsſahrten mit irgendeinem Sportmädel 
hätten ſie auch nicht im geringſten intereſſiert. Mochte 
er ſich an ſeinem freien Sonntag vergnügen, mit 
wem er wollte; was ging das ſie an? — And doch 
fuhr der Sekretär fort. 

„Sonntags, anädiges Fräulein, bin ich ein jo madti- 
ger Herr, wie es Ihr Herr Papa vielleicht an keinem 
Tag der Woche iſt!“ 

„So? — And wo liegt Ihr ſonderbares Reich, wenn 
man Sie fragen darf?“ 

„Mir gehört eine ganze Inſel, Fräulein Dönhoff!“ 

„Ah?!“ 

Jutta hatte ſich ſchon der Türe genäbert. Sie kehrte 
mit ein paar haſtigen Schritten zu ſeinem Schreibtiſch 
zurück. Sie ließ ſich auf die Lehne eines breiten Leder— 
ſauteuils nieder, der dicht neben dem Fenſter ſtand, und 
als er ihr jeme Zigarettendoſe binbielt, nahm fie ohne 
Zögern an. Sie ſetzte die Mütze ab und ſtupſte das 
belle Haar zurecht. Aus der Tiefe des Halbdunkels, 
in dem er ſtand, ſah es aus, als läge ein flimmernder 
Strablenkranz um ihr Haupt. „Erzählen Sie, bitte ...“ 
bedrängte ſie ihn. 

5 „Ich fürchte, es wird Sie langweilen, Fräulein Dön— 
off ...“ 

Jutta machte eine lebhafte, abwehrende Handbewe— 
gung. 

„Ich habe, wie weiland Robinſon Kruſoe. ein Eiland 
entdeckt, das außer mir vielleicht noch kein Menſch be— 
treten hat“, berichtete der Sekretär „And meine Inſel 
bat den Vorzug. daß man De auch ohne Schiffbruch 
erreichen kann. Sie liegt, kaum eine Bahnſtunde von 
bier, im Rhein. Es ift nur ein Häufchen Sand, wenn 


Sie es ſo nehmen wollen. Buſchwerk und ein kleiner 
Tümpel, auf dem ſich bei Sonnenuntergang die Mücken 
tummeln. Aber es iſt eine Welt, in der man ungeſtört 
ſeinen Gedanken nachhängen kann. Wochentags tomme 
ich ja kaum dazu, mich auf mich ſelbſt zu beſinnen. 
Wenn ich ſonnabends dort mein Zelt aufſchlage und 
wie der alte Schotte beim Feuer hocke, dann gehört 
alles im weiten Umkreis mir: der Fluß, das Rauſchen 
des Waſſers und der endloſe geſtirnte Himmel über 
mir.“ 

Jutta ſah vor ſich auf den Boden. Sie richtete ſich 
erſt nach einer geraumen Weile wieder auf, zerdrückte 
den Reſt ihrer Zigarette in einer Aſchenſchale und ſagte 
leife: „Das muß ſchön feint...” Ihr Geſicht war 
merkwürdig ernſt geworden. Dann aber lächelte ſie 
wieder. „And ſonntags ...“ 


„Sonntags treibe ich vom Morgen bis in den ſinken⸗ 
den Tag Götzendienſt. Ich bete die Sonne an, und 
wenn ich nicht gerade ſchwimme, unterhalte ich mich 
mit Kaulquappen und Inſektenlarden. Im übrigen babe 
ich mit Kochen und Geſchirrputzen, mehr als mir lieb 
ift, zu fun...” 

„In Ihrem Reich fehlt 
triumphierte ſie. 

„Am Gotteswillen — nein! ...“ widerſprach er ibr. 
„Auf meiner Inſel iſt kaum Platz für einen. Und eine 
Frau. ..“ 

Er hielt inne. 

„Sie haben wohl Angſt, daß 
tagsfrieden ſtören würde?“ 

„Sicher iſt nur das Glück, das wir in uns tragen“. 
entgegnete er langſam. „Es gibt wenig Menſchen, die 
den anderen ſo verſtehen, daß ſie um ſeinetwillen auch 
nur eine ihrer vielen Eigenſchaften aufgeben würden 
Je enger der Raum, deſto härter ſtoßen die Gegenſätze 
aufeinander Ich glaube, auch eine Frau, die ſich von 
allen übrigen weſentlich unterſcheidet, würde ſich auf 
meiner Inſel nicht wohl fühlen. Und ich habe“ — er 
lächelte kaum merklich — „keine Urſache, irgendeines 
dieſer Geſchöpfe unglücklich zu machen ..“ 

„Wiſſen Sie ſo genau, was das Glück einer Frau 
ausmacht?“ | 

„Ich bilde mir ein, es erfahren zu haben“, war feine 
Antwort. . 

„Eme einzige Erfahrung macht den Menſchen noch 
nicht klug . .“ 

„Vielleicht waren es mehrere, Fräulein Dönhoff.“ 

„Dann ...“ Eie lachte brüsk auf. „Dann ſind Sie 
allerdings zu bedauern. Und ſeither ...“ Jutta zögerte. 
„Seither verwehren Sie jeder Frau den Zutritt zu 
Ihrem Heiligtum?“ | 

„Es hat, Gott fei Dank, bis jetzt keine den Wunſch 
geäußert, meine Inſel kennenzulernen.“ 

„Und wenn ich nun dieſen Wunſch hätte?“ 

„Sie, Fräulein Dönhoff?“ 

Jutta jab, daß der Sekretär unter der Bräune feines 
Geſichts blaß geworden war. Seine Hand, die mit dem 
Papiermeſſer ſpielte, zitterte leicht. 

„Sie ſind eine verwöhnte junge Dame“, fuhr et, 
wieder ruhig geworden, fort. „Ein armſeliger Flecken 
Land, mitten in einem Strom, den der Zufall geformt 
bat und der den Menſchen weiter nichts bietet als tet 
dürſtiges nacktes Dasein, wird Ihnen kaum viel U 
lagen haben . ..“ , 

„Wenn es das Land nicht wäre, dann ift es vielleicht 
4 Menſch, der an dieje Dürftigkeit ſein Herz gehang! 
at!“ l 

„Auf meiner Inſel gibt es nicht einmal eine Babe 
but: .“ 

„Aber ein Zelt, das Sie mir für eine Viertelſtunde 
überlaſſen konnen ..“ 


aljo doch eine Frau..“ 


eine Frau Ihren Sonn- 
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Deinen guten Willen in Ehren, aber die Schuhe ſind zu 
ſchwer, die Hoſe hemmt den Schwung der Beine, Jacke 


und Kragen zwängen den Oberkörper. Du wirft es nicht. 


ſchaffen! 

So auch im Leben. Gerade, wer durch zielbewußte 
Arbeit in die Höhe ſtrebt, muß alle Vorausſetzungen 
ſchaffen, um höchſte Schwungkraft zu entfalten. Er muß 
alles von ſich werfen, was ihn als unnützer Ballaſt be⸗ 
hindert: die Furcht, das mühſam Erworbene zu verlieren, 
und die Vorſtellung, ohne Sicherung allzuviel zu wagen. 
Darum verſichert Euch. | | 
Nach den allgemein für die Privatwirtſchaft gültigen 
Grundſätzen „allein auf ſich ſelbſt geſtellt“, ohne ſtaatliche 
Hilfe oder Vorrechte, erwerben die privaten deutſchen 


Verſicherungsunternehmungen das Vertrauen ihrer Kund⸗ 


ſchaft nur durch den überzeugenden Beweis guter Leiſtungen. 


Freier Wettbewerb der Geſellſchaften untereinander ſorgt 
auch im zweiten Jahrhundert für fortſchrittlichen und preis⸗ 
werten Verſicherungsſchutz auf allen Gebieten und verbürgt 
überall beſten Dienſt am Kunden. 
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„Es ift ſehr beſchwerlich, mein Eiland zu erreichen, Fräulein Dönhoff! Von 
meiner Sandbank ſehe ich wohl die Rheindampfer, die ſtromauf und ftromab 
gleiten, aber zu meiner Inſel führt nicht einmal eine löcherige Fähre. Ich beſitze 
auch kein Boot, mit dem ich Sie hinüberbringen könnte ...“ 

„Ich ſchwimme, wie man mir ſagt, ausgezeichnet ...“ 

„Aber wohl kaum mit einem Kleiderſack auf dem Rücken?“ 

„Meine Kleider dürfen Sie in Ihren Sack nehmen. Es ift die einzige Geſällig. 
keit, die ich von Ihnen in Anſpruch nehmen würde. And was ich ſo an mir trage 
ift ja nicht beſonders viel ..“ i 

Der Sekretär hatte alle Faſſung verloren. 

„Sie wollten wirklich, Fräulein Dönhoff ...“ ſtotterte er. 

„Ja, natürlich will ich den Sonntag mit Ihnen verbringen, ſonſt würde ich 
Ihnen doch nicht dieſen unverihämten Antrag machen.“ 

„Ja haben Sie denn ſoviel verfügbare Zeil?“ 

Jutta dachte nach. Sie hatte für morgen eine Tennispartie mit Cleßhaims 
vereinbart und Werner Schott eine Autofahrt nach Mühlheim verſprochen. Nach 
Tiſch ſollte fie mit Papa an einer Bridgejauſe im Deutſchen Haus teilnehmen, 
und um fünf erwartete fie Fräncis im Malkaſten. Am Abend war fie jedenfalls 
in der Jungmühle oder im Kriſtallpalaſt. 

„Ja“, entgegnete fie kurz „Morgen paßt es mir fogar febr gut. Sie müſſen 
mir bloß ſagen, wie weit ich zu fahren habe.“ 

„Bis Moers.“ 

„Werden Sie mich erwarten?“ 

„Gern, Fräulein Dönhoſſ, aber ...“ 

„Am wieviel Uhr?“ 

„Ich kann zu jeder Stunde bei der Bahn fein...“ 

„Um zehn Uhr vormittags?“ 

„Wie Sie wünſchen. “ 

„Dann auf Wiederſehen. Herr... 2“ 

„Ich heiße Helmut Krüger“, kam er einer verlegenen Pauſe zuvor. 


Jutta reichte ihm ihre ihmale, feingliederige Hand. Eine Minute ſpäter batte 
ſie den Raum bereits verlaſſen. 


+ 


„Ich kann nicht mehr ...“ ſtöhnte Jutta, die an der Seite Krügers auf die 
Inſel zuſchwamm, ehe ſie noch die Mitte des Strombettes erreicht hatten. 

„Dann hängen Sie ſich an den Waſſerſack an!“ gurgelte er zurück. 

Jutta klammerte ſich an den aufgeblajenen Ballen, der ihre Kleider barg. Krü- 
ger ruderte mit kräftigen Stößen dem Eiland zu, das von der Waſſeroberfläche 
aus nur als ein ſchmaler, glänzender Streifen ſichtbar war. Von hier geſehen, 
ſchien das niedere Buſchwerk der Inſel unmittelbar aus dem Waſſer zu wachſen. 
Flußabwärts flatterte die Rauchfahne eines Schleppdampfers über dem Strom, 
der auf ſeiner Bergfahrt wie ein ungeheures Inſekt langſam näherkroch; Krüger 
machte taber alle Anſtrengungen, mit ſeiner doppelten Laft jo raih wie möglich 
aus dem Bereich bedenklicher Wellenſchläge zu kommen. b 

Etwa zwanzig Meter vor dem Ufer löfte ſich Jutta von ihm und ſchwamm mit 
leichten Tempi auf den winzigen Strand zu. 

„Sie machen es wie der Zaunkönig im Märchen“, orgelte Krüger über das 
Waſſer und pumpte mit ein paar kräftigen Atemzügen Luft in die Lungen, um 
ſie im Endſpurt zu überholen. Jutta aber ſtand ſchon aufrecht in dem feuchten. 
dunklen Sand, als er keuchend durch das ſeichte Waſſer watete; ſie zog ihr Trikot 
um die Schultern glatt und lachte, da der Kleiderſack, der an einer langen Schnur 
hing und noch in der Strömung lag, abgetrieben wurde und Krüger, der ſich eben 
erheben wollte, nach rückwärts riß. 

Jutta dehnte die Arme. 

„Herrlich ..!“ jagte fie und fab aus weitgeöffneten, ſtrahlenden Augen au 
das ſilberne Band des Stromes An der Reling des Schleppdampfers, der "o 
breit, chwara und maſſig jetzt durch den Flußarm ſchob, lehnte ein Matroſe, der 
andächtig auf die ſchlanke Geſtalt ſtarrte, die auf den Zebenipigen wippte und 
ihm mit der hocherhobenen Rechten zuwinkte. Es dauerte lange, bis er begriff 
daß dieſer Gruk ihm galt. Mit einer läſſigen Bewegung richtete er fid auf und 
hob langſam die Finger zur Mütze And auf ſeinem gedunſenen, rauchgeſchwätz' 
ten Geſicht glänzte noch ein glaſiges. inhaltsloſes Lächeln, als ihm Jutla längſt 
den Rücken zugekehrt hatte 

„Und jetzt zeigen Sie mir Ihr Zelt!“ wandte ſie ſich an Krüger. l 

Der Sekretär dog die djte des Strauchwerks auseinander, das den kleinen 
Strand einſaͤumte. „Volſicht“, jagt er, „im Sand ſtecken Pflöcke!“ n 

Jutta trat mit zacbaften Schritten in die Mulde. Sie lupfte, neugierig wie 
ein Kind das Zeltſtoffblatt, das über dem Eingang bing, und warf einen ntet 
eſſierten Blid auf die Luftpolſter, die im Innern des kleinen Raumes lagen. 

„Das fieht ja rieſig ſauber aus“, bemerkte fie. 

„Ich habe heute morgen Ordnung gemacht, ehe ich hinüberſchwamm“, lächelte er. 

„Oh? — Sic waren alſo ſchon ſehr zeitig bei der Bahn?“ 

„Za“, geſtand er. „Falls Sie mit einem früheren Zug gekommen wären. g 
Und außerdem mußte ich doch ein bißchen Toilette machen. Ich konnte ja nicht 
gut im Schwimmanzug zur Station laufen...” 

„Wieviel Angelegenheiten Sie meinetwegen haben ..“ 

„Gar keine“. wehrte er ab. „Wenn Ihnen meine Inſel nur gefällt..“ 

„Ich kann mir kaum etwas Schöneres denken, als hier in der Sonne zu liegen 
und mit hundert Wünſchen Fangöball zu ſpielen ...“ ; 

Krüger legte ihr den Bademantel, den er aus dem Kleiderſack geholt hatte, mi 
einer janften Bewegung um die Schultern. a 

„Sind es febr ſeltſame Wünſche, mit denen Sie ſich im Augenblick beihätttgen. 
Fräulein Dönhoff?“ fragte er. Seine Stimme war im Anſang unſicher und d€ 
wann erft wieder Feſtigkeit, als fie einen Schritt von ihm wegtrat. 

„Die tollſten, die Sie ſich denken können“, erwiderte fie mit einem verhaltenen 
Lachen. „Ich möchte Zigaretten und eine Taſſe — ſchwarzen Kaffee!” , 

„Damit können Sie mich nicht in Verlegenheit bringen“, gab ihr Krüger zutüc 
„Wenn es nicht Meißener Porzellan ſein muß und Sie ſich mit einem Papplöffel 
zufrieden geben . ..“ 


Jutta ſchlug in ehrlicher Begeiſterung die Hände zuſammen: „Das haben Eie in 
Ihrem Königreich auch?“ 
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„Sie meinen Eiſenbahn-Trinkbecher und eine Kon- 
ſervendoſe für den Zucker? — Selbſtverſtändlich! — Ich 
babe ſogar Mundtücher mit. Das heißt: die habe ich 
geſtern auf dem Weg zur Bahn noch gekauft. Ihret- 
wegen!“ l 

e find wirklich .. .“ Jutta vollendete nicht. 

„Ich führe hier das Leben eines Sybariten, wollen 
Sie fagen? Wenn Sie erft die Verſchwendung tennen- 
gelernt haben werden, die ich bei meinen Mahlzeiten 
treibe, werden Sie bei ihrem Vater wegen eines Ge— 
haltabzugs vorſtellig werden?“ 

„Nein. Ich werde Papa jagen, daß er einen fo tüd- 
tigen Menſchen wie Sie nicht länger auf einem ſo be⸗ 
ſcheidenen Poſten beſchäftigen ſoll. Aber wie wollen 
Sie eigentlich ...“ 

„Wir müſſen zuerſt Holz ſammeln“, unterbrach er 
ſie. Jutta, die neben ihm in dem heißen Sand kau— 
erte, ſprang wie elektriſiert auf. Sie wollte im erſten 
Taumel eines bis dahin nicht gekannten Vergnügens 
ein paar Zweige aus dem Buſchwerk brechen, das am 
Rand der Mulde ſtand, aber Krüger faßte fie ſanſt 
an der Hand: „Trockenes Holz, Fräulein Dönhoff!“ 
ſagte er kurz. 

Dann klaubten ſie gemeinſam Späne und Pflöckchen 
zuſammen, die die Strömung von irgendwoher hier ans 
„Land“ geſpült hatte; Krüger ließ über einer improvi- 
fierten Feuerſtelle, die er aus einigen Flußſteinen zu- 
ſammengebaut hatte, in einem kleinen Blechtopf Waſſer 
ſieden, das er in einer Flaſche mitgebracht, und eine 
Weile ſpäter ſaßen ſie, Keks knabbernd und rauchend, 
jedes mit einem Pappbecher in der Hand, am Ufer und 
genoſſen den weiten Blick in das ſommerlich grüne 
theiniſche Land. 

Es war heiß geworden, und Jutta hatte längſt den 
Bademantel wieder abgeftreift. Sie lag, die Arme un- 
ter dem Kopf gekreuzt, neben Krüger im Sand, ſtarrte 
zu dem wolkenloſen Himmel auf und — ſchwieg. 

Der Sekretär wagte die Stille, die ſich mit einem 
Male um ſie gebreitet hatte, kaum durch ſeinen Atem 
zu ſtören. Sein Blick hing an ihren zarten Gelenken, 
die zur Hälfte von dem feinen, hellgrauen Flußſand 
überrieſelt waren, und trank jede Linie bieles ſchlecht⸗ 
weg vollkommenen Körpers; ſein Auge ſättigte ſich mit 
einem Glück, das reine Luft am Schauen und Befrie⸗ 
digung über eine gottgewollte Vollendung war. Jetzt 


für eine Mutter, als ihre 
Kinder gut und flott ge- 


kleidet zu sehen. Bleyle- 


Kleidung erfüllt zugleich 


all ihre Wünsche hinsicht- 
lich Qualität, Formschön- 


heit und Preiswürdigkeit. 


Verkaufstellen-Nachweıs durch die alleinige Herstellerin Wilh. Bley! 


liegt ein Hauch des Ewigen über meiner Inſel, ging es 
burch ſeine ſtillen Gedanken. Wenn ich hier wieder 
allein ſein werde, wird bei jedem Schritt durch meine 
kleine Welt die Sehnſucht neben mir ſchreiten und mir 
ihren Namen zuflüſtern. And in meinen Nächten wird 
ein törichter Wunſch ſtets don neuem das Bild nach— 
formen, das ich jetzt mit wachen Augen ſchaue. Wenn 
ein Dampfer an meiner Inſel vorbeiglitt, dann wan- 
derten vordem meine Träume mit ihm zu einem fernen, 
unerreichbaren Ziel, jetzt werden ſie ewig um die Frau 
kreiſen, die ein Zufall hierher geſührt hat: in vielen 
Tagen und Wochen meines vergangenen Lebens war ich 
Herr auf dieſem Eiland, deſſen Geheimnis ich vor an— 
deren hütete, und nun ift es Jutta. 

Ihr Name war plötzlich auf feinen Lippen laut ge- 
worden. Krüger hatte ihn, ganz in ſeine Empfindungen 
eingeſponnen, ohne es zu wiſſen und zu wollen, vor ſich 
hingeflüſtert, und er traf das Ohr des Mädchens, das 
regungslos neben ihm im Sand lag. Nicht ſtärker als 
der Flügelſchlag eines winzigen Inſekts, das an ihrem 
Geſicht vorbeiſchwirrte, oder das leiſe Raſcheln eines 
Halmes, der ſich im Wind bewegt. 

Jutta hörte die beiden zärtlich geraunten Silben, 
und ihr war, als hätten zwei glühende Tropfen ihre 
Haut berührt. Ein ſchwacher Schauer rann durch ihren 
Körper, ihre Finger gruben ſich unter dem Eindruck 
eines unbegreiflichen, drängenden Geſühls in das lockere 
Erdreich, aber fie ſchwieg auch jetzt Sie hatte die Au- 
gen geſchloſſen; durch ihre Lider drang der Schein 
einer ungeheueren Helle: eine rieſenhafte Welt, über 
und neben ihrem Körper, der auf einen kühlen Grund 
gebettet lag, ſtand in Flammen; fie löfte ſich von die- 
ſem Ich und ſchritt, wunſch- und ſchwerelos, durch das 
brennende Chaos. 

Dann ſpürte fie einen Schatten, der ſich wie die Wu, 
tiche eines großen Vogels über ſie breitete, und wußte 
nicht, daß Krüger ein Zeltblatt zum Schutz gegen die 
zu ſtarke Beſtrahlung über ihr aufgeſpannt hatte. Ein 
Fröſteln überkam ſie, und ſie richtete ſich auf. 

„Wir wollen ein Stück hinausſchwimmen“, ſagte ſie 
zu dem Sekretär, ber — braun und ſtark wie eine Ge- 
ſtalt aus einer anderen Welt — gegen das Licht ſtand. 
Er lief ſchon zum Waſſer, netzte die Arme und die breite 
Bruſt und verſank dann in einem Strudel auſſchäu⸗ 
mender Wellen. Sie ſetzte den Fuß vorſichtig auf den 
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Boden, aus dem da und dort ein ſpitzer Stein auf— 
ragte, ging langſam über den Kies am Flußrand und 
ſchrie auf, als ein kalter, prickelnder Schwall ihr Bein 
traf. Jutta band die weiße Haube unter dem Kinn 
feft und beugte ſich unſchlüſſig über den glänzenden 
Spiegel, der ſich tückiſch um ſie breitete. 

„Der Dampfer ...!“ 

Schon halb in der Strommitte tauchte das Geſicht 
Krügers auf, dem das Haar wirr in die Stirne hing. 
Der Spiegel um ſie hob und ſenkte ſich. Da gab es für 
Jutta keinen Halt mehr. Sie glitt in das ſchaukelnde, 
ſchwankende Element, das ſie wie einen Ball hochwarf 
und dann wieder in einem gurgelnden Abgrund verjin- 
ken ließ. Einmal ſchnellte fie bis zur Hüfte aus dem 
Waſſer, und Krüger rief ihr etwas zu. Jutta aber ver- 
ſtand ihn nicht. Trotzdem lachte fie ausgelaſſen, wie- 
derholte das Spiel und wirbelte dann wie ein Torpedo 
auf ihn zu. Während er noch, waſſertretend, nach dem 
Dampfer fab, der hoheitsvoll an ihnen vorüberrauſchte, 
ſchlang ſie von rückwärts die Arme um ſeinen Hals. 

„Wenn Sie noch lange nach den hübſchen Frauen da 
drüben an Bord ſchielen, nehme ich Sie mit mir auf 
den Grund“, wiſperte ſie, dicht an ſeinem Ohr. 

„Oh — da unten muß es herrlich fein”, lachte er 3u- 
rück. „Und einer jo zauberiſch ſchönen Rheintochter be- 
gegnet man nicht alle Tage!“ 

„Hüten Sie ſich vor mir! — Wenn Sie mich ärgern 
füttere ich Sie mit Lurden und Molchen!“ 

„Die gibt es hier nicht. And warum wollen Sie ſo 
hartherzig zu mir ſein? — Ich hofſe, Sie werden mir 
Rheinlachs und Barben ſervieren laſſen, wenn ich Sie 
in der kriſtallenen Tiefe einmal beſuche!“ 

„Das könnte Ihnen ſo paſſen!“ gab ſie ihm zurück. 
And da er nach ihrer Hand haſchen wollte, kraulte ſie 
mit irrſinnigen Tempi ans Uert Sie lief über den 
Sand und brach wie ein gehetztes Wild durch das 
Buſchwerl der kleinen Inſel. Krüger erreichte ſie erſt, 
als ſie bis zu den Knien in dem moraſtigen Waſſer des 
winzigen Tümpels ſtand. Er plantſchte ihr nach, faßte 
ſie, da ſie ſich über den Waſſerſpiegel geneigt hatte 
und ſcheinbar voll lebhafter Neugierde eine Waller- 
ſpinne betrachtete, mit ſanfter Gewalt an den Schul- 
tern und richtete fie auf. Eine Sekunde lang ſahen fie 
ſich wortlos in die Augen. Dann bog er ſie langſam 
an ſich und küßte ihren weichen, kühlen, feuchten Mund. 
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Deine Jahne: 
Yflege sie mit 
Chlorodont / 


Flitter- 
wochen 
hören 
nie 
auf 


Dabei ist bald ihr 
zehnter Hochzeits- 
tag. Immer wieder 


weiß sie durch ihre gewinnende Frische und Gepflegtheit zu gefallen. 
Das verdankt sie ihrer Körperpflege mit „Sagrotan”. Jede Frau kann 
diese Frische so leicht erlangen. Körperwaschungen mit „Sagrotan’” 
beseitigen die Ursachen des Körpergeruchs: jene Bakterien, die die 
natürlichen Absonderungen der Haut zersetzen. Als Desinfektions- 
mittel nimmt „Sagrotan” in der Medizin seit Jahrzehnten eine füh- 


rende Stellung ein, also muß es gut sein. Es beseitigt den pein- 
lichen Körpergeruch und gibt 


an. mee 


Verlangen Sie kostenlos die Broschüre „Warum manche Frauen 
so glücklich sind“ von der Schülke & Mayr Aktien-Gesellschafi, 
Hamburg 39. 

Name: 
JB 16 
Anschrift: 


WERNER FUCHS-HARTMANN: 


Ein Bad 
fur 8 gute Pfennige 


Die siebente Rittertugend. - Die Meister amger gehen 
baden, ~ Koßfwäsche wider Willen. — Badesitten 
aus Frühzeit und Mittelalter. 


aden heißt eigentlich „abkühlen im Fluß“ In der Tat iſt erwieſen, daß bei 
) ý den germaniſchen Völkern, wie überall, das Bad in feiner uiſprünglichen 

Form ein Flußbad war Schwimmen und Tauchen zählte zu den belieb- 
teften Übungen unferer Vorfahren Daneben kannten fie aber auch ſchon warme 
Bäder, die fie in Wannen bereiteten, indem fie das Waſſer in Keſſeln erhitzter. 
oder heiße Steine in das Badewaſſer warfen Bereits die neugeborenen Kinde 
wurden auf einem Schild im Rhein gebadet, wie Tacitus erzählt 


Die Teutonen und Ambrer ergötzten ſich vor der Schlacht in den Bädern 
von Aquae Eertiae, und die Markomannen follen einſt dem Kaifer Marc Aurel 


erklärt haben daß ſie nicht in engen Städten wohnen wollten, da ſie nicht des 
Bades entbehren mochten 


In ſpäterer Zeit bildete das Schwimmen eine der ſieben ritterlichen Tugenden. 
Alle beſonderen feierlichen Lebensabſchnitte wurden durch ein Bad vorbereitet: 
der Knappe badete vor dem Ritterſchlag. das Brautpaar zog mit großem Gefolge 
ins Bad, und vor der Einnahme des Abendmahls war ebenfalls ein Bad die 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung Auf den Ritterburgen, wo fih zuerſt eine gewiſſe 
häusliche Behaglichkeit zu entwickeln begann. war das Wannenbad ſchon früh eine 
unentbehrliche Gewohnheit 


In den Städten des frühen Mittelalters ſetzte ſich die regelmäßige Körper- 
pflege ebenfalls raſch durch Wer ſich eine eigene Badeſtube nicht leiſten konnte, 
war auf die Badegelegenheiten angewieſen die ſich meiſt am Markt vorfanden: 
neben Wirtshaus. Mühle und Schmiede gehörte die öffentliche „Badſtub“ zu den 
privilegierten Einrichtungen Neugegründeten Städten wurde vielfach ausdrücklich 
das Recht verliehen. Badeſtuben zu eröffnen 


Hieraus ergibt fi ſchon die allgemeine Bedeutung des Bades Am Eon: 
abend wurde den Geſellen oder der Dienerſchaft ein „Badgeld“ geichentt, und in 
den Werkſtätten machte man eigens zu dieſem Zwecke früher Feierabend, um die 
„Badſchich!“ einzulegen In Frankſurt empfingen fogar die Bürgermeiſter und 
andere Beamte der Stadt am Sonnabend ihre Badpfennige 

Man badete meiſt am Vormittag. weil die Ärzte jener Zeit dies für beſonders 
vorteilhaft hielten Auf das Bedenzeiben des Baders ſtrömten die Bürger, die 
keine Badſtube ihr eigen nannten, den öffentlichen Bädern zu ett ging man 
nur mit dem Notwendigſten bekleiden über die Straße Die Dampferzeugung im 
Baderaum geſchah dadurch. daß man einen Haufen von Kieſelſteinen die man 
zuvor auf dem Herd erhitzt hatte. mit Wafier übergoß Um eine beſondere Wirkung 
zu erzielen. tat man überdies noch Kräuterabfodhungen hinzu 


Die Bedienung im Bade war faſt durchweg weiblich Die Männer trugen einen 
Schurz die Frauen ausgeſchnittene Badehemden: erſt mit dem 15 Jahrhundert 
kamen auch Badehauben auf 


Die naive, oft derbe Genußfreudigken des Mittelalters gab den Hauptgrund 
für die Verbreitung des Badens wurde aber zugleich zum erſten Anſtoß für den 
ſpäteren Verfall der Sitten Das mit dem Bade in Verbindung gelebte Wohl ⸗ 
leben führte dazu. daß man trotz aller ärztlichen Warnungen dis zu acht Siunden 
im Bad blieb und während dieſer Zeit ſowohl Beſuch empling allerlei Kurzweil 
trieb und Eſſen und Trinken nicht vergaß Ja die Meifterfinger verpflanzten ihre 
Kunſt fogar gelegentlich an dieſen Ort und hielten ein „Eingbad“ ab. bei dem 
freilich nur derbe oder komiſche Lieder gelungen und gereimte Baderegeln im 
Kehrreim vorgetragen wurden 


Mit dem immer zweifelhafter werdenden Ruf der Badeſtuben Aant auch das 
Anſehen der Bader. die ſchließlich zu den „unehrlichen“ Leuten gezäblt wurden. 
Von keiner bürgerlichen Verpflichtung mehr gehemmt. nahm ihre Zudringlichkeit 
ſolche Ausmaße an. daß ſie die Vorübergehenden in ihre Stuben zogen, um ſie 
mitunter ganz wider Willen und Abſicht zu ſcheren oder ihnen den Kopf zu waſchen 
Ein Bader juhte den anderen durch Anftellung bübſcher Bademägde zu über 


bieten, ſo daß die Gaſſen. in denen Dé Badeſtuben befanden, ſchließlich ganz in 
Verruf kamen 


Schließlich bewirkte auch noch die Preisſteigerung des Holzes, das zum Heizen 
der Waſſerkeſſel unentbehrlich war, eine Erhöhung der Badepreiſe und damit eine 
Herabminderung der Volkstümlichkeit dieſer Einrichtungen Im Jahre 1624 foftelt 
in Berlin ſchließlich ein Bad 8 gute Pfennige. mit dem obligaten Trinkgeld 
zuſammen zwei Groſchen — ein ſchönes Stück Geld für jene Tage | 

Als dann gar noch der 30jäbrige Krieg mit feinem namenloſen Elend heret 
brach. war es mit dem Zelt des öffentlichen Badelebens zu Ende. Die Badeſtuben 
verwandelten ſich in Vorratskammern oder Backöfen Auch die Flüſſe wurden wege” 
der auftretenden Seuchen gemieden und alles Baden und Schwimmen zu guter Leh 
von der Obrigkeit überhaupt verboten 
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HERBERT KOCH: 


verbrannte, lebte, mit ſich und der Welt vun, 

frieden, in der alten Stadt Osnabrück ein reicher 
Kaufmann mit Namen Johannes Butendonk Er hatte 
Dé auf einer feiner vielen Kauſmannsſahrten eine Frau 
aus Welſchland mitgebracht, aber das unruhige Ge- 
ſchöpf hatte ſich unter den ſteiſen Niederſachſen nicht 
wohlge ühlt, war ewig niedergeſchlagen durch die per, 
grämten Verbeſferungsverſuche, die ihn Mann an ihr 
derſucht hatte, und war dann bei Nacht und Nebel 
ihtem Mann durchgebrannt, ihm nichts hinterlaſſend 
außer der Schande des geprellten Ehemanns und einer 
lleinen Tochter, die mittlerweile unter dem rauhen 
Himmel Norddeutichlands angekommen war 


Das war aber ſchon lange her, und der Kaufmann 
Johannes Butendonk hatte ſich von dieſem Schlag in- 
nerlich nicht mehr erholen können. So war denn die 
kleine Marietta auſgewachſen unter dem grollenden 
»Mißmut des Vaters und dem Schelten und Seilen 
einer alten Magd. die ihrem Dienſtherrn an Gries- 
grämigkeit nicht nachſtand, unter dem Spon und 
Hobn der Nachbarskinder und dem Mißtrauen, das 


3 einer Zen. als man in Deutſchland noch Hexen 
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alle Leute gegen den Nachlaß der welſchen Frau eben 
nun einmal hatten. Aber mittlerweile war aus dem 
dunkelhaarigen Mädchen eine Jungfrau geworden, die 
wohl anzuſehen war, feingliedrig und groß und ſchlank, 
mit dunklen, mandelförmigen Augen und mit einem 
Blick, der ſelbſt die alten, würdigen Ratsherren veran- 
laßte, gedankenvoll ihren Bart zu ſtreichen, wenn das 
Mädchen ihnen über den Weg lief. Und die Osna- 
bruder Bürgersſöhne halten bald den Spott vergeflen, 
den ſie dem Mädchen angetan hatten, und waren nun 
felig, wenn die dunkle Marietta ihnen einen gnädigen 
Blick zukommen ließ, — febr zum Arger der Osna- 
brücker Bürgerstöchter, die in der Welſchländerin, als 
die Marietta immer noch galt, eine durchaus uner- 
wünſchte und ganz und gar überflüſſige Widerparinerin 
ihrer Anſprüche auf die Osnabrücker Bürgersſöhne 
ſahen. Und erſt recht die Osnabrücker Bürgersfrauen 
waren auf Marietla erboſt, verwieſen es ihren Män- 
nern, wenn dieſe einmal einen Augenblick zu viel ſich 
an der Erſcheinung Mariettas ergötzten, ſchimpften ihre 
Söhne aus ob der allzu ſtarken Bevorzugung des 
Kuckuckseis, wie ſie ſie nannten, und hetzten und bohrten 
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Pfarrer und die Hexe 


an ihren Töchtern herum, ſich nicht von der Marietta 
in den Schatten ſtellen zu laſſen Die Marietta merkte 
natürlich bald, über welche Macht ſie verfügte, und ſie 
freute ſich darüber, daß eine Zeit gekommen war, ſich 
für die erlittene Unbill und den Spott und den Hohn 
dutzendſach zu rächen. Alfo ließ fie fih den Hof machen, 
ſpielte ihre Kavaliere gegeneinander aus, daß es feine 
Art hatte, ließ ſich Ständchen bringen und verſpottete 
und verletzte die Herren Liebhaber nach Herzensluſt, 
wenn es ihr in den Sinn kam. „Das geht nicht gut“, 
ſagten die erſahrenen Frauen, „das nimmt eines Tages 
ein ſchlimmes Ende“. und insgeheim beteten fie, daß 
dieſes ſchlimme Ende möglichſt bald kommen möge, und 
ſiehe da es kam auch 


Eines Tages war Balthaſar Bennemann, ein Osna- 
brücker Kind, vom Seminar zurückgekehrt, war zum 
Prieſter geweiht und mit allen Feierlichkeiten und Ge- 
genswünſchen in die Pfarre, zu der der alte Buten- 
donk gehörte, eingeführt worden. Als er eines Tages 
in Dienſtgeſchäften die Marietta wiederſah, da ging 
es ihm wie ein Wunder auf, zu was für einem präd- 
tigen Mädchen die Marietta aufgeblüht war, und es 
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Bequem können Sie genießen. 
Sie brauchen nur eins der Rund- 
funkempfongsgeräte aus dem 
neuen Telefunken -Jahrgang ein- 
zuschalten. Sender oul Sender, 
Melodien aufMelodien stellen sich 
ein. Wundervoll stehen die 
Klänge im Raum. Vor Ihnen tut 


sich eine Welt voll Freude auf. 
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verſchlug ihm faſt die Sprache, als er fie anreden mußte. Aber er riß ſich zu. 
jammen, ließ über fein Erſtaunen nichts merken und verabschiedete ſich aus dem 
Hauſe Butendonk eher, als es urſprünglich ſeine Abſicht war. 


Wenn er in der Folge öfter der Jungfrau begegnete, ſo machte es ihn irgendwie 
glüdlich, wenn fie ihm einen vertrauenden Blick ſchenkte. Und es kam immer mehr 
über ihn, daß er ſtets das Bild Mariettas vor Augen hatte; und als er eines 
Abends am offenen Fenſter ſeiner Studierſtube ſaß und in den Pfarrgarten hinaus- 
ſah, in dem der Flieder blühte und die Schwarzdroſſeln ſangen, da ſtellte er feſt, 
daß er auf dem beſten Wege war, ſich in einer irdiſchen Liebe zu verfangen. Da er 
aber ein ernſter und innerlicher Menſch voller Wahrhaftigkeitsgefühl war, ſo rang 
er mit ſich und betete und fragte, warum Gott gerade ihm dieſen Kelch geſchickt 
habe. Aber ſo ſehr er ſich zurückhielt und ſeine Gedanken und ſeine Seele ſammelte, 
die Sucht kam immer wieder über ihn, an Marietta und ihre mandelförmigen 
Augen zu denken, und es drängte ihn, das Butendonkſche Haus aufzuſuchen, mehr, 
als es ſein Amt und ſeine ſeelſorgeriſchen Pflichten vertragen konnten. 


Nun, und da Marietta in ihrer leichtſinnigen Art keinen Grund ſah, den Pfarrer 
zu ſchonen, und bald merkte, wie es um ihn ſtand, ſo geriet der Pfarrer immer 
mehr in ſeeliſche Kämpfe und brachte manche Nacht damit zu. den Himmel um 
Gnade und Erbarmen vor dieſer Hölle anzuflehen, ohne daß er Erlöſung fand. 
Man ſah es ihm an, wie er abmagerte, wie verzehrt ſeine Augen ausſahen, man 
merkte, wie oft ſein Blick an der Geſtalt Mariettas hing, und ſo dauerte es nicht 
lange, da ging der Klatſch durch die Gaſſen, genährt von der Eiferſucht der Jüng⸗ 
linge, geſchürt von dem Haß der Mädchen: „Habt ihr geſehen? Der Pfarrer und 
die Welſchländerin? Wie fie tun? Wie fie fih haben? Wie fie umeinander 
ſchleichen?“ 


Dem Pfarrer führte eine alte Muhme den Haushalt, die in ihrem Neffen ihren 
Abgott fab, die keine andere Seligkeit kannte, als ihn auf feinem heiligen Weg 
zu hegen und zu verjorgen, und da fie die Augen aufhielt, merkte ſie bald, wie 
es um ihren Balthaſar ſtand, und hörte den Klatſch, und die ehrliche Angſt kam 
in ihr auf, daß es hier ein Unglück geben würde, und zu gleicher Zeit wuchs ihr 
Zorn auf die Welſchländerin ins Anermeßliche. Sie verſuchte fogar, ihrem Neſſen 
ins Gewiſſen zu reden, aber als ſie ſein ſteinernes Geſicht ſah, da wuchs ihr Zorn 
in heulende Wut. 


„Nicht allein, daß lie überall Anfrieden ftiftet, fo hat fie jetzt auch Euch in der 
Gewalt, die Here, Euch in den Krallen, das Höllenkind, das der Herrgott ver- 
dammen möge.“ 


Da war es heraus, da war es herum — die Here! Marietta, die Here! Die 
Welſchländerin, der Bankert — die Hexe! Der Pfarrer erſchrak zuerſt über das 
Wort, das feine Muhme gebrauchte, aber in feiner Sucht nach Reinheit und Klar. 
heit kam es ihm faft wie eine Erlöſung, — die Here hat mich in der Gewalt, fie 
hat mich mit Mitteln der Hölle betört — die Here. Und durch alle Gallen, durch 
alle Stuben, durch alle Straßen ging es — Marietta, die Hexe. Mit hölliſcher 
Genugtuung feitgeltellt von den Töchtern, mit ängſtlicher Scheu von den Bürgers» 
ſöhnen, — Marietta, die Hexe. 


Es kam zu dieſer Zeit eine große Mäuſeplage über die Stadt. Die Ratten und 
Nager nahmen fo zu, daß man kein Stück Brot mehr ungeſtört zum Munde führen 
tonnte, daß die Vorräte in Kellern und Scheunen gezehntet wurden, ja, daß fogar 
Kinder in der Wiege von den Ratten angefallen wurden. Und noch mehr, eine 
Seuche unter den Schweinen brach aus, überall mußten die verendeten Tiere auf 
den Schindanger gekarrt werden, unter dem Fluchen der Beſitzer und dem Weinen 
der Hausfrauen, — und immer weiter ging das Gerücht, — es iſt eine Here in 
der Stadt, die uns all dieſes Elend beſchert, der Teufel ſoll fie holen, eine Here, 
eine Höllengeburt. 


Da griff der Senat ein, und eines Morgens wurde Marietta Butendonk aus 
dem Hauſe ihres Vaters geholt. Der alte Butendonk machte ein kaltes Geſicht und 
fragte ſich, ob es denn immer noch kein Ende mit der Schande wäre, die ſeine 
Frau über ihn gebracht hätte, er rührte keinen Finger trotz des verzweiſelten 
Schreiens ſeiner Tochter, und ſo wurde unter dem Johlen und Toben der Menge 
Marietta nach dem Rathaus gebracht, angeſpien und beſpuckt von den Menſchen, 
und vor ihr her mit dem Kreuz in der Hand ging Balthasar Bennemann, betend 
und nach Wahrheit ſuchend. Und das Volk fab mit Bewunderung auf den jungen 
Pfarrer, über ſeinen Kampf gegen die Feſſeln, die die Höllentochter über ihn 
geworfen hatte. 


Man machte der Marietta Butendonk den Prozeß, und unter den Nichtern war 
der Pfarrer Balthaſar Bennemann zu finden. Marietta, in ihrer entſetzlichen Angſt 
und dem Bewußtſein, vielleicht doch nicht recht gehandelt zu haben, wimmerte und 
weinte und beſchwor ihre Unſchuld zur Empörung des Gerichts und der Menge, 
und ſo überantwortete man ſie dem Meiſter Spieckermann, dem es dann auch 
mitſamt ſeinen Geſellen ein leichtes war, innerhalb weniger Stunden aus der 
Marietta das Geſtändnis zu preſſen, daß ſie eine Here ſei, daß ſie Nacht für Nacht 
mit dem Satan und ſieben geſchwänzten Teufeln Unzucht getrieben habe, daß ſie 
die Mäuſe und Ratten mit teufliſchen Mitteln in die Stadt gelockt und über die 
Schweine einen Fluch geſprochen habe, auf daß fic alleſamt krepieren ſollten, und 
was dergleichen dummes Zeug noch mehr war. 


Damit war ihr Arteil geſprochen. Marietta wurde in ihre Zelle gebracht und 
ſollte, um weiteres Unheil zu vermeiden, nach drei Tagen draußen auf dem Weitere 


berg verbrannt werden, wie es die Art war, mit Hexen umzugehen. 


Sie fab nun gebrochen an Leib und Seele auf dem Stroh in ihrer Zelle, faft 
wahnſinnig vor Angſt über den Weg, der ihr bevorſtand: ſie ſchreckte auf, wenn 
der Schließer draußen die Schlüſſel klirren ließ, und fie beweinte fih in ibrem 
Schidſal, das ihr kein Glück verheißen hatte. Sie dachte mit Haß an ibre Mule, 
mit größerem Haß an ihren Vater und weinte bitterlich über ihren Erdenweg Eie 
verſuchte zu beten, fie. — eine Here, aber da ſchreckte fie auf denn der Schließer 


— 
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öffnete die Tür, und die Angſt ſteilte in ihr boch, daß nun ihr letztes Stündlein 
gelommen ſei. 


Vor ihr ſtand der Pfarrer Balthaſar Bennemann mit einem Kreuz in der Hand 
und mit bleichem Geſicht. Sie fab ihm in die faft toten Augen; es war ihr, als 
wenn ein Fünkchen Mitleid in ſeinen Augen zu erkennen ware, und wie eine Er- 
trinkende klammerte fie ſich an dieſen Strohhalm des Mitleids. 


„Rettet mich, Balthaſar“, flüſterte ſie und warf ſich ihm flehend zu Füßen, „ich 


bin keine Hexe, nein, niemals, ich bin unſchuldig, ich hab' das alles nicht getan, 
Balthaſar —“ 


S DEN MARGARINE-WERKEN 
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„Warum haſt du es dann geſtanden?“ fragte ſtill der Pfarrer. BR EN: A L sl, S Y 
„Geſtanden? Geſtanden?“ Es war faſt fo, als wenn fie lachte, „erprezt hat man | — — %% „ Ur ei 5 S 
mir das Geſtändnis, unter den Daumenſchrauben erpreßt. Ich bin keine Hexe, — . || 1) 1 51 Zum N 
Balthaſar. Weißt du noch, als du mir als Kind einmal einen Apfel ſchenkteſt? Ze * 12 dee 8 
Es iſt das einzige, was mir als Kind geſchenkt wurde, Balthaſar, und ich habe — rr e 


es dir ewig gedankt. Ich habe immer an Melen Apfel denten müffen, Balthaſar, 
immer und ewig, wenn ich dich wieder ſah, und es iſt nicht wahr, daß ich dich 
verderben wollte. Ich wollte dich glücklich machen, Balthaſar, wenn ich dazu in der 
Lage geweſen wäre“, — ſie ſprach immer ſchneller, immer eindringlicher, — „ich 
habe dich wirklich geliebt, Balthasar, weil du der einzige warſt, der mir einmal 
etwas Gutes getan hatte.“ Sie ſah ihm in die Augen, ſie wußte, daß ſie nicht log, 
ſie wollte die Wirkung ihrer Worte ſehen, ob nicht auch dieſer Strohhalm der 
letzten Rettung davonſchwimmen würde. 


Der Pfarrer jah durch das Kerkerfenſter. Ich habe dich wirklich geliebt, hatte 
ſie geſagt, und er war mit dafür verantwortlich, daß ſie auf dem Scheiterhaufen 
brennen ſollte. Er ſah ſtarr durch das Kerkerſenſter, er dachte, wie ſchön es wäre, 
jetzt unbeſchwert mit Marietta durch den Sommer zu wandeln, der draußen blühte, 
— aber damit kam auch das Gefühl für die Gedankenſünde in ihm auf, die er 
beging, und ſeine Züge wurden hart. 


Das Mädchen hatte mit fliegenden Augen ſein Geſicht betrachtet, voller Angſt, q Sa va ee 
zwiſchen Hoffnung und Bangen, fie ſah jetzt ihre letzte Rettung zufammenbreden, | Fr 7 are 
und der Haß auf das Leben wurde in ihr wach, der bejinnungslofe Zorn, als 
fie die Veränderung in feinem Geſicht fab, und der Gedanke, daß vielleicht ein 
anderer Weg ihr Rettung aus ihrer Todesnot verſchaffen würde. Sie ſprang auf, 
ſie drehte ſich vor ihm, ſie ſchrie und lachte gellend. „Ich hab' dich angelogen, 
Balthaſar“, ſchrie ſie; „es ſtimmt, daß ich eine Hexe bin, daß ich dich in meinen 
Klauen habe, ja, das ſtimmt alles. Und wenn du mich nicht retteft, dann ſollſt du 
verderben wie ich, dann werde ich dir den Teufel und alle feine Helfershelfer in 
meiner Todesſtunde ſchicken, dann ſoll deine Seele im Feuer der Hölle braten, 
Balthaſar, und ich will vor dir lanzen voller Hohn und Spott, Balthaſar, rette 
mich, damit du dich ſelbſt retten kannſt —“, ſo ſchrie ſie ihm zu. 


Vor dem Pfarrer brach eine Welt zuſammen. Er ſah ihr ins Geſicht, er ſah 
die Angſt in ihren Augen, den Irrſinn, und er meinte, daß ſie auch diesmal wohl 
nicht die Wahrheit ſpräche. In ſeiner Einſamkeit drehte er ſich langſam um und 
verlich die Zelle. Er hörte ihr letztes Schreien, ihre letzten Worte, als die Tür 
quſiel — „auch das ift ja nicht wahr, rette mich . ..“ 


Zwei Tage drauf läutete das Armeſünderglöckchen, als man die Welſchländerin 
ouf einem Karren durch die Straßen fuhr. Vor dem Wagen ſchritt der Pfarrer 
Balthaſar Bennemann, ſeine Augen waren ſtarr, er achtete nicht auf das Geſchrei 
der Menge, er zwang ſich, an einen Gedanken zu denken, nur an den einen: Sie 
it eine Here, fie ift es wahr und wahrhaftig, und ſie hat mich in den Krallen, 
und wenn ſie gleich brennen wird, dann wird der Teufel kommen und mich holen, 
dann wird die Welt untergehen für mich, aber ich habe meine Pflicht getan und 
meine Schuld gebüßt, und der Herrgott wird mir ſchon helfen, in meiner Pflicht, 
die Here zu vertilgen, — ſo dachle er und ſah ſich nicht um, ſteinern und allein 
ging er ſeinen Weg vor der Hexe her in ſein eigenes Verderben, das ihm die 
Here angeſagt hatte. 
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Marietta war ohnmächtig, als man ſie vom Wagen hob, ſie war ohnmächtig, SCH | ＋ a 
als man fie auf den Holzſtoß band, fic erwachte nicht, als die Flammen züngelten, 8988 i l Kr 
und ohne einen Laut, nur unter dem Praſſeln und Kniſtern des Feuers ging ihre 9 ; 
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Schönheit dahin. Und der Pfarrer ſtand vor dem Holzſtoß und hielt das Kreuz 
boch — jetzt ift ihre Todesſtunde, jetzt wird ſich der Himmel verſinſtern, jetzt kommt 
der Teufel mit ſeinen Geſellen, — Herrgott, ſteh' mir bei — jetzt — 

And der Pfarrer wartete vor dem Scheiterhaufen, vor den zuſammenbrechenden 
Balken, vor der ſchwelenden Aſche. Der Pfarrer ſah auf, der Himmel ſchien nach 
wie vor in wundervollſter Bläue, in den Bäumen und Sträuchern ſangen die 
Vögel, die Volksmenge verzog fih, und mit geſchäftiger Teilnahmsloſigkeit zogen die 
denkersknechte die Aſche auseinander, um die letzte Glut zu löſchen und die Reſte 
der Hexe in alle Winde zu zecſtreuen; alles war ſo ſtill und ohne Weltuntergang 


SE ſich gegangen, ſo ohne die große Rache, daß es dem Pſarrer vorkam wie 
ein Traum. 


Er ging allein in die Stadt zurück, er ſah die Kinder ſpielen in den Straßen, 


er ſah in feinem Pfarrgarten die Blumen blühen, cr jah überall das lachende, fröh- l | 
liche Leben, und wie eine Laſt von tauſend Zentnern ſenkte ſich die Erkenntnis | . JURGENS - VAN DEN BERGH | 


auf feine Seele — fie war keine Here, es war alles Lüge unt Schuld und Duntel- 
zerbrach ſein Bewußtſein. Er ging an feinen Studierſchrank, nahm eine kleine ® MARGAR yg VERK auf? 
í a 
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beit und törichte Gerüchte, denen man das Hexenkind geopfert hatte, und darüber 
Pbiole daraus und trank das Gift bis zur Teen Neige aus. Und wie er die Wir- 
kung des Trankes ſpürte, da ging ſeine Seele in der dämmernden Erkenntnis einer 


anbrechenden, anderen Zeit hinüber in das Zenſeits. 


Es ging wie ein Laufſeuer durch die Stadt, als man den toten Pfarrer fand. 
„Den hat ſie auch noch geholt, und ein Segen, daß ſie hinüber iſt“, und kein 
Menſch konnte willen, daß der Pfarrer aus ganz anderen Gründen þinüber- 
gegangen war, als ſich die Menſchen erzählten und für wahrhaben wollten. 
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„Ich bin 


schwer zu 
überzeugen 


arum habe ich auch bei der Wahl meines 
Rasiermittels nur Tatsachen sprechen 
ſassen. Der Grund, warum ich mich schon 
seit langem für Palmolive- Rasierereme ent- 
schieden habe, liegt in ihren vier hervor- 
ragenden Eigenschaften: 

© Rasche und kräftige Schaumentwicklung 

E Sofortige und gründliche Barterweichung 

© Kein Schaumeintrocknen während des Rasierens 
O Wohltuende Nachwirkung auf die Haut. 


n 
Normaltuben Die mit Olivenöl hergestellte Palmolive-Rasier- 
RM -.50 creme hat sich durch diese vier Rasiervorzüge 
InaroßenTuben einen großen Freundeskreis erworben. Auch 
g Sie sollten zu den zufriedenen 


RM 1.10 Selbstrasierern gehören, die sagen: AH N 


Fe 


Mit PALMOLIVE eingesei#-ist schon halb rasiert! 


Bilder 


— ——— — — —— — — — — A E 


= lent uah 
auf Ihren Besch 
in den lagen uom 


19.-28. September 1936 


Ehrich Körding: 


Die KAalkönigin 


Ein Seemannsgarn 


allerletzten Tropfen zu entlocken, wobei er den rotbraungegerbten Kopf weil 
zurüdlegt, „tjä, fo was kann tatſächlich paſſieren!“ | 

Er Delt fein Glas hin, nimmt es dann aber wieder body und ſchlütft und 
luiſcht nun fo auffällig und geräuſchvoll daran berum, daß Karl ihm raid ein 
neues Glas bringen läßt. 

„Tjä“. wiederholt der Käppn, nimmt einen langen, genießenden Schluck und 
fügt hinzu: „Nett von dir, Korl — ich bin nämlich nur ſo durſtig, weil ich grad 
an dieſe verdammicht ſalzige Geſchichte denken muß. die mir damals im Eargallo- 
meer paſſierte — — Junge — Zunge!“ 

Er ſchültelt ſich, da er daran zurüdkdenkl. und nimmt raſch noch einen kräftigen 
Schluck. Wir laſſen das leere Glas wieder füllen 

„Ne ganz tolle Sache is mir da paſſiert, man könnt' reinweg glauben, es wär 
gelogen — aber ihr kennt mich ja. Ich und lügen!“ Er blickt uns mit feinen hell. 
blauen, ehrlichen Seemannsaugen vorwurfsvoll an 

„Denn will ick dat man mol vertelln“ fährt er plattdeutſch fort, um fi, da 
ein Fremder mit am Tilde ſitzt, gleich bochdeutſch zu verbeſſern: „Alfo, denn will 
ich das man mal erzählen — aber ungelogen!“ 

Prüfend muſtert er uns der Reihe nach Da aber niemand an feiner Wahrbeits- 
liebe zu zweifeln ſcheint, fährt er fort: 

„Alfo, ich hatte damals die Sancta Lucia’, eine ſchöne Viermaſtbarl. Wir 
wollten nach Caracas, Kaffee holen, wißt ihr? Na. und da find wir denn durch 
eine tagelange Flautentreiberei in dieles verfluchte Sargaſſomeer bineingefominen. 
Ihr wißt wohl, alles Eeetang, Hunderte von Meilen weit nichts als ſchwimmen⸗ 
der Seetang, tagein, tagaus. Ick heb mol heurt — ich meine. ich hab' mal ge⸗ 
hört, daß dorthin die Aale alle zur Hochzeitsfeier ſchwimmen Aber die Willen- 
ſchaft — na, laß fie man.“ 

Käppn Harms ſchüttelt zweiſelnd den mächtigen grauen Kopf und wendet fid 
dann an Karl: 

„Kiek mol. Korl — würdeſt du nun deine Hochzeitsreiſe ausgerechnet nach dem 
Sargaſſomeer machen — be?” 

Streng fixiert er Karl. der eifrig verneint. natürlich würde er nicht. wie käme 
er wohl dazu! 

„Siehſt du — das meinte ich damals auch!“ nick! Harms befriedigt „IS doch 
reinweg verrückt, ſich ſo was auszudenken Und denn noch Aale! So ſunge Bielter 
noch dazu! Als ob die das nich hier machen können in der ſchönen Nordice, 
oder fo Das Laichgeſchäft, wie fie fagen ” 

Wieder ſchüttelt er kritiſch den Kopf „Du. Korl, find’ft du nicht auch. Laich · 
geihäft es kein ſcheunes Wort. was? Ick barı dat — ich will tagen. ich bot 
das anders geſagt, was?“ l 

Er wartet die Zuftimmung Karls nicht weiter ab. ſondern fährt fort: 

„Na. alio dort trieben wir denn umher Es war zum Verrücktwerden — kein 
Wind, kein Hauch. Die Segel hingen wie ausgetrocknete Pſannekuchen an den 
Raben, der Mann am Steuer ſchlieſ ſtundenlang ein Ein richtiger Hübnerkram 
war das. gleuo dat man! — Aber das Schlimmſte, unſer Proviant ging langſam 
aus. Mann, das war ſchlimm And denn das Trinkwaſſer Junge. wenn ich 
daran denke!“ 

And haſtig greift Käppn Harms zum Grogglas und leert es mit dutſtiger 


de ſagt Käppn Harms und verſucht, feinem leeren Grogglas noch einen 


Kehle. Dann wartet er mit dem Weitererzäblen ſeelenruhig. bis ein neuer Grog 


dampfend vor ihm ſteht. 

„Tiä — was foll ich da lange vertelln Eines Tages, wir dumpeln wie ne 
Kinde iſchaukel auf der langen Dünung, komme ich auf den Gedanken, doch mal 
zu verſuchen wie dieler Seetang wohl ſchmeckt. Nich wahr mon kommt bei Flaute 
und vierzig Grad im Schatten manchmal auf komische Gedanken Ich dachte ſo 
an junge Seeiangſpitzen oder Knoſpen, nich wahr? Alio och ich bei und bol mil 
einem Peekhaken ſolche Tangſchlonge an Bord Und weil das lange Ende unten 
noch ins Wailer reiht. fana ich an, einzupalmen. immer freiweg. Aber das Ding 
nimmt und nimmt kein Ende Nu bätt' ich es ja einſach abſchneiden können, aber 
ich war langſom in Mut gekommen und ſagte woll'n doch mal ſeben. wer das 
länger ausbält Und fo itch ich da achtern und bol den Tang ein immer ſo 
Hand über Hand einen Kilometer nach dem anderen — Wat? — Jawoll, Kilo- 
meter bab' ich geſagt Dat Woter dor unnen is bannig — ich will fagen, das 
Waſſer dort unten is mächtig tief Daran batte ich damals nicht gedacht Schließ 
lich mußte mich der Stürmann ablöfen und wir halten immer noch nicht das 
Ende von dem Tang Reinweg toll kann ich euch ſagen! Und einen Durſt kriegte 
ich! Ich batte nämlich ein paarmal von den kleinen Tangknoſpen probiert. 
Schmeckten aber ganz eklig! Da feb ich auf eimal am Tang kleine Blaſen. ſo 
don halber Handgioße Caben aus., als ob fie mit Wafer gefüllt waren Ich 
denke mal leben was das wohl fein mag Ich probier Nanu denk' ih — Rum? 
Ich probier wieder — jawoll tatſächlich. Rum ift darin finest old pure rum!” 

Käppn Harms baut mu der Kauft auf den Tiid und ſchwelgt mit glänzenden 
Augen in diefer ſchönen Erinnerung 

‚Tolle Sache!“ murmelt hingeriſſen der Fremde „Wirklich toll!“ 

„Wal - toll?” Käppn Harms lacht dröhnend „Gernir is dat — das kommt 
noch ganz anders paßt mal auf! Alſo ich bol nun notürlich immer weiter den 


— — — 


— 
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Tang ein, beiß' in jede Blaſe und lutſch den Rum 
heraus. Nachher, als ich genug davon hatte, ſchnitt ich 
ſie ab, maſſenhaft, ganze Eimer voll! Tagelang haben 
wir dieſen herrlichen Rum getrunken, tagelang! Abri— 
gens hörte ich ſpäter, daß ungefähr an der Stelle, wo 
wir herumſchaukelten, ein Spritſchiff geſunken war. Da 
ſind denn wohl auf und in den Fäſſern dieſe Tang— 
pflanzen gewachſen, haben ſich mit Rum vollgeſogen und 
ihn in den Blaſen allmählich mit nach oben genommen. 
Jd weet nich — ſonſt kann ich mir das nicht erklären. 
Ihr vielleicht?“ 

Nein, wir natürlich noch viel weniger. Woher wohl. 
Wir ſchweigen ergriffen und warten das Weitere ab. 


„Aber nun kommt es erſt! Ich hatte den Stürmann 
wieder bei mir, und wir holten ſchon den fünften Kilo- 
meter herein. Da ſehen wir auf einmal überall an dem 
langen Stengel kleine Blattbüſchel wie Neſter, als ob 
die dünnen Blätter abſichtlich durcheinander geflochten 
waren. Sahen aus wie richtige kleine Blattlauben. Und 
was ſoll ich euch ſagen — da ſitzt doch in jeder kleinen 
Laube ein Aal-Liebespaar! Jawoll, ungelogen, ſaßen 
da und ſchmuſten miteinander. And einige total be— 
trunken! Hatten wohl auch von dem Rum aus den 
Blaſen getrunken!“ 

Der Käppn trinkt und ſieht uns dabei über den Rand 
feines Glaſes kriumphierend an. „Wirklich, Kinder, ich 
würd' es ſelbſt nicht glauben, wenn ich es nicht persönlich 
erlebt hätte, verdammich noch mol to!“ Er nickt vor ſich 
hin, ſa, das war eine Sache! 

„Tjä — ne tolle Kiſte, wirklich. Alſo ſtimmt das 
doch, mit den Aalen und ſo im Sargaſſomeer. Ick harr 
dat — ich hatte das ja nicht für möglich gehalten. Aber 
betrunken auch noch — da mußte ich doch denken, ſo 
jung noch und ſchon fo verdorben! Na, jedenfalls 
haben wir denn die Liebespaare freudig in Empfang 
genommen und in die Bratpfanne getan. Immer mehr, 
noch und noch. Das war ne feine Sache — junge Aale, 
und dazu prima Rum! — — Aber, es kommt noch 
beſſer! Ihr werdet ſtaunen! So gegen Abend, ich hol' 
todmüde immer noch Meter um Meter den Tang bin- 
nen Bord, hör' ich es auf einmal laut plätſchern. Aha, 
denk' ich, ein großer Fiſch. And ich hög mich ſchon 
bannig. Aber dann — beinah hätte ich vor Schreck 
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losgelafien — guckt da auf einmal vor mir ein Weibs- 
bild über die Reeling, ein Meerweib, ein Aalweib!“ 
Käppn Harms ſchweigt und weidet ſich an unſerer 
afemlofen, ‚großäugigen Spannung. Ja, er weiß feine 
Erlebniffe immer zu fteigern. Je nach der Anzahl der 
getrunkenen Grogs. 
, „Alſo“, ſängt er wieder an, „kurz und gut, wen hab' 
ich da vor mir? Die Aalkönigin in eigener Perſon, 
jawoll!“ 
Sag mal, Käppn Harms“, fragt einer ſcheinheilig 
dazwiſchen, „wieviel Rum hatteſt du denn ſchon ge- 
trunken?“ Es iſt eine hundsgemeine Frage, ſicher. 


Aber Harms iſt nicht ſo leicht aus dem Gleichgewicht 
zu bringen. Nein — durch ſolch dumme Frage ſchon 
längſt nicht. SÉ 

„Min Jung — alſo, mein guter Junge, das hat doch 
mit der Aalkönigin nichts zu tun. Die ſtand da vor mir. 
auf der Reeling. Das heißt, ſie ſaß ganz gemütlich, 
hielt ſich an meinem Tang feſt. Und an Stelle der 
Beine hatte ſie — na, es ſah aus wie zwei hübſche, 
ſchlanke Aale. Ja, hübſche, ſchlanke Aalbeine hatte ſie. 
War überhaupt ein bildhübſches Mädchen. Ich mußte 
an meine Trina denken und — na, lot man. Aber ſie 
maar ein unfreundliches Geſicht und legt auf einmal 
os: 

Was lockſt du meine Brut 


mit Menſchenliſt und Menſchenwitz 
hinauf in Todesglut? — 


Alſo, Kinder, mir blieb die Spucke weg, als ich das 
ſo hörte!“ 

„Nana!“ unterbricht da einer, „das kann doch wohl 
nicht angehn, das ift ja aus dem Gedicht ‚Der Silder, 
woher ſoll denn die — —“ 


Mit einer Handbewegung unterbricht Käppn Harms 
den Vorlauten, blickt ihm ſtreng in die Augen, wäh- 
rend er ruhig ſagt: 

„Nu teuf man — nun warte man ab. Genau bus, 
ſelbe ſagte ich nämlich der Aalkönigin! Nana, fagte ich, 
hören Sie mal, das hab' ich früher in der Schule ge- 
lernt, wieſo kennen Sie das hier im Sargaſſomeer? 
Aber dabei hatte ich doch ein mordsſchlechtes Gewiſſen, 
denn ich mußte an die jungen Aale in der Bratpfanne 
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denken — von wegen Todesglut. Aber die Königin gab 
mir gar keine Antwort, klimperte nur ſo eigen mit den 
grünen Augen und fang wieder — —. Hab' ich übri— 
gens ſchon geſagt, daß ſie ganz großartig ſang? Ich 
kannte mal drüben in Frisco, in der Hawai. Bar, ein 
Mädchen, das hatte auch ſolche Stimme. Na, die Aal- 
königin ſang alſo weiter: 


Ach, wüßteſt du, wie's Aalchen iſt 
ſo wohlig auf dem Grund — 
Du ſtiegſt hinunter, wie du bift — — 


And, Kinder, ob ihr's nun glaubt oder nicht — dat is 
mi pottegol! — als ich das fo hörte, da wurde mir ganz 
komiſch. Das kam — —“ = 

„Von dem vielen Rum“, ruft einer vorlaut dazwi— 
ſchen. Aber Harms überhört die dumme Bemerkung, 
er iſt nun herrlich im Zuge. 

„Das kam ſo über mich, wie vielleicht damals über 
den berühmten Fiſcher, ihr wißt wohl And da dachte 
ich blitzſchnell — wie man das in ſolchen Momenten 


wohl ſo hat — du, Harms, dachte ich, die will dich 


verführen, und jetzt wirſt du gleich ſo in voller Kledage 
über Bord jumpen, und hier is das Waſſer gut und 
gern feine fünſtauſend Meter tief — — — —. Und 
da packte mich plötzlich eine unheimliche Wut, ich ließ 
die Tangleine los, gab dieſer Perſon, der Aalkönigin, 
noch einen kräftigen Stoß — denn, ſtellt euch vor, ſie 
hielt ſich an der Reeling feft und ſchimpfte mich furcht— 
bar aus, mit Worten, wie meine Alte ſie nicht mal 
kennt! — Dann klatſcht und plätſchert es unter dem 
Heck von der Sancta Lucia“ — — weg war fie. Und 
dann hab' ich in meinem Zorn den ganzen Krempel 
gleich hinterhergeworfen.“ | 

„Auch den Rum?“ fragt einer und reißt die Augen 
entſetzt auf. n 

„Nee“, grient Käppn Harms breit, „den natürlich 
nicht. Davon haben wir nachher zu den gebratenen 
Aalen tüchtig getrunken. Die ſchmeckten übrigens ganz 
großartig. Und der Rum erft! Tjä — und gleich, nach- 
dem das Weibsbild untergetaucht war, kam eine bert, 
liche Briſe auf. Später bin ich nie wieder in die Gegend 
gekommen. Na, denn Proſt!“ — 
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Hier rechnet man nicht mit dem Pfennig, man gebraucht aber NIVEA: 


Reinigungskraft. 


Leicht schäumend; milder Geschmack; 
gründliche, doch schonende ` 7 


N 


dahnpa U 


EZ dem: man schätzt das Gule, 
auch wenn es billig ist ! 


Wenn jemand, der stark rechnen muß, Nivea-Zahnpasta 
vorzieht, so mag der niedrige Preis einer der entschei- 
denden Gründe sein. Wenn aber in vornehm-gediegenen 
Häusern überall Nivea-Zahnpasta zu finden ist, so sind hier- 
für bestimmt ihre vorzüglichen Eigenschaften maßgebend. 
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RÄTSEL 


Differenzrätſel 


Die nachſtehend angegebenen Wörter ſind zu ſuchen 
und die aufgeführten Buchſtaben ihnen abzuziehen. Die 
verbleibenden Wortteile ergeben zuſammenhängend ge- 
leſen einen Ausſpruch des Ariſtoteles. 

1. Strom in Deutſchland — th, 2. Rachegöttin — 
ui, 3. Geſichtsteil — m, 4. ſtachelige Pflanze — dl, 
5. Inſekt — be, 6 Gewäſſer, 7. Gewebe — en, 8. Teil 
des Baumes — g, 9. Dichter der Befreiungskriege — 
ner, 10. Singſpiel — o, 11 engliſche Inſel — ma. 


Magiſche Silbenfigur 


Nachſtehende Silben ſind ſo in die Felder einzuord- 
nen, daß waagerecht und ſenkrecht Wörter gleicher Be- 
deutung entſtehen, bef ce ce do do en en gie ta fo 
korn korn la la le le lo lo ma ma mo mo na na ni 
ni to to. 

1. Alter Name für Nordſchottland, 2. eine der Gunda- 
Inſeln, 5. Hauptſtadt der Philippinen, 4. griechiſch · 
römiſche Sagengeſtalt, 5. Inſektenkunde, 6. Erſatz für 
Horn und Elſenbein. 
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Magiſche Figur 
Nachſtehende Buchſtaben: a a a a a a ddeeee 
eeeeeeeeeeiiiittltllltllooo0 
pprrrrrffttttfind lo einzuordnen, daß waage- 
recht und ſenkrecht Wörter gleicher Bedeutung entf- 
ſtehen. 1. alte römiſche Burg, 2. Bad in Belgien, 
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Rheins, 14. Wüfte der Mongolei, 17. Segelſtange, 20. 
perſiſche Elle, 21. Körperteil, 23. Teil des Hauſes, 25. 
Anſiedlung auf fremdem Gebiet, 26. Stern im Adler, 
28. franzöſiſchet Fluß, 31. Schickſal, 32. engliſcher Ti⸗ 
tel, 33. Gewürzpflanze, 35. Gattung, 37. großes Ge- 
wäſſer, 38. Tierprodukte, 40 Blutgeſäß, 41 Nebenfluß 
der Warta, 42. altdeutihe Sagengeſtalt. — Gent, 
recht: 1. Verkleinerungsmaßnahme, 2. bayeriiher Al- 
penſchilderer, 3. Borfilbe, 4 Präpoſition, 5. offenes 
Gefährt, 6. Kurort der Schweiz, 8. ägyptiſcher Gott, 
9. Fürwort, 10. berühmter deutſcher Nervenarzt, II. 
Singſtimme, 13. Lohn für geiſtige Arbeit. 15. Aer, 
pflanze, 16. Europäer, 18. deutſcher Lyriker. 19. Orts- 
veränderung, 22. Sportgerät, 24. Getränk, 26. Stadt 
in Italien, 27. Erdteil, 29. Fluß in Frankreich. 30. 


Berg in Graubünden, 34. Fürwort. 35. Flächenmaß. 


2. Gewäſſer, 3. Gleichwort für Haft, 4. deutſcher Kom- 
poniſt des 19. Jahrhunderts, 5. Singſtimme, 6. deut- 
ſcher Bildhauer, 7. Weſteuropäer, 7. Frauenname, 8. 
Stadt in Rußland, 9. Dorf in Tirol, 10. das Uni- 
verſum. 


36. chem. Zeichen für Tantal, 37. german. Getränk 


Eryptogramm 
Immelmann, Statiſtik, Erbtante, Kranich, Nachtfalter, 


— — — mm 


„ nochmal 
so lang??“ 


Licht und für alle Farben! 


BESSAPAN 


Es gibt jetzt einen fabel- 
haften Film — „Bessa- 
pan“ heißter - mit dem 
Ihr Phototag nochmal 
so lang wird. 

Nicht 
tagsüber die schönsten 
Bilder damit knipsen, nein auch abends bei Lampenlicht gibt 
es eine Fülle reizvoller Motive, die Sie mit Bessapan-Film fest- 
halten können. So groß ist seine Empfindlichkeit für jedes 


Mit Bessapan-Film der Phototag noch mal so lang/ 


Kreuzworträtfel 
Waagerecht: 1. Sammlung geflügelter Worte, 


4. türkiſcher Befehlshaber, 7. Nebenfluß des Narew, 
9. türkiſcher Titel. 10. Gezeit, 12 Nebenfluß des 


allein, daß Sie 


Gul stemt SE 


ROTH-BUCHNER G. M. B. H. BERLIN-TEMPELHOF 


Buergerkrieg, Geſſler, Achat, Schulheft, Trefor, Hin- 
denburg, Kernnatur, Urftaliperre, Nuerburgring, Ideale, 
Schale. Jedem der Wörter ſind drei auſeinanderſol⸗ 
gende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht 
ein Zitat aus Adolf Hitlers „Mein Kampf“ ergeben. 
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KRreuzwort⸗Silbenrätſel mit magiſcher Figur 


Waagerecht: 
1. berühmtes Ber- 
liner Muſeum, 3. 
Schuſterwerkzeug, 
d Kinderſpielzeug, 
6. europ. Volk, 7. 
Schleppfahrzeug, 
9. oberitalieniſche 
Stadt, 10. Säuge- 
tier, 11. arithme- 
tiſcher Begriff, 13. 
Laubbaum, 14. 
Abſperrvorrich⸗ 
europäiſcher Fluß, 17. ſpartaniſcher Feldherr. Senkrecht: 8 ee 
Etabt in der Eifel, 3. Vorfahren, 5. indogermaniſcher Volksſtamm, 6. böfe 
Geiſter, 8. mobammebaniihe Mönche, 12. Leitungsbahnen des Körpers 13. Neben- 
fuß, des Amazonenſtroms, 15. Feldherr des 30 jährigen Kriegs, 16. Raubtier 
Magiſche Figur: a) Gewebe, b) Stadt am Adriatiſchen Meer, c) Bor- 
richtung an Meßgeräten. | 


verbindungsrätſel 

Blume, Bogen, Tal, Bein, Seil, Saft. Stadt, Role, Ki ih, Viel i 
fer, Fall, Dorf, Stein, Mund, Hut. e 

Die nachſtehend angeführten Wörter ſind durch Vorſetzung mit den obigen zu 
verbinden, ſo daß Wörter neuer Bedeutung entſtehen. Die Anfangsbuchſtaben er- 
geben in der erſtangeführten Reihenfolge einen bedeutenden König des 18 Jahr- 
hunderts (ch = ein Buchſtabe). Chriſt, Drachen, Draht, Glen. Elch, Elfen, Feld. 
Grund, Immen, Inn, Oberft, Reben, Regen. Rhein, Rind. Sand, Sieg. 


Oroͤnungsrätſel 


a als bol da be des die fein gel 
li mus na nal o rauf ſche find fo 
ſten ſtolz ten ti tod wir wis zi zu. 
Die Silben find ſinngemäß zu orb- 
nen, jo daß fortlaufend geleſen ein 
Ausſpruch Hans Schemms entitebt. 


Nöſſelſprung 


Aus zwei mach eins 

Kreta — SOS - griech. Philo- 
ſoph, Gera — Mops = Burg von 
Troja. Weſſel — Edi = Gebirgs- 
blume, Amu — Bein = Waſſer— 
fahrzeug, Lotte — Giro = Berdi- 
Oper, Leſer — Wand = deutſche 
Landſchaſt, Sue — Mars = einer 
der 14 Nothelfer, Gatte — Ra = ſportl. Veranſtaltung, Erft — blau = franz. 
Komponiſt, Hecke — Art = Verfaſſer des Walthari-Lieds, Vene — Brom = Menat 

Vorſtehende Wörter find durch Umſtellung der Buchſtaben zu einem Wort der 
angegebenen Bedeutung zu verſchmelzen. Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter 
"geben eine Sportart. 


ſte dt ben neh 


Kreisrätſel 

1. Bindefaler, 2 Para- 
dies, 3. Streit, 4. Getränk, 
5. Stauenname, 6 Muſik- 
zeichen, 7 Waſſervogel. 8. 
europäiſcher Staatsange⸗ 
höriger 9. Brettipiel 10 
Frauenname. 11. Rhein- 
zufluß, 12 moraliſcher 
Begriff, 13. guter Ge— 
danke, 14. Edelmetall. 15 
Donauzufluß, 16. Schalen- 
frucht, 17 Meerenge in 
der Oſtſee, 18. Donauzu— 
fluß. 19. Bezeichnung 
20. Zahl. Die Bedeutung 
vorſtehender Wörter iſt 
in die Felder von außen 
nach innen einzutragen, die 
äußeren Buchſtaben erge- 
ben dann ein Sprichwort. 


Zöfungen der Rätfel in Folge 36 


ilberrätfel: „An Bauernbrot und Bauernweſen / Ein Volt fann fterben und genefen.“ & 
Rial! dgramm: Verdienſt, Kaufmann, Begabung, Nefede, Küsnacht, Ration. Schnalle, Sozius, 
e Egoismus, Mujit, Erſtdruck, Frieſe, Sichel, Gerſte, Keller, Ungarn, Wanderer, 
nalſozialisvicteln, king, Tunguſe, Pinſel, Treffe, voll. Tſcherteſſe. „Die Aufgabe des Natio: 
born gliemus ift die Sicherſtellung der Entwicklung unſeres Volkes.“ & Füllrätſel: 1. Nas- 
warr: Antenne, 3. Kanonen, 4. Brenner, 5. Bananen, 6 Interne, 7. Nattern. * Wirr- 
und Hande Stärte einer Regierung liegt in der inneren Verbundenbeit ihres Denkens 
Lilie meins mit dem Volk.“ * Kreuz⸗Scharade: Emil, Meile, Leim, Lei, Imme, Ill, Lim, 
Geifles Ile, Eile, Mell, Meme Memme, Jli, Ilm, Imt, Mille. Mime. * Vokallos: „Die 
re richtung wird ſiegen, die den ftärleren Willen bat.“ & Kreuzworträtſel: Waag- 
14. Molt Thoma. 4. Spahi, 8. Gafe, 9. Wallis, 10 Aft, 11 Pan, 12. Tee. 13. La, 
gelte, 16. Erda, 18. Topf, 20. Dorn, 22. Spee, 25. Maas 27. Ahle, 30. Train, 31. Erb, 

2 Get de Ate, 35. Caefar, 35. Eber, 37. Kugel, 38. Sporn. — Senkrecht: 1. Thale, 
van, 17 ao Sft, 4. Santos., 5 Alt, €. Hieb, 7 Iſere, 9. Watt, 11. Po 14. Marat, 15, Epe 
92. eg D. 19. Feh. 21. Narwal, 23. Elfter, 24. Speck, 26. Saar 28. Egern, 29. Trau. 
58.84. Abo. * Magiſches Quadrat: 1. Beſäm, 2. Eremi, 3. Seume, 4. Ammer, 5. Niere. 


U s 
lies z auch daheim zu taufen, Zahl’ es nur mit Schweiß und Schwielen.“ & Nätfel- 
a —10 Rotterdam, 2—6 Nobel, 3—7 Dante, 4—8 Traum, 4—1 Taler, 5—2 Often, 5—9 


„Bo SE Ton, Ait, Rat. Kar, Gifen, Rad, Stern, Char, Agnes. Tor, Tadel. Eid. Not. 
cht ift, ift ſtarker Schauen“ * Be ſuchskartenrätſel: Oberſtdorf. 


/.. 
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Was ih 


achtlänge.. 


nen am beſten gefallen hat! 


Or it was wonderful! 


Die ſchönen Tage der Spiele von Berlin ſind nun vor⸗ 
über, die Gäſte aus aller Welt ſind wieder abgereiſt. Was 
mag ihnen am beſten gefallen haben bei uns? 


„O es war wonderful“, ſagt Miss Frood, die Direk- 
torin einer höheren Schule bei Birmingham. „The Sport, er 
war allright. And the people of Berlin were very kind, wie 
fagt man — war ſehr, ſehr gaſtfreundlich. And the Eſſen und 
Trinken war very good. Only the Brot, that is better in 
England, I think. Than ich habe wiedergeſehen here in Berlin 
an old friend von mein Vater - the Rathreiner. O, very 
fein! So gut, ſo rein. My ſather, er iſt dreiundachtzig Jahre 
alt geworden, er hat ihn getrunken, ich glaube, er hat ihn ge- 
habt von Germany, yes, the packets with the Geſicht of 


the old Kneipp and his signature. I will take it home. Er 


ift ein ſehr gutes Getränk at breakfast, fo natürlich, fo rein!“ 


Das ift doch wirklich intereſſant: gerade der Kathreiner, 
der gute alte Kneipp⸗Malzkaffee, der hat ihr beſonders ge⸗ 
fallen hier bei uns in Deutſchland. Dies Urteil einer liebens⸗ 
würdigen und welterfahrenen Engländerin wird manchem 
von uns wohl einiges zu denken geben ... 


Seite 1498 


Illuſtrierter Beobachter 


schnell den Zusammenbruch der schwarzen Partie her- 
. aa Ke6 verbietet sich wegen 26. Dame oder 


dée? , 
er 1 Recht gab Schwarz auf, da die Drohung Txd6t 
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Unregelmäßige Verteidigung 
Gespielt in der 21. Runde 


Weiß: Norcia (Ital.) 


Schwarz: Dantscheff (Bulg.) 


3 F nicht zu parieren ist Eine sehr gute Leistung Rödls. 1. e2—e4 d7 - d 9. eg es N 
, i . 99 — = — 45 
Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99% Autgabe «Urdruck) z 2 ’ SH See T e Ca SN 
Partien aus dem Schach-Olympia Von Ernst Skowronek, Wanne-Eickel. 4. LiI—b5 Les—d7 12. Sei dp SÉ 
Münden 1936 Schwarz: Kg4. Di. g5, g7, h7 (5) 5. SCH ey 5 5 1.87 N i6 
ideenreiche Angriffsführung. T SES 27 15. Se2—f4 111 
Sizilianische Partie. 8. LI 5 Lg oi 16. Ti6Xg6r Aufg. 
Weiß: Dr. Rödl. Nürnberg e SE E Be Ka eigenen 
önigsfli Vorzuziehen ~el. 
Schwarz: Ges 5 "Die weskelungsstellung nützt Dom Weiß energisch 
= ' See a8— 8. 
e SE SE 2 16. GEN b7—b5 B Ežo e, en, » Ein hübsches und korrektes Figurenopfer, das bald 
5 5 E e (GN et Ld7Xe6 , e, , die Entscheidung herbeiführt. 
S 81354 8286 18. Sca—d5 Leo d5? ES Autgabelösung aus Folge 33 
5. SbI—c3 17-46 19. e4Xd5 Tc8—c5 Dreizüger von Friedrich Bethge, Frankfurt a. M. 
6. Lei—g5 ga 20. Thi—el ds , e Schwarz Da Shi. äng Bbs 4% 
d Ddi--d2 h7—h6' 21. Keith C : GE SE GE e l chwarz: ; . e 
8. Le5Xf6 g7Xf6 22. TelXe7f? Ke8Xe7 WE; , „ L Te7—h7, Sg4ł; 2. Sxg4, h5xg4; 3. Lg2+. 
9. Lfi—e2 a7 a6 23. Df2—a7t Ke7—d8 Dee SE 
; e GC Das bs + Kd8—d7 e % DE RE IR chtig ge öst: r. üneb. Bocholt; 0. v. Beiow, 
10. Le2—h5 Lis—e7 44. j E 2 LESE Berlin-Neukölln; Dr. Boerner, Chemnitz; W. Ewald, 
11. f2—f4 Dds—a5 25. Db8—b7T Kd7—d8 22 „„ Altkarbe: A. Hinrichs, Naumburg: J. Herwig, Gotha; 
12. g2—84 Lc8—d7 26. Td1Xd5 De5 — fa EG BE A. Seber, Trier; O. Behncke. Cuxhaven; O. Hoffmann, 
` f4 c6Xd4 27. Td5—d1 Th8—e8 DEE, ER N Hamburg; H. Rolwitz. Bln, Neukölln; J. Diehl, Ober- 
13. 14—f5 Sc6 . 5 ee ee, , ee, schmitten: O. Debler, Bad Blankenburg (Thür.): C. 
14. Dd2Xd4 Das —e2 28. Ob7 co Aufg. Ga Weinrich. Syke: L. Schlobach. Rochlitz; Th. Menke, 


Sein Kollege Prof. Naegeli (Schweiz) spielte hier ge- 
gen Böök (Finnland) a7—a6 nebst Dei, um nach evtl. 
langer Rochade von Weiß den Vorstoß b7--b5 inszenie- 

n zu können. , 

x Schwarz tauscht den gefährlich stehenden Springer 
und gibt chen das Läuferpaar auf. Nun wird aber die 
e-Linie eine Zugstraße für die Türme. 

t Ein hübsches. dabei korrektes Qualitätsopfer. das 


Hamm; R. Kubosch, Bin. Weißensee; W. Weißflug. 
Frankfurt a. M.: L. Hohensee. Berlin; E. Schinze. Wil- 


lingen: Dr. Krug. Dresden. 


Einige Löserurtelle: „. . gehört zu den Besten“ Dr. 
M., B.; „Angesichts der ungeheuren Tiefenstaffelung 
der Figuren ein kaum glaublicher Schlüsselzug - eir 
köstliches Randproblem“ H. K.. B.-N. usw. 


Weiß: Ke8. Dep, Lh1, Bf2, g3, h2 (6) 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


. re 


Die „W- Tropfen“ sind ausdrück- 
Ich auf Tiefenwirkung berechnet. 
Daran liegt es, daß sie 1. den 
Schmerz so schnell stillen und 2. 
das Hühnerauge samt Wurzel 
herauslösen. Die W- Tropfen 
ind so zusam- 


mengesetzt, e TER 
ab sie als 8 Se" wl 
Tropten aus 


der Flasche kommen und auf dem Zeh zu 
einem festen Pflaster werden. Die Original- 
asche W-Tropfien mit Auftragepipette ist ta 
allen Apotheken, Drogerien und Sanitäts- 
geschäften zu haben. Wenn Sie keine Ent- 
täuschung erleben wollen dann achten Sie daraul, 
daß Sie die echten „W-Tropfen“ in der geselzl 
geschützten Originahlasche bekommen 


W-Tropfen 


Wer Humor braucht 
liest DIE BRENNESSEL 


„Die Brenneffel” in die Zeitſchriß für 
anſpruchsvolle Lacher 7 Überall für 30 Dig, 


Seit Ingelein sich mit einem für sie allein 
bestimmten Schaumpon den Kopf waschen 


O PF . a e 
50 KT OSSIG" | darf, nämlich mit Schwarzkopf „Extra-Zart“, 
EXTRA 7 jedes Haa ist sie ganz besonders stolz auf ihr Haar! Jeden dienstag neu! 


| LÜSSIG' \ H a | 
DP \ „Extra-Zart“ mit dem Spezial-Kräuter- — 


und % bad (DRP angem.) ist aber auch die richtige 


peiswert, besar Pflege dafür: es führt zartem Haar und 
T déi ur den i f x =y og? e d r * deit De 
leri Y ebraic 1 jugendlicher Kopfhaut die nötigen Aufbau— 


stoffe zu. Durch besondere Abstimmung 
lassen sich Schinnen und Schuppen, sprödes 
oder fettiges Haar wirkungsvoll behandeln. 


ZZ) Versuchen Sie es einmal! 


HWARZKOPF EXTRA-ZART| 5 


DAS KINDER-SCHAUMPON 


In Apotheken,Drogerien,Retormhäuser®. 


i ET 
$. 8 
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ELI 
TTT ek Beaussasenaas 
rr . . . . 


FRANZ SCHAU WECKER: 


917 folgende Geſchichte: 

Es gab damals hinter der Front in den ſo gut wie unzugänglichen 
Sümpfen eine Landplage furchtbarfter Art, die Plenniks. Das waren Deſerteure 
er ruſſiſchen Armee, die ſich zu räuberiſchen Banden vereinigt hatten, in ent- 
egenen Waldſchlupfwinkeln hauſten und die Gegend brandſchatzten. Mord, Raub 
und Schändung, Überfall und Diebſtahl waren an der Tagesordnung. Niemand 
niblte Té mehr ſicher. Grauſamkeiten, wie fie nie gehört waren, wurden be- 
gangen. Die Bauern lebten nur hinter verrammelten Türen und gingen bewaffnet 
auf das Feld 


Von umherziehenden Leuten wurde jenem Bauern ein Hund angeboten, ein 
furchterregendes Geſchöpf von ſeltener Größe und Schönheit Es war ein Schäfer— 
bund, wie es ſchien, aber bei näherem Zuſehen war etwas an dieſem Tier, das 
febr ſeltſam war. Wie fih herausſtellte, war er der Sohn einer Wölfin und 
eines Schäferhundes. 


Diefen Hund erwarb der Bauer als einen guten Schutz in ſchlimmen Tagen. 
Angekettet an eine ſchwere Hundehülte, lag er auf dem Hof und ſetzte jeden 
Ankömmling in Schrecken, wenn er ſich lautlos erhob und aus gelben Augen 
ftarrte. Er konnte nicht bellen und war wie ſtumm. 


Des Nachts aber lief er frei innerhalb des Zaunes umher. Er bewährte ſich, 
indem er binnen wenigen Monaten drei Banden verſcheuchte. 


Eines Abends im Winter aber begab ſich etwas Sonderbares. Der Hund 
begann plötzlich an feiner Kette zu zerren und zu rafen. Er ſprang hin und her 
und blieb mitten im Sprung ſtehen und ſtarrte zwiſchen den Lücken des Zauns 
in die neblige Ferne, aus der ſchattenhaft der Wald dämmerte. 


Der Bauer und feine Familie ftanden dabei und ſahen dem Tier zu. das 
ie überhaupt nicht beachtete. 


Da drang an ihr Ohr ein Ton, der ſie erſchrecken lich. 


Von ſernher kam aus den Wäldern ein langgezogener Laut, hoch aus den 
Volken ſcheinbar, ein zitternder Laut, in welchem eine ſehnſüchtige und verzwei— 
Wir Klage zu liegen ihien. Der Ton verſtummte und begann gleich darauf von 
neuem. Langſam anſteigend erreichte er in kurzen Intervallen raſch feine höchſte 
Dër und fiel wie eine Kaskade herab. 


Der Bauer ſah ſeine Frau und die drei Kinder an und ſagte: „Wölfe!“ 


Dann fab er auf den Hund Er ftand bewegungslos wie aus hartem Lehm, 
aber ſeine Ohren waren ſpitz und ſeine Augen glühten. 


Von da an war es mit dem Hund vorbei Er war nicht mehr zu gebrauchen. 
Tagsüber lag er hechelnd an der Kette, den Blick ſtarr in eine undurchdringliche 
Ferne gerichtet, und manchmal ein leiſes Winſeln in der Keble Er war nicht 
mebr bei fih. Er war weit weg 


An einem der darauffolgenden Abende ſaß der Bauer mit ſeiner Familie in 
der großen Gemeinſchaftsſtube, als plötzlich draußen die Haustür wie von ciner 
tappenden Hand mit einem wilden Ruck aufgeriſſen wurde Ehe fie aufzuſpringen 
dermochlen, ſtand neben dem Faß mit dem gärenden Sauerkohl. zwiſchen 
den zum Trocknen aufgehängten Leinenlaken und den beiden jüngſten, auf dem 
geſtampſten Lehmboden herumkriechenden Kindern der Hund. 


Die Junge ſchoß ihm wie eine Flamme aus dem weitoffenen Maul, die Augen 
wollten glühend zwiſchen Schnauze und Stirn, und der Atem fauchte. Er iab 
keinen an, ſein halbirrer Blick rafte im Kreiſe und prallte von allem ab. dem 


er begegnete. Der Bauer erhob ſich und ſtierte auf das Tier, das er nicht 
erkannte. 


Da bog ſich ſeine Frau ſchwer und breit von dem Ofen, auf dem ſie lag. 

Laß ihn laufen“ ſagte fie langſam „Er will fort. Waſſiljewitſch“ 

„Rein“, ſagte der Bauer, ſtand auf und feſſelte den Hund draußen wieder 
an ſeine Kette, von der er ihn kurz vorher noch freigemacht hatte. Der Hund 
zitterte dabei vom Rücken bis zu den Füßen; er flog förmlich wie in einem 
eiſigen Wind. 

Als der Bauer in die Stube zurückkam, ſagte feine Frau noch einmal: „Laß 


ihn lauſen, Waſſiljewitſch Er will fort. Er will doch nicht mehr. Was haft 
du von ihm?“ 


A' Rande der Rofitnofümpfe erzählte mir ein rufliiher Bauer im Jahre 
1 


Der Bauer antwortete nicht; er fab nur auf das Tier, das keuchend daſtand 
wie eine Erſcheinung. 


Im nächſten Augenblick war der Hund verſchwunden, und gleichzeitig erſcholl 


draußen in unmittelbarer Nähe des Hauſes der langgezogene, heulende Schrei 
einer Wölſin 


Hugzeug E rſahrung 
schafft neues Auto Oel 


Die Erkenntnis, moderne Hochleistungsmotoren, wie vor 


allem Flugmotoren, nur dureh besseres Schmieroel in 
Leistung und Sicherheit steigern zu können, führte zu 
einem umwälzend neuen Verfahren in der Schmieroel- 
Veredelung. Das Ergebnis war verblüffend. Um dieses 
ideale Schmiermittel auch der deutschen Kraftfahrt zu- 
gute kommen zu lassen, haben wir jetzt in Deutsch- 
land große Neuanlagen errichtet. Aus deutschem Roh- 
oel erzeugen wir nach diesem Verfahren das neue 
Mobiloel — reinen Schmierstoff. mit einem bisher nie 
gekannten Grad von Rückstandsfreiheit, Schmierkraft 


und Lebensdauer. Es lohnt sofortigen Oelwechsel! 


ehr als Schmieroel- 
reiner Schmierstoff ! 
DEUTSCHE VACUUM OEL AKTIENGESELLSCHAFT HAMBURG 
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Nachdem der Angeklagte verdonnert war, ſagte 
ſein Verteidiger zu ihm: 

„Mein lieber Nulpe, da ſind Sie ja noch mal 
mit dem blauen Auge davongekommen.“ 

„Ich weiß, denn nach der Rede, die Sie ge- 
halten haben, hatte ich mindeſtens das Doppelte 
erwartet.“ 

$ 

Herr Tüfftler, der bekannte Gchriltteller. 
war von einer längeren Reife zurückgekehrt 

„Nun, mein lieber Erich, was haſt du eigent- 
lich deinem Liebling mitgebracht?“ 

„Ach, Schatzi, einen wundervollen Stoff, min- 
deſtens für zwei Romane und drei Filme 
reichend.“ 

„So eine Gemeinheit, Stoff für ein paar neue 
Koſtüme wäre mir lieber geweſen.“ 

XR 

„Wir können Sie leider nicht in die Lebens- 
verſicherung aufnehmen.“ 

„Aber warum denn nicht?“ 

„Sie ſind ja ſchon 92 Jahre alt.“ 

„Nun eben. Die Statiſtik muß Ihnen doch 
beweiſen, daß die Sterbefälle in dieſem Alter 
außerordentlich gering ſind.“ 


X 


Er: „Liebe Meta, ich glaube, daß ſich unſere 
Vereinsſitzung ſehr in die Länge ziehen wird. 
Du brauchſt alſo nicht auf mich zu warten. Das 
Mädchen kann mir ja die Haustür auſſchließen.“ 

Sie: „Ludwig, das möchte ich dir ein für alle- 
mal fagen, das Mädchen ift als Stüge für die 
Hausſrau eingeſtellt und nicht als Stütze für den 
Hausherrn!“ 


lugzeugbau. S 
Gastechnik.Gießereitechnik. Stahl- 


ist durch neuere wis- 
senschaftl. Forschungen 
die Behandlung mt de.. 
stimmten Hormonen als 


adern wie Hämorrboi- 
den beruhen auf Funk- 
lonsstörung im Venen 
system. Als Spezial-Hor- 


mon- Präparat bet. Venen- 
Erkr rde 
— un INGENIEUR 


geschaffen. Okavena is! >CHULE 
erhältlich la den Apo- 
theke, und zwar 
Okavena-ôrün f. Männer, | NEE 
Okavena-Rot f. Frauen. 

100 TN 6.75. Wo nicht r 
erhältlich, unt Anskunfı Ge 

nebst illustr. Broschüre i | 
und veranlagt Zusendg. Dr ae N UN 
HORMO- PHARMA, Ber 111 Të 


18.Lebensj. OIl-Reife od. 


schaft. Vorlesungsverzeich. kostenl. 


SW 48. Alte Jakobstr.85. 


Aber lach vor 


A Preis RM 1.20 in Apotheken und Drogerien 
D Probe gretis . Hermes, München, Güllstr. 7 


Quick und Dr. E 


fe m. gut.Schulbildg.i.Naturwissen- 
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KURTTLENIG 


Eine ideale 
Erfindung 


ist unser neuer 
Stoßdämpler. 
Vaterland - Fahrräder 
m. Freilauf u. Rück! 
tritt v. RM. 29.- an. 
Mit Stoßdämpfer 
RM. 31.—. Katalog 
mit 60 Modellen 
kostenlos. Täglich 

Dankschreiben. 


Fr. Herieid Söhne 
Neuenrade ur. 127 


$ 7 0 kd A i 

Mi 60 Jahren noch so Irisch und kraftvoll, dazu kann man gratulieren. Also nicht 
den Kopf hängen lassen und sich in sein Alter ergeben. Heute gibt es Quick, 
die vortreffliche Krah- und Aufbausubstanz für Herz und Nerven. Damit kann 


man Leistungen vollbringen, wie in den besten Jahren. Keine Ermüdung, 
sondem erhöhte Ausdauer, ohne aufzupulschen. — Versuchen Sie bine 


Quick mit Lezithin 


rnst Richters Fruhstuckskraufertee — aus einer Quelle 


WR 


Der Kleingärtner: „So eine Gurke habe ich bieles 
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en BRRRERnESRBESSEHLESESSEEEERNEREFORNBESURBEGEREUBUUSUSGEEURSERUNLLORGCERUGSRERUEURORRGERGSRHEERGAEEE5, 


„Georg, darauf brauchſt du dir nichts einzu. 
bilden, daß du dir deine Frau erobert haſt“ 

„Es iſt tatſächlich ſo!“ 

„Das glaubſt du ja ſelber nicht, denn ſodiel ıd 
fie kenne, haſt du dich von ihr fangen laſſen“ 


* 


Kaum hatte der Sänger die Bühne verlaſſen, 
da erhob ſich im Saal ein obrenbetäubender 
Lärm Geſchmeichelt wollte er ſich dem Publi. 
kum noch einmal zeigen, aber ſein Manager 
hielt ihn zurück. „Bleiben Sie hier!“ warnte er. 
„Die Leute werfen mit faulen Eiern!“ 

„Aber ich habe doch ganz deutlich ein da 
capo gehört!“ wandte ber Künftler ein 

„Ja — ſchon Aber das war für die Eier — 
nicht ſür Sie!“ 

* 

In der Rechenſtunde ſtellt der Lehrer lolgende 
Aufgabe: 

„Ein reicher Mann hinterläßt bei ſeinem Tode 
50 000 Mark Vermögen. Davon foll ein Fünfte: 
feinem Sohn. ein Sechſtel der Tochtei. ein Cie 
bentel ſeiner Frau und der Reſt einer milden 
Stiftung zufallen. Was bat jeder der Erben?” 

Meldet ſich Fritzchen: 

„Einen Rechtsanwalt, Herr Lehrer“ 


x 


Hafenfrag, der vor kurzem geheiratet bat, ift 
bei Leiſegangs zu Beſuch und erzählt begeiltert 
vom Tageslauf feines jungen Haushalts „Wij- 
ſen Sie“, fragt er ſtolz, „womit meine Frau 
und ich alle unſere Mahlzeiten eröſſnen?“ 

„Vielleicht mit einem Büchſenöfſner?“ vets 
mutet Frau Leiſegang. 


Jahr gezogen!“ 


Ausbildung 
zum Ing.-Kaufm. Progr. frei 
Privatschule für Fernunter- 
richt J. Fritz, Berlin W 57 


Weimar Hochſchulen 
Bau. Kunſt, Handwerk 


WESTFALIA-WERKZEUGEN 
direkt aus der Bremer HAGEN 204. WESTF 
ns d g SS Verlangt überall gen 
Rösener & Co. „Muste. Beobachter 

aa 
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raucher 


für immer. Pro 
ipett frei. E. Conert, 
Hamburg 21 J. B. 


Bloß jetzt nicht stören! .... 
denn jetzt hat eı 


„Volksfunk“ vor. 


L 


8 SE al [os H 
wollen Sie ein Instru- 
ment kaufen, ohne 
sich vorher gratis und 


D Ae 
franko unsern a Per ia 
Katalog zu bestellen. 

annove! 
Harmonikas von 5 Mk. epp 


Bandonikas v. 12 Han WEG? 


Herieid & Comp. 


Neuenrade Nr. 38 


déi 
NET 


een die Zeitungsausgade des NS.-Funks, mit 
bersichtlichem Rundfunkprogramm! Einzelheft 10 Pig, 
monatlich 35 Pfg.! Kostenlose Probenummer und Be- 
stellungen beim Zentralverlag der NSDAP. München-Berlin 
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„Er will fort“, ſagte die Bäuerin „Laß ibn, Waffil- 
jewilſch.“ ` 

Der Bauer ſchüttelte den Kopf Aber gerade wie er 
ſich hinſetzen wollte. geſchah draußen ein lautes Ge. 
räuſch, ein Krach. der von einem wilden Gepolter 
gefolgt wurde, während das Geheul To durchdringend 
wurde, daß die winzigen Fenſterſcheiben zu klirren 
ſchienen 

Der Bauer ſprang unwillkürlich auf, die Kinder 
begannen zu weinen, und nur die Bäuerin blieb breit 
und ſchwer auf ihrem warmen Platz liegen Sie ſtützte 
ſich träge auf und ſah geſpannt zur Tür 


Mit einem Satz war der Bauer draußen, das griff- 
bereite Gewehr in ber Fauſt, und ſtarrte in die Nacht. 
die bleich und rieſig ins Unendliche ſtieg 

Er gewahrte einen blitzſchnell am Zaun hinhuſchen— 
den Schatten, vernahm noch einmal das wie ein 
Meſſer ins Ohr ſchneidende Geheul und erblickte 
dann dicht vor der verrammelten Hoftür einen ſchwar⸗ 
zen Klumpen, der regungslos dalag und vother nicht 
dageweſen war. 


Das Gewehr ſchußbereit in den Händen, ging er 
vorſichtig näher. Als er auf Schrittweite herangekom— 
men war, erblickte er den Hund. Er lag auf der Seite 
und rührte ſich nicht. Neben ihm lag die ſchwere Hütte, 
an welche er noch mit der Kette geſeſſelt war.. 


„Er war tot. Väterchen“, fagte der Bauer zu mir. 
„Er hatte die ganze Hütte umgeriſſen und auf ſich 
geltürzt Wie töricht find die Hunde. Er hätte es doch 
einſehen müſſen, daß es keinen Zweck gehabt hat, wenn 
er zu ſeinen Wolfsvorfahren zurückwollte, als ſei er 
noch ein richtiger Wolf. Es war ſonſt ein ſo guter 
Hund. Solange wir ihn batten, kamen die Plenniks, 
die Räuber, nicht auf den Hof. Danach haben ſie 
manchen von uns getötet, aber auch wir haben einige 
von ihnen erſchlagen, wo wir ſie fanden. Es war da— 
mals Krieg Dieſe Zeiten ſind nun vorbei. Aber den 
Wolfshund, der zu den Wölfen zurückwollte, haben 
wit nicht vergeſſen ...“ 


Jlluſtrierter Beobachter 


Seite 1501 


Zpggggenesgegeg 
r . . ERR E RER ER REN 


ANEKDOTEN 


Arbeitsteilung. 


Der berühmte engliſche Prediger Swift ging oft tage- 
lang tief in Gedanken verſunken ſpazieren. Dabei dachte 
er weder für ſich ſelbſt noch für ſeinen Diener, der 
ihm in einem gewiſſen Abſtand folgen mußte. an das 
ſo notwendige Eſſen. 

Eines Tages begegnete ihnen weit von der Stadt ent, 
ſernt ein Mann Der wunderte ſich ſehr darüber, daß 
er die beiden ſo weit von ihrer Heimat auf der Land- 
ſtraze antraf 

„Was habt ihr denn vor“. 
macht ihr eine Fußreiſe?“ 

„Wir ſuchen den Weg zum Himmelreich. Mein Herr 
betet und ich fafte ” 


fragte er den Diener. 


Zwang. 


Der engliſche Dichter Philipp Thikneſſe hatte einen 
Sohn, der zum Lord Audley erhoben worden war. 
Trotzdem der junge Menſch über beträchtliche Reich. 
tümer verfügte, weigerte er ſich, feinen Vater, der in 
ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebte, zu unterſtützen. 

Thikneſſe ſah zunächſt keine Möglichkeit, ſeinen Sohn 
zur Hilfeleiſtung zu zwingen. Aber eines Tages hatte er 
einen Gedanken. 

Er mietete gegenüber dem Hauſe ſeines Sohnes einen 
Schuhmacherladen und hängte ein Schild mit folgender 
Aufſchrift ins Echaufenfter: 

„Philippe Thikneſſe, Vater des Lord Audley flickt hier 
Schuhe. Er macht gute und billige Arbeit.“ 

Nun mußte der Lord wohl oder übel ſeinem Vater 
helfen. worauf dieſer das Schild wieder abnahm. 


Die höhere Leiſtung. 


Der Arzt Tiffot und der Geſchichtsſchreiber Gibbon 
wetteiferten um die Gunſt einer engliſchen Lady. 

Gibbon hielt der Lady eines Tages einen längeren 
Vortrag über eine hiſtoriſche Frage, für die fie ſich 
intereſſiert hatte. Tiſſot, der das als eine Bevorzugung 
ſeines Gegners empfand, wurde heſtig von Eiferſucht 


geplagl. Er unterbrach daher Gibbon mit folgenden 
Worten: 

„Fahren Sie ruhig fo fort, Herr Gibbon, denn wenn 
Sie mit Ihrer Geſchichtsklitterung Molady krank oe, 
macht haben, ſo werde ich ſie heilen.“ 

Gibbon parierte den Angriff ſehr geſchickt: 

„Das ift keine Leiſtung, Herr Tiffot“, ſagte er, „aber 
wenn Sie mit Ihren Rezeptklittereien Mylady getötet 
baben, jo werde ich fie unſterblich machen.“ 


Liszt als Pedal. 


Franz Liszt und der geniale, ſchwärmende Chopin 
waren einander, trotz wahlverwandter Begabung, neidlos 
befreundet. Als ſich eines Tages in großer Geſellſchaft 
Chopin, den Bitten nachgebend, ans Klavier ſetzte, um 
vorzuſpielen, ſehlten die Pedale. Man hatte ſie in 
Reparatur gegeben. Große Verlegenheit! Da ſagte Liszt 
lachend: „Dem kann abgeholfen werden!“ und kroch 
unter das Klavier. Und während nun Chopin ſpielte. 
erſetzte Liszt die Pedale, und alles klappte tadellos 


Verkannte Kunſt. 


Franz Liszt konzertierte einſt am ruſſiſchen Zarenhohe. 
Der Zar unterhielt ſich indeſſen jo rückſichtslos und 
laut, daß Liszt mitten in einem Spiel gekränkt inne- 
hielt. Der Zar aber, dies bemerkend, verſetzte freundlich 
und herablaſſend: „O bitte, ſpielen Sie nur weiter, Sie 
ſtören mich gar nicht!“ 


Der Titel. 


Adolf Müller, der Verfaſſer der „Schuld“. war ſehr 
eitel auf feinen Doftor-Titel, während fein Verleger 
ihn nur mit dem einfachen Namen anredele. Da jchrieb 
ber entrüſtete Dichter an feinen Verleger Vieweg 
eines Tages folgenden Brief: 

„Ich verlange ftets mit meinem vollen Namen an- 
geſprochen zu werden, wozu auch der Titel gehört. Ich 
laſſe ja auch bei Ihrem Namen nicht — das ‚Vie‘ 
weg!“ 
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ist es eigentlich, daß die 
kritischen Tage 
Frauen in Verlegenheit 
bringen. Es gibt doch die 


unzählige 


„Samu samtweich“-Binde. 


Wunderbar weiche Ober- 
schicht aus Verbandwatte. 
Unterschicht: Wäscheschutz. 
„Samu saugt 
stark auf, 


samtweich“ 
scheuert nicht, 
verzieht sich nicht und 
ist leicht zu beseitigen. 
Eine Probebinde, dis- 
kret verpackt, kostenlos 
auf Wunsch von der 
Paul Hartmann A.G.. 
Heidenheim 3 


a. Brz. 


Für 29.- 


Reichsmark ein Fahr. 
rad mit Garantie und 
Freilauf - Rücktrittbremse. 


Original Stricker mit Außen- 
lötung, komplett RM. 36.-. 
Katalog über Fahrräder u. Lampen frei 


E. & P. Stricker, Fahrradiabrik 
Brackwede-Bielefeld 309 


Kauft bei 
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Günstige Ratenzahlungen 
von RM. 5. — monatlich an. 
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| 75 die ewige See 
ist schrecklich 


„Wenn Sie täglich ein paar echte RSC 
genommen hätten, dann wäre Ihre Stimme 
längst wieder menschlich geworden!“ Gegen 
Husten, Heiserkeit und Verschleimung neh- 
men Sie die altbewährten echten „Sodener“, 
die das Natursalz der Heilquellen in Bad Soden 
am Taunus (dem bekannten Heilbad für Katarrhe 
As hma und Herz) enıhalten. Und abends vor 
dem Schlafengehen nehmen Sie5-6 „Sodener“ 
in einer Tasse heiße Milch aufgelöst. Ver- 
suchen Sie es, Sie werden spüren, wie dıe 
„Sodener“ Ihren Hals von der Heiserkeit 


Jeden Samstag neu! 


Aberall für 


Gegen Raucher-Atem 


Dr HILLERS PFEFFERMINZ 


Die Zeitung für den 
nationalſozialiſtiſchen Rämpfer ke 
15 pfg. 
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Wiequälend Koptschmerzen sind, weib jeder 
Wie man sie aber am schnellsten und eintach- 
sten beseitigt oder von vornherein verhin- 
dert, wissen zwar die meisten, aber jeder 
noch nicht Ein ebenso wirksames wie un- 
schädliches Mittel sind die Spalt-Tabletten 
Sie zeichnen sich dadurch aus, daß sie auch 
die spastischen Ursachen der Kopfschmerzen 
bekämpfen. Um es jedem bequem zu machen, 
eın paar Spalt-Tabletten auch unterwegs beı 
sich zu tr: agen, ıst jeder Normalpackung eine 
kleine Flachdose beigefügt, die in die kleinste 
Lasche paßt. Preis: 10 Stück 62 Pt., 20 Stück 
RM. 1. 16, 60 Stück RM. 2.85. Zu haben in 

A D allen ne SON 
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len Rücknahme, dë 
kein Risiko für Sie, 
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Die Schnellzugs-Lokomotive Typ S 3/6, 


auf der unſer Bildberichterſtatter während einer fahrplanmäßigen Fahrt intereſſante Studien 
machen konnte. 


IM DIENST DER DEUTSCHEN REICHSBAHN 


Aufnahmen: 
ayer. Bildbericht 
M. Fischer 


© e 


TEN tege. 


II e 


Im Dienſtzimmer 
05 Lok-Bahn 
hofes 
Zwei Stunden vor 
dem Abgang des 
Zuges nimmt Lok— 
Führer D 82 (der 
Lokomotivführer, 
der den D-Zug 82 
zu fahren hat) die 
letzten Weiſungen 
über die Wahr: 
itrede entgegen. 


UI 


Links: 

Unſer Bildbericht⸗ 
N un Vor jeder Fahrt genaue Prüfung der Maſchine 

ie Geheimniſſe des d e : ; ze l A 8 
ar Standes ein Lok⸗Führer D 82 unterſucht im Putzgraben unter den rieſigen Rädern der Lokomotive die Federn. 


Der treue Helfer des Lok-Führers, 


fein Heizer, der aber noch mehr zu tun hat, als unermüdlich Kohlen zu ſchaufeln, denn er muß mit dem Lok. Führer zuſammen 
die Signale überwachen und, wie hier oben, den Waſſerzufluß regeln. 


Was er wohl jahraus jahrein in die Feuerbüchſe wirft? 


Um das Schnellzugstempo durchzuhalten, muß der Heizer während ein i bis vierſtündi i 
gst i e z ner drei- bis vierftündigen Fahrt 5000 Kilogramm Kohlen verfeuern. 
In dreißig Berufslahren ſchaufelt ein Heizer rund 36 Millionen Kilogramm Kohlen ben einer meiſt höllischen Se 


i Aus dieſem Kopfe ſpricht Klarheit und Vertrauenswürdigkeit. 
Unſer Lot Führer 82 bei 100 Kilometer Geſchwindigkeit. Sorglos ſitzen die Fahrgäſte in ihren bequemen Wagen, indes dieſer Mann mit unerſchütterlicher Ruhe ſeine 
gewaltige Maſchine führt. In zwanzig Berufsjahren legte er rund zwei Millionen Kilometer zurück und brachte rund 7 Millionen Fahrgäſte an ihr Ziel. Lok⸗-Führer und 
Heizer kennen während des Dienſtes keinen Augenblick der Entſpannung. 


Signal ſteht auf „Freie Fahrt“ „Wenn dat man jut jeht!“ k 
So ficht der Lok⸗Führer von feinem Standplatze aus die Signale. Unſer Bildberichterſtatter ſah ſich ſchon im Geiſte plattgedrückt an der 


i indigkei rafte. 
Aufnahmen: Bayer Bildbericht-Fischer Kapellenwand, als er mit großer Geſchwindigkeit auf fie zuraf 
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Schach- 
Olympia 


it der 21. Runde fand das Schach— 

Olympia 1936 ſeinen Abſchluß Die 
Meiſter des Schachs in aller Welt ha— 
ben ihr Beſtes gegeben zur Ehre und zum 
Ruhm ihres Landes. Im Namen der 
ungariſchen Mannſchaft, die die Goldene 
Medaille erringen konnte, ſtattete der un— 
gariſche Generalkonſul ſeinen beionderen 
Dank ab und bezeichnete die Münchener 
: Olympia-Tage als die großartigite Ver— 
BI Ai anſtaltung, die 


F Links: r i 
8 Ge Das Olympia des d an. 
königlichen 8 55 in Weit Bi o 

Münden: ba 

Die ungariſche Mann- Angarn  erftritt 


ſchaft beim Spiel. ſich den 1. Platz 


- d r E 
AASL LAST" 


k u E, 


Die Schadjpieler Ungarns (Goldene Medaille): Die polniſche Mannſchaft (Silberne Medaille): 


L. Steiner, Dr. Bajda, E. Steiner, Szabo, Maröczy, Batch, Dr. Bey, Barcza, Die Spieler: Pogorielly, Sulik, Makarezyk, P. Frydman, Regedzinſti, 
L. Szabö, Aboroji Iſtran, Dr. Voeſey Havaſi, Dr. Balogl;, Körödy. Wojeiechowſki, Najdorf, Jagielſki, Kremer und Friedman. 


mit 110% Punkten, Polen den 
2. Platz mit 108 und Deutſchland 
nach ſchärſſtem Kampf gegen Sſter— 
reich den 3. Platz mit 106 Punt- 
ten. Die Hauptſtadt der Bewegung 
hat den Teil der Olympiſchen 
Spiele, der innerhalb ihrer Mau— 
ern ausgetragen wurde, zu einer 
glanzvollen Veranſtaltung geſtal— 
tet, die ſich würdig an die großen 
Sage des Olympia Garmiſch und 
Berlin 1936 anſchloß. 


Aufnahmen: 
Kurt Huhle (4) und Atlantik (1). 


Die Mannſchaft Deutſchlands 
(Bronzene Medaille): 
Die Spieler: Rellſtab, Ahues, Richter, 
Heinicke, Sämiſch, Rödl, Ernſt, Michel, 
Carls und Engels. 


Liechtenſteins letzter 
Soldat auf ber Burg 
Vaduz. 


Vor 70 Jahren zog 
die Liechtenſteiniſch- 
Streitmacht, 80 Mann 
jtart, als Oſterreichs 
Verbündete in den 
Krieg gegen Italien. 
1868 rüſtete Liechten · 
ſtein ab und ift ſeit 
her obne Militär. 
Das Bild zeigt An 
dreas Klieber, den 
letzten noch lebenden 
Teilnehmer am Kriege 
Liechtenſteins 1866, 
als Wächter auf den 
Wällen der Burg Pa 
duz. Er trägt noch 
heute ſeine alte Uni: 
form mit dem Rau 
penhelm. 
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Das bei Ecapa Flow verſenkte deutſche Linienſchiff „Railerin” ift gehoben worden und wird nach Roſoth geſchleppt. 
Die Veinen Aufbauten auf dem mächtigen Schiffsbauch find während der Arbeiten zur Hebung des Kriegsſchiſſes entſtanden. 
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Die Abfälle 


Europas 
eine Konjunktur- 
rage 

des Orients: 


Hingegeben arbeiten viele Handwerker daran, aus 
alten Benzinkaniſtern Schaufeln, Eimer, Siebe oder 
ſonſtige Geräte herzuſtellen. Benzin-Tins gehören im 
ganzen Orient zu den begehrteſten Handelsartikeln 


Das wohlſortierte Lager der Schuhmacher in den Bazaren. Ihre Ware 
wird hergeſtellt aus alten Autoreifen 


N Die „ſilberleuchtenden“ Hütten der Araber. ö Es iſt nicht immer alles gut, was aus Europa kommt! 
Die funkelnden Schuppen find nämlich Benzin-Tin-Dedel, die als Dachziegel Während die Tonkrüge Jahrtauſende überdauert und bewieſen haben, daß 
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$ Adolf Hitler auf der Fahrt zum „Parteitag der Ehre“. 
Am Eröffnungstage, Dienstag, 8. September, traf der Führer von Berchtesgaden kommend mit der Bahn in der Stadt der Reichsparteitage ein. 


Aufnahme Heinrich Hoffmann 


Adolf Hitler unterwegs zum Reichsparteitag. 


Am Nachmittag des erſten Tages (Dienstag) traf der Führer, von Berchtesgaden kommend, mit dem Zug in Nürnberg 
Hinter ihm Obergruppenführer Brückner. 


Die erſte Begrüßung in der Stadt der Reichsparteitage. 
im Hauptbahnhof von Nürnberg wird dem Führer ein herzliches Willkommen gebracht. 


Beim Verlaſſen des Zuges 
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Auftakt in Nürnberg: 


er 


kommt an 


Aufnahmen. Heinrich Hoffmann 
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Der Führer mit feinem Gefolge und den zur Begrüßung 
Eingetroffenen beim Verlaſſen des Bahnſteigs. 
Links: Obergruppenführer Dietrich, rechts: Reichsführer SS. 
Himmler und Gauleiter Streicher. Dahinter: Reichsorganiſations. 
leiter Dr. Ley, Oberbürgermeiſter Liebel, Neichsleiter Bormann, 
Brigadeführer Schaub, Obergruppenführer Brückner. 


Rechts: 8 SEN TN a 
Adolf Hitler im ge" F 
Unten: „Deutſchen Hof“ > 
d ` Wie alljährlich, muß N 
SE Ebrenkompanie der ſich der Führer vom ee — — 
eibftandarte ift angetreten Balkon feines Hotels a Segen 
Der gun und Reichsführer der unüberſehbaren é 
SE. Himmler beim Abfchrei- Menſchenmenge zei⸗ 
ten der Front vor dem Nürn⸗ gen, die ihm immer — 
berger Hauptbahnhof. wieder zujubelt. — — — 
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Adolf Hitler be- 
ſichtigt die umge⸗ 
bauten Räume des 
„Deutſchen Hofs“. 
Links: Hoffmann, 
Brückner, Himmler, 
Bormann, v. Schi⸗ 
rach, Streicher, Dr. 
Ley. Ganz rechts: 
Der Architekt der 
Reichsparteitage, 
Albert, Speer. 


Der Führer nach ſeiner Ankunft in Nürnberg im Kreiſe feiner Mitarbeiter des Reichsparteitages 
in der Halle des „Deutſchen Hofs“. 
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Feierliche Eröffnung 
des Reichsparteitages 
1936: 
Einholung von 110 
Fahnen der alten 
Armee und Marine 
und ihre Überführung 
in das Lager der 
Wehrmacht am Geis- 
mannshof durch das 
Lehrbataillon Döberitz. 


Das neue Deufschland 


tritt zum 


„Parteitag der Ehre“ 


an. 


el 
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Der Diplomaten- 
Sonderzug, 
der den als Gäſten in 
Nürnberg anweſenden 
Vertretern von 4l aus: 
wärtigen Staaten als 
Wohnung dient, am 
Nordbahnhof Nürn— 
berg. SS. hißt die 
Heimatflaggen der 

Gäſte. 
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Aufnahmen, 
Heinrich Hoffmann. 
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Der Reichsjugendführer v. Schirach begrüßt in Fürth die erſten 1600 Jungen 
die nach Nürnberg marſchiert find. 


s allen 25 Gebieten der H3. find die Marſcheinheiten eingetroffen, wobei in planmäßig 
aii durchgeführten een in 738 Tagen über 12 000 Kilometer zurückgelegt wurden. 
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Die Stadt 
der 


Reichsparteitag 
begrü 


und 
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feier 
den Fühtet 


Da Ehrengeſchenk der Stadt der Reichsparſel 
tage, überreicht von Pg Liebel beſtand in 
dieſem Jahre aus einer 400 Zahre alten Urkunde, 
worin dereinſt „ein wohlweiſer und ebrbarer Ral 
niedergelegt hat, in welcher Meile er aus guten 
Arſache zur Beſchützung und Befriedung dieſe Etadi 
an mehr als einem Ort mit Mauern, Gräben, Jin: 
gern und Türmen, mit Baſteien, Streichwehren und - 
allerlei anderen Beſſerungen nicht ohne merkliche 
große Koſten verſehen und bewahren zu laſſen für 
nützlich erachtet hat“ 
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Empfang des Führers und Reichskan i ittag i , b 
zlers am Dienstagnachmittag in Anweſenheit der Vertreter Die Vertreter der NEDAP. und 
ber NSDAP. und der Reichsbehörden im großen Rathausfaal. SE? Vorne: 


Adolf Hitler dankt für die Begrüßung der Hauptſtadt der Reichsparteitage. Aufnahmen: Heinrich Hoftmann 
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Oderbürgermeiſter Liebel überreicht dem Führer das Ehrengeſchenk der Stadt der Reichsparteitage, ein wertvolles handkoloriertes Archwale aus dem Jahre 1542. 
Links: Gauleiter Julius Streicher, Rudolf Heß, der Stellvertreter des Führers, Korpsführer Hühnlein. 
Dahinter: Reichspropagandaleiter Reihsminifter Dr. Goebbels und Reichsminiſter v. Eltz⸗Rübenach. 


ege RETTET 8 
Deeg éi Empfang im großen Rathausfaal. Das Horit-Wefiel-Lied, das Lied der ſiegreichen Bewegu 
ku P Ke In der erſten Reihe, von links: Stabschef Lutze, RNeichsorganiſationsleiter Dr. Ley, Reichsſchagz ⸗ 
"Ee meifter Schwarz, Oberbürgermeiſter Liebel, der Führer, Gauleiter Streicher, Rudolf Heß. 
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Am Morgen des 


Bildbericht-Fischer 


Bayer 


Aufnahmen: 
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Die H9I.-Bannfahnen beim Vorbeimarſch vor dem Führer, der grüßend auf dem Balkon jeines Hotels jtebt. 
In der Mitte über dem Balkon iſt die Führerſtandarte angebracht. 


DIE DEUTSCHE JUGEND MARSCHIERT 


— 
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Der Führer und ſein Stellvertreter 


bei der Eröffnung des diesjährigen Parteikongreſſes des 
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, 


Rechts: 


Viltor Lutze, 
der Chef des 
Stabes der SA., 
verlieſt die Namen 
| der Gefallenen der 
| Bewegung. 


ne a 


Aufmarſch der SA.⸗Standarten vor der Luitpoldhalle zur feierlichen Eröffnung 
des Kongreſſes am Mittwochvormittag. 


BE? Rechts: In der eriten 
DER KONGRESS WIRD EROFFNET h s 
ſchatzmeiſter Schwarz, 
Stabschef Lutze, der 
Aufnahmen Heinrich Hoffmann (5). Fritz Boegner "1 an Bern De ee 
Gauleiter Streicher. 
Dahinter, rechts: Ober— 
gruppenführer Brück— 
ner, Brigadeführer 
Schaub, Reichsleiter 
Bormann. 


Rechts: In der erſten 

Reihe, v. Uer Mini⸗ 

Got, CA ſterpräſident General: 

Die Mütter der Gefallenen der Bewegung oberit Göring, Reichs- 

us Ehrengäſte des Kongreſſes während der Totenehrung miniſter Ruft, Korps. 
führer Hühnlein, 

Neichsleiter Amann. 


der Vorbeimarſch des Arbeits- 
dienſtes vor dem Führer auf der Rechls: Appell des 


Zeppelinwieſe am Vormittag Arbeitsdienſtes 


à des Donnerstages vor den rieſigen neuen 
or dem Führer: Keichsarbeits. Tribünen der Zeppelin: 
führer Reichsleiter Hierl. wieſe. 


DER REICHS-ARBEITS- 


DIENST 
VOR SEINEM FÜHRER 


Keihsnganifationsleiter Dr Ley und Stabschef pp *.. ö gd . í A 
beim Appell des Arbeitsdienſtes. i ` | rn | EJ De, 
Aufnahmen: Hans Henkel 
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Lloyd George 
als Gast des Führers 


In 


Berchtesgaden 


fi er Führer und Reichskanzler bat 
Lloyd George in ſeinem Landhaus 
in der Nähe von Beichtesgaden empjan: 
gen. Der engliſche Politiker traf mit Bot- 
ſchafter von Ribbentrop ein Im Laufe 
der Anterhaltung wurde die allgemeine 
politiſche Lage in Europa beſprochen 
Lloyd George intereſſierte ſich beſonders 
ſtark für die Mitteilungen des Führers 
über die in Deutſchland in Angriff ae: 
nommenen Aufbaupläne wie Straßenbau. 
Siedlung und andere ſoziale Maßnahmen 


) 
! 
| 


Links: Lloyd George 
trifft auf dem Berg- 
hof bei Berchtes— 
gaden ein und wird 
vom Führer begrüßt 


Links: Anten: Der Fübrer 
Brigadeführer Schaub geleitet feinen Gall 
und Botſchafter ins Haus. 


nr Ribbentrop. 
i ` u ; Aufnahmen: 
Le Heinrich Holfmann 
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Sprachpflege im Zuge der kulturellen Vertiefung. a S Bif Sec 
Das großzügige Neformwerk in der Türkei mußte fih ſelbſtverſtändlich auch auf eine wiſſenſchaftliche Erforſchung der türkiſchen Sprache im Wande E 
Zeiten erstrecken. Ende Auguſt dieſes Jahres fand in Iſtanbul der größte bisher veranſtaltete Sprachenkongreß ſtatt, an dem Vertreter eg e S 
ſtaaten fowie ausländiſche Dozenten zahlreicher Univerſitäten teilnahmen. Der Staatspräſident Kemal Atatürk (linkes Bild) wohnte jeden Tag mi brei a 1 
Intereſſe dem Kongreß bei. Allgemeinen Beifall ſand der Vortrag des deutſchen Profeſſors Gieſe (rechtes Bild), der in türkiſcher Sprache nor zahlreich 


Zuhörern über die neueſten Forſchungsergebniſſe der Univerſität Breslau berichtete. 


Aufnahmen: Steinhoff-Conitz (2) und Engelbrecht (2 


unsere 


Rechts: | 
Deutſche Flücht⸗ 
linge, die auf dem 
deutſchen Fracht- 
dampfer „Hero“ 
ihre Wahlheimat 
Palma de Ma- 
llorca verlaſſen 
mußten, winken 
dankerfüllt dem 
Panzerſchiff 

„Deutſchland“ zu. 
denn 


deutschen f 


Beschützer. S vue, gg * z 5 ie ' 
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Rechts: 

ohne den Schutz deutſcher 
Kriegsſchiffe wäre der Abtrans⸗ 
port der Deutſchen ſicherlich 
nur unter Blutvergießen vor 
ſich gegangen. 
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Die roten Milizen wurden auf dem franzöſiſchen Ufer 
entwaffnet. 
In allen verfügbaren Kähnen ſetzten die Roten nach Frank— 
reich über, wo ihnen notgedrungen die Waffen abgenommen 
werden mußten. Vor dieſer kriegsrechtlichen Maßregel konnten 
ſie ſelbſt ihre franzöſiſchen Freunde nicht bewahren. 


Aufnahmen: Weltbild (2), Kurt Huile (2). 


Mi dem Falle Jruns ift 
der ſpaniſche Bürgerkrieg 
in einen neuen Abſchnitt ein— 
getreten. Auf dem nordweſt— 
lichen Kriegsſchauplatz iſt die 
bisher ungehinderte Zufuhr an 
Menſchen und Kriegsmaterial 
ſür die roten Streitkräfte aus 


Frankreich unterbunden wor— 
den; Dicjer Erfolg rechtſertigt 
die großen Opfer, die von den 
Nationaliſten gebracht werden 
mußten; ſie gewinnen für ihre 
weiteren Operationen im Nord— 
weſten Spaniens die erſorder— 
liche Rückenfreiheit. 


1936 / Folge 38 


Flüchtlinge aus Irun ſehen vom franzöſiſchen Vier aus ihre Stadt in Flammen aufgehen. 


Nach zähen Kämpfen ift es den Nationaliſten gelungen, die Stadt Irun den roten Horden zu ent: 
reißen. Aber nur ein Trümmerhaufen blieb von der einſt blühenden Stadt übrig. Um ſo größer war 
der militäriſche Erfolg, denn mit der Eroberung Iruns konnte eine wichtige Nachſchublinie der Roten 
aus Frankreich endgültig abgeſchnitten werden. 


britiſche 


Lloyd George ehrt die Toten 
des Weltkrieges. 
Bei ſeiner Anweſenheit in München legte der 


Staatsmann am Heldengrab einen 


Lorbeerkranz nieder. 


Vor der Majeſtät des Todes. 


: igte 
Nach der Niederlegung des Kranzes verneigte 
ſich Lloyd George ergriffen vor dem e 
denkmal, das den Opfertod unſerer gefa 
Brüder verfinnbildlicht. 
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ir enikamen 


der roten Hölle... 


Spanien-Flüchtlinge erzählen 


Nach Dokumenten und Erlebnisberichten 


8. Fortſetzung. 


cala Zamora, ift kein Freimaurer. Daher 
wurde er, ein paar Tage nachdem der berüd- 
tigte Dimitrow in Madrid eingetroffen war, von der 
erſten Volksfrontregierung auf die Straße gelen 
Heute wird er von den Roten wie von den Weißen 
gleichermaßen gehaßt. 
Die Regierungen der Roten Volksfront beſtehen zu 
bundert Prozent aus Freimaurern. 


„Es iſt eine unbeſtreitbare Tatſache“, berichtet „Un 
Obſervator“, „daß dieſe Freimaurer zwei Tage lang den 
Pöbel hatten wüten laſſen. ohne gegen die Antaten 
einzuſchreiten. Ich habe ſelbſt geſehen, wie die Polizei, 
die Guardia Civil und alle anderen Schutztruppen 
offenſichtlich auf höheren Befehl die Straßen verließen, 
genau ſo wie es ſchon am 16. April 1931, zwei Tage 
nach der Ausrufung der Republik, der Fall geweſen 
war. Auch damals ließ man den Mob ungeſtört gegen 
Kirchen und Klöſter wüten. Heute wird das Volk auf 
Plakaten an Anſchlagſäulen zu Gewalttaten geradezu 
aufgefordert. 


Anbeſtreitbar iſt weiter, daß unmittelbar nach der 
Bildung der erſten Volksfrontregierung alle höheren 
poſten der Guardia Civil, der Polizei, des Zolles, der 
Poſt- und Telegraphendirektion uſw. mit freimaure- 
riſchen Beamten und Direktoren beſetzt wurden. Dafür 
ſorgte in erſter Linie der Generaldirektor der Polizei- 
Truppen, Alfonſo Mallol, ein ehemaliger Schreib- 
maſchinenverkäufer. 


Natürlich iſt der Terror ſeinen geiſtigen Urhebern 
bereits weit über den Kopf gewachſen, und heute will 
es keiner geweſen fein‘. Aber man hat den Teufel 
an die Wand gemalt, und er ift erſchienen ...“ 


fy: erſte Präſident der ſpaniſchen Republik, Al- 


Die Arbeit fremder Hetzer 


aſt jeder Bürgerkrieg wird mit größerer Erbitte- 
rung und Grauſamkeit geſührt als ein regelrechter 
Krieg zwiſchen zwei Völkern Die Ritterlichkeit, von 

der es in jedem Krieg viele und oft erſchütternde Zeug- 
nijje gibt, fehlt dem Bruderkampf vollſtändig. Das ift 
degreiflicher, als es ſcheint, denn die Leidenſchaften 
muilen ſchon febr aufgewühlt, der Haß febr groß fein, 
wenn der Bruder gegen den Bruder die Waffe erhebt. 
Faſſungslos und entſetzt ſteht man jedoch im ſpaniſchen 
Sürgerfrieg vor den ungeheuren Greueltaten, deren 
Opfer met Anſchuldige, in jedem Fall aber wehrloſe 
Menſchen ſind 
Der Syndikus der deutſchen Handelskammer in Bar— 
celona, Weniger, der ſechzehn Jahre in Spanien gelebt 
bat und Land und Leute genau kennt, erklärt uns: „Ich 
für meine Perſon hade es, jeit ich in Spanien bin, 
niemals für möglich gehalten, daß jemals ſolche Unge— 


Von Karl Fischer 


beuerlichteiten geſchehen können, wie fie jetzt in Epa- 
nien anſcheinend an der Tagesordnung find. Ich kenne 
die Spanier und namentlich die Kgtalanen ſehr gut. 
Sie ſind verbindlich und liebenswürdig, und das gilt 
keineswegs nur für die Schicht der Gebildelen, ſondern 
auch für den ‚Mann auf der Straße“. Ich kann mir 
beim beſten Willen die Dinge nicht anders erklären, 
als daß fremde Hetzer das Volk aufgewühlt und die 
niedrigſten Leidenſchaften geweckt haben Ich ſelbſt 
habe, bevor ich Barcelona verließ, auf den Straßen 
zahlloſe Typen geſehen, die mir nichts weniger als 
ſpaniſch oder katalaniſch vorkamen. 

Der katalaniſche Arbeiter ift im allgemeinen ein 
durchaus friedlicher Menſch. Er iſt fleißig, verlangt aber 
energiſch, daß man ihm feine Arbeit ausreichend be- 
zahlt. Selbſtverſtändlich liegen die Dinge in den ver- 
ſchiedenen Induſtriezweigen nicht gleich, aber ich habe 
doch den Eindruck, daß der katalaniſche Arbeiter ſein 
Auskommen hat 


Weſentlich anders iſt es natürlich in Südſpanien, wo 
der Großgrundbeſitz die wirtſchaftliche Hauptrolle ſpielt 
Der Landarbeiter wird dort kaum mehr als zwei Pe— 
ſeten Löhnung am Tage erhalten. Die Abwanderung 
der Südſpanier in die Induſtriegegenden war ſchon vor 
Jahren febr groß. In Barcelona machen die Südſpa⸗ 
nier einen ſehr hohen Prozentſatz der Arbeiter aus. 
Von irgendwelchen beſonders radikalen Strömungen 
war trotzdem in früheren Zeiten in der katalaniſchen 
Arbeiterſchaft wenig zu bemerken. Daß der Katalane 
jeit langem auf die Anerkennung jeiner katalaniſchen 
Eigenart drängt, iſt begreiflich Katalanien war früher 
einmal unabhängig, und jeder Katalane wäre äußerſt 
ungehalten, wenn man feine Sprache etwa als ſpani— 
ſchen Dialekt bezeichnen würde. Tatſächlich gab es ja 
ſchon vor vierhundert Jahren ein deutſches Wörterbuch 
der katalaniſchen Sprache. Aber nur unter dem Einfluß 
fremder Ideen und fremder Demagogen konnte es ſo 
weit kommen, daß aus der katalaniſchen Eigenart und 
der katalaniſchen Diſtanziertheit zu Madrid politiſches 
Kapital geſchlagen wurde. 

Auch das Verhältnis zwiſchen Unternehmern und 
Arbeitern war, wenigſtens in Katalanien, kaum 
ſchlechter als anderswo. Gewiß, es gab ſtändig Schwie— 
rigkeiten, aber die Tätigkeit der Juerados mixtos’, 
der gemiſchten Tarifkommiſſionen, glich viele Gegen- 
ſätze aus. Wie geſagt, der Arbeiter wurde leidlich be- 
zahlt und hatte keinen Anlaß, aus materiellen Gründen 
zu den Wafſen zu greiſen. 

Mir ſcheint, daß erſt die Einwanderung aus dem 
Süden die Arbeiterſchaft politiſiert und radikaliſiert hat. 
Das Elend unter dieſen Leuten und auch unter den 
Arbeitern und Arbeitsloſen von Eſtremadura, die eben- 
falls in Scharen in die Städte wanderten, iſt außer- 
ordentlich groß, und es ift durchaus nicht Jo unbegreif- 
lich, daß dieſe Leute in der Großſtadt beſonders leichte 
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Beute von extremen Heßern wurden. Wer auch in die- 
ſem Bürgerkrieg ſiegen wird, er wird auf jeden Fall 
die ſoziale Frage in ganz Spanien löſen müſſen, wenn 
wieder Ruhe ins Land einziehen ſoll. 


Wir mëllen zugeben, daß die wirtſchaftlichen Pro- 
bleme Spaniens ſchwer zu löſen find. Da ft zum Bei 
ſpiel der Bergbau in Eſtremadura. Der Heizwert der 
ſpaniſchen Kohle ift gering. Dazu kommt, daß die long 
ſehr ſchmal ſind. Infolgedeſſen iſt der Abbau und der 
Anterhalt der Gruben verhältnismäßig koſtſpielig. Der 
Wettbewerb mit der engliſchen Kohle könnte überhaupt 
nicht ausgehalten werden, wenn die Eiſenbahnen, die 
Schiffahrt, die Induſtrie nicht durch Zwangsmaßnahmen 
veranlaßt würden, trotz der hohen Preiſe auch ſpaniſche 
Kohle zu verbrauchen. Unter der Regierung Primo de 
Riveras ſpielte das keine fo große Rolle. Die Induſtrie 
nahm unter den Induſtrieſchutzgeſetzen einen großen 
Aufſchwung, und die Bergwerke konnten kaum \ovicl 
Kohle liefern, wie verlangt wurde. Immer mehr Ar- 
beiter zogen in die Gruben, und als dann der Rück 
ſchlag kam, als die Haldenbeſtände wuchſen und der 
Abſatz immer ſchwieriger wurde, mußte die Regierung 
dauernd eingreifen. Es wurden zwar Schußgeſetze für 
die Arbeiter erlaſſen, aber mit ihnen konnte man weder 
verhindern, daß die Arbeitsloſigkeit ſtieg, noch daß die 
Arbeiter in die Städte zogen und dort das Proletariat 
vergrößerten 

Aberall muß der Staat einſpringen. Denken Sie nut 
an die ungeheuren Verkehrsſchwierigkeiten in Spanien. 
Auf der 700 Kilometer langen Strecke zwiſchen Bar— 
celona und Madrid berührt zum Beiſpiel die Eiſenbahn 
nur einen einzigen Punkt von einiger Bedeutung. Es 
ift vollkommen unmöglich, daß jie dabei auch nur an- 
nähernd rentabel arbeiten kann. Man macht ſich die 
Sache alſo ſehr leicht, wenn man allein aus dem 
Gegenſatz zwiſchen Arbeitern und Anternehmern, aus 
den geringen Löhnen und einem angeblich unſozialen 
Verhalten der Arbeitgeber die Dinge erklären wollte. 
die ſich jetzt in Spanien ereignen Zum mindeſten gilt 
das für Katalanien. Um es noch einmal zu wiederholen, 
ohne die fremde Hetze wären nach meiner Anſicht weder 
der Bürgerkrieg noch die ungeheuren Erzejje möglich 
geworden.“ 


Sonderaktionen 


Or Syndilus der Handelskammer entwirft cin 


trauriges Bild von dem Los der deutſchen Fir- 

men und Angeſtellten in Barcelona. „Zeder 
Geſchäftsverkehr iſt ins Stocken geraten. Wer leine 
lebenswichtigen Waren zu verkaufen hat, hat keine Ab- 
ſatzmöglichkeiten mehr. Viele deutſche Unternehmungen 
haben ihre Vertretungen in Barcelona geſchloſſen. Nut 
eine Reihe von Verlrauensleuten. Spaniern und Deut- 
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ſchen, hält einige deutſche Firmen wenigftens formell 


noch geöffnet, teils um der Beſchlagnahme durch die 
Regierung zu entgehen und um die Warenlager zu 
betreuen, dann aber auch weil die Firmen gezwungen 
ſind, die Arbeiter und Angeſtellten weiter zu entloh— 
nen. Mindeſtens 250 deutſche Vertretungen gibt es in 
Barcelona, die insgeſamt vielleicht tauſend deutſche An- 
geſtellte beſchäftigen. Es ift heute ſchon ſicher, daß min- 
deſtens 80 bis 90 Prozent aller Barcelona-Deutſchen 
den Verluſt ihrer Exiſtenz zu beklagen haben. Mit uns 
zuſammen ſind etwa 500 Deutſche (am 25. Juli) aus 
Barcelona abgereiſt. Was aus ihnen wird, ob fie je- 
mals Spanien wiederſehen werden, das alle wie ich 
ſelbſt und meine Familie 

lieben gelernt haben —- 

wer kann das ſagen?“ 


Als in der Nacht vom 
18. Juli der Bürgerkrieg 
begann, war Syndikus 
Weniger und wohl alle 
Barcelona-Deutſchen und 
die Spanier ſelbſt der An- 
ſicht, daß es ſich um klei— 
nere Unruhen handle wie 
etwa ſchon im Jahre 1934, 
und daß nach ein paar 
Tagen wieder alles vor- 
über ſein würde. Die 
nächſten Tage aber lehr- 
ten ſchon, daß diesmal 
von einem kurzen Auſſtand 
keine Rede ſein konnte. 


Ein Verſuch, ſich am 
Montag nach dem Aus- 
bruch der Wirren mit den 
deutſchen Firmen und Ber- 
tretern zu verſtändigen, 
ſcheiterte. Die Militärpar- 
tei hatte ſich im Telephon- 
gebäude verſchanzt gehabt. 
Eine Granate ſchlug in 
das Gebäude ein und zer- 
ſtörte einen Teil der An- 
lagen. Dreißigtauſend Te- 
lephonleitungen mit den 
Nummern von 1—30 000 
waren außer Funktion ge- 
ſetzt worden, und da ſich 
unter dieſen Nummern ge- 
rade diejenigen der Firmen 
und Geſchäftshäufer be- 
fanden, gab es keine Mög⸗ 
lichkeit der gegenſeitigen 
telephoniſchen Berftändi- 
gung mehr. Aber weil 
man, wie geſagt, nur mit 
einer kurzen Dauer der 
Anruhen rechnete, hielt 
man die Entwicklung auch 
nicht für ſonderlich gefähr- 
lich, und fo kam es ſchließ⸗ 
lich, daß die deutſchen Hir- 
men auf ſich ſelbſt ange- 
wieſen blieben. 


Syndikus Weniger betont, daß von einer beſonderen 
Deutſchſeindlichkeit in Barcelona zunächſt nichts zu be- 
merken geweſen ſei. Erſt im Laufe der Wirren wurde 
die Lage für die Deutſchen gefährlicher und zweifellos 
nur unter dem Einfluß ausländiſcher Hetzer. Die Deut- 
ſche Arbeitsfront, der Pfarrer der deutſchen Kirche, die 
deutſche Schule, die Büros der Lufthanſa uſw. wurden 
von der Polizei und der roten Miliz beſonders þeim- 
geſucht. Weniger, der in Barcelona eine Villa am 
Rande der Stadt bewohnte, wurde ſelbſt einmal von 
einem Trupp Bewaffneter beläſtigt. Die Sache ging 
glücklicherweiſe noch glimpflich aus. Die Leute machten 
zwar einen nichts weniger als vertrauenerweckenden 
Eindruck, aber ſie hatten anſcheinend nur die Abſicht, 
Lebensmittel und Automobile zu requirieren. Ein Auto 
beſaß Weniger nicht, und auch Lebensmittel hatte 
er nicht im Hauſe. Eine Einladung zu Bohnen mit 
Kartoffelſalat lehnten die Eindringlinge ab, und ſchließ— 
lich geruhten fie fih zu verabſchieden Requiriert hat- 
ten ſie eine Büchſe mit Sardinen. 

Schlimmer erging es einer anderen deutſchen Familie, 
bei der ſich ein paar Tage nach dem Ausbruch der 
Anruhen eine ſchwer bewaffnete Patrouille ſehen ließ. 
Der Wortführer behauptete, aus dem Hauſe ſei geſchoſ— 
ſen worden — eine Behauptung, die bei jeder „Son— 
deraktion“ aufgeſtellt wurde und die man zur Begrün— 
dung jeder Untat heranzog. Die roten Banditen durd- 
wühlten das ganze Haus, ſtahlen Schmuckſachen und 
Geld, zerriſſen Bilder des Führers und machten ſchließ— 
lich Miene, das Haupt der Familie mitzunehmen. Man 


kann ſich unſchwer vorſtellen, was uus dem Mann ge- 
worden wäre, wenn ſich in der Wohnung nicht zufäl- 
lig ein ſpaniſcher Rechtsanwalt beſunden hätte, der mit 
den Eindringlingen parlamentierte und dem es ſchließ— 
lich gelang, gegen ein Löſegeld von 500 Peſeten den 
Deutſchen freizubekommen. 

Schon damals war es offenbar, daß in der Stadt 
völlige Anarchie herrſchte. In dieſen Tagen war es 
auch, daß die vier Reichsdeutſchen Gaetje, Swalmius- 
Dato, Hofmeiſter und Treiz ermordet wurden. 

Ein Paſſieren der Stadt war in den letzten Juli- 
tagen ſtändig mit Gefahren verknüpft. überall knallte 
es; requirierte Autos, häuſig mit bewaffneten Mädchen 


Der Brief, der dem General Goded, dem Leiter des Aufſtandes in Barcelona, das Leben koſtele. 

Er lautet in deutſcher Überjegung: „General Goded an den Kommandanten des Flugplatzes: Es eilt 

mir, daß die vier Waſſerflugzeuge, die mit mir gekommen ſind, in kürzeſter Feiſt ſtarten und die 
Kriegsflugzeuge, die ſich auf dem Flugplatz von Prat befinden, durch Bomben zerſtören.“ 


auf den Sitzen, durchfuhren die Straßen. überall wur- 
den Waffen verteilt, und oft konnte man an den Stra— 
beneden ſehen, wie ältere Arbeiter, die einmal im 
Heer gedient hatten, junge Burſchen und Mädchen in 
der Handhabung von NRevolvern und Gewehren unter- 
wieſen. Cafés, Reſtaurants und zahlloſe Läden waren 


geſchloſſen, und nach elf Ahr abends durſte niemand 


mehr das Haus verlaſſen — wozu allerdings auch die 
wenigſten Luſt gehabt haben mochten. Am 25. Juli 
entſchloß ſich die Familie Weniger, Barcelona zu ver— 
laſſen. Da es keine Verkehrsmittel mehr gab und der 
Weg bis zum Hafen über eine Stunde weit war, war 
die Flucht aus Barcelona ein Problem, zumal die 
zahlloſen Straßenſtreifen zweifellos keinen Deutſchen 
mit Gepäck hätten paſſieren laſſen Ein Freund der 
Familie, ein Arzt, 
„Medico“ führte, und der daher überall freien Durch— 
gang hatte, nahm ſich ſchließlich der Familie an und 
brachte fie an Bord des italieniſchen Truppentrans- 
portdampfers „Principeſſa Maria“, mit dem die Fa— 
milie über Genua in die Heimat zurückkehrte 


Die Meuterer 
auf dem „Miguel de Cervantes“ 


uf der Höhe von Malaga kreuzen italieniſche und 
A britiſche Kriegsſchiffe. In Sicht- und Ruſweite. 
aber anſcheinend ſchon in ſpaniſchem Hoheits— 
gewäſſer befindet ſich der ſpaniſche Kreuzer „Miguel 
de Cervantes“. Der Kurs des ſpaniſchen Schiffes iſt 


der an ſeinem Auto das Schild 


unklar Plötzlich ſtoppen die Maſchinen ganz. Der Kreu- 
zer verliert an Fahrt und liegt ſchließlich ſtill, ſich lang. 
ſam und ſchwer auf der Dünung wiegend 

In der Nacht hatte man vom „Miguel de Ger. 
vantes” her Schüſſe gehört, Gewehr. und Revolver: 
ſchüſſe. Als der Tag anbrach, war man ſich auf den 
ausländiſchen Schiffen klar, was in der Nacht geſchehen 
war, denn der „Miguel de Cervantes“ hißte die rote 
Flagge: Die Mannſchaft hatte in der Nacht gemeutert, 
nachdem fih Kommandant und Offiziere der Militär. 
partei angeſchloſſen hatten. 

Aber die Schüſſe? 

Die Fäuſte in den Hoſentaſchen geballt, die Zähne 
zuſammengebiſſen, ſtumm 
wurden die Matroſen der 
fremden Schiffe Zeugen 


eines tragiſchen Schau- 
ſpiels. l 
Nachdem es geraume 


Weile auf dem keine Ge, 
meile entfernten ſpaniſchen 
Kreuzer ruhig geblieben 
war, begann auf Deck 
plötzlich eine emſige Tätig- 
keit. Mit dem Glas konnte 
man Gruppen geſtikulie. 
render Matroſen unter: 
ſcheiden. Von Offizieren 
feine Spur Augenſchein⸗ 
lich war das Schiff ohne 
Kommando. Ob die Brücke 
überhaupt beſetzt war, ließ 
ſich nicht ausmachen. Noch 
immer lag das Schiff ohne 
Fahrt in der Dünung. 
Plötzlich kommt Bewe- 
gung in die Gruppen. Jm- 
mer mehr Matroſen laſſen 
ſich an Deck ſehen. Ferne, 
unverſtändliche Rufe tom- 
men über das Waſſer. 
Schwere Säcke werden an 
Deck gebracht. Ein langes 
Parlamentieren bebt an, 
und ſchließlich werden die 
Säcke über Bord geworfen. 
Säcke? Auf den frem: 
den Schiffen weiß man 
ſehr gut, was dieſe Säcke 
enthalten: Es ſind die in 
Leinwand eingenähten 
Leichen der Offiziere. 
Deutlich ſieht man das 
Waſſer aufiprigen, wenn 


die Säcke auſſchlagen. 
Einer, zwei, drei, vier .. 
dreizehn ... 


Matroſen und Offiziere 
auf den fremden Schiffen 
ſehen ſich an. Niemand 
ſagt ein Wort. Die Blicke 
wandern zu den ſchlanken 
Rohren der Geſchütze 
Hände krampfen fih über 
das Geſtänge der Reling Was kann man tun? 

Nichts. Ein Pfeifenfignal ſchrillt über das Ded, 
knappe Kommandos ertönen. Die ſtarre Spannung löſt 
ſich. Schweigſam und mit ſinſteren Geſichtern gehen die 
Matroſen an ihren Dienſt. , 

Von dem Spanier hallt ein fernes Gelächter herüber 

Es ift der 20. Juli, und am gleichen Tage melden 
die Zeitungen der ganzen Welt, daß auf den Schiſſen 
der ſpaniſchen Kriegsmarine, die Dë der Militärpartei 
angeſchloſſen hatten, die Mannſchaſten gemeutert baiten, 
die Offiziere ermordet worden ſeien und das Kommando 
in den Händen von Unteroffizieren und Matroſenräten 
liege. ; 

* 


In Malaga gelingt es einem amerikaniſchen Journa” 
liſten, auf den „Miguel de Cervantes“ zu kommen. Die 
Leute von der Hafenbehörde warnen: ` 

„Laſſen Sie lieber die Finger davon!“ Die Vorgänge 
auf dem „Miguel de Cervantes“ ſind ihnen ſelbſt nich 
ganz geheuer. Meuterei, Abſetzung der Offiziere? Gut! 
Geht in Ordnung. Die Schiffe find Schifſe der Repu 
blit, und die Offiziere find Rebellen. Man bätte fic 
gefangenſetzen und vor ein Kriegsgericht ſtellen Ria 
Aber erſchießen? Nackter, blanker Mord auf hoher See! 

Die Leute von der Hafenbehörde find noh Beamte 
aus der erſten Volksfrontzeit, und manche von ihnen 
haben ſchon unter Alfons gedient. Wenig ſpäler wer ' 
den ſie von Sowjets erſetzt ſein, die keine Goler" 
bedenken mehr ſpüren und die den Matrolenral 35 
Kommandanten des Schiſſes anerkennen „Migue 
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Cervantes“ iſt für ſie der „Potemkin“ des ſpaniſchen 
Bürgerkrieges geworden. 

„Laſſen Sie lieber die Finger davon!“ warnen aber 
zunächſt die alten Beamten. „Wir können keine Ga- 
rantie für Ihr Leben übernehmen.“ 

Der Amerikaner läßt ſich nicht aufhalten. Ein Dingı 
bringt ihn an Bord des Meutererſchiſfes. Eine wüſte 
Bande von Matroſen umringt ihn, als er das Fallreep 
binaufklettert. Die Uniformen ſind verdreckt und Aer, 
riſſen. Manche Matroſen haben glaſige Augen. Vom 
Alkobolvorrat des Schiffes dürſte wenig mehr übrig 
ſein. 

Keiner fragt den Amerikaner nach ſeinen Papieren, 
als halte man es für das Selbſtverſtändlichſte der Welt, 
daß ein Journalifi die Mannſchaft eines Schiſſes be- 
ſucht, die vor ein paar Tagen erſt ihre ſämtlichen Offi— 
ziere ermordet hat. 

„Hallo, Jungs, was macht ihr für Geſchichten?“ Der 
Amerikaner muß fi wohl oder übel der Situation an- 
paſſen. 

Ein unflätiger Witz wird ihm zur Antwort. Die Meu. 
terer lachen gröhlend Beiſall 

„Das hätten Sie einmal ſehen jollen, Eenjor, wie ich 
den Kapitän runterknallte!“ prahlt einer 

„Was? Du den Kapitän? Spiel dich nur nicht auf! 
Halt doch ſelbſt geſehen, daß ich den Kapitän kalt ge- 
macht habe. Da, Senjor, ſehen Sie ſich das an!“ 

Der Matrofe krempelt den Urmel hoch Er hat eine 
lange, ſchmale Wunde auf dem Arm. Anſcheinend hatte 
fib der Kapitän mit einem Meſſer gewehrt 

„Jetzt haltet einmal alle den Mund!“ kommt ein 
anderer. „Den Kapitän haben wir nämlich zu dritt er- 
ſchoſſen!“ 

„Stimmt!“ geben die beiden anderen zu 

Man führt den Amerikaner unter Deck zu den Offi— 
zierskabinen. Nichts erinnert mehr an den grauſigen 
nächtlichen Mord. Drückendes Schweigen herrſcht auf 
den eiſernen Gängen Auch die Matroſen haben ihr 
großes Maul verloren 


„Ich hatte den Eindruck“, berichtete der Amerikaner 
Ipäter, „daß es irgendwie ſeltſam roch Ein wenig ſüß— 
lich nach Blut vielleicht? Aber wahrſcheinlich bilde ich 
mir das nur ein.“ 

Der Amerikaner verſucht, eine der Kabinen zu öffnen. 
Eie iſt geſchloſſen. Am Drücker hängt ein Zettel: „Ma— 
lero, Leutnant.. “, lieft der Amerikaner 

An allen Türen hängen Zettel, auf jedem der Name 
des Offiziers. dem die Kabine gehört bat. 

„Muß alles feine Ordnung haben“, brummt ein Ma- 
tole, den der Amerikaner fragt ‚Da find die Sachen 
don den Verrätern drin!“ 


Es werden nicht die wertpolliten Sachen fein, denkt 
ber Amerikaner, der am Handgelenk ſeines Begleiters 
eine goldene Uhr ſieht. 

In der Offiziersmeſſe zeigt man ihm einen Stuhl 
Nichts Beſonderes iſt an ihm zu ſehen Aber er muß 
wohl irgendeine Bedeutung gehabt haben, denn grin- 
We und erwartungsvoll ſcharen ſich die Matroſen um 
Dn. 

Auf Melen Stuhl hatten wir den Admiral gebun- 
den, und dann haben wir ihn zu ſechs erſchoſſen. Da, 
\eben Sie, da drüben haben wir geſtanden Kein Wort 
hat er gejagt.“ 

Es iſt offenſichtlich, daß die Banditen ſtolz auf ihre 
Mordtat ſind und ſich einbilden, der „Freiheit“ damit 
einen großen Dienſt geleiſtet zu haben 

Der Amerikaner will von Bord. Er hat genug ge- 
Ichen und gehört. Aber jetzt bekommen die Matroien 
Bedenken. Einen Ausländer von Bord laſſen, dem man 
ſieimütig die Geſchichte vom 19. und 20. Juli erzählt 
bat? Der Matroſenrat, der das Kommando führt, tritt 
zuſammen. Es gibt ein langes Hin und Her, und 
ſcließlich erklärt man ſich bereit, den Amerikaner an 
Land zu laſſen. Ein paar Matroſen ſollen ihn begleiten 
und bei der Haſenwache ablieſern. 


An Land wird der Amerikaner keinen Augenblick 
allein gelaſſen. Die Hafenwache will ihn verhaften. Er 
bat zuviel geſehen. Der Amerikaner beruft ſich auf ſeine 
che Staatsbürgerſchaft, droht mit Konſul und 
EE Widerwillig läßt man ihn frei. Vierzehn 
Lage ſpäter hätte er ſein kühnes Unternehmen wahr— 
ſcheinlich mit dem Leben bezahlen müſſen Mit dem 
nachſten Zug fährt er nach Barcelona und verläßt, fo 
ſchnell es gebt, ſpaniſchen Boden. 

„Ich hoffe“, erklärt er ſpäter, „in meinem Leben nie 
wieder einer ſolchen Bande von Halsabſchneidern zu 
egegnen wie auf dem Miguel de Cervantes“ 


$ 


a Schilderung beweiſt zur Genüge, daß die ſpa— 
en Kriegsſchiffe zum mindeſten jeit dem 20 Juli 


nichts anderes find als Meutererſchiffe und ihre Be- 
ſatzungen das, was man früher mit dem wenig ehren— 
den Namen „Piraten“ bezeichnete. Daran ändert auch 
nichts, daß die Madrider Regierung, die „Volksfront“. 
Regierung, nachträglich die Meuterei anerkannte und 
die Sowjets auf dem „Miguel de Cervantes“ und auf 
den anderen Kriegsſchiffen, auf denen ſich das gleiche 
ereignete, als rechtmäßige Kommandanten der Schifſe 
beſtätigte. 

Die Madrider Regierung, die zeitweiſe großes Ge— 
wicht darauf legte, nicht als kommuniſtiſche Regierung 
angeſprochen zu werden — tatſächlich befinden fih die 
Kommuniſten in den ſpaniſchen Cortes auch in der ver- 
ſchwindenden Minderheit —, lrägt eine nicht abauftrei- 
tende Schuld an den Freibeutermorden auf den ſpani— 
ſchen Kriegsſchiffen. Schließlich war ſie es ja, die bald 
nach Beginn des Bürgerkrieges allen Seeoffizieren die 
Kommandogewalt abgeſprochen und den Unteroffizieren 
zuerkannt hat. Sicher hat ſie dabei nicht daran gedacht, 
daß dieſe Maßnahme Bluttaten zur Folge haben würde. 
Aber indem ſie ſtillſchweigend ihre Zuſtimmung gab, 
dat ſie die Verantwortung auf ſich genommen, und ſie 
kann ſich daher auch nicht von der Schuld an den 
Zwiſchenfällen reinwaſchen, die ſich in der Folgezeit 
mit den ſpaniſchen Kriegsſchiſſen ereignet haben, zum 
Beiſpiel an dem „Kamerun“ -Fall und dem Zwiſchen— 
fall mit einem engliſchen Dampfer, der genau wie das 
deutſche Schiff von ſpaniſchen Freibeutern auf hoher 
See angehalten wurde. Die Engländer hatten nur das 
Glück, daß zufällig ein britiſches Kriegsſchiff zur Stelle 
war, das die Piraten im Handumdrehen zur Raiſon 
bringen konnte. 


Der Amerikaner, von deſſen Beſuch auf dem „Mi— 
guel de Cervantes“ wir berichteten, erzählt, daß die 
meuternden Matroſen auf den ſpaniſchen Kriegsſchiſ— 
fen auf ihre Untaten geradezu ſtolz waren und annab- 
men, ſich mit der Ermordung ihrer Offiziere ein Ver— 
dienſt erworben zu haben. Dieſe Annahme erſcheint uns 
ungeheuerlich, aber ſie wird uns verſtändlicher, wenn 
wir bedenken, daß nach der Regierungsübernahme durch 
die Volksfront ſowjetruſſiſche Tendenzfilme in ſämtlichen 
ſpaniſchen Kinos vorgeführt werden. Filme, die in allen 
weſteuropäiſchen Staaten verboten ſind, Tendenzfilme, 
die eigens zu dem Zweck der Aufhetzung der ſpaniſchen 
Bevölkerung gedreht wurden, fehlen, wie uns ein dcut- 
ſcher Flüchtling aus Spanien berichtet, nicht einmal in 
dem kleinſten ſpaniſchen Neſt, und beſonderer Patronanz 
und beſonderer Beachtung im ſpaniſchen Arbeiterpubli— 
kum erfreut fih der alte Revolutionsfilm „Panzerkreu— 
zer Potemkin“, über den vor Jabren auch in Deutſch— 
land die Kurfürſtendamm Intellektuellen aus dem 
Häuschen gerieten. l 

Revolutions. und Propagandaſilme dieſer Art fteben 
an eriter Stelle auf den Programmzetteln der Licht: 
ſpieltheater, ſoweit fie jih im Machtbereich der Volks- 
front befinden. Dazu kommen Filme, die man in 
Europa ſonſt nicht kennt: reine Propagandafilme ſowjet— 
ruſſiſchen Urſprungs, die auf Veranlaſſung der Mtos: 
kauer Komintern eigens zu dem Zweck hergeſtellt wer- 
den, bei „paſſender Gelegenheit“ in anderen Ländern 
aufgeführt zu werden. Dabei handelt es ſich in unſerem 
Falle um Filme, die beſonders auf Spanien Bezug 
nehmen (in den Moskauer Archiven befindet lid Ma- 
terial für alle Länder). Die Filme lehnen ſich melt an 
einen Stoff an, der den Spaniern aus ihrer eigenen 
Literatur bekannt iſt, etwa an Themen aus den Ro— 
manen des liberalen Schriftſtellers Blasco Ibanez, mn. 
bei ſelbſtverſtändlich die durchaus vertretbaren ſozialen 
Tendenzen — zum Beiſpiel des Romans Die Scholle“ 
— einen ſcharf kommuniſtiſchen Anſtrich erhalten 

Auf alle Fälle tragen dieſe Tendenzfilme, wie uns 
glaubhaft berichte: wird, außerordentlich viel zur Auf— 
hetzung der Maſſen bei. In einem Land in welchem 
die landarbeitende Bevölkerung zu mebi als fünfzig 
v. H aus Analphabeten beſtebt wie etwa in Südſpanien 
iſt ſelbſtverſtändlich neben der demagogiſchen Rede der 
Film das beſte Propagandamittel, das man ſich denken 
kann Auf der Gegenſeite fehlt es leider an ähnlichen 
Methoden, die Maſſe für die Sache der Ordnung und 
Gerechtigkeit zu gewinnen 


Spanische Bürgerkrieesschulen 
nach Sowjetmuster 


Es ift bekannt daß die Volksfrontregierung vom 
18. Juli, dem Beginn des Bürgerkrieges an, wabllos 
jeden bewaffnet hat, der Waſſen haben wollte. Die 
Folgen, die eler Akt der Verzweiflung nach fid zog, 
ſind bekannt, ſoweit ſie ſich auf den Terror in den 
Städten und Dörfern erſtrecken. In Madrid. Barcelona 
und zahlloſen anderen Städten wurden auf allen 
Plätzen und den Kreuzungen der großen Straßen Ton, 


genannte „UAnterweiſungszentren“ eingerichtet, das heißt: 
Kioske und leere oder verlaſſene Läden wurden 
zu Unterrichtsſtuben für unausgebildete Milizen einge- 
richtet. Altere gediente Leute unterwieſen hier die 
friih bewaffneten jungen Männer und Mädchen der 
Volksfront im Gebrauch von Gewehren, Piſtolen und 
Handgranaten, ja ſogar in der Bedienung von Ma— 
ſchinengewehten. Nach ein oder zwei Stunden mur, 
den die „Rekruten“ der roten Miliz als „ausgebildet“ 
entlaſſen und als frontdienſtverwendungsfähig dem 
nächſten Bezirksrat oder der nächſten Rekrutierungs— 
ſtelle gemeldet In wenigen Tagen kamen die Leute 
an die Front, nachdem ſie in den meiſten Fällen ſchon 
in ihrer Heimat genügend Gelegenheit gehabt hatten, 
ihre Waſſen und ihre revolutionäre Geſinnung unter 
Beweis zu ſtellen 


Es iſt erſtaunlich, daß ſich unter dieſen Bedingun— 
gen die Miliztruppen gegen die Nationaliſten länger 
behaupten konnten, als man eigentlich hätte annehmen 
ſollen Bei den Kämpfen in Nordſpanien, in Bilbao, 
Gijon, Santander, San Sebaſtian, Irun uſw., war die 
Widerſtandskraft der Roten beſonders auffallend. 


Aber die Hintergründe der roten Milizorganiſation 
weiß uns der Deutſche Viktor Kluber Intereſſantes zu 
berichten, der in Spanien geboren ift und das Land 
und ſeine Leute beſſer kennt als ſeine Heimat. Kluber 
weilt heute in einem Flüchtlingslager in Bayern und 
iſt glücklich, mitſamt ſeiner dreiköpfigen Familie der 
roten Hölle entronnen zu ſein und ſich in den Armen 
des Volkes zu befinden, das ſeinen Vater zu den 
Seinen zählte. Er war in der nordſpaniſchen Stadt 
Gijon anſäſſig, deren Einwohnerzahl ſich in den letzten 
zehn Jahren und namentlich während der Regierungs- 
zeit Primo de Riveras beinahe verdoppelt hat. Wäh- 
rend der Kämpfe im Norden ſtand Gijon lange im 
Mittelpunkt der ſtrategiſchen Operationen der Roten 
und Weißen 


Die ſchwerſte Zeit für Gijon begann am 14. Auguſt, 
als nationaliſtiſche Kriegsflugzeuge über der Stadt 
erſchienen und Bomben abwarfen Das Ziel der Bom- 
ber waren aus Gründen, die unſerem Gewährsmann 
unbekannt find. die Gefängniſſe der Stadt 


Sonderliche Erſolge hatten die Flugzeuge der 
Weißen nicht aufzuweiſen; ſie verſchwanden, nachdem 
etliche Häuſer in Brand geraten waren und wurden 
verfolgt von Kampfflugzeugen der Roten, die nach 
Klubers Anſicht franzöſiſcher Konſtruktion waren. Es 
iſt ja heute kein Geheimnis mehr, daß den ſpaniſchen 
Marriften unter Patronanz des franzöſiſchen Luft- 
fahrtminiſters Cot franzöſiſche Militärflugzeuge gelie- 
ſert worden ſind 

Der Zwiſchenſall in Gijon hatte zur Folge, daß der 
role Mob der Stadt den Sturm auf die Baſtille, der 
fälſchlich als Beginn der franzöſiſchen Revolution gilt, 
wiederholte. Mit allen möglichen und unmöglichen 
Wafſen verſehen, ſtürzten ſich Tauſende auf die Ge— 
fängniswachen, die keinen Widerſtand leiſten konnten. 
Die Zellen wurden erbrochen und die Gefangenen 
freigelaſſen Diebe und Mörder, Räuber und Betrüger 
wurden als Helden gefeiert und im Triumph durch 
die Straßen der Stadt geführt. Selbſtverſtändlich er— 
bielten ſie auf der Stelle Wafſen, und wer es verſtand, 
mit einem Gewehr oder gar einem Maſchinengewehr 
umzugehen, wurde ſogleich «ls Gruppen- oder Zug— 
führer in die Reihen der roten Miliz eingeſtellt 


Gleichzeitig brach in Gijon die nackte Anarchie aus 
Der Bürgermeiſter der Stadt, ein Radikalrepublikaner, 
der durchaus auf ſeiten der Volksfront ſtand, tat ſein 
möglichſtes, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Aber was 
den Behörden in Madrid und Barcelona nicht gelun— 
gen war. konnte ihm ſelbſtverſtändlich erſt recht nicht 
gelingen. Er wurde und blieb ein Gefangener der 
Roten, die ihm gnädig geſtatteten, fein Amt weiterzu- 
führen, vorausgeſetzt, daß er der Miliz, den ſchnell 
eingeſetzten „Zentren“ und den Sowjets freie Hand 
ließ. Von heute auf morgen waren die Roten Herren 
der Stadt 


Der Bürgermeiſter hatte verſucht wenigſtens für 
die Verletzten zu ſorgen, die faft ausnahmslos der 
roien Miliz angehörten. Er hatte ein Kloſter beſchlag⸗ 
nahmen laſſen und zum Lazarett erklärt. Die Nonnen 
des Kloſters, die im übrigen wenig Veranlaſſung bat, 
ten, den Marriſten zu helfen, erklärten ſich bereit, als 
Krankenſchweſtern zu fungieren. Die Miliz labotierte 
jedoch die Anordnungen des Bürgermeiſters, indem 
ſie erklärte, daß ſie nicht daran denke, ihre Verwun— 
deten von Nonnen behandeln zu laſſen Dieſe Entſchei. 
dung war für den Pöbel ein Signal, auf die Nonnen 
regelrecht Jagd zu machen. In aller Eile packten dieſe 
ibre Sachen und verließen das Kloſter. 


(Jortſebung folgt) 
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EK Sorte schmeckt 
nicht immer $leich.Selbst 
eine sonst gute Zigarette 
verändert ihre Qualität, 
wenn sie ungeschützt ver- 
wahrt wird und austrocknen 
kann. Zum Schutz des emp- 
findlichen Tabaks verwenden 
wir darum abgedichtete 
TROPEN-PACKUNGEN, 
die ihm Duft und Frische er- 
halten.Daher schmeckt bei 
unseren Zigaretten auch stets 
eine so gut wie die andere! 
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ROMAN VON HERMANN 


3. Fortſetzung. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird ein Sonder- 
Iruck des Romans kostenlos nachgeliefert. 


Inhalt aus dem bisher erſchienenen Romanteil: 


Der Münchner Taxichauffeur Franz Schuller, ein netter 
lunger Kerl von unbeſchwertem Gemüt, hat ſich in die 
bübſche Kellnerin Betty verguckt und wird auf eine üble 
Verleumdung hin, deren Urheber ein recht dunkler Ehren⸗ 
mann namens Glaſer iſt, von dem eiferſüchtigen Metzger 
Karl mit einem Maßkrug niedergeſchlagen. Dies geſchiehl 
juft, als Schuller kurs zuvor beſchloßz, ſich um Betty nicht 
weiter zu bemühen, die ſich leineswegs geneigt zeigt, 
auf ſeine Späße einzugeben. Zudem lernte er eben eine 
elegante blonde Dame kennen, die großen Eindruck auf 
ihn macht, faſt allein ſchon deshalb, weil auch er ihr 
durchaus nicht gleichgültig zu ſein ſcheint. Was ſich Dier 
aber angeſponnen bat, erfährt dadurch eine jähe Unters 
brechung, daß Schuller, der bei dem Streit mit dem 
Metzger eine Gehirnerſchütterung davontrug, ins Kranten» 
haus eingeliefert wird. Dort ſchließt er mit ſeinem 
Stubengenoſſen Bernhard, einem fünfzehnjährigen Hitlers 
jungen, dicke Freundſchaft, die ſich vornehmlich in luſtigen 
Neckereien äußert. Betty, die inzwiſchen ibre Stellung 
wechfelte und nun im Benediktinerbräu beſchäftigt ift, 
findet in dem Kunſtmaler Pſcheſina, einem lomiſchen 
Kauz, einen väterlich um ſie beſorgten, treuen Freund, 
der zum Unterſchied von all den andern, wie fie ans 
nimmt, ſich nichts weiter von iht erhofft. Wohl verhält es 
fib in der Hauptſache fo, nur beruht Pſcheſinas Zus 
neigung nicht bloß auf reiner Sympathie, die von teiner» 
lei Wünſchen und keinerlei heimlichen Sehnſucht getrübt 
iſt. Er bat ſich vielmehr bis über beide Ohren in die 
bübſche Kaſſierin verliebt und wacht eiferſüchtig darüber, 
daß ihr niemand zu nahe tritt. Dies bat aber ofſenbar 
einer ſeiner Stammtiſchgenoſſen, der Architekt Lerchner 
nämlich, im Sinne, und ſo entſtebt zwiſchen ibm und dem 
Kunſtmaler bald eine recht ungemütliche Stimmung, bis 
Ben dann Pſcheſina bei einer Gelegenbeit verrät, wie 
es zwiſchen ihr und Schuller ſtebt. Schuller ift mittler— 
weile aus dem Krankenhaus entlaſſen worden und hat 
ſich auf „Intervention“ der Schweſter des Metzgers mit 
dieſem verſoͤhnt. Auch die blonde Dame trifft er wieder; 
diefe Begegnung jedoch ift eine Enttäuſchung, und Schuls 
lers Groll darüber kehrt ſich nun ganz Glaſer zu. Allein 
Glaſer ift währenddeſſen ſpurlos verſchwunden. Bern» 
bard, der Hitlerjunge, aber macht fidh erbötig, den Kerl 
aufzuſpüren. Da werden eines Tages dem nicht wenig 
überraſchten Schuller Franzl in Begleitung eines rätſel— 
vollen anonymen Schreibens plöblich taufend Mark zu— 
geſtellt. Schuller nun zerbricht fih nicht lange den Kopf 
darüber, ſondern macht fiH gleich daran, das Geld teils 


in Gegenwerte, wie Kleidungsſtücke, zu einem Gutteil“ 


aber auch in Nichts umzuſeten: kurzum, nach ein paar 
Tagen hat er den letzten Reſt der Summe verjubelt und 
entdeckt diefe betrübliche Tatſache gerade in dem Mugen: 
blick, als er eine Hotel rechnung begleichen fol. Er ruft 
nun vom Hotelzimmer aus eine gute Bekannte an, die 
feine Liſſy vom Ballett, damit fie ihm aus der Patſche 
helfe. Liſſy aber, noch wütend darüber, daß er tags AU: 
vor ein Rendezvous mit ihr verfäumt hat, läßt ihn gar 
nicht erft ausreden — und hängt Toon ein 


6. 


chuller dachte nun an den Vater Witrſching, fei- 
nen Brotherrn. Der würde ihm vielleicht aus 


der Klemme helfen, aber der hatte kein Tele 


phon. And der rückſtändige alte Sarnthaler auch nicht. 
Doch den hätle er gar nicht angerufen, denn der, miß— 
lrauiſch, wie er war, hätte fiber geglaubt, er werde 
bloß zum Narren gehalten, und wenn er nicht über- 
daupt gleich eingehängt hätte, jo hätte er beſtenfalls 
den Götz von Berlichingen zitiert, aber damit war rein 
Dé nichts anzufangen. Blieb aljo noch die eine Mög- 
ichkeit, nämlich die Kollegen am Eliſabethplatz mobil 


zu machen, die würden ihm zweifellos beiſpringen. Aber 


S gern Schuller ihnen ſonſt den dummen Auguſt machte, 

esmal ſchämte er ſich doch irgendwie. Er wußte nicht 
ideny warum. Wohl deshalb, weil halt doch ein ziem- 
1 interſchied darin beſteht, ob man den Hanswurſt 
willi der um die anderen zu beluſtigen, oder unfrei⸗ 
ler 0 alſächlich einer ift. Außerdem, das wußte Schul- 
Kë: beſtimmt, würden ſie ihn zum Spaß ſolange 
unged aſſen, bis er förmlich aus der Haut führe vor 
ngeduld und Verzagtheit. 


Darum wollte er es doch lieber noch einmal mit 


Liſſy verſuchen, und ſo entſchloß er ſich denn, ſie ein 


zweites Mal anzuruſen. , 

„Schon wieder du?“, ſagte fie ſchnippiſch. „Was 
willſt du denn noch? Bemüh' dich nicht! Ich kann hart 
ſein wie ein Kieſelſtein.“ Aber ſie brach das Geſpräch 
dennoch nicht gleich wieder ab wie vorhin, wohl weil 
ſie im Geiſte den reuigen Sünder vor ſich zu ſehen 
meinte, der völlig zerknirſcht und halb wahnſinnig vor 
Verzweiflung ſie auf den Knien um Verzeihung bitte. 
Als ſie aber hörte, um was es ſich hier drehte, ſagte ſie 
voll eiskalten Hochmuts: „Ha! Ha! Daß ich nicht lache. 
And du glaubſt nun gar, daß ich dich — haha! Sie 
lächern mich, mein Herr! Bleiben Sie nur hübſch ſitzen 
drüben in Ihrem Grandhotel und auf Ihren vier 
Buchſtaben und werden Sie eine Mumie!“ 


„Liſſy, ich bitte dich, fo fei doch g'ſcheit! .“ 
„Nein, ich bin lieber dumm. Es iſt bequemer. Und 


jetzt Schluß!“ Gleichzeitig knackte es im Hörer. Schuller 
bettelte noch raidh: „Liſſy! ...“ Aber es war vergebens. 


Sie hatte erbarmungslos eingehängt. 


Nun blieb Schuller alſo doch nichts anderes mehr 
übrig, als den Eliſabethplatz anzurufen, und das 
tat er denn auch. Als er indeſſen die Stimme des alten 
Kegelmaiers vernahm, hängte er flugs wieder ein. 


Da erinnerte er ſich, daß ihm die blonde Frau 
im Café ihre Adreſſe gegeben hatte mit der Bitte, 
ſie doch mal aufzuſuchen. Sie hätte mit ihm etwas 
zu beſprechen, was ihn wahrſcheinlich intereſſieren 
würde. Er wußte zwar nicht genau, was, daß es 
ihn jedoch auf jeden Fall intereſſieren werde, ſtand 


für ihn feſt. Jetzt aber überlegte er und drehte die 


Viſitenkarte hin und her, könnte er vielleicht — denn 
da ſteht ihre Rufnummer drauf.. Aber das geht. 
nicht, das geht doch nicht, ſagte er ſich Verdammt 
und zugenäht! und er rauſte ſich die Haare. 

Herrgottſakrament, in der Situation jollte ihn die 
Betty ſehen! Sie würde ihn noch mehr verachten als 
bisher. Und hätte fie nicht recht? Ift er nicht ein Tauge- 
nichts und Luftikus? Ein Windbeutel, der alles eher 
derdient, als daß ihn ein Mädel wie die Betty liebt. 
Er ſah fie vor ſich, wie fie ihn damals beim Garn- 
thaler hatte abblitzen laſſen, mit einem Blick, bei dem 
ihn noch heute fröſtelte, wenn er ſich ihn vergegen- 
wärtigte. 

Ein ſchrecklicher moraliſcher Katzenjammer hatte ihn 
gepackt, und er erhob wilde Anklagen gegen ſich. Eine 
halbe Stunde mochte vergangen ſein, als das Telephon 


klingelte und der Hotelportier ihm mitteilte, daß ihn 


eine Dame zu ſprechen wünſche. 

„So, eine Dame“, ſagte er apathiſch und dachte, es 
wird wohl eine flüchtige Bekanntſchaft von geſtern 
ſein, und er weiß nichts mehr und hat ihr vielleicht 
was verſprochen, — ach, ihm war ſchon alles egal. „Hat 
ſie Flügel?“ fragte er. 

„Wie bitte?“ 

„Na ja, ob ſie Flügel hat.“ 

„Wieſo? Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr?“ 

„Na, weil es vielleicht mein Schutzengel ſein könnte.“ 

„Haha“, bemühte ſich der Portier zu lachen. 

Da fiel Schuller ein, daß er die Dame vielleicht ins 
Vertrauen ziehen, das heißt. wenn alle Stricke reißen 


PIRICH 
Copyright by Carl Dunder Verlag. Berlin W oi 


würden und es anders nicht ginge, eventuell einen 
kurzfriſtigen Aberbrückungskredit bei ihr aufnehmen 
könnle, was ſollte er ſonſt machen? Es blieb ihm doch 
rein. gar nichts mehr übrig! „Nun“, ſagte er, „führen 
Sie bitte die Dame herauf!“ 

Bald darauf klopfte es an der Tür, und herein trat 
vornehm lächelnd Lilly. 

„Ouh, Miſter“, ſagte ſie, als hätte ſie einen Knödel 
im Mund, „uie geiht's?“ 

„Liſſp!“ rief Schuller. Er hätte zerſpringen können 
vor Freude und umarmte ſie ſtürmiſch. 

Sie drängte ihn weg und ſagte: „Nou, Miſter, nicht 
fein Sie fou — uie lagt man?“ Und fie ſchnalzte mit 
den Fingern. | 2 

„Du biſt ein Prachtmädel, Liſſp!“ Und er ſchloß fie 
wieder in ſeine Arme und küßte ſie, und ſie ließ es 


geſchehen. 
7. 


Schuller fab in feinem Tari am Eliſabethplatz. Da 
kam in Begleitung eines kleinen, nervöſen Herrn einer 
ſeiner Kameraden auf ihn zu und ſagte: „Du, der 
Herr möcht gern mit dir reden.“ And zum Kleinen ge- 
wandt, erklärte er, indem er mit dem Daumen auf 
Schuller wies: „Das iſt der Herr Schuller.“ Dann 
ging er. 

„Sie wünſchen?“ fragte Schuller ohne beſondere 
Neugierde. Er war feit der feuchtſröhlichen Nacht, die 
er als kleiner Eintagskröſus verbracht hatte, auf alles 
gefaßt. Was damals alles geſchehen fein mochte, wußte 
er nicht, und er nahm gleich von vornherein an, daß 
Ge kleine Herr damit irgendwie im Zuſammenhang 
tehe. 

„ Pſcheſina ift mein Name“, ſagte der kleine Hert 
mit einer kurzen, rudartigen Verbeugung und machte 
ein Geſicht, hochoffiziell und unnahbar eiſig wie fo bei- 
läuſig ein Kartellträger, der dem Beleidiger feines 
nn die Forderung auf ſchwere Waffen über— 

ringt 


„Freut mich“, ſagte Schuller. „Und auf jeden Fall 


-futs mir leid, das fag’ ich Ihnen gleich.“ 


„Wieſo?“ fragte Pſcheſina verblüfft. 


„Na ja!“ Schuller lachte. „Ich war halt voll, net 
wahr, das kann man ſchon ruhig behaupten, und da 


-ift es leicht möglich — aber, wie g'ſagt, es tut mir 


leid.“ 


Pſcheſina trat einen kleinen Schritt zurück und fab 
Schuller zweifelnd an. Er dachte an den Maßkrug, 
von dem ihm Betty erzählt hatte. 


„Oder“, ſagte Schuller, „wenn ich Ihnen was ver— 
ſprochen hab'“, und er hob bedauernd die Schultern, 
„ich weiß zwar nir mehr davon, aber ich halt's natür- 
lich gern“, ſetzte er lachend hinzu, „vorausgeſetzt, daß 
es geht, net wahr?“ 

Armer Kerl, dachte ſich Pſcheſina, und fo heftige Ab- 
neigung er gegen dieſen Mann da verſpürt hatte, ſchon 
bevor er ihm zu Geſicht gekommen war, fo großes Mit- 
leid überkam ihn jetzt; noch bei weitem größeres Mit- 
leid aber mit Betty, die dieſen bedauernswerten Gei- 
ſtesgeſtörten liebte. 


„Hm“. ſagte er kopſſchüttelnd. „Schrecklich!“ 
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Herbſtſahrt am Neckar 
Vorüber am Heidelberger Schloß. 


Aufnahme 


Menſch, ſtutzte Schuller, was iſt denn los? Es wurde 
ihm nun doch ein bißchen bange; was hatte er bloß 
angeſtellt? „Aljo raus damit“, forderte er Pſcheſina 
auf. „Jetzt reden Sie doch endlich!“ 


„Mein Gott!“ erwiderte Pſcheſina und ſchnitt eine 
weinerliche Fratze. „Was ſoll man da noch reden?“ 

„Verflucht und zugenäht!“ knurrte ihn Schuller an. 
Er geriet vor lauter Angſt in Zorn. „Jetzt möcht' ich 
aber zum Teufel hinein endlich wiſſen. was los ift! 
Hab' ich jemanden umbradt, das gibt's ja gar net!“ 


„Nein, nein“, beteuerte Pſcheſina. indem er zurück- 
wich und mit der Hand abwehrte 

Schuller, der bisher im Wagen geſeſſen war, ſtieg 
nun nervös aus. Kaum ſah dies aber Pſcheſina, als 


er auch ſchon kehrtmachte und davonlief. was ihn die 
Beine trugen 


Limanſki, der kleine Taxichauffeur, der die Szene 
beobachtet hatte, kam intereſſiert näher und fragte 
Schuller Was er denn mit dem kleinen Maler gehabt 
hätte? 


„Wieſo Maler?“ entgegnete Schuller 
du?“ 

„Ja, der wohnt auch in der Zieblandſtraß'“ jagte 
Limanſki. „Vis-à-vis von mir, ich kenn' ihn ſchon lang 
Aber was haſt denn g'habt mit ihm?“ 

„Das möcht' ich ſelber wiſſen.“ 

„Warum ift er nacha davong' laufen?“ 


„Fragſt mich“, erwiderte Schuller verärgert und ſtieg 
wieder in ſeinen Wagen Lange noch grübelte er hin 
und her Es plagte ihn die Ungewißheit. und er be- 
ſchloß. der Sache nachzugehen 

Pſcheſina benahm ſich heute abend am Stammtiſch 
wie ein tränenſeliges altes Weib deffen Lebensglück 


„Kennſt ibn 


Fritz Henle 


fih in ſtändigem Eeufzen äußert. Er war über alles 
und jedes gerührt. auch wenn Dinge und Ereigniſſe 
zur Sprache kamen, die von niemandem ſonſt auch 
nur annähernd als traurig oder gar tragiſch empfun- 
den wurden. Bei jeder Gelegenheit, und war ſie noch 
fo unpaſſend, ſetzte er, von Weltſchmerz überwältigt, 
eine kummervolle Miene auf und jammerte: „Mein 
Gott, wie arm!“ oder „Mein Gott, wie ſchrecklich!“ 


Und Betty gegenüber gab er ſich heute lo, wie manche 
Menſchen ſich bisweilen zu jemandem benehmen, von 
dem ſozuſagen alle Welt bereits weiß. welch ſurcht— 
barer Schickſalsſchlag ihn getroffen, nur er ſelbſt noch 
nicht, und jeder ſcheut ſich davor, ihm, dem Ahnungs— 
loſen, die traurige Nachricht zu überbringen So ähn— 
lich führte fid Pſcheſina heute auf 

Wenn ihm Betty ein neues Glas Bier hinſtellte. 
ſtreichelte er ihr die Hand und ſeufzte: „Du mein liebes 
Kind“ oder „Du mein armes Haſcherl“ bis ſie ihn 
ſchließlich erſtaunt fragte warum er denn heute Io 
wunderlich jeı 

„Ach“ ſagte ei da, mit den Augen wie eine Bet, 
ſchweſter in der Kirche blinkernd, und tätſchelte ihr die 
Hand „net fragen, mein liebes Kind net ſragen “ 

Weil er aber an ſich ein komiſchet Kauz war, an 
deſſen krauſe Gedanken und Reden ſich jedermann ſchon 
längſt gewöhnt hatte maß auch Betty ſeinem heutigen 
Gebaren nicht allzu große Bedeutung bei und zerbrach 
ſich nicht länger den Kopf 


Dies wiederum legte Pichelina als kindliche Naipität 
aus. und er war angeſichts der erſchrecklichen Tatſachen 
von denen Betty nichts ahnte, jetzt noch viel, viel mehr 
gerührt Sein tiefes Mitgeſühl ſteigerte ſich ſchließlich 
dermaßen, daß der Wunſch in ihm zu brennen begann 
ſich für fie zu opfern. Ei hätte zwar nicht fagen fön- 
nen. zu welchem Vorteil ihr das wohl gereichen würde 
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aber das war für ihn nicht weſentlich; opfern nur wollte 
er ſich für ſie, ſterben. — daſtehen wollte er, ſich das 
Hemd vorn aufreißen und die Heldenbruſt tapfer und 
mannbaft den feindlichen Kugeln bieten und mit feiter 
Stimme rufen: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, 
Gott helſe mir, ach, wie ſchießt ihr ſchlecht Amen!“ 

Er liebte nun Betty wie nie zuvor, er liebte ſie 
maßlos, und faſt noch verliebter war er in die ufer. 
lofe. Rührung, in der er ſchier ertrank 


Wie enttäuſcht aber war er am nächſten Tag, als es 
ſich herausſtellte, daß ſeine Rührung ganz und gar 
gegenſtandslos war. 


Schuller nämlich. dem es keine Ruhe ließ. erſchien 
bei ihm in der Wohnung, und da klärte ſich dann bald 
alles auf. 


Erit erſchrak Pſcheſina zu Tode, als er auf ein ſehr 
energiſches Klingeln hin die Tür öffnete und vor ihm 
der vermeintliche Geiſtesgeftörte ſtand Dann aber ver. 
wandelte ſich fein Schrecken ziemlich raih in Erbitte- 
rung, ja ſchließlich ſogar in flammende Entrüſtung und 
das kam fo: 

Nachdem der beiderſeitige Irrtum bereits im Flur 
ſeine zwar wortreiche. aber in der Hauptſache — 
wenigſtens Schuller — zufriedenſtellende Aufklärung 
gefunden hatte, führte Pichelina feinen Beſuch ins 
Atelier, um in Bettys Intereſſe, ſür die er allerdings 
ohne ſeden Auftrag handelte, ſelbſtlos eine Lanze zu 
brechen. „So? Die Betty? Gibt's das?“, ſagte Schuller 
erſtaunt und trat ein. Da ſah er aber auf dem Podium 
oben Mia, das Modell, mit nichts am Leibe, und war 
derart überraſcht, daß er weit die Augen aufriß und 
wie feftgewurzelt ſtehenblieb „Sakrament!“, ſagte er 
hochachtungsvoll, wobei er die erſte Silbe betonte, und 
nun hörte er Pſcheſina nur noch mit halbem Ohre zu. 

Pſcheſinas Zorn darüber entlud ſich vorerſt oul die 
Art, daß er das Modell anherrſchte, ſich anzuziehen, 
welcher Aufforderung Mia auch Folge leiſtete, wenn- 


gleich, ihrem ganzen Weſen entſprechend, keineswegs 


übereilt. Als fie aber dabei Schuller vielſagend an- 
lächelte und, was der ſpringende Punkt war, Schuller 
ihr luftig zuzwinkerte, indem er mit zwei Fingern falu- 
tierte wie ein öſterreichiſcher Operettenofſizier, — da 
kannte Pſcheſinas Entrüſtung keine Grenzen mehr, und 
er wies mit der Bemerkung, daß fein Atelier kein Ani- 
mierlokal ſei, Schuller erregt die Tür 
Wenige Minuten ſpäter fab er von feinem Schlaf. 
zimmerfenfter aus die beiden vergnügt ſich unterbal- 
tend über die Straße geben 
l * 


Zu der Zeit hatte Schullers göttlicher Schlendtian 
einen Höhepunkt erreicht und neigte ſich nun unmerl- 


lich feinem Ende zu Nicht daß er felbft und aus ſich 


heraus zu der Einſicht gelangt wäre. daß ein ewiges Dol: 
cefarniente der Gedanken nicht der Sinn unſeres 
Lebens ſein kann Erſt äußere Ereigniſſe mußten ihn 
dazu führen Aber wir wollen nicht vorgreiſen und 
alles der Reihe nach erzählen 


Schuller erhielt von der blonden Dame, von der er 
erfahren hatte, daß fie Renate Herded heiße und die 
Frau eines bekannten Forſchers ſei, das Angebot, bei 
ihr als Privatchauffeur einzutreten. Schuller wäre nicht 
der geweſen, der er war, wenn er bier nicht bedenten- 
los zugegriffen hätte Wohl hätte auch ein anderer 
nicht lange gezögert: denn die Bezahlung war gut, 
ſehr gut ſogar Doch das war für Schuller nicht einmal 
das Entſcheidende. Der Stellungswechſel reizte ibn 
allein deshalb, weil er neue Abenteuer witterte 

Er ging alſo zum Vater Wirſching hin und ſagte ihm 
Beſcheid. Was er aber nun doch ein wenig ſonderbar 
empfand. war die Art, wie feine Kündigung entgegen 
genommen wurde 

Wirſching, der ſieben Kinder hatte ſpielte gerade 
mit feinem jüngften, das laufen lernte Er fab brett 
beinig da, das Kind zwiſchen den Knien, und hatte ihm 
feine riſſigen, unbeholfenen Pranken als Spielzeugerſatz 
überlaſſen Das Kind zog an den dicken ungeſügen 
Fingern. unterſuchte dann neugierig die Trauerränder 
unter den Nägeln. drehte das große Ding da um und 
beſichtigte offenen Mundes die Handfläche und zog 
ſchließlich an den Fingern indem es wippende Be · 
wegungen machte und dazu lallte, während der Bater 
gutmütig und glücklich lächelnd zuſah und manchmal 
heiſer auflachte | 

Als Schuller ihm leine Sache vorgetragen hatte 
unterbrach er zwar nicht ſein Spiel mit dem Kinde. 


aber das Lächeln und das Weiche in ſeinem Geſichl 


waren plötzlich verſchwunden. Nach einer längeren Paule 
des Schweigens erft ſagte er donn in gleichgülligem 
Ton: „Ja. wennſt moanli ..“ , 
„Tſcha“ ſagte Schuller betreten. „des is halt To — 
Er wollte etwas jagen. aber wußte nicht. was. Jeden. 
falls konnte er jo nicht weggehen vom Vater Wirſching. 
bei dem er fünf Jahre gedient hatte und mit dem et a 
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Nürnberg, die Stadt Albrecht Dürers: 
Blick auf ſein Geburtshaus 


Aufnahme: 


die fünf Jahre hindurch immer out Freund geweſen 
war. „Hm“, brummte er, „des is halt — verſtehſt 
mich — net 

„Ja, ja“. erwiderte Wirſching nach einer guten 
Weile und ſeine Stimme klang noch heiſerer, als ſie 
ſchon war, „ja, ta, ich verſteh' dich ſchon“ Er räuſperte 
ſich und fügte hinzu: „Alſo ein Herrſchaſtschauſſeur 
nadha but jetzt.“ und als die Worte verklungen waren, 
ſah er zu Schuller auf. 

„Es ift net des”. ſagte ber hilflos 

„Nein, nein, keine Spur“, entgegnete Wirſching wie 
nachdenklich und guckte wieder ſeinem Kinde zu „Ich 
hab' mir ja auch ſchon bei deim neuen G'wand nir 
denkt.“ 


„Wie meinft jetzt des?“ Schuller war verdutzt 

„Willſt eine Antwort drauf?“ fragte Wirſching, ohne 
aufzubliden, und ſpielte weiter mit dem Kinde 

„Om“, erwiderte Schuller kleinlaut und wußte nicht 


recht, warum er denn verlegen war. „ich verſteh' dich 
net.“ 


„Weißt was“, ſagte Wirſching und blickte ihn an 
„Wann die Weiber jo blöd find — verſtehſt? —. nach. 
her ſoll'ns ſo blöd ſein. Da hilft kein Herrgott net; 
denn blöd bleibt blöd Aber des eine ſag ich dir. man 
derfs net no blöder mach'n. des berf man net, baft 
mich begriſſen?“ ) 

„Naa“, antwortete Schuller ehrlich und fogar ein 
wenig böſe. „Ich hab' dich net begriffen. und ich weiß 
auch net, was du willſt Aber deine verſteckten An- 
Ipielungen. die kannſt dir b'halten, des ſag' ich dir.“ 
Er ſtand auf, rückte an der Krawatte und wandte fid 
zum Gehen. Aber da tat es ihm plötzlich unſäglich leid, 
daß er Vater Wirſching gegenüber. dem er fo manches 


Heinz Valérien 


Gute verdanken konnte und der fih zu ihm immer bod- 
anſtändig verhalten hatte, vielleich! doch heftiger war 
als nötig oder überhaupt am Platze. Darum drehte er 
ſich um und ſagte. um etwas zu fagen: „Bis wann 
glaubft, daß du einen Erſatz haft für mich?“ 

„Meinetwegen“ ſagte Wirſching und beſchäftigte ſich 
angelegentlich mit dem Kind. Mein'twegen kannſt 
gleich geh'n. des braucht dich weiten net zu befüm- 
mern“ 


„Gut Recht Iſt mir auch recht“, ſagte Schuller fehi 
gekränkt und ging raſch 

Am Eliſabethplatz verabſchiedete er ſich von den Ka- 
meraden. die er gerade antraf; die anderen ließ er ſchön 
grüßen 

Diejer Abſchied war hingegen nicht Ip wie Schuller 
ſich ihn eigentlich vorgeſtellt batte Er wor der Mei. 
nung aewelen, die Kollegen würden ihm voll Ger, 
lichkeim auf die Schulter ſchlagen, ein paar faule Witze 
reißen und fagen: „Alsdann, Franzl. mach's gut!“ Sie 
ſprachen aber kein Wort, und einige — wie der kleine 
Limanſkli zum Beiſpiel — grinſten nut, halb verlegen 
und hinterhältig Sie batten ſonſt für alles Sinn, nur 
das eine verziehen fie ihm offenbar nicht, daß er fie 
nämlich ſo leichtfertig verließ und einen Beruf aufgab. 
dem ſie zwar nicht alle gerade mit ausgeſprochener Be— 
geiſterung. Ip doch mit einer Anhänglichkeit nachgin. 
gen. wie man etwa einer alten, lieben Gewohnheit treu 
bleib! Nun hätten fie es wohl qur veritanden, wenn 
Schullei. fagen wir, ein Mädchen gefunden hätte. das 
zuſällig etwas Erſparles hat womit man vielleicht 
ein kleines Geſchäſt anfangen oder eine nette Wirt- 
ſchaft übernehmen kann, oder wenn er ſonſtwo bin- 
eingeheiratet hätte, um, vorausgeſetzt natürlich, daß er 
das Mädel ein bißchen gern bat. feine Lage zu per, 
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beſſern und ein ruhigeres, geregelteres Leben zu führen. 
Wie gejagt, dafür hätten fie wohl alle Verſtändnis ge. 
habt. Nur daß Schuller auf dieje Art aus ber Reihe 
tanzte und in eine für ihre Begriſſe erotiſche, jeden. 
falls aber fremde Welt hinüberwechſelte. batte für je. 
den von ihnen einen ein klein wenig üblen Bei— 
geſchmack. Man ſah in ihm etwas wie einen Ab— 
trünnigen, und unbewußt fühlte man ſich irgendwie 
in ſeiner Standesehre verletzt. Sie beſprachen zwar 
keineswegs den „Fall“ miteinander, und doch waren 
ſie alle derſelben Anſicht und zeigten, als wäre eine 
gemeinſame Parole herausgegeben worden, bei Schul 
lers Abſchied im weſentlichen die gleiche kühle Zurück. 
haltung 


Schullei ging ſehr verſtimmt nach Hauſe. Zum erſten 
Mal brannten ihm die tauſend Mark in der Taide. 
obwohl fie ja gar nicht mehr vorhanden waren Nie. 
mand alſo glaubte offenbar ſo ganz an ſeine Erbſchaſt, 
und wat dies eigentlich verwunderlich, da ihm doch 
ſelbſt, als er das Geld erhalten hatte, im erſten Augen- 
blick ſchon die Geſchichte mit der Schuld, die jemand 
bei ſeinem Vater haben wollte. höchſt unwahrſcheinlich 
vorgekommen war? Außerdem lebte ja ſeine Mutter 
noch, und der reuige Anbekannte hätte ſich aller Vor 
ausſicht nach wohl zuvörderſt an ſie gewandt. Erſt nun 
ſiel Schuller ein, daß es ſeine verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit geweſen wäre, bei Erhalt der taufend 
Mark. wennſchon an ſonſt nichts ſo wenigſtens an 
ſeine Mutter zu denken, die zwar nicht gerade Not 
litt, aber ſich für eine alte Frau mühſam genug durchs 
Leben ſchlagen mußte 


Aber nicht eine Sekunde hatte er an ſie gedacht, op, 


dern das ganze Geld in kürzeſter Sri für Nichtigkeiten 


vertan. And nun machte er ſich bittere Vorwürfe Er 
ſchämte fih und war derart zerknirſcht, daß ei fid 
zutiefit verabſcheute und wütend auf Wé ſelber wurde, 
bis vor lauter Hilfloſigkeit ſein Zorn ſich ſchließlich 
gegen Liſſo richtete; denn wenn er ſelbſt ſchon ſo ge- 
dankenlos und undankbar war, Jo hätte zumindeſt ſie 
ihn an ſeine Mutter erinnern können 


Dann wieder ärgerte er ſich darüber, daß er auf 
Liſſy die Schuld ſchob. und ſchließlich ſetzte ei ſich hin, 
um der Mutter einen Brief zu ſchreiben. Aber er kam 
nicht weiter als bis zur Anrede „Meine liebe Mami!“ 


Er taute noch eine Zeitlang an dem Federhaltei und 


ſchmiß ihn endlich hin 

Er ging zu Frau Renate und bat ſie ernſten Geſichts 
um eine kleine Rücdkſprache 

„Nun, Herr Schuller“ ſagte fie freundlich und lächelte. 
„was iſt denn los? Nehmen Sie doch Platz!“ 

„Danke“ fagte er und blieb ſtehen „Ich bah da 
kürzlich“ begann er ſtotternd. „iauſend Mark gekriegl.“ 


„Na, ſowas ift doch erfreulich Waium ſchauen Ei 
dann fo boje drein?“ 


„Ja“. ſagte er und ſchluckte. 
von wem?“ 


„Ja und?“ Sie jab ihn verwundert on „Oder glau- 
ben Sie, daß ich es etwa weiß?“ Als er nicht gleich 
antwortete, lachte ſie 


Schuller wurde knallrot, blickte zu Boden und kratzie 
ſich unwillkürlich am Hoſenboden, ſo peinlich war ihm 
die Situation. Und als er ſich plötzlich dieſer Bewegung 
bewußt ward, wurde er noch verlegener und blickte tal) 
auf. um ſich zu vergewiſſern, ob Frau Renate das be: 
merkt habe. Da ſah er fie lautlos, aber herzlich laden. 
und er lachte mit, weil ihm nichts Beſſeres einfiel 
Zum anderen jedoch war er auch froh darüber, daß ſein 
bahnebüchenes Unterfangen, feine Herrin fo etwas zu 
fragen, noch derart gut ausgegangen war. Sie hatte an- 
ſcheinend gar nicht begriffen, was er damit hatte lagen 
wollen. Jedenfalls war fie in ſehr feiner Weile darüber 
hinweggegangen. 

„Nun“, verabſchiedete fie ihn und reichte ibm die 
Hand. „dofſentlich haben Sie das Geld gut angelegt 
Alio auf Wiederſehen“ 


Er machte eine linkiſche Verbeugung und ſtolperte 
binaus Er ging wieder heim und ſchrieb an dem Brief 
weiter. Darin fragte er nun die Mutter, ob ihr don 
dieſer Geldgeſchichte des Vaters vielleicht etwas bekannt 
ſei. Er ſchrieb allerdings ſo, als wäre ihm von der 
Angelegenheit ganz beiläufig dies und jenes zu Obren 
gekommen. Daß er das Geld bereits erhalten und vet. 
braucht hatte, verſchwieg er; denn er brachte es nicht 
übers Herz, der Mutter einzugeſtehen, in welch leicht 
ſinniger Weiſe er das viele Geld hinausgeworſen hatte 
Wohl wußte er, daß lie keinen Pfennig angenommen 
hätte, aber wehgetan hätte ihr's, zu erfahren, wie 
wenig ihr einziger Sohn an ſie dachte. 

And um das — fo gut es noch ginge — nachzuholen, 
was er in ſeiner ſträflichen Sorglofigkeit und Ande. 
kümmertheit verſäumt batte. füllte er den Brief mil 


ich weiß aber nichl. 
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Was ist schwerer? 


Ein Pfund Eisen oder ein Pfund Daunen? Ein Pfund bleibt natürlich immer ein Pfund - verschieden ist 
nur die Menge. Genau so verhält es sich bei unserem Vergleich. Auch hier besteht gleiches Gewicht ... 
bei vierfachem Unterschied in der Menge. Nur handelt es sich in beiden Fällen um Kreide. Aber 
um Kreide völlig verschiedener Qualität. Die kleine Menge ist gewöhnliche Schlämmkreide. Die 
größere Menge dagegen ist chemisch gefällte Kreide, wie sie zur Herstellung von Chlorodont 
verwendet wird. Dieser hochporösen, fast körperlosen Kreide verdankt die Chlorodont - Zahnpaste ihre 
unübertroffene Reinigungskraft. Außerdem bildet sie nicht — wie gewöhnliche Schlämmkreide — eine 
Gefahr für die Zähne. Denken Sie an diesen Unterschied beim nächsten Einkauf Ihrer Zahnpaste. 


nie, hemisch gefällte Chlorodont-Kreide enthält keine Gewöhnliche Schlämmkreide enthält scharte, kleine 

weich. Chlorodont, Sie Gualta Tempos, reinigt Wunder, daß sie ihn allmählich zerkratzen und so den 
ee A itäts-Zahnpaste, reini . 

die Z hne deshalb vollkommen und State zugleich. Fäulnisbakterien Zutritt in das Zahninnere verschaffen. 
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überſtrömenden Liebesbeteuerungen und tauſend zűrt- 
lichen Worten. | 


Er wartete aber vergebens auf Antwort. 
8. 


„Was möchtſt? fragte der kleine Limanſki, ftredte fid 
Rund guckte Bernhard, den Hitlerjungen, weil der ſaſt 
ſchon größer war als er mit ſeinen gut vierzig Jahren, 
beinahe böſe an. „Den Schuller möchtſt? — Der“, er- 
klärte er, „is nimmer da,“ und machte eine energiſche 
Handbewegung, als wollte er damit zum Ausdruck 
bringen, daß alles weitere Fragen überflüſſig ſei. 

„Gibt's ja gar nicht!“ ſagte Bernhard ungläubig. 

„Was gibt's da nicht?“ entgegnete Limanſki barſch, 
indem er die Arme in die Seiten ſtemmte. „Möchtſt auch 
ſchon g'ſcheiter ſein als unſereiner? Der is nimmer da, 
verſtehſt, und damit baſta!“ 

„Menſch“, begütigte der Junge, „gib nicht ſo an! 
Sag mir lieber, wo er dann jetzt iſt!“ 

„Wie red'ſt denn du überhaupt mit mir?“ Limanſki 
hatte beute ſeinen ſchlechten Tag, und er war direkt 
froh darüber, zornig fein zu können. „Was erlaubſt 
denn du dir eigentlich? Wann haben denn wir zwei 
GE miteinander g'hüt', ha? Ich könnt' ja dein Vater 
ein.“ 

„So'n Bart, Menſch“, erwiderte der Junge und zeigte 
an, was das für ein unendlich langer Bart ſei. „Sowas 


imponiert uns nicht, da iſt der Schuller ein ganz an- 
derer Kerl“ 


„Des glaub’ ich dir“, ſagte Limanſki bedeutungsvoll. 
„Des glaub' ich dir auf der Stell'!“ 

„Na, na“, ſagte Bernhard aufhorchend, „was ſoll 
denn das heißen?“ 

„Da biſt du noch zu jung dazu, verſtehſt“, antwortete 
Limanſki, indem er den Anterkiefer vorſchob und die 
Lippen ſchürzte 

Bernhard ſchüttelte den Kopf und ſchaute nachdenk— 
lich auf den Kühler des danebenſtehenden Taxis. „Son. 
derbar“, meinte er ſchließlich. Und nach einer Weile 
fragte er: „Können Sie mir wenigſtens ſagen, wo das 


Geſchäft von dem Metzger iſt, der die Auseinander— 
ſetzung mit'm Schuller g'habt hat?“ 

„Wieſo?“ Die Frage des Jungen überraſchte Li— 
manſki doch febr, und die Neugierde beſiegte im Nu 
ſeine ſämtlichen Autoritätsbeſtrebungen. die in ihm, 
wie zuweilen in ganz beſonders kleinen Menſchen, mäch⸗ 
tig herumrumorten und gewiſſermaßen ſtändig auf dem 
Sprunge waren, über jemanden herzufallen. „Wieſo, 
warum, ba?” forſchte er. 7 


„Es is wegen dem Glaſer“, ſagte Bernhard wichtig. 

„Ah, ſehr gut, wieſo, warum, wo is der?“ Der 
kleine Limanſki war ganz aufgeregt. 

„Das will ich eben dem Metzger ſagen.“ 

„Ah, du weißt es, is er noch da, wo, ha?“ 

„Natürlich is er noch da, der Schuft.“ 

„Ja, Schuft, des is er, ein ganz gemeiner Kerl is 
er.“ 
„And g'haut g'hört er.“ Bernhard madle mit der 
geballten Fauſt eine kurze, ruckartige Bewegung und 
ſchnitt ein grimmiges Geſicht. 

Der kleine Limanſki tat unwillkürlich genau dasſelbe 
und ſagte: „Natürlich g'hört er g'haut.“ 


„Aber ſo, daß ihm die rote Supp'n runterrinnt.“ 


„Rote Supp'n abirinnt“, echote Limanſki. Er hatte 
mit offenem Mund jedes Wort des Jungen verfolgt. 
Nun aber beſann er ſich wieder ſeiner Autorität, und 
er glaubte, ſich etwas vergeben zu haben, weil er eine 
kleine Weile vergeſſen hatte, dem Buben gegenüber, 
deſſen Vater er ja ſein könnte, ſeine Aberlegenheit her— 
vorzukehren. Er ärgerte ſich jetzt plötzlich ein wenig 
darüber, daß der „Bua“ da vor ihm etwas wußte, 
was er ſelbſt nicht wußte. „Na ja“, ſagte er alſo und 
ſchürzte verächtlich die Lippen, „wir wiſſen ja eigentlich 
eh ſchon lang, wo ſich der Kerl herumtreibt. Wir 
paſſen aber nur die Gelegenheit ab, verſtehſt, die Ge— 
legenheit, net, daß wir ihn ſo richtig ham, verſtanden, 
daß nämlich niemand nicht dazwiſchen kommt. Aber 
nachher hau'n wir den Burſchen ſo umananda, ſag' ich 


dir, und er deutete läſſig, doch mit großartiger Gebärde 


an, wie ſie ihn umeinanderhauen würden, den Burſchen. 
„So“, ſagte der Junge, und es klang ziemlich miß— 
trauiſch. „Wenn ihr's eh jhon wißt ...“ 
„Ha“, winkie Limanſki geringſchätzig ab, „klar wiſſen 
wir's, längſt ſchon.“ Aber er hätte zu gern Näheres 


erfahren. Damit man ihm das jedoch nicht anmerke, 


ſetzte er hinzu: „Kannſt uns gar nir Neues mehr er— 
zählen, mein Lieber.“ DEEN 
„Nun“, erwiderte der Zunge, „ich brong mich auch 


nicht auf. Aber ſagen Sie mir bitte wenigſtens, wo das 


G'ſchäft iſt.“ 


Illuſtrierter Beobachter 


„Da“, maulte Limanſki, wieder febr mürriſch, und 
zeigte ihm mit einer recht ſparſamen Kopfwendung un- 
gefähr die Richtung. - 

$ 

Bernhard betrat den Laden und grüßte laut. 


Außer Nani war niemand im Geſchäft; ſie war am 
Eiskaſten gerade ſehr beſchäſtigt und ſchob drin etwas 
hin und her — was, war auf den erſten Blick nicht 
zu ſehen; jedenfalls aber mußte die Erledigung dieſer 
Angelegenheit außerordentlich preſſant ſein, denn Nani 
werkelte eilig weiter, ohne ſich auch nur ein Moment- 
chen nach der neuen Kundſchaft umzudrehen. „Heil 
Hitler!“ dankte ſie ſehr freundlich und fuhr während 
ihrer eifrigen Arbeit redſelig fort: „Hat dich die 
Mutter g'ſchickt, biſt a braver Bua, was ſoll's denn 
ſein? Vom Ochs, vom Kalb, vom Schwein, a Leber 
oder a Nier'n, a Rippenſtück, oder etwas von der 
Bruſt, vom Rücken, oder a biſſerl an Kalbskopf oder 
a kloane Harn? — Za, fo red doch!“ Sie wandte fid 
nun zu ihm und ſah, wie er beluſtigt lächelte. „Was 
lachſt denn ſo deppat“, herrſchte ſie ihn an, aber gar 
nicht etwa böſe, — nur ſo halt, weil was geſagt ſein 
muß, damit einem die Kinder nicht über den Kopf 
wachſen. „Na, was lachſt denn, was gibt's da zu 
lachen?“ 


„Weil Sie mir g'fallen“, antwortete Bernhard und 
lachte ihr ſrech ins Geſicht. 

Nani war ſprachlos. „Ja“, kam es dann endlich her— 
aus, „gibt's jetzt des auch? Du fangſt ja gut an. Jetzt 
ſag mir einmal, wie alt biſt denn du?“ 


„Gott“, entgegnete der Junge kopfſchüttelnd, „wie 
kann man denn ſo indiskret fein?“ 

„Du biſt mir der richtige Schlingel. Alſo was ſoll's 
nun ſein?“ 

„Oooch“, jagte Bernhard und grinſte Ichalthaft, „ich 
möcht' Ihren Sohn ſprechen.“ 

„Was???“ Die Nani ſiel ſaſt über den Ladentiſch 
und mußte ſich feſthalten. „Meinen Sohn? Aber um 
Gottes willen, ich hab' doch keinen Sohn.“ 

„Ach ſooo? Entſchuldigen Sie, aber ich hab' gedacht, 
der junge Metzger wär' — nun ja, ich hab's nicht 
gewußt.“ 

„Ja du heilige —“ Nani war ganz entſetzt. „Schau 
ich denn wirklich fo alt aus?“ Und We ſtrich mit dem 
bloßen Anterarm die Haare zurück. 


„Eigentlich nicht. Aber ſo — bei der Beleuchtung.“ 
Dabei fuhr er mit der Hand durch die Luft, wie etwa 


ein Fremdenführer dor einem Gebäudekomplex. 


„Aber wieſo denn?“ hauchte die Nani ratlos „Da 
ift doch nirgends eine Beleuchtung ...“ 


Der Junge ſchaute ſich ſuchend um. „Nein“, ſtellte er 
ſodann feft, „es ift tatſächlich nirgends eine Beleuch- 
tung.“ 

„Du“, drohte die Nani jetzt und machte eine entipre- 
chende und unmißverſtändliche Gebärde, „du kriegſt 
aber bald a Schell'n, du . ..“ | Zr 

„Ach“, erwiderte Bernhard mit einer Miene, die be- 
ſage ſollte, daß er ſich nicht einſchüchtern laſſe, „das 
bringen Sie ja gar nicht übers Herz, da ſind Sie viel 
zu gut dazu!“ 

Die Nani verſuchte, ernſt zu bleiben, aber ſie mußte 
lächeln. „Du“, ſagte ſie und hob den Zeigeſinger, „daß 
dich nur net täuſchſt . ..“ 

„Ich täuſch' mich nie, gibt's gar nicht“, erklärte der 
Junge in ſehr entſchiedenem Ton. „Aber jetzt zur Sache, 
mein Fräulein. Ich möchte gerne den Metzger ſprechen.“ 

„Der iſt ja net da, und er kommt auch heut nimmer, 
er iſt im Schlachthaus. Um was handelt ſich's denn?“ 

„Tja, ich weiß ja nun nicht recht, ob ich das einem 
ſchwachen Weib anvertrauen kann.“ 

„Ich bin ſeine Schweſter“, drängte Nani neugierig. 

„Schön“ jagte der Junge und begutachtete mit tod- 
ernſtem Geſicht ihre rund zwo Zentner Lebendgewicht, 
„das ändert aber nichts an der Tatſache, daß Sie eben 
ein ſchwaches Weib ſind.“ 

„Du, jetzt hör aber auf mit deine Sprüch“, ſagte die 
Nani; ſie war nun wirklich ſchon böſe, denn ihr Wiſ— 
ſensdurſt war fajt noch größer als ihre Gutmütigkeit. 


„Nun“, ſprach Bernhard großmütig, „ich laff’ ja mit 


mir reden. Alſo, die Sache iſt die“, und er zog ein 
beſchriebenes Stück Papier aus der Taſche. „Hier hätt' 
ich nun endlich die Adreſſe vom Glaſer, der wo —“ 
„Zeig her“, verlangte die Nani ungeduldig und griff 
traidh danach. Und nachdem fie geleſen hatte, ſagte fie 
voll tieſſter Überzeugung: „Der Schlawiner . .. Ja 


wie“, fragte fie dann den Jungen, „wie baft denn bas: 
rausgekriegt?“ | 


Auf dieſe Frage hatte Bernhard nur gewartet. Nun 
konnte er loslegen mit ſeinen Großtaten, und er zögerte 
auch leinen Augenblick damit. Er erzählte, mie Buben 
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das in feinem Alter gern tun, mit vielen Ausihmüdun- 
gen und wohl auch mit fo mancher Übertreibung, auf 
welche, natürlich ungeheuer ſchwierige Weile er Gla. 
ſers Aufenthalt herausbekommen habe. Um Glaſer zu 
treffen, hatte er bei der Sammlung für die Jugend. 
herbergen nach ſeinen Angaben mehr Lokale abllappern 
müſſen, als es in München überhaupt gibt. Allen Gäſten 
habe et, berichtete er, ins Geſicht geſtarrt wie ein Ziel, 
ſeeforſcher, genau ſo, und immer wieder habe er die alte 
Zeitſchrift mit Glaſers Bild hervorgeholt und damit 
denjenigen, den er jeweils verdächtigte, verglichen. Das 
ſei, verſteht ſich, nicht ſo ganz einſach geweſen, denn er 
durfte ja nicht auffallen, nicht wahr? And nach vielen, 
vielen Stunden vergeblichen Suchens habe er alles auf: 
ſtecken wollen. Aber da habe er an Schuller Franzl 
gedacht und ſich noch einmal geſchworen, dieje Edyand- 
tat müſſe gerochen werden! And ſo ſei er alſo tapfer den 
Kriegspfad weitergegangen, und endlich war das Glüch 
ihm hold. Er hatte den Schurken jetzt aufgeſtöbert! 


Nun mußte er aber natürlich warten, bis der Kerl 
aufbrach. Dieſe Geduldprobe allein jedoch war es nicht, 
die ihm fo febr zu ſchafſen machte. Viel ſchlimmer und 
ſtrategiſch unvergleichlich ſchwierig war der Amſtand 
nämlich, daß das Lokal, wie's der Teuſel will, zwei 
Ausgänge hat. Was tun, ſprach Zeus; aber was weiß 
Zeus, der alte penſionierte Griechengott, ſo habe er 
ſich geſagt, ſchon viel von moderner Strategie? Er 
habe ihn darum gar nicht weiter um Rat gefragt, fon- 
dern ſich auf ſeinen eigenen, nicht wahr? — und er 
klapſte ſich auf die Stirn — verlaſſen und ſofort ge- 
handelt. | 

Hier wollte er nun der Nani einen Vortrag bor, 
über halten, wie empfehlenswert es ſei und männlich, 
nicht lange hin und her zu zaudern, denn bas fei 
völlig verfehlt, und die Geſchichte ſchon erzähle von 
einem Feldherrn, den man Cunctator nannte und der 
wegen ſeiner Anentſchloſſenheit kläglich geſcheitert ſei, 
— raſch zupacken müſſe man vielmehr und jede Lage 
umgehend, doch klug natürlich, auszunützen verftchen. 
Das zeige aber nicht nur die Geſchichte mit Bart, nein, 
weit beſſer noch die jüngſte Vergangenheit, und die 
Rani möge Dë bloß erinnern. 


Allein Nani wollte das nicht, es intereſſierte ſie 
augenblicklich nicht oder vielleicht auch überhaupt nicht. 
wer wollte ihr das verargen? Sie war viel zu be- 
gierig, zu erfahren, was in Sachen Glaſer weiter ge- 
ſchehen war, und darum unterbrach fie bie bedeut- 
jamen Ausführungen des Jungen mit einer ungedul: 
digen Geſte. „Erzähl g'ſcheiter!“ ſagte fie kurz. 


Na gut, meinte Bernhard ein klein wenig gefräntt. 
Er habe alſo, fuhr er fort, ebenfalls im Lokal ſein 
Biwak aufgeſchlagen, ſich aber nicht vielleicht an einen 
r-beliebigen Tiſch geſetzt, ſondern vorſichtshalber gleich 
an den des Glaſer, damit ihm der Kerl ja nicht ent 
käme. Natürlich hätte er ſich ſchon, nicht wahr, em 
Glas Bier beſtellen müſſen, man könne ja nicht in 
einem Lokal ſitzen, ohne was zu verzehren. Und ſo ſei 
er halt dageſeſſen bei feinem Glas Bier und habe ge 
wartet, daß Glaſer endlich gehe. Weil er aber müde 
geweſen jei vom vielen Herumlaufen und das Bier- 
trinken auch nicht gewohnt, habe ihn mit einem Male 
der Schlaf überwältigt. Und als er ſchließlich durch 
einen Schlag auf die Schulter geweckt worden Je, 
habe er mit nicht geringem Entſetzen bemerkt, daß 
Glaſer vom Tild verſchwunden war. Erſchrocken ſei 
er aufgeſprungen, ſo erzählte er, und ratlos habe er 
ſich umgeblidt, — doch wer fei da hinter ihm ae 
ſtanden? — Glaſer und kein anderer; und der ſelbſt 
habe ihn geweckt. 


„Toll, was?“ fragte er an dieſer Stelle feines Be 
richtes die geſpannt lauſchende Nani „Aber das 
Tollſte daran ijt“, ſchilderte er fein Abenteuer weitet, 


„das Tollſte, daß mir der Kerl jetzt beinahe leid tal 


Weckt er mich, mich, der ich ſein Verderben bin. Na: 
türlich hat er das nicht wiſſen können, ift ja klar. Aber 
toll, mir hat er da ſchon ſaſt leid getan. Na ja, das 
hat nicht lang gedauert, denn was ſagt der Kerl: Au, 
junger Mann“, jagt e jovial, tüchtig g ſoſſen, was 
Menſch, bin ich da aufgegangen! Am liebſten hätt ic 
ihm eine gelangt, aber ich hab' mich vernünſtigerweiſe 
beherrſcht, denn erſt mußte ich ja berausfriegen, we 
er wohnt, damit ihn auch der Schuller Franzl und Der 
Metzger verprügeln können, ift ja klar. Darum bab 
ich nichts gejagt und ihm nur einen giftigen Bit 
zugeworſen. Und gleich darauf hab' ich mich wie en 
Bluthund — ich mein’, wie ein Indianer an feme 
Ferſen geheftet. And jetzt“, ſchloß er voller Triumph 
den Bericht, jetzt iſt uns ſein Skalp ſicher!“ 

„Na“, ſagte Nani und ließ den immer aufs neut 
angehaltenen Atem wieder in regelmäßige Funkien 
treten, „der kann fid, anſchaun, na! Und mit wann 
er unter die Augen kommt ...“ 
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Deutschland im Aufbau — es gibt wohl kaum ein eindringlicheres Zeichen für den Schaffensgeist und 
Autbauwillen des neuen Deutschland als das Riesenwerk der Reichs-Autobahnen. Neue Zeiten stellen neue 
Aufgaben — Schritthalten mit der vorwärts drängenden Entwicklung ist die Parole. So hat die überwältigende 
Steigerung der Motorisierung zu Erde, Luft und Wasser auch die Ingenieure der Daimler-Benz-Werke vor 
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neue Aufgaben gestellt. Spitzenleistungen wurden geschaffen, um aus einem unerreichten Erfahrungsschatz Se 
das Beste an Konstruktion, Material und Arbeit der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Unermüdlicher Se 
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Arbeitstreudigkeit und restlosem Einsatz aller Gefolgschaftsmitglieder der Daimler-Benz-Werke ist es zu 
danken, daß im In- und Ausland der MERCEDES - BENZ -Stern zum bewunderten Wahrzeichen deutschen 


Erfindergeistes und deutscher Werkmannsarbeit geworden ist. 
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Reichsparteitag 1936 


DAS FEST DER NATION 


Nach Berlin — nun Nürnberg 


land die Jugend der Welt rief und willkommen 

hieß im Herzen des Reiches, iſt verweht. Die 
Tage des gewaltigſten, je erlebten Friedensfeſtes ber 
Völker ſind vorüber. Die Jugend der Welt iſt wieder 
in ihre Heimatländer zurückgekehrt. 


Nun klingt über dem deutſchen Land eine andere 
Glocke, eine Glocke, die nur in den Herzen der deut- 
ſchen Menſchen widerhallt. Eine Glocke, die als Jn- 
ſchrift nur trägt das Wort „Deutſchland“. Die ruft 
zum Friedensfeſt der deutſchen Nation. 

Reichsparteitag 1936 — Heft unferes Volkes. Ur- 
alte Glocken werden es einläuten in der Stadı der 
Meiſterſinger, die nach dem Willen des Führers künſtig 
und für alle Zeiten den Namen tragen wird als Stadt 
der Reichsparteitage der Nationalſozialiſtiſchen Deut- 
ſchen Arbeiterpartei. 

Berlin 1936 bedeutete Heerſchau der sportlichen Ju- 
gend der Welt. 

Nürnberg 1936 bedeutet Heerſchau der 
Deutſchland. 

In wenigen Tagen marſchiert die Partei durch die 
Gaſſen und Straßen der alten Noris, marſchieren die 
endloſen Kolonnen im braunen Hemd der SA., im 
ſchwarzen Rock der SS. und im grauen Waſſenrock 
des Heeres zum jährlichen Appell vor dem Führer der 
deutſchen Nation auf. Ein Meer von Fahnen, von 
deren hellem Rot glückverheißend das Hakenkreuz leud- 
tet, ein Meer von Grün und von Girlanden wird dann 
die alle Stadt einhüllen, wenn in ihren Mauern 
Deutſchland ſein Friedensfeſt begeht. 

Aus der Stadt eines Hans Sachs und Albrecht 
Dürers wurde die Stadt der Reichsparteitage. Eine 
neue Stadt iſt in wenigen Jahren nach dem Willen des 
Führers vor den Toren des alten Nürnberg erſtan— 
den, eine Stadt, deren urgewaltige Bauwerke noch in 
ſernſten Zeiten ſprechen werden vom Tatwillen des 
Reiches Adolf Hitlers. 

Dieſer Tatwillen des Nationalſozialismus und ſein 
Wille zum Aufbau hat die gewaltigen Werke erſtehen 
laſſen, die auf dem Gelände für die Reichspartcitage 
geſchafſen worden find und noch geſchaffen werden. 


D' Klang der erzenen Glocke, mit der Deutſch⸗ 


Partei 


Steingewordene Sinnbilder 
des Dritten Reiches... 


An gigantiſch zu nennende Zahlen muß man ſich ge- 
wöhnen, wenn man die einzelnen Teile des Werkes 
erſaſſen will, das auf dem Reichsparteitaggelände ſich 
vollendet Acht Kilometer lang iſt das Gelände und 
an ſeiner breiteſten Stelle mißt es rund 3,8 Kilometer. 
Sein äußerſter Umfang aber beträgt insgejamt 42 Kilo— 
meter. Weit verteilt, untereinander aber wieder leicht 
zu erreichen auf einem neuen Netz von Straßen, liegen 
auf dieſem rieſigen Gelände die großen Aufmarſch— 
plätze, und erheben ſich die mächtigen Bauten, dieſe 
ſteingewordenen Sinnbilder des Dritten Reiches. 

Von zierlichen Parkanlagen umgeben, eingeſäumt 
von hohen Bäumen und hellgrün leuchtenden Raſen— 
flächen, liegt hart am Südrand der Stadt die Arzelle 
der Reichsparteitagbauten, die hiſtoriſche Stätte des 
Appells der SA. und SS:: die Luitpoldarena. Ihrer 
Ausgeſtaltung, die ſich zum diesjährigen Reichspartei— 
tag nunmehr endgültig vollenden wird, liegt eine eigen⸗ 
händige Skizze des Führers zugrunde, nach ſeinem 
eigenen Entwurf wurde dieſer Aufmarſchplatz baulich 
geformt. 1 

Nun ſteht die Arena fertig da. Aber der Ehren. 
tribüne ragen die Fahnenpfeiler hoch in die Luft, auf 


beiden Seiten leuchten in der Sommerſonne die mäch— 
tigen Hoheitszeichen aus Bronze gegoſſen. In wenigen 
Tagen aber erlebt Deutſchland dies Bild: Auf dem 
grünen Raſenflächen die tiefgeſtaffelten Formationen 
der SA., SS., des NSKK.; auf den Seitentribünen 
frohgeſtimmte Zuſchauer; auf den Wällen aber ſtehen 
die Standarten und Fahnen. In ihrer Mitte der 
Führer. 

84 000 Quadratmeter mißt die Aufmarſchfläche. Sie 
bietet 150 000 Teilnehmern Platz. Die Wälle nehmen 
60 000 JZuſchauer auf. 

Hart der großen Tribüne ſich anſchließend, liegt am 
Südrand des Haines die Luitpoldballe. Das feſtliche 
Weiß des Dolomitgeſteins blendet in der Sonne auf. 
Die Halle nimmt auch in dieſem Jahre wieder die 
Kongreſſe der Partei auf. Eine gewaltige Orgelanlage, 
die größte Orgel Europas, wurde über der neuen 
maſſiven Tribüne eingebaut 

Wenige Schritte auf dem Wege zum Dutzendteich 
liegt der rieſenhafte Bauplatz für die neue Koͤngreß— 
halle, deren Grundſtein der Führer vor einem Jahr 
legte. Auf einer Geſamtfläche von 47 000 Quadrat- 
metern erſteht hier der Welt gewaltigſter Hallenbau: 
er wird meſſen 250 Meter in der Länge bei einer Tieſe 
von 224 Meter und einer Höhe von rund 60 Meter. 
Die mächtige Halle fat 60 000 Menſchen, ein kleinerer 
Kongreßſaal 4000 und ein Konzertſaal rund 5500 Per- 
ſonen Bis zum Jahre 1943 ſoll die neue Kongreßhalle 
der Bewegung fertiggeſtellt ſein. 

Am den Boden für die Halle tragfähig zu machen, 
preſſen augenblicklich zahlreiche Rohre nach einem ganz 
neuartigen, erſtmals durchgeführten Verfahren bis zu 
einer Tiefe von 14 Meter ungeheure Mengen von 
Füllmaterial aus Quarzſand und Granitſplit in den 
Boden, um eine völlige Verdichtung und Sättigung des 
Bodens zu erzielen. Nach einem anderen Verfahren 
wird dann der obere Boden verdichtet. Bereits bis zum 
Oktober werden nicht weniger als 15 Rieſenrammen 
auf dieſem Bauplatz in voller Tätigkeit fein. Wenn 
dann der Untergrund eine entſprechende Feſtigkeit auf- 
weiſt, wird eine Betonplatte von rund 3,5 Meter Dicke 
aufgelegt, um dadurch das eigentliche Fundamenl vor 
Grundwaſſer zu ſchützen. An Füllmaterial werden für 
insgeſamt 16000 notwendige Füllſäulen rund 80 Eiſen— 
bahnwagen mit Füllmaterial täglich verarbeitet. In un— 
mittelbarer Nähe des Bauplatzes wurde ein eigener 
Anfahrtbahnhof hierfür geſchaffen. 

Zwiſchen Regensburger Straße und Dutzendteich er- 
hebt ſich die Zeppelinwieſe, der Aufmarſchplatz der 
Politiſchen Leiter, des Reichsarbeitsdienſtes und der 
Wehrmacht. Wer dieſen Auſmarſchplatz im vergangenen 
Jahr erlebte, der erkennt ihn in ſeiner neuen Geſtalt, 
die innerhalb eines einzigen Baujahres geſchaffen 
wurde, nicht wieder 

Es ift ein Anblick von geradezu phankaſtiſcher Schön— 
beit, dieſes monumentale Bauwerk, das in der Herb— 
heit und Strenge ſeiner ganzen Linienführung ſich als 
ureigenſtes Werk nationalſozialiſtiſcher Baumeiſter aus— 
weiſt. 

90 000 Quadratmeter ift allein die Auſmarſchfläche 
groß, berechnet für rund 250 000 Menſchen. Auf den 
Tribünen, die ſich rings um das Feld hinziehen, kön— 
nen außerdem noch mehr als 70000 Perſonen Platz 
finden. Die Grundform des Feldes hat eine Länge 
von 289 Meter und eine Breite von 312 Meter. 
Ein aus Jurawerkſtein gefügter Tribünenbau, in deſſen 
Mitte ſich die 23 Meter hohe Fübhrerkanzel erhebt, 
nimmt die beherrſchende Längsſeite ein; breite, mäch— 
tige Steintreppen führen vom Feld aus bis zu einer 


Säulenhalle, die dieſe gewaltige Tribünenanlage nach 


der Höhe zu ubiwlieht und ihr ein Bild von uner- 
hörter Wucht und Schönheit verleiht. In zwei Reihen 
erheben ſich bis zu einer Höhe von knapp 9 Meter 
insgeſamt 144 Säulen mit einem Durchmeſſer von 
9090 Zentimeter. Wuchtige Kopfbauten ſchließen dieſe 
Säulenhalle ab. 

An den drei das Aufmarſchfſeld umſchließenden, 6,50 
Meter hohen Tribünenwällen ragen 34 gedrungene 
Türme empor: Standplätze für große Scheinwerfer 
anlagen, gekrönt aber von 6 mächtigen Fahnenmaſten. 

Ungeheuer der Bedarf an Steinmaterial zur Aus- 
führung dieſes gewaltigen Bauwerkes: hier wurde des 
Dreifache an Steinmaterial benötigt wie für die Bau- 
ten der Partei am Königlichen Platz in der Haupt- 
ſtadt der Bewegung. Nicht weniger als 34 Stein- 
brüche des Jura wurden zur Lieſerung herangezogen. 
An der Bearbeitung dieſer Steine find aus technischen 
Gründen alle Gaue des Reiches beteiligt: aus Ham— 
burg und Breslau, aus Kiefersfelden und aus Karls- 
ruhe werden dann die fertig bearbeiteten Steine wie- 
der nach Nürnberg gebracht. Insgeſamt wurden zur 
Ausführung der Bauten auf dem Zeppelinſeld rund 
11 000 Kubikmeter Juraſtein benötigt. 


An der Regensburger Straße, in unmittelbarer Nähe 
des Zeppelinfeldes, erhebt fid das gewaltige Umſpann⸗ 
werk „Zeppelinwieſe“: gleichfalls aus hellem Juraſtein 
gefügt. 55 Meter lang, 14 Meter breit und 14 Meter 
hoch. Dieſes Amſpannwerk verſorgt künſtig das Sta— 
dion und das Zeppelinfeld mit elektriſchem Strom und 
Licht für die großen abendlichen Veranſtaltungen. 

Hinter dem prachtvollen Stadion der Stadt Nürn- 
berg zieht ſich eine neue Straße hin: die Große Straße, 
die, fait 90 Meter breit, künftig die Luitpoldarena mit 
dem Lager am Langwaſſer und dem Märzſeld direkt 
verbinden wird. Auf ihr werden einſt die unendlichen 
Kolonnen der SA., des Reichsarbeitsdienſtes und der 
Wehrmacht zum Appell vor dem Führer auf den 
großen Aufmarſchplätzen anmarſchieren. Eine Abawel- 
gung verbindet dieſe Straße mit dem Zeppelinfeld. 

Sie ſtößt zuerſt auf das im Entſteben begriffene 
„Märzſeld“, dem künftigen Aufmarſchplatz der Wehr— 
macht. Fünfmal jo groß wie das Zeppelinfeld umfaßt 
dieſer einzigartige Platz rund 480 000 Quadratmeter 
mit einem Faſſungsbermögen von mehr als 350 000 
Menſchen einſchließlich der motoriſierten Kolonnen! 
Der Führer hat dieſem Platz den Namen gegeben: 
Märzſeld — zum immerwährenden Gedächtnis der Ein- 
führung der Wehrhoheit im März des Jahres 1935. 

Zwiſchen Märzfeld und dem ſübdlicher gelegenen 
Lagergelände Langwaſſer erſtellt die Deutſche Reichs 
bahn ein eigenes Werk: den Bahnhof Reichsparkeilag⸗ 
gelände, der im Jahre 1937 ſeine Inbetriebnabme er: 
fahren wird. Dieſer neue gewaltige Bahnhof, deſſen 
Geleiſe eine Breite von rund 300 Meter bedecken, 
dient tünftig dem reibungsloſen An- und Abtransport 
der Formationen, um auf dieſe Weiſe die übrigen 
Nürnberger Bahnhöfe für die Zeit der Reichspartei⸗ 
tage zu entlaſten. 

Am den Verkehr in der Stadt bewältigen zu fen 
nen und ihn möglichſt reibungslos durchzuführen, bat 
die Stadtverwaltung Nürnberg, auf den gemachten 
Erfahrungen der Vorjahre ſußend, gleichfalls eine 
Reihe von Maßnahmen durchführen laffen. So wurde 
an der lebhaften Straßenkreuzung Allersberger- und 
Bavernſtraße eine ſogenannte ftörungsfreie Straßen. 
bahnlinie gebaut: d b eine neue Straßenbahnlinie 
führt über eine Stahlbrücke durch die als Anmarid- 
ſtraße bedeutende Allersberger Straße. Auf dieſe Weile 
werden ſchwere Straßenſtockungen vermieden. Auch in 


ein Wille: 
Deutfche Wertarbeit 


kin jiel, 
Deutſche Kraftfahrt 


* . ER 
? zs pe " 


ab Zen dn A e 
r 


e ker së aere 


r . e Wé 
$ 


* 


VV 
FFF 


SÉ R e. ZE 


Tun 


ENTWURF : PROF. R.KLEIN-MÜNCHEN 


v 905 / 222 


Seite 1536 


dieſem Jahre ftellt die Straßenbahn zur Bewältigung 
des Verkehrs wieder rund 500 Straßenbahnſchaffner 
und Beamte aus mehreren Großſtädten des Reiches 
ein. Die Beamten find bereits in Nürnberg einge- 
troffen und werden augenblicklich in beſonderen Kurſen 
mit dem Nürnberger Verkehrsleben und den Nürnber- 
ger Verhältniſſen vertraut gemacht. Zur Vermehrung 
ihres Fahrzeugparkes hat die Stadt Nürnberg auber- 
dem eine große Anzahl moderner Straßenbahnwagen 
und Autobuſſe in diefen Tagen in Dienſt geſtellt. 


Vorarbeiten zum Reichsparteitag 1936 


Am 1. Auguſt 1936 hat Reichsorganiſationsleiter Dr. 
Ley die Leitung der Arbeiten in der Organiſationsleitung 
für die Reichsparteitage in Nürnberg ſelbſt übernom- 
men. In mehr als zwanzig Einzelreferaten wird hier 
die organiſatoriſche Vorbereitung des Reichspartei- 
tages durchgeführt. Eine ungeheure Arbeit haben dieſe 
Männer zu leiſten, die hier im Auftrag des Führers 
das große Geſchehen vollendend geſtalten. 

Schon feit Wochen arbeiten draußen am Langwaſſer 
rund 500 Männer vom Reichsarbeitsdienſt am Aufbau 
des gewaltigen Zeltlagers für die SA. und den Reichs- 
arbeitsdienſt. Sie arbeiten weiter an den Zeltſtädten 
für SS., für die HJ., das NSKK., die Werkſcharen 
und die Politiſchen Leiter, die ſich rings um Nürn— 
berg hinziehen. 

Auch das Stroh, das für die Lager benötigt wird, 
ift bereits eingetroffen und zum Teil ihon verteilt. 
Insgeſamt ſind es 430 Waggons Roggen- und Weizen- 
ſtroh: 60 000 Zentner 

Neun verſchiedene Lager ſtehen jetzt auf einer Fläche 
don rund 500 000 Quadratmeter. 2100 Spannzelte 
ſind es. 25 000 Waſchanlagen mußten eingebaut wer- 
den. Sie haben eine Rohrlänge von insgeſamt 30 000 
Meter. 

Neben dieſen Zeltlagern ſtehen der Organiſations- 
leitung zur Unterbringung der Teilnehmer am Reichs 
parteitag außerdem noch rund 35 000 Quartiere bei 
Privaten in Nürnberg, Fürth und den nächſten Vor- 
orten zur Verfügung. Sämtliche Schulen haben gleich— 
falls wieder die für ſie beſtimmte Einquartierung zu 
erwarten. In den Klaſſenzimmern ſtehen bereits wie- 
der die Doppelgeſtelle der Betten, die im letzten Jahre 
zum erſten Male in Benutzung genommen wurden und 
ſich außerordentlich bewährt haben. 
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Illuſtrierter Beobachter 


Zur reibungslosen Durchführung des Fußgänger- 
verkehrs während der Dauer des Reichsparteitages 
werden auch in dieſem Jahre wieder zahlreiche Holz- 
brücken in den ſüdlichen Stadtteilen Nürnbergs er- 
richtet. Vor einigen Tagen trafen ein Pionier- Sturm- 
bann der SS.⸗Verfügungstruppe aus Leibnitz in Sach- 
fen und das Pionier-Bataillon 47 aus München in der 
Stadt der Reichsparteitage ein und begannen ſofort 
mit den Arbeiten. 


Gewaltige Verpflegszahlen 


Die Löſung der ungemein wichtigen „Magenfrage“ 
obliegt auch in dieſem Jahre wieder zum größten Teil 
dem Hilfszug Bayern, der bereits vor einigen Tagen 
draußen am Langwaſſer in unmittelbarer Nähe des 
großen Zeltlagers feinen mächtigen Wagenpark auf- 
gebaut hat. Ein Teil der Teilnehmer am Reichspartei— 
tag nimmt wieder Selbſtverpflegung vor Soweit die 
einzelnen Gaue keine Großküchen zur Verpflegung zum 
Einſatz bringen, ſtellt die Organiſationsleitung entſpre— 
chende Keſſel mit einem Faſſungsvermögen von 200 
Liter zur Verfügung. Intereſſant ift eine kurze Zu— 
ſammenſtellung der Lebensmittelverbrauchszahlen für die 
Dauer des Reichsparteitages. Es gelangen über den 
normalen Verbrauch der Städte Nürnberg und Fürth 
folgende Mengen an Lebensmitteln zur Abgabe: 
Hilſszug Bayern rund 1 000 000 Portionen, Selbſt- 
verpfleger in Biwaks und Mafienauartieren rund 1,4 
Millionen Portionen, Gaſtſtätten rund 16 Millionen 
Portionen. 

Der Bedarf an den wichtigſten Lebensmittelmengen 
während der Dauer des Reichsparteitages beträgt u. a.: 
800 000 Kilogramm Fleiſch (Friſchfleiſch und Konſer— 
ven), 1000 000 Kilogramm Brot, 1 000 000 Kilogramm 
Wurſt, 80 000 Kilogramm Butter und 30 000 Kilo- 
gramm Kaffee und Tee. 

Der Hilfszug Bayern hat bereits ſeinen Verpfle— 
gungszettel für die Tage vom 17 Auguſt bis zum Ende 
des Reichsparteitages feſtgelegt. Er umfaßt an ein- 
zelnen Mahlzeiten: 960 000 Frühſtücke, 1000 000 Mit- 
tageſſen, 1 100 000 Abendeſſen und rund 300 000 
Marſchverpflegungen. In den Kücheneinrichtungen des 
Hilfszuges Bayern gelangen zur Verarbeitung an 
Lebensmitteln für die benötigten 1 200 000 Tages- 
verpflegungen: 600 000 Kilogramm Brot, 60 000 Kilo- 
gramm Butter, 60 000 Kilogramm Marmelade, 375 000 


ſchon nahezu vollendet. 
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Kilogramm Kartoffeln, 9000 Kilogramm Salz. 9000 
Kilogramm Kafſee, 18 000 Kilogramm Zucker; die 
Mengen an Fleiſchwaren und Gemüjen geben gleichfalls 
in die Hunderttauſende 


Nürnberg im HFlaggenschmuck 


Den äußeren Rahmen aber dieſes gewaltigen Auf- 
marſches der Partei vermittelt die Stadt der Reichs 
parteitage ſelbſt. Iſt es auf der einen Seite die Ein. 
wohnerſchaft. die dem Stadtbild das feſtliche Kleid 
in Geſtalt von ungezählten Tauſenden von Fahnen und 
Fähnchen, von Tüchern, Wimpeln und Girlanden ver: 
leiht — fo ift es auf der anderen Seite die Stadt. 
verwaltung ſelbſt die die „Große Beflaggung“ der 
Stadt der Reichsparteitage vornimmt. Rund 2000 
große Fahnenmaſten kommen in den Hauptſtraßen der 
Stadt zur Aufſtellung, von denen ein großer Teil die 
Wappenfahnen aller deutſchen Städte tragen wird. 

Es iſt eine deutſche Wappengalerie, die ſich von der 
Allersberger Straße über die Königſtraße bis hin zum 
Adolf-Hitler- Platz ziehen wird: ſymboliſch zeigend, daß 
die Deutſche Nation in dieſen Tagen in der Stadt der 
Reichsparteitage in ihrer Geſamtbeit und Geſchloſſen⸗ 
heit aufmarſchiert vor ihrem Führer. Für den Schmuck 
des Reichsparteitaggeländes werden außerdem noch 
600 Fahnen großen Ausmaßes benötigt, und für die 
Türme der Zeppelinwieſe, die ſechs Fahnen erhalten, 
ſind rund 200 Fahnen erſorderlich. 

Auch der Adolf-Hitler-Platz im Herzen der alten 
Noris, dieſer ſchönſte deutſche Marktplatz, hat nun mie, 
der fein altbekanntes und vertrautes Neichsparteitags. 
Geſicht erhalten: die mächtigen Tribünenbauten ind 
In zwei Wochen ſchon voll 
zieht ſich hier angeſichts des Schönen Brunnens und 
des Baues der Frauenkirche die Krönung des Reis: 
parteitages: wenn Adolf Hitler dort am hiſtoriſchen 
Platz den endlos ſcheinenden Vorbeimarſch der Formo: 
tionen ſeiner Bewegung abnimmt, wenn Hundert— 
tauſende dem Führer des Volkes für den Bruchteil 
einer Sekunde ins Auge blicken dürfen. 

So ſteht auch in dieſem Jahre wieder der Reichs 
parteitag vor uns: gemeſſen an den Zahlen und gigan- 
tiſchen Summen ein Meiſterſtück organiſatoriſcher 
Kraſt; gemeſſen an feinem Inhalt und feiner Zielgebung 
aber das phyſiſche und geiſtige Kraftreſervoir unſeres 
Volkes. Werner Hecht. 


über den Dächern Nürnbergs, der Stadt der Reichsparteitage. 


Aufnahme: Valerien. 
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Wildleder mit Metallnieten Wildleder 
MODELL SALAMANDER MODELL SALAMANDER 


Chevreau mit Wildleder Chevreau 
MODELL SALAMANDER | MODELL SALAMANDER 


Wildleder mit Chevreau | as | | Chevreou 
MODELL SALAMANDER 2 MODELL SALAMANDER 
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O. TITAYANA: ”’ 


Die ſiobenundoierzig wilden Reiter 


WARUM MAN 


Nachdruck, auch auszugsweiſe, verboten. 


& iſt wieder alles vorüber! Der Herrſcher des 


Landes der aufgehenden Sonne wird das Früh. 

lingsfeft in ungeſtörter Ruhe feiern können Nur 
vierundzwanzig Tote mehr weiß ei im Pantheon der 
Samourai: Die 22 Militärrebellen, die ſich wegen ihres 
Mißerfolges, und die zwei treuen Offiziere, die fid 
wegen ihrer mangelnden Wachſamkeit ſelbſt beſtraft 
haben. Vierundzwanzig tote Männer und eine kleine, 
gefühlvolle tote Frau —, Nonaka. die Gattin des re- 
volutionären Kapitäns, die ſich entſchloß, ihrem Herrn 
zu Ohi⸗Kuni-Nuſhi-No- Kami, dem Könige der Edat- 
ten, zu folgen. 

In dieſem Land. deſſen Bevölkerung ſich in den letz · 
ten 60 Jahren verdoppelt bat, leben beute über 67 Mil- 
lionen Menſchen auf beſchränktem Raum. Der Ge- 
burtenüberſchuß im Jahr beträgt 1 Million! In un— 
denkbarer kurzen Friſt hat dieſes aſiatiſche Reich äußer- 
lich das Geſicht der modernen Zivilifation angenommen. 
Dieſe Tatſachen ſind uns aus Zeitungsberichten und 
aus der Statiſtik bekannt. Aber in dieſem Lande gibt 
es auch die „Wilden Reiter”, den Krater von Mihara 
und Tauſende von freiwillig Sterbenden .. 

„Eine Kirſchbaumblüte. die in das Blut eines Hara- 


firi-Toten fällt, bat mehr Bedeutung als nüchterne 
Zahlen Reihen!“ 


Vernehmen wir die Geſchichten von Liebe und Tod 


aus dem Lande des Ameratſu —, es ſind wahre Ge— 
ſchichten! And doch möchte man meinen, fie wären von 


einer Schererazade im Lande der aufgehenden Sonne 
erfunden! 


Vier Bilder habe ich wahllos herausgegriffen aus 
dem wirklichen Geſchehen einer gefühlvollen und doch 
unerhört barten Welt. Einer Welt, in der die Menſchen 
einen Umweg machen, um den Schlaf eines Hundes 
nicht zu ſtören, und in der man beim Anblick des auf- 
gehenden Mondes über dem Gipfel des Fuſchijama 
Tränen vergießt. 


Er folgte feinem Kaifer... 


Vier Arten von Harakiri gibt es: Den Treue-Eelbit- 
mord, das „junſchi“. den Selbſtmord aus Liebe, den 
Selbſtmord der freiwilligen Selbſtbeſtrafung, und 
ſchließlich die Selbſttötung als ſtärkſte Warnung. Jede 
dieſer Arten hat ihre Helden, mehr oder weniger be- 
rühmte, mehr oder weniger verehrte aber immer ſind 


IN JAPAN SICH SELBST TOTET 
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es hohe Ehren, die ihnen zuteil werden, aus manchen 
dieſer Herden hat man Götter gemacht. 


Der berühmteſte dieſer Todesfreiwilligen ift zweifel- 
los der General Nogi. 


Nach ſeinem glorreichen Sieg über die Ruffen hatte 
ſich dieſer alte Soldat in einem kleinen vierzimmrigen 
Haus auf dem Hinokicho-Berge bei Tokio zur Ruhe ge- 
ſetzt. Mitten in dieſer ländlichen Beſchaulichkeit emp- 
fing der Sieger von Port-Arthur die Nachricht, daß 
Meiji, fein Kaifer, der Sproß der göttlichen Sonne, 
feine Seele den unzähligen Göttern der Shinto⸗Mytho⸗ 
logie eingereiht hatte. Konnte er ſeinen Herrn und 
Kaiſer allein laſſen? Dieſer Gedanke kam dem alten 
Krieger überhaupt nicht. Und als er die Vorbereitungen 
zur letzten Reiſe traf, erklärte ſeine Gattin, ſie würde 
ihn gleichfalls nicht allein ſcheiden laffen 


Am Tage der Beiſetzung Meiſis bekleideten ſich dieje 
beiden treuen Freunde des toten Kaiſers mit dem zere- 
moniellen Hakama, einem langen, ſchneeweißen Ge- 
wand ohne jede Verzierung. Sorgfältig und lange 
führten fie die vorgeſchriebenen rituellen Waſchungen 
durch Dann beteten ſie, vor dem Kamidama, dem 
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27 lick: 


Hausaltar, kniend Auf ihm ſtehen die heiligen Tafeln mit den göttlichen Verhei— 
hungen der Seligkeir für die treuen Anhänger der Lehren der Ifis oder des Kitzuli 

In der Richtung des kaiſerlichen Palaſtes ſich dreimal tief verneigend, brachten 
fie dem Toten ihren Gruß dar; dann ſprach der General feierlich das Gebet: „Ich 
bete an den Großen Gott der beiden Ifis-Paläjte, die achthundert Myriaden der 
Erdgötter, die fünfzehnhundert Myriaden Götter denen überall im großen Lande 
der „Acht Inſeln“ die großen und die kleinen Tempel geweiht find, und die fünf- 
zehnhundert anderen Moriaden der Götter, die ihnen dienen! Und ich flehe fie in 
sieffter Furcht an, alle Sünden, die ich in ihrer Gegenwart unfreiwillig begangen 
babe, gnädigſt verzeihen zu wollen! Ich bitte fie, mich zu ſegnen, mir mit ihrer 
großen Macht zur Seite zu ſtehen und mir die Kraft zu verleihen, alles zu einem 
guten Ende zu führen!“ 

Nachdem er das Gebet zu Ende geſprochen, ergreift er feinen Samourai-Säbel. JS 
defen Klinge noch mit Seidenpapier umwickelt ift, und wartet... 

Plötzlich ertönt der Donner der Kanonen. Er iſt ſo ſtark, daß die leichten, beweg- n 
lichen Wände im Haufe zittern. Das ift das Signal: Jetzt verläßt der Leihen- 4 
zug den kaiſerlichen Palaſt. Es ift ein Augenblick heiliger Ehrfurcht! 


Rogi ſtößt fih den Säbel in den Leib. Mit der Spitze von links nach rechts und — | 
mit einer ſchnellen, kräftigen Bewegung, damit alle Eingeweide zuſammen durch— Toads Wa 1ST mmer 
ſchnitten werden. — — Das iſt der vorgeſchriebene Ritus. | Ber 


Im gleichen Augenblick durchſchneidet ſich ſeine Ehegefährtin mit einem Dolch 
„ denn die Frauen haben nicht das Recht. Harakiri zu begehen wie die 

anner. 

Die Körper der beiden rollen über die blutbefleckten Kiſſen 

Ein Freund des Generals, der in einem anderen Zimmer gewartet hatte, betritt 
behutſam das Zimmer, um den Todeskampf des Helden nicht zu ſtören. Er ſtößt 
ihm die Spitze ſeines Degens in das Genick, damit der Todeskampf abgekürzt wird. 

Nun ift der Kaifer auf feinem Wege ins Land der Unſterblichen nicht allein Zwei 
treue Diener begleiten ihn. 

Heute iſt die „Nogiſaka“, das Haus des Nogi, ein japaniſches Heiligtum Man 
führt die Schüler zu ihm und zeigt ihnen Kleidungsſtücke des, Großen Herrn“ als 
Reliquien. Aber die beachten ſie kaum. Beim Eintritt in das Sterbezimmer des 
Generals richten ſich die jungen, brennenden Augen gierig auf einen großen braunen 
Fleck auf dem Fußboden. Dort floß ja das Blut des großen Helden — trotz der 
auf dem Boden ausgebreiteten Kiffen und trotz aller anderen Vorſichtsmaßregeln ` 
Der Ehrenkoder des Harakiri beſtimmt nämlich, daß die Selbſttötung in einer mög— 
lichſt reinlichen Weiſe zu geſchehen hat. 

Sinnend ſtehen die Jungen vor dieſem Flecken auf dem Fußboden And es 
gibt nicht einen unter ihnen, der nicht in ſich den Wunſch entſtehen läßt. dereinit 
ſo wie Nogi zu ſterben! 


Die ſiebenundvierzig wilden Reiter 


Bald beginnt die praktiſche Vorübung für die Erfüllung dieſes Sterbens. Als 
eine der erſten hiſtoriſchen Erzählungen hören fie die Geſchichte von den „Sieben— 
undvierzig wilden Reitern“. 

Es lebte einmal im Gebirge, im Süden Bedos, der Inhaber eines kleinen Lebens, 
namens Afani. Dieſem teilte man mit, er würde bald den Beſuch eines Abge- - 
ſandten des Shogoun, des Regenten, erhalten. 

Es war eine große Ehre, den Beſuch einer fo einflußreihen Perſönlichleit zu 
empfangen, gleichzeitig aber auch ein koſtſpieliges Vergnügen, denn der Geſandte 
lam mit einem großen Gefolge und einem ungeheuren Appetit! Außerdem mußte 
der Lehnsmann lange vorher genau die Empfangs-Etifette und die für das gemein- 
ſame Einnehmen des Tees vorgeſchriebenen Zeremonien ſtudieren. 

Um ſicher zu ſein, daß die ländlichen Herren den Abgeſandten des großen Sho— 
goun ſeiner Würde entſprechend empfingen, pflegte man ihnen vor dem Beſuch 
eine Art „Chef des Protokolls“ zu ſchicken, der von ſich aus ſchon ein gemeſſenes 
Wohlwollen und einen Hauch der Hofluft verbreitete 

Alſo eines ſchönen Morgens traf dieſer Herr, namens Kira, bei Aſani ein. Bald 
zeigte fih, daß feine Anmaßung unerträglich war! Um ihn für feinen Hochmut zu 
beſtraſen, verſetzte ihm Afani einen tüchtigen Hieb mit feinem Säbel. Und in der 
Meinung, Kira getötet zu haben, ſtellte er ſich als Gefangener. Noch am gleichen 
Abend hängte man den armen Aſani —, auf einem Podeſt, der von ſeſtlich ſchim— 
mernden Laternen beleuchtet war Der Verurteilte bat noch die Soldaten des Sho— 
gouns, ihn wenigſtens den Tod eines Samourai ſterben zu laſſen. Aber bevor er 
ſich in ſeinen Säbel ſtürzen konnte, hing er ſchon in der Luſt. 

Diele entehrende Hinrichtung verdiente ſchon eine Beſtraſung! Da nun der edle 
Herr Kira feine Verwundung auch noch überlebt hatte. jo war nach der Itreng 
logiſch aufgebauten japaniſchen Anſchauung Aſani völlig unverdient getötet worden 
Die Rache mußte alſo eine ſchreckliche fein! 

47 Vaſallen des Toten taten fi im geheimen zuſammen und ſchwuren den 
Bluteid. Diefer verpflichtete fie, nicht eher zu ruhen, bis die Seele Alanis durch 
den Tod Kiras gerächt war. 

In einer Dezember-Nacht beging der hohe Herr feierlich die Zeremonie des Tec- 
Genuſſes, und zwar unter Beachtung aller höſiſchen Regeln .. Plötzlich ſpringt 
die Tür unter Getöſe in Trümmer. Die Diener und Wachen werden erbolcht. Kira 
ſelbſt wird im Kohlenkeller gefunden. Man ſchneidet ihm den Kopf ab und trägt 
ihn im Triumph durch die Straßen der Stadt. AR 

Am nächſten Morgen, in aller Frühe, begeben ſich die 47 Ritter in den Hain 
des großen Tempels von Hedo. Dort ſäubern fie das abgeſchnittene Haupt in einer 
Quelle. Am Grabe Aſanis knien fie nieder und teilen feinem Geiſt feierlich mit. 
daß er gerächt iſt! | 

Danach ſetzen fie in gewählten Worten eine „Ermordungs-Erklärung“ auf dieje 
unterzeichnen fie alle 47 und ſchicken fie an den Juſtiz-Miniſter des Shogouns 

Wenige Stunden ſpäter verhaftet man 46 von ihnen Der 47 befindet ſich nicht 
auf der Flucht. Er ift der Jüngſte von ihnen Seine Kameraden glaubten daher, 
ihm noch einige Strapazen zumuten zu dürfen und ſandten ihn mit der Boiſchaft 
über die Ausführung der Rache an ſämtliche Verwandte Aſanis, die in allen Zeilen 
es Landes wohnten. 

Der Juſtiz-Miniſter ließ den Gefangenen mitteilen, daß fie bald die „alüdjeliae 
Befreiung“ genießen würden —, das ift die geheiligte Bezeichnung für den Tod 
durch „Harakiri“ 

Auf ſechsundvierzig feſtlich beleuchteten Podeſten ſprachen die 46 Ritter noch ein 
paar poeſievolle Abſchiedsworte, dann ſchlitzten fie ſich den Bauch auf ohne daß 

as Lächeln auf ihren Geſichtern auch nur für eine Sekunde verſchwand ! 

Und der Siebenundvierzigſte? 
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Der Siebenundvierzigſte kam ſpäter von feiner gro- 
ben Reiſe zurück, nachdem er ſeine Miſſion erfüllt hatte. 
Er hatte nur noch den Wunſch, ehrenvoll wie ſeine 
Kameraden zu ſterben. Aber der Zuſtizminiſter be- 
gnadigte ihn. Und dieſer Ritter ftarb im Alter von 
2 Jahren — aber nicht als Kranker im Bett, ſondern 
er fiel — mit dem Degen in der Fauſt — im Kampf. 

Jedes Jahr pilgern Tauſende von Verehrern nach 
dem Garten des Tempels, in dem die 47 Ritter ruhen. 
And die Japaner des Jahres 1936 trinken mit Andacht 
aus der Quelle, in der einſt das blutige Haupt des 
Herrn Kira gewaſchen wurde . 

Ich habe die Ehre, einen der letzten Abkömmlinge 
dieſer Helden perſönlich zu kennen Er iſt Angeſtellter 
im Hotel „Imperial“ in Tokio, und zwar das Mufter- 
beiſpiel eines guten Hotelangeftellten mit feiner tulti- 
vierten Höflichkeit und feiner Hilfsbereitſchaſt für die 
fremden Reiſenden! And es gibt keinen Japaner — 
nicht einmal unter den Finanzgewaltigen —, der es 
ſich nicht zur Ehre anrechnen würde, einige Worte mit 
dieſem „Herrſcher der Schlüſſelgewalt“ ſprechen zu 
dürſen. | 


Selbſtmord aus Liebe. 


Zn manchen Jahren haben ſich über 1500 junge 
Männer und Mädchen in den rauchenden Krater des 
Vulkans Mihara geſtürzt. Die Polizei machte dem ein 
Ende dadurch, daß ſie Tag und Nacht durch Patrou- 
illen die Abhänge des verfluchten Berges überwachen 
ließ. Aber es half nichts. Die Liebenden ſchlüpften 
durch die Maſchen des Netzes und gaben ſich dem 
kurzen Schein-Glück dieſes Doppelſelbſtmordes hin. 
Dann hatte die Polizei eine andere Zdee: Am jene 
Landſchaft aus ihrer todbringenden Verzauberung zu 
befreien, ließ fie am Rande des Kraters möglichſt lär- 
mende und möglichſt vulgäre öffentliche Vorſtellungen 
veranſtalten —, und ſeit der Zeit ſtirbt „man“ nicht 
mehr im Schlunde des Kraters. 

Immer gab es in Zapan ſchon ähnliche Orte, die 
„in Mode“ waren, und an denen unglücllich Verliebte 
und Verlobte aus dieſem Leben verſchwinden konnten 
Vor dem Mihara war es modern, ſich in den 100 Meter 
hohen tofenden Waſſerfall des Chouenzi zu ſtürzen. Die 
Polizei ließ um die gefährlichen Stellen drei Reihen 
Stacheldraht ziehen, und da dieſe ſozuſagen militäriſche 
Maßregel ohne Erfolg blieb, ſo baute man in dem 
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übermodernen Fahrſtuh!l — cin 
würdiges Vorſpiel für die Zirkusvorſtellungen des 
Mihara. 

Verliebte brauchen run einmal einen „Hintergrund!“ 

And, glauben Sic mir! — ſie finden ihn! 

Aber wenn man ihnen Hinderniſſe in den Weg legt, 
ſind ſie genötigt, zu mehr ziviliſierten Mitteln — elwa 
dem Revolver oder Gas — ihre Zuflucht zu nehmen — 
aber das hat weniger den Reiz der Poeſie So erging 
es jenen beiden armen Kindern — fie waren noch nicht 
zwanzig Jahre alt — im vergangenen Dezember: 


Herr Okama und Fräulein Weide 


Er hieß Okama —. fie Fräulein Chiyo das ift die 
Weide 

Okama war ein junger Mann ohne Geld, der — 
um feine Kolleg-Gelder bezahlen zu können — des 
Nachts ein Haus bewachte. Es gibt Hunderte von zu- 
fünftigen Medizinern und Zuriſten, ja von angehenden 
Diplomaten, die nur ſo ihr Lebensziel erreichen können. 
Okama ſtudierte Jura, zwei Jahre an der AUniverſität 
hatte er noch vor ſich Er war einer von dieſen hart 
arbeitenden, tapſeren jungen Leuten, die ihren Weg 
machen, wenn — ja, wenn nicht die Stimme ihres 
Blutes ſie eines Tages dazu zwingt, irgendeinen Mini- 
ſter umzubringen oder aber die Liebe ſie bon ihrem 
Ziel abbringt. 

Bei Okama war es die Liebe 

In Voſhiwara lernte er Fräulein Weide kennen. 

Sie war — noch nicht zwölf Jahre alt — an eines 
jener Häufer der Wolluſt und der Poeſie verkauft wor- 
den — wie tauſende andere junge japaniſche Mädchen 
Ihr Vater, ein kleiner Pächter im Norden. konnte ſie 
nicht ernähren. Würde fie es in Boſhiwara nicht beſſer 
haben? Und der Beruf der Gelb gilt nicht als un- 
ehrenhaft, viele von ihnen haben ſich in der japani- 
ſchen Dichtung einen Namen gemacht 

Fräulein Weide hatte alſo nichts zu leiden — bis 
zu jenem Tage, da ſie den jungen Studenten tennen- 
lernte Schon nach wenigen gemeinſamen Spaziergängen 
waren Okama und Chiyo überzeugt davon daß fie für 
einander geſchafſen jeien, und unaufhörlich ging ihr 
Liebesgeflüſter: „Du nicht ohne mich — ich nicht obne 
dich!“ 

Gern hätten ſie geheiratet Aber der Vertrag der 
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kleinen Weide war für zehn Jahre abgeſchloſſen wor. 
den. Sie konnte Yoihiwara nur verlaſſen, wenn fie in 
der Lage geweſen wäre, ihrem Herrn eine Abſindung 
von mehreren hundert Ben zu bezahlen. Aber woher 
das Geld nehmen? 

Okama ſtattete ſeinem Onkel einen feierlichen Beſuch 
ab, um eine Anleihe zu hohen Zinſen bei ihm aufzu- 
nehmen. Doch der alte Mann wollte nicht. 

Okama ging nach Poſhiwara zurück und erhielt die 
Erlaubnis. das kleine Fräulein Weide für eine Nacht 
mitzunehmen War ihre Liebe in dieſem Leben nicht 
glücklich ſo konnte ſie es vielleicht in einem anderen 
werden! Verſtehen Sie mich richtig! Nicht im Tode, 
ſondern in einem anderen Leben! Denn die Verliebten 
in Japan, die ſich töten wollen, leiſten gemeinſam einen 
feierlichen Eid. Nach dieſem verpflichten fie ſich, ſobald 
fie bieles Leben hier wie ein unbequemes Kleidungs- 
ſtück abgeſtreift haben, die nächſte Inkarnation mitein- 
ander zurückzulegen 

Okama und Fräulein Weide gingen in die kleine 
Portierloge des rieſigen, wahrhaft amerikaniſchen Hotels, 
deſſen Bewachung dem Studenten anvertraut war 

Ganz dicht verſchließen fie alle Spalten der Fenſter 
und Türen Dann legen fie weiße Gewänder an, Ipre- 
chen die ehrwürdigen. uralten Gebete, !eiften in from. 
mer Ehrfurcht den feierlichen Eid, der fie im nächſten 
Leben miteinander verbindet, dann machen fie Feuer 
in einem offenen Kohlenbecken .. 

Am nächſten Morgen fand man ſie. Seite an Seite 
liegend. auf ihrer Matte Nicht eine Falte ihrer blüten 
weißen Gewänder hatte ſich verzogen, einer hielt des 
anderen Hand und ſo lagen ſie dort — lächelnd — 
wie zwei ſchlafende Kinder. 

Einen Tag, nachdem das Schickſal der beiden be- 
tannt geworden war, erhielt der Kriegsminifter ein 
Lackkäſtchen, in dem ſich ſechs abgeſchnittene Finger be 
ſanden Sechs penſionierte Offiziere hatten ihm dieſe 
geſchickt Sie waren mit irgendeiner politiſchen Maß. 
nahme unzufrieden und gaben ihre Entrüſtung durch 
ein paar Tropfen ihres eigenen Blutes zur Kenntnis 

Das ift Japan, das poetiſche und das leidenſchaſtliche. 
im Jahre 1936! Man kann darüber denken wie man 
will Man mag dieſes Land barbariſch nennen. 

Aber es ift ſchwer, ein ſolches Land nicht zu be- 
wundern —, ein Land, in dem man jo leicht ſtirbt: für 
den Staat, für Gott, für die Liebe zur Liebe . 
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Mungo, der Ge penſterhund“ 


Eine Begebenheit aus dem belgischen Unabhängigkeitskrieg von 1830 


Während der „belgiſchen Rebellion“ wie die Hollän- 
der gerne die Ereigniſſe von 1830 nennen, die zur Un- 
abhängigkeit Belgiens führte, lag das 20 dolländiſche 
Infanterieregiment bei Vilvorde und wartete auf das 
Ergebnis der Verhandlungen. die der Prinz von Ora- 
nien mit dem Kommandanten von Brüſiel eingeleitet 
hatte. Eines Tages machte der Oberſtleutnant don Be. 
dern die Runde zwiſchen den Zelten des Biwaks und 
börte zufällig zwei Soldaten von einem gewiſſen Zokel 
Fall. einem Manne feines Regiments, ſprechen. der 
wegen ſeiner außerordentlichen Schlaſſucht in ber gan- 
zen Armee bekannt war 


Einer der beiden Soldaten bemerkte. Jokel würde 
in der vergangenen Nacht ganz gewiß vor das Kriegs- 
gericht gekommen fein, weil er auf feinem Poſten ge» 
ſchlafen hätte, wenn nicht Mungo geweſen wäre Ich 
weiß nicht. wie viele Male Mungo dem Hotel ſchon 
das Leben auf diefe Art gerettet hat“ ſetzte er hinzu 
und der andere beſtätigte: „Ja. ja Mungo ift der un- 
ſchätzbare Freund unieres Regiments und gar viele 


Mitgeteilt von Johannes Hall 


derdanken es nur ibm, daß fie nicht ſchon länaft im 


mere Straſe genommen wurden!“ 

Dies war das erſtemal. daß der Oberftleutnanı Bevern 
von Mungo ſprechen börte. Er zerbrach ſich den Kopf 
wer Diele geheimnisvolle Perſönlichkeit wohl fein könnte. 
vergaß aber bald darauf im Strudel der Ereigniſſe bie, 
fen Vorfall. bis er wiederum während einer nächtlichen 
Runde — abermals von Mungo ſprechen hörte Im 
ſablen Licht des Mondes ſah er nämlich die Schildwache 
eines Außenpoftens auf dem Boden ausgeſtreckt liegen. 
Er erriet mehr am Funkeln der Waffen. daß dort. noch 
ziemlich weit entfernt von ihm. ein Poſten vorhanden 
war, als daß er die Perſon genau unterſcheiden konnte 
In demſelben Augenblick jedoch. in dem er den Solda ; 
ten entdeckte, fab er auch einen großen ſchwarzen Neu- 
fundländer auf ihn zutraben "Als Bevern nach unge. 
ſähr zwei Minuten den Platz der Wache erreicht hatte 
ſtand dieſe ordnungsgemäß mit geſchultertem Gewehr 
vor ihm 


„Du baft auf deinem Poſten geihlalen” donnerte er 


bn an Der ihn begleitenden Ordonnanz befahl er. 
eine Abteilung der Wachtmannſchaft zu bolen. die den 
Schläſer ablöſen und in Arreſt bringen ſollte 


Nein. Herr Oberftleutnant, ich babe nicht geichla- 
ten” antwortete der Soldat „nur der verwünichte 
Mungo fit daran ſchuld, er bat mich im Stich gelaſſen!“ 
Da Bevern an der Stimme des Wachwoſtens merkte. 
daß dieſer nicht ganz nüchtern war, nahm er an. Mungo 
ſei ein unter den Soldaten gebräuchlicher Spitzname 
für Branntwein 


Einige Tage ſpätei. als der Oberftleutnant oon einer 
Beſichtigung des 15 Regiments. das etwa eine Stunde 
weit oon Vilvorde ſtand gegen Morgen zurüdkam ` be- 
merkte er plötzlich wieder den großen Neufundländer. 
der gerade auf eine Schildwache zuliel. die mu gekreuz— 
ten Beinen nadlälfig an einer Mauer lehnte und zu 
ſchlaſen ſchien Beim Nahen des Hundes fuhr der Sol. 
bot zuiommen und begann foforı wieder vorſchriſts. 
mäßig auf feinem Poſten din und berzugeben Den 


ind vergesse 


NIVEA 


keit und jugendliche Frische. 


NIVEA. CREME in Dosen 15, 
” 54 Pfennig und RM 1.00 
in Tuben 40 und 60 Pfennig. 


et 7 


Donn kommen Sie sportlich gebräunt 
vom Ausflug zurück. Herbstlicher Wind 
und rauhes Wetter konnten Ihrer Haut 
nicht schaden, sie nicht austrocknen, 
rissig oder spröde machen. Dank ihres 
Gehaltes an Euzerit dringt Nivea- 
Creme tief in die Haut ein und gibt 
ihr natürliche Geschmeidig- 


FÜR HAUS UND SPORT 
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ZUR HAUTPFLEGE 
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... delicada, aromatica / 


Die ſchönen Tage der Spiele von Berlin ſind nun vor⸗ 
über, die Gäſte aus aller Welt ſind wieder abgereiſt. 

Señor Guillermo Pizarro aus Lima iſt ein Nachkomme 
des berühmten Francisco Pizarro, des Conquistador del 
Peru. Von ihm hat er vielleicht die Reiſeluſt geerbt und die 
Entdeckerfreude. Keinen der großen Wettkämpfe im Stadion 
hat Herr Pizarro ausgelaſſen, und doch hat er Zeit gefunden, 
die herrlichen Sammlungen uralter Gewebe zu entdecken, die 
im Berliner Völkerkunde-Muſeum liegen. Volkstrachten, 
Volksbräuche, Volksſitten — das ift es, was ihn hauptſäch⸗ 
lich intereffiert. So liebt er es, in kleine volkstümliche Gaſt⸗ 
ſtätten zu gehen, unter's Volk ſelbſt, in die Häuſer und die 
Wohnungen der Leute. Und da hat er auch noch etwas typiſch 
deutſches entdeckt, den Kathreiner ! «Efectivamente! El 
cafee de malte es una buena bebida — ein ſehr gutes 
Getränk — delicada, aromatica — y de buen paladar! 
Ich kann gut verſtehen, daß der Kathreiner ſo beliebt iſt in 
Deutſchland. Una especialidad alemana, que merecia ser 
conocida por el mundo entero! > 

Jatſächlich, es ift fo, wie Herr Pizarro es ausdrückt: der 

Kathreiner verdient es, auf der ganzen Welt bekannt zu fein. 
Denn wie das Münchener Bier, wie die Frankfurter Würſt⸗ 
chen, ſo iſt auch der Kathreiner eine deutſche Spezialität! 


A ve. S 
— 3. 
, 5 
Au * 
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Was ihnen am beſten gefallen hat! 
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„Nimm dich das nächſte Mal in acht, Burſche!“ ſagte der Offizier zu dem 
Poſten, „ich hätte Luſt, dich in Arreſt ſtecken zu laſſen, denn ich glaube, ich hätte 
dich ſchlafend angetroffen, wenn dieſer Hund dich nicht geweckt hätte. Wem 


gehört eigentlich der Neufundländer?“ 


„Ich weiß das zwar nicht, aber das eine weiß ich gewiß, Herr Oberft. 
leutnant, daß mich niemand ſchlafend auf Poſten trifft!“ antwortete der Soldat: 
dem Offizier entging nicht. daß er bei dieſen Worten verſtohlen lächelte 


Nachdenklich ritt der Oberftleutnant zum Offizierszelt Es wollte ihm nicht 
aus dem Kopf, daß er den Hund nun ſchon zweimal getroffen hatte, als er 
eine ſchlafende Wache überraſchen wollte. Am fo überraſchter war er, als er 
beim Eintritt in das Zelt hörte, daß die Offiziere des Regimentes, die beim 
Morgenfrühſtück ſaßen, ſich ebenfalls von einem Weſen unterhielten, daß ſie 
Mungo nannten 


„Sie dürfen ſich darauf verlaſſen, er heißt wirklich Mungo“. ſagte ein Haupt. 
mann zu einem jungen Offizier, der ibm ungläubig zuhörte. „es ift ein großer 
ſchwarzer Neufundländer mit einem breiten weißen Streifen an der linken 
Seite!“ — „Ach, Herr Hauptmann, binden Sie mir doch nicht ſo einen Bären 
auf“ unterbrach ihn der junge Kamerad. „ih kann an Melen Geſpenſterhund 
nicht glauben!“ 


Hier miſchte ſich Bevern, der der Anterhaltung geſpannt gefolgt war, ins 
Geſpräch und ſagte zur Verblüffung der anderen: „Halten Sie ein, Herr 
Leutnant, mit Ihren Zweifeln! Ich ſelbſt habe dieſen Hund ſchon zweimal mit 
eigenen Augen geſehen, und zwar das letzte Mal gerade jetzt vor wenigen 
Minuten Ich hätte beinahe einen Wachtpoſten ſchlafend überraſcht. wenn 
nicht dieſer von Hauptmann Ouden geſchilderte Neufundländer dazwiſchen ac- 
kommen wäre und dem Soldaten, es war unier allſeits bekannter Jokel Fall, 
mein Nahen angekündigt hätte!“ | l 


Bei diefen Worten brach allgemeines Gelächter am Offizierstiſch aus, in 


das nur einer nicht einftimmte: ein alter Kapitän, der ſchon viele Jahre bein 


Regiment Dienft tat und ſich durch ſeine Tapferkeit auf den verſchiedenſten 
Kriegsſchauplätzen vom einfachen Korporal zu dieſer Charge emporgearbeitet 
halte. Und als der verwunderte Oberſtleutnant ſeine Kameraden nach dem 
Anlaß ihrer Heiterkeit fragte, erwiderte der Regimentsfommandeur: „Mein 
lieber Bevern! Bis heute habe ich Sie für einen unerſchrockenen Kerl gr 


halten, aber jetzt, da ich bemerken muß, daß Sie von der Geſpenſtergeſchichtt 


unſeres Kapitäns angeſteckt ſind, weiß ich gar nicht mehr, wie ich Sie eir 
ſchätzen ſoll!“ Es 


„Ja, zum Teufel! Was iſt denn eigentlich los?“ verteidigte ſich der Oberft- 
leutnant, „wenn dieſer verdammte Hund Mungo deißt und die pflichtvergeſ⸗ 
jenen Poſten rechtzeitig weckt, ſo kann ich doch nichts dazu, und was die 
Geſchichte des Kapitäns betrifft, ſo kenne ich ſie gar nicht, kann alio auch 
nicht von ihr angeſteckt ſein, wie Sie ſo ſchön zu agen belieben“ Don 
fragte er den Kapitän. der als einziger mit ernſter Miene am Tiſch ſaß: 


„Gehört der Hund vielleicht dem Soldaten Jockel Falk, der ibn abgerigtet 
bat, ihn zu wecken, wenn Gefahr in Geſtalt einer Runde naht?“ 


„Nein, Herr Oberftleutnant! Der Hund gehört letzt niemanden, früber ge: 
hörte er einem Hauptmann namens Jofeph Artevelde, der 1782 bei Fontenod 
gefallen iſt.“ l 


Diele mit größter Ernſthaftigkeit gegebene Antwort entſeſſelte eine neut 
Lachſalve am Tiſch, und Major Straaten rief von Bevern zu: „Nun, Kamerad. 
was fagen Sie jetzt? Vor fünfzig Jahren war Mungo ſchon ein ebenſo großer 
Neufundländer wie heute! Merken Sie noch nichts? Kapitän Santen be: 
hauptet nämlich nichts weniger, als daß Mungo der Geiſt eines verftorbenen 
Hundes iſt!“ 


Der Einwurf des Majors löſte neue Heiterkeit aus, aber der Kapitan 
blieb weiterhin völlig ernſt und erklärte: „Es ift leichter, über ſolche Ding: 
zu lachen, als fie zu glauben. Ich jedoch glaube die Sache, weil ich fie mil 
erlebt habe!“ Nun bat Bevern den Kapitän, doch die Geſchichte Mungos 3 
erzählen, und nachdem die andern verſprochen hatten, ihn nicht durch ihre 
Bemerkungen zu ſtören, begann der Kapitän: 


„Sie wiſſen, Herr Oberſtleutnant, daß ich mein ganzes Leben in unferem 
Regiment zugebracht habe, ja, ſogar darin geboren wurde. Mein Vater mat, 
als er ſtarb, Fourier der 3. Kompanie, und ich habe Mungo ſelbſt vielleiót 
zwanzigmal geſehen und viele Soldaten gekannt, die ihn doppelt ſo oft geſehen 
haben. Ich kenne Mungo nunmehr ſeit fünfzig Jahren, und mein Vater et“ 


zählte mir oft, daß er ihn ebenſolange ſchon vorher gekannt habe. An den 


großen breiten Streifen iſt er leicht zu erkennen, an ihm ſieht man auch, i 
es immer derſelbe Hund ift und nicht vielleicht der Nachkomme eines E 
längſt verſtorbenen Tieres. Der Streifen iſt nämlich keine Färbung jk 10 
ſondern rührt von einem ſchweren Säbelhieb her, den Mungo in der SO 
bei Fontenoy erhalten hatte. Nach dieſem blutigen Treffen ſand man et 
ſchwarzen großen Hund neben der Leiche eines Offiziers, von der et e 
weichen wollte, obwohl die tiefe Wunde ihm tolle Schmerzen bereilen 18 
Die durch die Treue und Anhänglichkeit des Tieres gerührten Soldaten de 

banden ſeine Wunde, fütterten und pflegten ihn. 


So wurde er der Hund unſeres Regiments Man ſagt, damals 9 5 
drefliert, die Runde zu machen. ehe die Poſten und Schildwachen DI 


e man Ihn 
wür 


nl 
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den, und jeden Schlafenden auſzuwecken. Als Mungo 
im hohen Alter ſtarb, wurde er von den Soldaten 
unter großer Anteilnahme begraben. Seit ſeinem Tode 
aber hat er nun feine Dankbarkeit gegen unſer Regi- 
ment auf dieſe Weife an den Tag gelegt, wovon Sie, 
Herr Oberſtleutnant, ſelbſt zwei Beiſpiele erlebt haben! 
Und wenn Sie mir glauben wollen, ſo geſtehe ich gerne 
ein, daß er auch mir einmal geholfen hat. Es iſt jetzt 
über 50 Jahre her, meine Schweſter, die ebenfalls beim 
Regiment aufgewachfen iſt, heiratete, und wir veran- 
ſtalteten eine kleine Feſtlichkeit. Ich war nicht gerade 
betrunken, aber dennoch etwas angeheitert als ich auf 
Nachtwache zog und beinahe von dem Rundenoffizier 
ertappt worden wäre, wenn nicht kurz vorher plötzlich 
Mungo mich mit einem leiſen, aber dennoch deutlich 
dernehmbaren Gebell dicht an meinem Ohr geweckt 
hätte Ich hatte gerade noch Zeit, einen Schimmer von 
Mungos Wundennarbe zu erhaſchen, dann kam auch 
ihon der Offizier, der mich zu meinem Glück mit ge- 
ſchultertem Gewehr antraf!“ 


Auch die vorher noch lachenden Offiziere waren durch 
die Erzählung des Kapitäns nachdenklich geworden, 
und man trennte ſich nicht ſo heiter, wie man es ſonſt 
gewohnt war. 


Nur Major Straaten, der mit dem OÖberftleutnant 
durch das Lager ſchritt, ſagte: „Ach, Unfinn! Das iſt 
ja alles Unfinn! Wenn mir einmal dieſer gebeimnis- 
rolle Mungo begegnen ſollte, werde ich ihm ein paar 
Kugeln in ſeinen Geſpenſterleib jagen, daß ihm Hören 
und Sehen vergehen foll!” — „Nun, lieber Major, dazu 
daben Sie am beſten Gelegenheit, wenn unſer Jokel 
Falk auf Nachtwache ſteht, denn diefe verfluchte Schlaf. 
mütze ſcheint Mungo ganz beſonders in ſein Herz ge⸗ 
ſchloſen zu haben, ſonſt müßte Jokel nach den Aus- 
ſagen ſeiner Kameraden die halbe Zeit ſeines Lebens 
im Arreſt ſitzen!“ entgegnete ihm Bevern 


In den folgenden Monaten wurde jedoch weder 
Mungo geſichtet noch ein Soldat fchlafend auf Poſten 
vorgefunden, ſo daß die Erzählung des Kapitäns bald 
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in Vergeſſenheit geraten wäre, wenn ſich bei der Be. 
lagerung Antwerpens, wohin das 20. Regiment mar- 
ſchiert war, nicht ein Fall ereignet hätte, der Mungo 
plötzlich wieder in aller Munde brachte. 


Da die Franzoſen, die die Stadt belagerten, immer 
näher gegen die Bollwerke vorrückten, ſchärfte der Ge- 
neral den Poſten größte Aufmerkſamkeit beſonders bei 
Nach! ein und drohte, jeden erſchießen zu laffen, der 
ſchlafend angetroſſen würde. Eines Nachts, als ſich Be- 
vern in fein Quartier begeben wollte, fab er eine Or- 
donnanz von den Wällen kommen und die Wache rufen. 
um einen Arreſtanten zu holen. Er erſuhr, daß ein 
Poſten ſchlafend angetroffen worden fei und auf Be- 
fehl des Majors Straaten abgeführt würde. 


„So bat alſo dieſes Mal Mungo den Poſten im 
Stich gelaſſen!“ rief Bevern der Ordonnanz zu, da er 
ſich auf einmal an die Geſchichte des Geſpenſterhundes 
erinnerte, und fügte hinzu: „Das ift ein großes Un- 
glück für den Soldaten, denn der General hat befohlen, 
jeden zu erſchießen, der auf nächtlicher Wache pflicht. 
vergeſſen ift!” Zu feiner größten Verwunderung ent- 
gegenete die Ordonnanz in merkwürdig ernſtem Ton: 
„Nein, Herr Oberſtleutnant, ſo iſt es nicht! Mungo 
würde ben Poſten geweckt haben, wenn Major Straa⸗ 
ten nicht nach dem Hund geſchoſſen hätte!“ 

Bei feiner Heimkunft fand Bevern zu feinem Er- 
ſtaunen den Major Straaten vor, der herzerſchütternd 
weinte und immer wieder ausrief: „Ach, mein armer 
Sohn! Hätte ich doch auf den Kapitän gehört!“ Es 
dauerte lange, bis der Oberſtleutnant die Gründe die- 


ſes ſeltſamen Benehmens erfuhr, die ihn ebenfalls tief 


erſchütterten 


In der holländiſchen Armee war es damals üblich. 
daß jeder Offizier zuerſt als Gemeiner in ſein ſpäteres 
Regiment eintrat und dort jeden Dienſt eines einſachen 
Soldaten verrichtete. So ſtand auch der Sohn des 
Majors in dieſer militäriſchen Ausbildung. In dieſer 
Nacht nun hatte Straaten die Runde auf den Wällen 
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zu machen, und da er zufällig erfuhr, daß auch Jokel 
Falk auf Poſten ſtand, erinnerte er ſich der Erzählung 
des Kapitäns und nahm ſich vor, fofort auf den fagen- 
haſten Mungo zu ſchießen, ſollte er ſich nur ſehen 
laſſen. Auf ſeinem Ritt begegnete er dem General. der 
ſich der Runde anſchloß und ebenfalls beluſtigt und 
neugierig wurde, als Straaten ihm von Mungo und 
ſeinem Amt erzählt hatte. 


Als die beiden jedoch gerade über einen Wall rit- 
ten, der „Die Matte“ hieß, tauchte plötzlich vor ihnen 
ein großer ſchwarzer Neufundländer mit einem breiten 
weißen Streifen an der linken Seite auf Ehe der 
General ſich von ſeinem Erſtaunen über dies ſeltſame 
Zuſammentreffen erholt hatte, legte der Major feine 
Piſtole an und ſchoß auf den Hund, der im ſelben 
Augenblick ſpurlos verſchwunden war. Im nächſten Mo- 
ment aber ſprangen beide Offiziere an den Wall und 
ſpähten auf die Baſtion hinab, da ſie wußten, daß da 
unten ein Poſten ſtehen mußte, den Mungo ſicherlich 
wecken wollte. 


And wirklich: vor ihren Augen lag ein Poſten aus- 
geſtreckt ſchlaſend auf dem Boden! Erzürnt ließ der 
General den Soldaten ſoſort abführen. Neugierig, ob 
der Pflichtvergeſſene wirklich Jokel Falk ſei, beſah ſich 
Straaten den Arreſtanten und mußte zu feinem Er- 
ſchrecen erkennen, daß es fein Sohn Fritz war! 


Am anderen Morgen wurde Fritz Straaten vom 
Kriegsgericht zum Tode verurteilt und noch am ſelben 
Tage erſchoſſen, denn die Tatſache, daß der Sohn 
eines hohen Offiziers ſo nachläſſig im Dienſte war, 
ſprach mehr gegen als für ihn Der General wollte ein 
Exempel ſtatuieren, das allen anderen Soldaten zum 
warnenden Beiſpiel dienen ſollte. 


Mungo aber wurde ſeit der Stunde, in der Major 
Straaten auf ihn geſchoſſen hatte, nicht mehr beim 
20. Inſante rieregiment geſehen, feine Leiche aber auch 
nirgends gefunden, obwohl der General ſeden Winkel 
der Wälle und Baſtionen durchſuchen lieb. 


eder lanzp 


Was die Palmolive-Seife für 
den Teint - ist Palmolive- 
für Ihr 
.. . Palmolive- Shampoo ist für 


Shampoo Haar. 


| jede Haarfarbe geeignet, macht 


das Haar wundervoll weich und 


schimmernden Naturglanz zurück. 


) locker und gibt ibm seinen seidig- 


ih 


artner huldigt 


( ewiß, eine schöne Figur, - ein entzückendes Kleid, - eine reizende Frisur 
finden bei den Männern die gebührende Bewunderung. Aber immer 


werden Frauen mit einer zarten, reinen Haut, einem jugendlichen, frischen 


Teint von den meisten Verehrern umgeben sein. Keine Frau sollte es daher 


versäumen, der Erhaltung ihrer Jugend und Schönheit die größte Sorgfalt zu 


widmen, Unzählige Frauen können Ihnen den Weg verraten, wie sie durch 


die Palmolive- Schönheitspflege dieses Ziel leicht und mühelos erreichen. 


Diese mit Oliyen- und Palmenölen hergestellte Schönheitsseife befreit die 


Poren gründlich und schonend von allen Unreinheiten, belebt die Atmung 


der Hautgewebe, macht die Haut glatt und geschmeidig und gibt dem 
Teint täglich aufs neue ein jugendfrisches, blühendes Aussehen. Und so 


einfach ist die Pa/molive-Schönheitspflege: Sie massieren morgens und abends 


zwei Minuten lang den milden Schaum mit den Fingerspitzen sanft in die 
Haut ein und spülen ihn erst mit warmem, danach mit kaltem Wasser ab. 


{ Stück 323 
Stael 908 _ 
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„. . nochmal so lang??“ 


— 


der Photofag näm- 
lich, wenn Sie Ihre 
Kamera mit Bessa- 
pan-Film laden, denn 
dann können Sie vom 
frühen Morgenbis zur 
letzten Straßenbahn 
photographieren! 


Ob es eine schwierige 
Innenaufnahme is! oder 
abends eine Aufnahme 
bei Kunstlicht, spielt 
keineRolle,dennVoigt- 
länder-Bessapan, das 
ist der Film, der auf 
alle Farben und auf 
iedes Licht reagiert. 


r s 


7772 Beem, A 
— ` 


Fax 1 
SKS, 

Ger 

ed A 


Kalb, 


L 


Ss 


Ve 


— 


Catch 12 für Damen uleren 


VOLLMOELLER A-G VAIHINGEN-FILDERN bei STUTTGART 
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ANEKDOTEN 


Allzu leichtes Gewand. 


Zm 18. Jahrhundert gab es eine Zeit. wo beſonders in Frankreich das Wort 

„Tugend“ ein Modewort war. 

Damals befand ſich am Hoſe Friedrichs des Großen ein franzöſiſcher Geſandter, 
der das Wort mit Vorliebe gebrauchte und zu ſagen pflegte. daß er „im Gewande 
der Tugend“ daherginge. 

Er wurde nach Paris abberufen, und einige Zeit datauf ftarb er. 
„Das iſt kein Wunder“, meinte Friedrich der Große. „wenn man ſo leicht ge. 
kleidet geht.“ 


Einer für alle. 


Der preußiſche General von Borſtel hatte beſchloſſen, die in der Hand des Feindes 
beſindliche Feſtung Weſel in der Nacht vom 24 auf den 25 Dezember des Jahres 
1813 zu überrumpeln 

„Alle Vorbereitungen waren getroffen; ein Plan der Feſtung befand fih in der 
Hand des Generals. Ganz in der Stille rückte das Korps gegen Abend vor die 
Wälle. Jeder Soldat war mit einer Faſchine verſehen, um Gräben auszufüllen. Um 
Mitternacht begann der Anlauf, und anſangs ging alles glücklich Nachdem ſchon 
mehrere Hinderniſſe überſtiegen waren, kam man an einen Graben, der. ungeachtet 
aller hineingeworſenen Faſchinen. nicht ausgefüllt werden konnte. 

Da bekam eine Ordonnanz des Generals, ein Alan, den Befehl, leiſe hinein- 
zureiten, um zu erforſchen, ob es nicht möglich jet, hindurchzuwaten. | 

Der Alan führte den Befehl aus. fant jedoch bald im Schlamme unter, und im 
Sinken winkte er, ohne einen Laut von ſich zu geben, ohne ſein Tier herumzureißen 
und ſich dadurch zu retten, nur mit der Hand zurückzugeben. was von den am Vier 
Liegenden deutlich bemerkt wurde. Hätte er das geringſte Geräuſch gemacht, Io 
würden die unweit ſtehenden ſeindlichen Schildwachen es gehört und er das ſchon 
ſo weit vorgedrungene Korps in die größte Gefahr gebracht haben. Das preußziſche 
Korps ging ſtill und unbemerkt zurück. und der General mußte den Plan. Weſel 
auf dicie Art zu nehmen, aufgeben 


Treffende Antwort. 


Am die Mitte des vorigen Jahrhunderts erkrankte an einem großen ſüddeutſchen 
Theater plötzlich vor Beginn der Oper „Oberon“ der erſte Tenor Ein zweiter 
Sänger des Theaters wurde angegangen. den Hüon zu fingen. damit die Bor: 
ftellung doch ſtattfinden konnte Der andere fang und — wurde ausgepfiffen. Stan 
auf das Parkett ſchauend, rief er: „Ich weiß nicht, was Sie da unten wollen Glau- 
ben Sie denn, ich würde für 600 Gulden eine Stimme für 3000 Gulden böten 
laſſen?“ Das Publikum vergaß den mäßigen Geſang und zollte dem Schlagſertigen 
heftigen Beiſall i un: 


eine Eltern haben recht 


Sie haben keine Angst, daß ihr Junge beim Roller- 
!ahren zuviel Sohlen verschleißen könnte. Er trägt 
ia Rieker-Jungdeutschlandistietel mit den eisenſesten 
Kernsohlen und dem unverwöstlichen Oberleder. 
Da braucht der Junge nicht zimperlich sein, denn 
Rieker-Jungdeutschlandstiefel 
haben es seit jeher bewiesen: Im 
Tragen zeigt sich erst der Wert. 


SCHUHE 4 
— 


— 
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Zuschriften an Josef Benzinger, München. Bayerstr. 99111 


Aufgabe “Urdruck. 


Von F. Fricke. Gelsenkirchen 


Schwarz: Kf4. Dc4. Tdi, Li5, Lf6. Sa3. Bc2. 
d2. e7. g5. g6 (11). 


Autgabelösung 
aus Folge 34 


Siebenzüger von Otto Rei- er 
n artz, München-Gladbach. 

Weiß: Kel, Thi. Les. Le5. 
Sa6, Sh7. Ba2. ei, c5. dä. 
d4, f5 (12). 

Schwarz: Kan, "fei, Lb2, 
Sh3, Bag, a4. ei, e6, gei, g4 
g7 (11). 

1. Sa6—b8!, Kb4: 2. Sb8—c6t, 


KXc4; 3. Les-ast. Kd5; N 
4. Sc6—b4t, Ke4; 5. La6—d3t, ED 
Kr3: 6. Sh gr. SXg5: = = 


7. 0--0#. 


Richtig gelöst: 
Dr. Münch. Bocholt; J. 
Diehl, Oberschmitten; K. 
Boerner. Chemnitz; G. Pei- 
pers. Eekardtsheim: H. 
Schmidt. Rodheim; C. von 
Below, Berlin-Neuköll:.. C. 
Weinvich, Syke: Ch. Bll- 
rich, Spangenberg; Ede. 
Dräger, Lauenburg (Elbe). 

Einige Löser- 
urterıle: „Dem Meister- 
Komponisten kann man zu 
dieser sog. Wunderaufgabe 
gratulieren“, H. Sch. R.: 
„Diese selten geistreiche 
Aufgabe könnte man ‚Die 
Jagd nach dem Königs- 
tiger’ benennen“. C. v. B., B. 


Das Ergebnis zielbewußter 
Qualıtätsarbeit und ein Erfolg 
deutschen Aufbauwillens 


Weiß: Kg8. Db4. Te. Tf7, Lf3. Sb2. Sh6, Be2 


i2. g4 (10). 
Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt. 


AUS DEM SCHACHOLYMPIA MUNCHEN 1936 


Eröffnungsschwierigkeiten 


Damengambit in orthodoxer Verteidigung. 
Weiß: Gilg (Tschechoslowakei). Schwarz: Gudmundsson (Island). 


In dieser Stellung war e6Xd5 geboten: aber auch dann 
(ch bessere Spiel 


"` Weiß wehrt einfach und leicht ab und behält die Mehrfigur. 


Wucdhtige Mittelbauern 


I d2—d4 Se8---t6 8. DdI— C2 h7- h6 15. d5—d6! Le7Xd6 
2 881-13 e7 ep 9. Le5—h4 Tis-—es 16. Tei- di DdS ap 
3. c22—c4 d7—d5 10. a2-a3 a7—-a6 17. Lg3Xd6 b5—b4 
4. Sbl—c3 Sbs--d’ 11. Lh4—g3 d5Xc4 18. Dc2—a4? Da5—b6 
5. Lel—g5 Lis—e7 12. LfIXc4  b7—b5 19. a3Xb4 Lc8—d7 
6. e2—e3 0—0 13. Lc4—a2 c6—c5 20 Da4—a5 Aufg 
7 Tal—ci c7—c6 14 d4—d5 Sd7-i8 


hat Weiß das wesent- 


Damengambit, gespielt in der 13. Runde. 
Weiß: A. Marthinsen (Norwegen) Schwarz: Gotti (Frankreich) 

l. d2—d4 Sg8— fb 10. Ddl-—e2! Lc8—b7 19. c4Xd5 Lb7Xd5 

2. Sg1—f3 d7—d5 II. Tfi—dI  Sf6—e4 20. Ld3Xf5* KhS— 85 

3. c2—c4 c7 -c 12. Sf3—e5 SedXc3 21. Li5—c3 h7-—h5 

4. e2—e3 e7—e6 13. Lb2Xc3 Sd7Xe5 22. Tdi—-fl h5X g4 = 
5. Sbl—c3 2 Sb8—d? 14. d4Xe5 Dd8—e8 23. Dh3Xg4 Di7—g7 20% 
6. LfI— da LfS —e7 15. De2—h5 7—15 24. e3—e4 Ld5—b7 7 
1. 0—0 0-0 16. Dh5—h3 De8—f7 25. f4—15 c5—c4 $ 
8. b2—b3 +» c6—c5 17. GM  Kg8—h8°? 26. b3—b4 e6X f5 2 
9 Lei—b2 b7— bo 18. g2—g4 27—g5 27. e4 & f5 Aufg.“ ge 


! Die Dame steht im Damengambit in den meisten Fällen auf e2 besser als auf c2. 
Der König begibt sich in die Schußlinie des gefährlichen Läufers ez. 

Dieser Vorstoß ist verfrüht und schwächt nur die schwarze Königsstellung. 
Nun haben wir schon die Bescherung. Weiß gewann einen Bauern 

Natürlich darf Schwarz nicht den Läufer f5 schlagen, da e5-e6t folgen würde. 
Gegen die Bauernübermacht ist Schwarz völlig wehrlos. 


A 
Ng 
ia 


— 
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Frischer Angriff 


Damengambit. gespielt in der 13. Runde 
Weiß: Laurentius (Estland) Schwarz: Hamming (Holland) 


1. d2—d4 d7—d5 7. Ddi-c2 Lf8—e7 14. 12-13 ip. 88 
2. c2—c4 e7—en 8. h2—h3 0—0 15. h3—h4 7 — 16° 
3. Sbl—c3 Sepp 9. e2—e3 St6—eR 16. Ld3Xgo! 6%Xe5 
4. Sg1—f3  Sb&—d7 10. Lfi— ds Sd7-i6' 17 Li4Xe5t Le7-in Ma. ` eg 
5. c4Xd5 e6Xd5 11. 82—g4 27— 0 18. Lg6Xh7* Dd8— e8?* N 
6. Leit cc 12. St3-—e5 Kes—e? 19. Les * de Aufs. e 

13. 00-0 Ses de m | 
mer Umgruppier ungsmanöver dauerten etwas lange und waren zu schwer- KI m | 
var, zwischen hat Weiß völlig entwickelt und geht bereits zum Angriff über mt 117 | 
ba Mit diesem Zuge läßt Weiß den Springer e5 in der Gefahrzone, um die Königs- AIS | 
See ee f7—ff zu provozieren. worauf sich hübsche Opferwendungen 2 i A 


1 e RE 
Schon will Senwarz den Springer eh erobern Weiß antwortet mit einem 


hübschen Gegenopfer 


IN g . > 
st Nun hat Weiß für die zeopferte Firur drei Bauern und noch dazu einen 
arken Königsangriff : 


s Schu f ; 
Schwarz wollte den Punkt ge decken äbersab jedoch daß der Sdé einsteht. 


lunde-Zigatetten Vein Begriff deutfcher uciltät! | 


~ 


— — 
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HUMOR 


Buller kam in das kleine Städtchen. Buller wendte ſich an den vor der Tür 
ſtehenden Löwenwirt: „Wiſſen Sie vielleicht, wo Herr Voller wohnt?“ 
| Der Wirt machte eine einladende Handbewegung: „Willen tu ich's nicht! Aber 
Hildesheim wenn der Herr derweilen einen Imbiß beſtellen wollen, werde ich ihn bolen laſſen!“ 


gegr. 


* 


Pennaxa beſichtigt ein altes Schloß. „Na“, fragt er neckiſch den Führer, „Sie 
haben doch hier ſicher auch einen feſtangeſtellten Schloßgeiſt?“ 

„Gewiß, mein Herr!“ beſtätigt der Führer ernſt. 
| „Wirklich?!“ grinſt Pennara. „And der geht nun alſo nachts hier herum und 
frlaſſelt mit einer Menge alberner Ketten?!“ 
„O nein!“ ſagt der Führer. „Er geht bei Tag hier herum und beantwortet eine 


Menge alberner Fragen!“ 


* 


Frischen hatte einen Aufſatz über die Schlacht bei Leuthen zu ſchreiben. 

„Die Schlacht ſchien hart zu werden“, ſchreibt er. „Deshalb rief der König ſeine 
Offiziere zuſammen und ſprach: ‚Wer will, meine Herren. kann vorher noch aus- 
treten“ Aber niemand wollte.“ 


* 


Der Preſſemann fragte die Filmſchauſpielerin aus: „Ihre berühmte Kollegin hat 
mir erklärt, mit ihrer Geburt hinge ein ſtrenggehütetes Geheimnis zuſammen. 
Haben Sie eine Ahnung, was das ſein könnte?“ 

„Och —“, meinte die Kollegin, „vermutlich die Jahreszahl!“ 

x 


„Dieſer Badeanzug, meine Herrſchaften“, rief der Verkäufer, „ift eine ganz neue 
großartige Erfindung! Er bewahrt feinen Träger mit Sicherheit vor dem Er- 
trinken! And ſollte jemand tatſächlich einmal nicht durch unſeren Anzug gerettet 
werden, ſo erhält er von uns ſein Geld zurück!“ 

* 


Der Filmſchauſpieler follte den Sprung von der Klippe ins tiefe Meer wagen. 
„Aber ich kann ja gar nicht ſchwimmen!“ jammerte er. 

„Um ſo beſſer!“ ermunterte ihn der Operateur. „Der Mann, den Sie darſtellen 
ſollen, kann es ja auch nicht!“ 


Schon beim Kinde. 

muß die Pflege des Haares beginnen. 
Jeden Morgen ein paar Tropfen „Sebalds 
Haartinktur” genügen: Das Haar bleibt 
gesund und voll bis ins hohe Alter. 
Schuppenbildung wird verhindert 


Ca 
Hauswirt: „Herr Pollur, meine Tochter beklagt ſich darüber, daß Sie fie immer 


im Garten küſſen würden!“ 
H A A R T N K T U R Mieter: „Was iſt denn ſchon weiter dabei? Außerdem haben Sie mir ja die 
Mitbenutzung Ihres Gartens geſtattet.“ 


Lanfen Ae täglich auch O Mibonietet Z 


Ein Professor hat vor einiger Zeit durch Versuche | Hygiene für Ihr Wohlbefinden sorgt! „Camelia“ ist 
iestgestellt, daß die Hausfrau im Durchschnitt pro | wirklich vorbildlich: viele Lagen feinster, flaumiger 
Tag etwa 9 Kilometer läuft. Ja — die Hausarbeit | „Camelia“-Watte (aus Zellstoff), daher höchste 
ist eine anstrengende Sache. Und trotzdem soll man | Saugfähigkeit mit geruchbindenden Eigenschaften. 
ein vergnügtes Gesicht machen, denn dann gelingt Schutz vor Erkältungen und Beschwerden. Der 
alles viel, viel besser! Ein vergnügtes Gesicht? Auch | „Camelia“sGürtel mit der Sicherheits» 
zu gewissen Zeiten?? Auch dann können Sie auf | befestigung bietet größte Bewegungsfreiheit, 
dem Posten sein, wenn die neuzeitliche „Camelia“: | sowie anschmiegendes und beschwerdeloses Tragen. 


S E B A LD S 


Preise: L80 und 3.35 RM. — 1 Litet 5.40 RM. 


Rekerd  Schachtel(10St.)M.-.50 
Populär Schachtel(10 St.) M. -.90 
Regulär Schechtel (12 St.) M. 1.35 
Extra stark Schechtel (12 St.) M. 1.50 


* Reisepackung (5 Einzelp.) M.. 75 


Die ideale Reform-Damenbinde Achten Sie auf diese 


b I a u e Packung! 
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Zweikreiser ohne Rückkopplung, 
mit Schwundausgleich u. Feldstärkenanzeiger 
Preis mit Röhren: Wechselstrom RM 225. 
Allstrom RM 239. Sen P 
D e Fësch Baus 
ie Krönung unseres Programms 1936/37! 


Lassen Sic sich bei der Auswahl des für Sie geeigneten Empfängers beraten durch unsere eusführliche Spezialdruckschrift „HARMONIE“, 
NORA-Radio GmbH, Berlin- -Charlottenburg 4 


die wir Ihnen kostenlos zusenden 


